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Kritische -BenrtheilniigeiL 



Amecddum Romanum 4e noti« ▼etenmi criticiB, iapriaMs ArUtar* 
■ chi Hom«ricU ti Iliade Helicoaia edidit H coBuiiaiitMriiaUkMtra'vU 
FriderUw Q9€mnw, Gime apud Rickenim. 18^1. , XII mi 

Bei seiiier, Anwesenheit in Rom im Jahre. 1819 fand Ilr. Prof. 
0«ana in einem Jiiehl nftber von ihn beseiehneten Codex swei 
cerpte an« den Ba<diern derjenigen, die m(fi tfi^fM^ny» d. h. Aber die 
namentlich von Aristarch bei den Tezteareeeiiaionen angewandten kri- 
Uaohen Zeichen geaehrieben : angehängt eine Notis aber eine anachei- 
iiend alte Ilias, genannt AHEAIKSlN02y die ein-andres, auch bei 
Nikanor und Krates sich findendes Prooemium habe als die nnarige, 
lind ttber noch ein andres Prooemium ; ein Urlheil des Magneten Zo- 
pyros und des Dikacarchos, dass die llomeri«chen Gedichte ursprüng- 
lich in aeolischem Dialekt abgefasst gewesen aeien, and eine Nach- 
richt Ober die älteste Art die Rhapsodien xn trennen. Alles dies trug 
sich Osann sehr genau. in seine Papiere ein, weil er sich für die Ge- 
schichte der Homerischen Poesie und für die in nngenügender Weise 
bis dato behandelte Doctri^ der crjfista grosse Dinge davon versprach. 
Den dritten Theil des Anhangs publicierte er schon in seinen Beitra- 
gen sar griech. und röm. Litte raturj^e^ch. 11 S. 118, wie er klagt, 
ohne eine andre als gleichgiilige Aufnahme zu (Inden. Inzwischen 
Qösste ihm das Khein. Mus. 1842 S. 472 und 640 Besorgnis ein , es 
könne der Padre Secchi zu Kom ihm sein Eigenthum rauben und 
jenes ^egfiatov^ eher heraus'^eben. Ein Mann wie Osann hülle dies 
immer erwarten können , um nachher in einer Kritik der italienischen 
Schrift, was er selbst in pello halle, lusammcnzudrüngen. Allein hier 
verschmähte er den Ruhm der Bündifrkeit und zog den der Polyf^ra- 
phie vor. Er verglich das Anekdoton mit den schon bekannten vcne- 
tianischen und Harleianischen , wie mit dem von Bergk herausgege- 
benen Parisinum, und arbeilete einen starken Commentar aus, in 
dem er nicht nur vielfällig Gelegenheit fand, irrigen Meinungen eigne 
Forschungen entgegenzusetzen, sondern auch Lücken der Wissenschaft 
auszufüllen, bisweilen glücklich, bisweilen auf weniger überzeugeude 
Weise. 

Fast ein Jahr ist seitdem vergangen, und bis jetzt hat weder ein 
ßundesgenoss noch ein ebenbürtiger Gegner eine recensierende Htimme 
laut werden lassen, um das Werk auch dem ferner stehenden Publi- 
cum etwas näher zu bringen. Nur dieser Zweck hat uns die folgenden 
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sporadischen Bemerkungen in die Feder dictiert; denn da auch wir 
uns weder einer Bundesgenossenschaft noch einer Ebenbürtigkeit mil 
Hrn. 0. rühmen dürfen, so können wir weder Yollsländigkeit in un- 
serm Referat noch eine erschöpfende Kritik beabsichtigen. Was wir 
ausdrücken wollen, ist Dunk für das aus der Schrift gcUrnte, dessen 
bei unsern jungen Jahren nicht wenig ist, nebst einigen bescheidnen- 
Zweifeln, die jedoch, wie wir fürchten, nicht allein aus unvollkom- 
menem Verständnis auf unsrer Seite herstammen. 

Nur die Grundlage *), das Anekdoton selbst, mit der Helikoni- 
schen Hias, in Bezug auf welche Hr. 0. dem Einsender jener Notiz im 
Rhein. Mus. gefolgt ist, hal inSchneidewins Philologus von 1851 
S. 560 ff. gleich nach dem Erscheinen des Buchs eine BeurUieilung 
erfahren, die eine Ewar ongemein Hebenswdrdige , aber doch immer 
eine IHasion zerstört hat und insofern Hrn. 0. nicht zur Krfinkaog ge- 
reichen kann. Aii die Stelle einer Helikoniachen Ilias iat eifte det 
Apelltlcon^*) getreten; and vaa beg^fl in der That um eö we- 
niger, wie Hr. 0. jenen Irihnni hat begebn kttnnen, da er aelhst ein 
Exemplar dieses Nauens an kennen teheint; wenigsten» führt er ee 
neben der Diorthose des Tyrannion (Said.) p. SOS an mit der Bemer- 
kung, Villoison habe daraber gesprochen prolegg. p.'XXXV. Dort ist 
aber freilieh bloss Ton einer Emendalion der Aristotelisehen Schrillen 
dnreh Apellikon die Rede nach Strabon XIII p. €09, so dass man in 
Verlegenheit ist, welche Autoritftt er dafar geltend machen kann, dn 
er das AnekdotoA anders' «nsgelegt. Man konunt auf den Gedanken,* 
Hr. 0. habe sich anch'hler geirrt, nnd glanbe anf Grand anderer Siel« 
len sei es bei Yilloison, sei es bei den alten, der berflhmte' vom Ari* 
' stoteles bearbeitete Homer i% va^&rpiog sei nach Alezanders Tode an 
den Lehrer zurftckgegangen nnd nachher Ton manchen auch nach 
Apellikon genannt worden, der ihn sngleieh mit des Aristoteles Schrif- 
ten an dem unterirdischen Orte gefonden. Aber das kamt Ja nicht sein, 
denn kurz zntror sind des Aristoletes Ansprache schon befriedtgii 
Also war wohl jener iptXoßißlog fiaXXov rj (pik6aog>og wie auf so viele 
andre Raritäten (Athen, p. 314 B w % in tov Mrirgmov xAv naXmmf 
mnOf^ntpa ^T](p((S}iara v(paiQovfUvog itaiito, xal ix tctv SXXmv 9to~ 
Xiuv ä x$ itaXmtov iStj xai ano^srov) anch auf alte Homere aus, und 
besass einen, dessen Vateriand ebenso ttfifprjQiarog wair wie das des 
alten Sffngers selbst? Dass er, Apellikon, eine Textesrecension ge- 
macht, davon gibt es, soviel ich weiss, kein Zeugnis bei den alten. 
Jedcsfalls sind eine Helikonische nnd Apellikonische Ilias nicht mit- 



*) Vcrgl. auch meine Inauguraldissertation: Zenodotearam quae- 
attonum spec-imen F. Berol. 1852. 

Die Declination dieses Namens ist schwankend. Athenaeos p. 
214 sagt 'AnfXliytavTa rov Trjiov , 8uidas xcri rr]v 'AitiXXfKaiftog tov T. 
%iitt«Xaßfov 6 £vXXas ßi^Xio&i^xtjv ^ Strabon 'jinsXXinmv, ovxos , wah- 
rend Plst. SnIL die durch die Analogie von Kalhnäv CHerod. «. fiov. 
X. p. 27 Lehr*) empfohlne Form ohne t hat: iitHtv tcrvtcS t^v Untt- 
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einander zu verefnig^en. Wir massen von Hrn. 0. wie vom Philologus 
nähere Erklärungen erst erwarten. Um aber an unsern Lesern kein 
Unrecht zu begehn, von denen vielleicht manchem der erwähnte Auf- 
satz unbekannt ist, wollen wir uns erlauben, noch einmal Hrn. Osanns 
eigne Ansicht, und zugleich wie wir uns die Sache bisher vorge^ 
stellt, herzusetzen. 

Der Text des dritten Capitels im Anecd. Hom. lautet mit Osanns 
Emendationen so: H öe öoHovßa a(fj^aia Iliasj Uyofiitfi^ de AIIE/Il- 
KSl£^0£j 7tQooC(nov ixEt. tovto' 

MovOag aeLÖta xal ^AstoXlava kXvtoto^ov, 
ig Kul Ni%av<OQ ^ifivr^ai nah KQttrijg iv zoig öioQ^muwig. A(fi49C' 
isvog i* iviu^tt^Bi dafiawtitav {iv u n(^u^i6otii€ivz[n¥ nach Har- 
pokr. 8^, r. AfoMribg. mm. 1) (ptjalp %mu uvag ^x^w 

"Eanttt (Jhatu muk SchoL ü, 484) vvv iiot, MovOtn 'O^mm 

Zim<ag *) 6fj fi^vlg xs xolog ze (^') SU üi^X^mvOj 
Afitovg (z) dyXuQV vUv' o ya(f ßaadiji. wkca^slg, 

dmliKtt^* TO d' avto «ol Jimditt(fx<}g. At fihnoi ^a^aSilmt (fm- 
ibftiltu) nuwi 4w«tipMt¥ iqßmvxo (^mivo. in meed. Yes. II f. 7 
ijvcoviro, quo nihü Mr/tit, für «wdofvro) wo^mMh i»6vy dm^uUöfti- 
im$f älXf d' ovdsvL 

Alf Emleitiuif ivm ConBwaUir dieses Capiteb die»! der 78. Fa- 
nifraph, in dem Hr. 0. Ober die ««s den Allertlmn erwiluileB Reees-. 
sioaea der HoMrisohee Gediekle, «nd swtr In sieMlicli buler Reike 
oluM die Tielleiela kleiiaielM, eber doeh «iehl Oberiflssiie Sorfe m 
die Zeilfoige spriehl Fttr die «lleriltesto , aber leider wefea ibres 
ebrwttrdigen Alters nebst der Eoripideiseben von den Alexaodriaera 
am üeisten veraaebiissifte gilt ihai die Uelikoaisebe ($. 79) voa aa- 
bekaaatem Verfasser, derea Namen er daraasriebligabseleitenglaiibti 
dass sich in den beiden aus ihr citierten Prooemien nach Dichtersitle 
eine Anrede an die Musen finde ; denn jedes Kind weiss ja, dass die 
Musen auf dem Helikon ein Heiligthum hatten. Mir ist dabei nur 
dreierlei bedenklich. Einmal rermag ich in den Worten Movcag atl- 
dco keine Anrede an die Musen za erkennen (oder ist etwa der erste Vers 
des 33. Hom. Ilymn. eine Anrede an die Diosluirea?), und es wundert 
nucb eigentlich, warum Hr. 0. seiner Erklärung wegen nicht emen- 
dieren zu müssen geglaubt hat: Movaa a asiäm [vvv] ntX. oder, wenn 
dieser Anfang aus manchen Gründen für eine llias unmöglich zu sein 
scheint: Mavcmi aUdits [vvv] iikOk'AKoilmva »AvTorafov. Wower- 

*) For diese Orthogr^hie erhalten wir höchst nStUge Belege 

p. 276. 

**) Zu der Vermuthung eines voraristophanischen Grainmatikera 
Antiphanes bei Schol. II. — nemlich Herod. — I, 73 als Herausgebers 
(Anm. 6) habe ich zu bemerken, dass Lehrs an dieser Stelle emen- 
diert bat: 17 tcov avriyQutpmv (statt TOt) ifvn^avovg) irafffdoffcffy 
woTcn vir b« O. keine Widerlegang finden. 
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ten denn in der llias die Musen besungen, stall selber zii sinken ^ als 
etwa B, 594 ff.? Zweitens möchte icli nicht unbedingt z-u^eben, dass 
EU dem Tiara tivag l'jjftv des Arisloxenos w ieder uusre Hetikonische 
llias als Subjecl zu verstehn sei , sondern e» scheint mir damit Eiern- 
lieh deutlich das Prooemium einer oder eini2:er andern Ausgaben be- 
zeichnet zu sein. Wenigstens wären in jenem Falle die Alexandriner 
nicht Schuld an ihrem Untergang, da schon Arisloxenos nichts mehr 
davon zu erzahleu wusste, als dass sie xara xtvug so mt^ sa flnge'^ 
fangen habe. Und drittem beginnen doch auch unsere jetzige llias und 
Odyssee mit den Anrufen: Mfjvtv aeiÖs^ ^ca» und'jivdQa fioi iv- 
ven^y Mo^ca^ obne dass jemand ibnen jenen d^mUrdigen Titel gege- 
ben. An Hrn. Osanns Stelle aber, d. b. bitte iöh' fesl an den n^m^ 
fnndenen Hort geglaubt, und biite ansaerdem im Codex tt9>"£UiS(<if^ 
gestanden (denn Hr. 0. weiss sieb weder auf riodr auf 0^ genau 
an besinnen) , würde icb den Namen dieser Hias direct vom UeliliOD 
selber hergeleitet baben , auf dem ja wobl neben dem Exemplar der 
Werke und Tage aocb ein Homer aufbewabrt werden lA>artte. 

' Der folgende Paragraph (80), de prooeMis Hotkericii Qberi 
scbrieben, Ober dessen Molhwendigkeif lillerdingtf «einiger Zweifel ob- 
walten könnte j bandeil z« «tli^m Viertel von einigen Stellen im Ho^ 
mer, an denen wegen einen neuen Prooemiums der Anfang eines ei- 
gnen Lieds ansnnebmen sei , und zu drei Vierteln von den Prooemien 
der Werke und Tage Und der Tbeogonie. Das eralere scheint Hm. 0, 
nicht von jttngerm Ursprung, sonÜem sO, wie wir es Jetat haben, eineril^ 
allen Hhapsodett sn verdanken. 00 Illings Ansicht sich nicht anan^' 
schliessen, daas ^e neun ersten Verse au einem Hymnus auf Zeus ge-^ 
hOren, der lehnte aber von einem albernen Menschen als Uehergang* 
hinzugesetzt sei, nöthigt ihn des Polyi^elos und Dionysfioa (opitior 
Thracii) Zeugnis für das Aller desselben. Der Spielraum zwischeD 
Uesiod und Aristarchs Schule ist aber freilich noch ausgedehnt genug, 
dm einen abgeschmackten Vers als unecht beaeichnen zu dttrfcn , auch 
wenn ihn wirklich Dionysios der Thraker gelesen haben sollte. Was 
das Prooeminm der Tbeogonie betrifft, so verwirft Ilr. 0. (wie auch 
schon Göttling praef. p. LH), was Mütz eil (de emend. Iheog. p. 366) 
darüber aufgestellt hat. Dieser habe mit Unrecht nni^enommen, dass es 
als ganz für sich bestehend zu betrachten und als Vorrede für das 
ganze Corpus Hesiodischer Gedichte von den alexandrinischen Kriti- 
kern oder schon früher erfunden sei. Denn dass es auf die übrij^en 
Gedichte nicht passe, wird aus den allerhestimmk'slen Ik'/jciiungen 
desselben auf die Tlieosfonie nachsrewiescn : 20 f. 30 IV. 42 IT. 104 — 
1.15; dass es aber giir nicht ein ganzes sein könne, gehe aus der bis 
zum Ekel sich häufenden Wiederholung derselben Gedanken hervor, 
die noch dazu meist aus Homer entlehnt sind: man vergleiche nur die 
Verse 39, 83, 97 mit 29i; 32, 38 mit ^, 70; 27 mit r. 203; 58 f. 
mit X, 469. r, 153. w, l43. Aus diesen Betrachtungen werden drei Be- 
standtheile abgeleitet: 1 — 35. 36—103. lOi -115, drei von den Rhap- 
soden erfundne Prooemien, die mit der Zeit in eins. zusammengelaufen. 
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Doch gibt Hr. 0. zu, dass, um »ie rein herauszuschfilen , Corrnplio^ 
nen , Versetzungen , Interpolationen su Hilfe genommen werden mfls- 
sen. Ich kann also nicht einrfiunen, dass diese Art und Weise so sehr 
viel ainftehwr sei aU dU von G. Uerm««». Hr. 0. stössl beson- 
Am dann n, dass diMer, um «eineSlebeDUieiiBng probal^el so macheii, 
nicbl allein die Rbapeoden angesogen, sondern anöh die Di aake aa- 
sten requiriert habe.. Was niMmt denn abnr der Diaakeniiat anders 
vor als Textesftndernngen , Versetsnngen und Interpolationen? Bis 
sich Hrn. 0. die Gelegenbeit bietet« seine llodifientionen bekannt sn 
naeben, wollen wir fOr unser Tbeii glauben, duM die drei angegeb- 
nen Stfloke allerdings auseinander bu balten sind^ dass aber Vs.. X — 3& 
mit den von Gdttling angegebnen Atheteaen ebenso alt ist wie die 
Theogonie selbst, namentlieh wegen des gegen die Homerisebe Poesie 
polemisierettden 

hieran schJUessen wir avt Annahme einer kleinen LOeke sogleich Vs« 116 
und betrachten alles dazwischen liegende mit Ausschluss von im — 
116, die Ciditling mit JVoUem Recht ausgeworfen, als wiUkflrlich hier- 
her gesetzten Hynuuis auf die Musen, der allerdings so gut als Pjooe- 
minm dienen konnte wie jenes andre, aber mit ihm, nicht bestehn 
kann. Die bestimmt angegebne Neunzahl der Musen deutet überdies 
klar auf Jüngern Ursprung; ebenso Ys. 53, in dem zuerst Pierien als 
Vaterland derselben erscheint, während sonst die älteste Stelle dafür 
Ys. 20() des um die dreissiger Olympiaden verfassten Scutum Uerculis 
(Movctu ilu^idsg^ liyv ^sXito^vrjg sUviai) ist; denn dass es ApoU 
lonios von Rhodos für Hesiodisch hielt, ist kein grosses Argument. 
Göttling möchte wohl nicht mit Unrecht auf Xerpander .als Yerlasscr 
jenes Stücks gerathen haben. 

Mit den Musen sind wir noch nicht fertig. Hr. 0. benutzt einen 
Paragraph (81), um «rleicli uns aus der Mehrzahl derselben in den 
Yersen des Anecd. Rom. auf das Zeitalter der Helikonisciien llias einen 
Schluss zu machen. Denn wie die Yorstellung nur einer Muse die er- 
ste gewesen und diejenigen Theile der Homerischen Gedichte, in denen 
mehrere anü:cnifen werden, jünger seien'), so falle die Abfassung die- 
ses Exemplars in eine Zeil, da die eine >lusc der Mehrheil bereits ge- 
wichen, ohne dass die Neunzahl und die bestimmten Namen sclion auf- 
getreten. Wenn man nur genau wüsste, was er unter der SVblassung* 
der Ilelikonischen llias versteht (p. 275 id quud nunc lUadis Helico- 
niae exewplu confirniatur ^ quud ab etus aetatis poetis vel potius 
rhapsodis profecliim est etc.), ob die Conception im Geiste des 
Dichters oder die schriftliche Niederlegung. Im erstem Faiie sehe ich 



*) So namentlich die Rhapsodie in der Vs. 62 irvioe n&aat ge- 
nannt werden, gleich darauf freilich (Tt'VFK^ojjixÄs die ftovan XiyzCa^ 
wie O. jetst den Accent constitaiert hat trots Lehra i^uaest. ep* 
169 ff. 
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nicht ein, wie die ganze Helikoniscbe Uias später «Is die vulgäre enf- 
slehn konnte, von der sie doch nach des Hrn. Verf. eigener Aussage 
sich hauptsächlich durch das Prooemium unterschied; meint er aber 
die schriftliche Aufzeichnang, so wäre sein Buch ein Ereignis, wie es 
dasselbe Geschlecht nicht zweimal sieht; iiur wären dann alle die zu 
bedauern, die bis jetzt mit Wolfs Prolegomenen die Zeit todtge- 
schlagen: wir wüssten auf einmal, dass längst vor Peisistratos die 
öoKovaa tt^xaUc ^IXiaq aufgezeichnet worden (rergl. p. 285 quibun Zo- 
p}/ru» commohts e$$e potueni, ul Iliadem eel eiiam Oäysseam prinU' 
(tu ad normam Äeolicae diqieeti e on» triptat fiUtwe emUenderel); 
denn älter als jener wird doch woU dta zweite Prooemian der TbeÄ- 
fonie, d. b. Ys. 36 — 10^, and <te leiste Baeh der Odysaea •»!■, wem 
aa auch »piter Pindar wieder eimMl efoBel, eine ainuge NaaiB «u»- 
radan. — In 83. Paragraph erfahren wir noch, daaa nan, uai daa 
iwaita ProoeBän der H. I. uaerm Teirt aasabeqoeaieB , nar ein t 
Mab Afftoitg einxnaclialteB braaeha; das erata aber paaat, wie ea ist, 
sobald naa die aratan aebl Verae atreiehl «ad iai netmteB atalt daa 
NoMiMliTS den Aaevaalir aebreibt : Aqnvg aylaai^ vt^v xtX Mebr 
ala rorbiii begreift au» aber leider ««ab Jetst «oeb «iebt» war«n«i« 
Streit darOber obgewaltet bebe« aoll, wie jene lUaaanfeAingen; anab 
niebty wanw^ den Atftovg »al Jiig vA^ niebl beibeballen aoll, war 
daa orale Prooeminn annimmt. 

Diebe Naebt siebt Hr. 0. aieb Ton Mar ab fibar die Worte des 
«nbflibanttlen Sebriflalellera lagem, so dasa er daa Versprechen fOr 
ndtblf hält, er wolle alle seine Krifle aufbieten, nm «na einen siaheni 
Weg nam Ziele tu fahren. Zuerst ist er in gerecbtem Zweifel dar-^ 
Ober, ob mit dem kahlen Worte nolrfiiP nur die Uias oder aueb dio 
Odyssee beselcbnet sei (vergl. Aneed. Rom. II 61 a9ttiflöitm |iOf^ 

nov^uag xtA.). Daa erstere wire bei einem sorgs amen Autor anss- 
nehmen , da bisher ron der Ilias aliein gesprochen worden; und doch 
Ist nichts gesagt, wodurch die Odyssee auageaehlossen würde: im 
degentlieil , man gerith auf den Gedanken , es möchte wohl bloss diese 
gemeint sein, da von aeolischem Dialekt im folgenden die Rede ist 
und eine aeoUsche Ilias nirgend , wohl aber an einigen Stelien eine 
solche Odyssee vorkommt 280 Q Ahkucag^ Harl. rj AioXt%rj. 331 
ot 6b Ahlitg. (T, 98 ^ AioUg). Dennach ist alles dafttr, dass dem 
Verfasser die Ilias, und diese allein im Sinne gelegen, mit der 'sich 
ja die alten überhaupt vorwiegend beachifügt, und Ober die wir in 
den Scholien au 118 eine Notis eines Zopyros besitzen, während 
dieses Namens in denen zur Odyssee nicht gedacht wird. Obenein 
nenrrt Strabon die Ilias 'Oft^pov ito(ri<Siv, und in Cramers Anecdotis 
beisst es : iv ov6svl (0. frägt an , ob es nicht ovöefila heissen mflsse?} 
yaQ tdv 7toii^ae<av i%Qi^<scn:o t» olSag. Tan f um vero abest, ui aä 
Oäysseam solam^ quam ne cerho quidem conimemoravitj auctor re- 
spicere potuerit^ vel ufrumque cerie Carmen nomine generali x^q 
9SOii2tf€fi»s, quo appellavity menU complesus fil, «1 probobüe iti. 
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owmia unice ad condieionem primarii carmims Homerici collustron- 
dam auctorem confetre vohtiise (p. 277). Nichtsdestoweniger hö- 
ren wir auf der folgenden Seite die Einschränkung: Sed conßtendum 
est, hanc argumenlandi rationem minime certam eue, quin auciorem 
cum lUade eliam Odtfueam. animo complexum esse pnfari potuerÜ, 

Somit hätten wir den ersten wichtigen Schritt gethan, dass wir 
wOsaten , wovon die Rede ist. Im Lauf der weitern EntwicUung be- 
gegnet uns aber elwas , über das wir gaiub' rathlos sittd. 0er AaCaiig 
des folgeadni Paragrapbs (ö^ lealel: M AeoUem imn WMiMy tmim 
m oHHam QU f um m Anee4oti ametmi MeaMu, pram» tatkmtm mpiir^ 
MHarii — . Wo fleht dean in den Aneed. dna geringsle tob einer aeo- 
Kaehcn Iline, ind wo in den Prooemien eine einsige nepllaeiie Pom? 
Wie wir die Worte Tor vn» inben, aeheini doeh geaegt sn sein, Zo- 
pyroe Terlange, daea dio> ^dichte* in neoUiehemDinleiKl geieaen wer« 
den? Wir'wttrden one gern beadMidei nnd nnarer numgethnften Bin- 
eicht ^ Sebnld geben, wenn niobt Hr. 0. aelbal bald derauf leine 
eignen Worte TerlengiMte. Denn im 86. Paragrafpb gibt er gnnn 
dieaelbe Bridirnng^ wie ieb«.iie ^ben nngedentetn X»ef eiiil« neae 
MmnMMi md n e n nn a i dütkiiU Moli^m^ Paa .kann- nnaM^gliob heiaaen^ 
engt er, Zopyroa hebe «ine» Hoaer in aeottachem lUnlelit hemnagie- 
gnlMn; dagegen atreitet die Bedenlang von i^ßmh nnd .oMtjriifafeiif- 
«•«ft ; ebeaao wenig wird eine Voraehrifl Iber die Reeitatinn der Ge- 
diehle geg e b e n , wiewobl dktr Sehriftatellar aneh dann gednehl haben 
kanb, aondem der iBinn lal dieaer : JMileeliMi, qma Uamam» tcrip'^ 
a^asel, pr^kMUier fttod^mm noMone ileolanaani jNilnrel, Aee/iennt 
/Mae, affwa ti6t 4e wirngmliB flnmi» AMatfa üteideret, üUus aar- 
monis ad mofwum eo$ camponemdoM esse. Ja er beiurifligt aeino 
Jetaige Meinong noch ausdrtteklioh darob eine Poleaiik gegen den er-* 
aten Anieiger des Anecd. in Rhein. Mna. p. 2M: Eodtm aawan Ämee- 
doti eerba eUam inteUexisse tfidetur is, cutnf mßHHam de teio hoc 
Hheüo ex Mm$§ouBkm. in Fratf^prodummm^ m ee aote fmisus, fMOif 
ft^t finxü exempimr md dialechtm Aeolicam compositum^ euius ipsmm 
frim c4pi um milmHm esset. War dae wirklich die Meinung jenes Aa- 
seigers, ao iBftnnen wir sie nur TOn ganzem Herzen mit Hrn. 0. be^ 
kämpfen ; wir glauben , das8 in dem dritten Capitel des Anecd. kein 
näherer Zusammenhang der vier Sitze zu suchen ist, dass der zweite, 
dritte und vierte sich weder auf eine Helikonische noch auf eine 
Apellikonische noch auf eine aeoHsche llias beziehn, und dass keiner 
mit dem andern etwas zu theilen hat. Ob Zopyros und Dikaearchos 
Recht gehabt, lassen wir dahingestellt. Der aeolische Dialekt war ge- 
wis nichts andres als die ursprünglich allgemeine Sprache der HeU 
lenen, wie aus der in ihm bemerkbaren Mischung von lonismus und 
Dorismus abzunehmen ist. Aber es Hesse sich vielleicht einwenden, 
dass die Ausscheidung dieser Besonderheiten doch bald nach Aus- 
führung der asiatischen Colonien vor sich gegangen sein muss, also 
doch früher, als man Homer zu setzen pflegt, der noch dazu unter 
ioniaohem Himmel geaangen au haben scheint, wenn auch nicht so 
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spät, dass sich nicht das Di^amma bei ihm hätte erhalten sollen; man 
müsste denn annehmen , dass er mit vor Troja gelegen und zu denje- 
nigen gehört hätte, die nach Niebuhr gar nicht heimgekelirl sin l, 
sondern in dem Garten Asieos »ich nach beendigtem Kriege sogleicli 
niedergelassen haben. 

Ehe wir indes zu diesem Resultate gelangen , wird noch manches 
eingeschaltet über die aeolische Odyssee und die Zeugen der angeb- 
lichen aeolischen llias, Zopyros und Dikaearchos. Aus den oben ange- 
führten Stellen iber eine aeolisdM Reoension der Odyssee, welch« 
die Lesarien enthaitM : itfhti^ fttr di ft Untq^ huam Mpi ß Cir im»* 
enhdmvy lavwß fir ^yMMir, mUosi BattnaaB, ifi» lutbe aM aialil 
dorch DialektverachicNdenheii anageieiohnel, and aah aia fOr eiaa dar 
mhjaial an, die kaiaen apeekilera Naaea halte, weil man vielleiahl 
aklita niheres vöa- ihireai Herkonmea waaata, ala data aie aoa der 
kleinaaiatiachea Aeolia aaeh Alexaadriea gebraolrt aei. Wie lat dae 
aiAglich? rafl 0. aoa. Siekoaate ala 'siolMrix^j nur ao geaaaal weiw 
dea, mreoa aie aafeer der Aatorilftt des ganiea aaoliaeliea StaalaTer* 
baadea verfaaat uad keraasgegeben , nicht, waaa aie Ton eiaar eia« 
fclaea Sladt im $mm pattodmkm (p. 383) « geaeaNaaa war. Wir 
wiaaea aber weder Toa eiaeai aolcbea Äinde daa gariagale, der jedaa> 
falls laage aeia Ende erreidil kalte, ek etwaa dergleiekea geackcka 
keante, aoek tiberkaapt ma eiaeai ZaaamiaeakaBge dieaar Odyaaee 
edor dea aeolieebea HeoMr bhI dar aalaliaakca Aeetia, laaMd da giai 
tieb nabelnaal iat, wer der Heraoageber aeia aoUte (p. 383). Mm 
Maa dar Naaie aieh aaf die Spraeke beaieka. Dieaea aaaapffcdiea aad 
widerlegea iat idealiaob. Wer sagt denn, daaa die brel i ae ha Beeaar 
aiOB aaf YOTaalaasaag der gaasea laael f ennckt war? wer. kaaal deaa 
dea Heraaageber der kypriackea, cktieobea, arg iviachen a. a. w. ? • 

Dikaearchos ist der bekannte Veaaeaaer, der ja aO efl ia neiaeai 
p(og*EUM^ aaf Homerische Fragen zu sprechen kam; Zopyraa, eia 
Magnete genanat aad mit dem aeoi. Dialekt in Verbindung gesetat, kaaa 
aaek Hrn. 0. aar eia Aeoler, aad swar von Magnesia am Sipylos sein, 
und massy da er irgend welche Henerische Studien offenbar getrier 
bea bat, zusammenfallen mit dem, aus dessen viertem Buche MiXritov 
9itt<S£(og Porphyrios zu ÜT, 27ö als eigentlich Homerisch die Lesart tssI^ 
kov *A&flv€clri anführt, d. h. er gehört sm den ältesten, die aber Uo- 
aier geacbrieben habea, besonders da mau jetzt aus dem Anecd. ein 
Zeugnis von ihm über ein uraltes Exemplar der llias empfangt. Was 
Hr. 0. selbst von dem letztern hält, iat schon berichtet; das Yaterr- 
land und die Person dieses Zopyros mag wohl nicht anders bestimmt 
werden können , wenn auch nicht gerade der Homerischen Studien, 
die nicht so unbedingt auf einen und denselben weisen, und nicht des 
aeolischen Dialekts wegen, da doch Dikaearchos kein Aeoler ist; über 
sein Zeitalter aber, fürchte ich, kann aus der angegebenen Lesart 
nichts abgeleitet werden; denn jenes Tcelkov kommt mir so wenig 
beachtenswerth vor , dass ich es mit Spitzner für eine naturhislo- 
rische Schrulle halte (vergl. fielavootQv ^^(f^$i^QO^ (P,.352. Lehra 
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Arisl. p. 50), zu der erst die be! 1*orphyrios zu findenden Worte des 
Didaktikers Hermon (nach Heynes Emendation st»tt '£()c5j/, vergl. 
Schol. BL ayad^ov Xlav vo Ori^iov xo£g iveÖQevovöiv ^ äs j^tjaiv "Eq' 
ftuiv) Anlass gegeben. 

Es folgt (p. 286) das Verzeichnis einiger Aeolismen, die die 
Alexandriner ausgemerzt haben sollen ; zuerst KEKhjyäug 430; 
aber Didymos sai^t ja : Iv t?j hiqrtxtüv AqiCxa^xov nsxhjycozeg. S*, 241 
iTtLöxolrjg. Das Scholion zu dieser Stelle heissl: tw imayoc^iL ano- 
Xoviyöv iaxL TO iniaioig ^ reo 61 enLCjiol^g zo Iniaxol-i^v (von 0. un- 
nöthiger Weise umgedreht), ymI ta(og tösL ovrfog TtuQEcpd-aQri 
6e vjto Tc5v fUtaiaQaxtrjQLaavTfov ' tc5 6h %aQa7iTrjQi yevoiiBvov Z^oiov 
TW iolTjv iial ayayolrjv naga Zctntpoi xofi tcS nenccyoirju na^ Evito- 
Xidt si%6t»g ißuQVTOvi^d'ri t6 iTtiaxolrjg^ yevofievov invöxoieg a>g Ai~ 
«nUxov* ovTflDff Alil^ttvdgog o Kotwxmtg iv tf t r&v navxoSteitvh 
(L6hrB Qnaegf. ep. p. 12). Alto UX dodi htia%oUg^ die von Alexan- 
der fireitieb gir mehl anerkannte, aber ren Ariatareb nnbastreirelte 
Form (s. Herodians Worte aas der imt^oAixi^ zo dieser Stelle), aeo- 
liaob, md niebt imöxoCrig, daaBaltnann (aiaf. grieob. €rr. I S. 3M) 
naob Hattbiae alf lonianns aas Hippoer. de Tcft. med. ]§ aafilhrt, 
und es ist ein fih naeb slnovotsy nach ittißxoltjg einzusehalten: Sllu 
Sh (nemliob die oben- genannten (utaxaQaKrrjgiaapveg^ TcgoTtsQiöicßnt» 
0, 179 ml(fdi<av. 77, 10 mttdii^wttu. T, 370 9Uot9e^ (|wird erst 
klar dardi Vergleiebnng von Herod. 1, 164). 9, 221 (pklßcrat (vielr 
mehr ipA/^tt«, vergl. 0fiQ0(v und (prj^v 268). ft, 318 («1^ naob 
CraBM» Aneed« Paris. III, p. 480: Uzt ^co^ TaOy {te^, a%^ri Zi- 
<pvi(fOv '431. itftiv oiw Akh>Mv «o fienr v, ntä Idf » ouro Aioltxmf 
ßaQvvi<r^at (d b. wenn ' einmal die Form mit r angenommen wird), 
Ag to *aiv<m€c^ (warum denn also nicht aivond^tiv mit Bergk fr. 

Ift^xairtNKy %ai ovuog i%H 17 fnefftHoatq, Wo aeoliscbe Formen gut 
bezeugt waren, änderte Aristarcb niiebt, aucb wo es leicht geschehn 
konnte, vergl. 358. A, 799. 

Aueb die letsten W^orte ttt (livroi Qailßotdktt mX» bleiben nicht 
ohne Commentar; im 87. Paragraph wird davon gehandelt, wie die 
Grammatiker llias und Odyssee eingetheilt, wie sie die Rhapsodien 
überschrieben und citiert haben. Endlich lernen wir noch üianobes 
über Krates und den Nikanor des Aneod. ; von dem letztern annficbst, 
dass er wahrscheinlich von allen seinen Namensvettern zu trennen ist, 
die sämtlich zu jung^ sind, als dass sie die zu ihrer Zeit längst ver- 
storbne H. I. noch sollten gekannt haben, insbesonderO von dem 6uy- 
|U(vrmg, bei dessen Nennung Ilr. 0. Anlass findet, ein von Pluygers 
nachgelragnes Fragment seiner öriy^it] abzuschreiben. Dass aber auch 
Krates jenes von den Alexandrinern vernachlässigten Musenexemplars 
Erwähnung gethan (d. h. des Prooemiums , unter welchem Namen, wis- 
sen wir nicht), ist ein glücklicher Fund, um das Nichterscheinen des- 
selben in unsern Scholien zu erklären. Ohne Zweifel war dies die 
ailergewichtigste Ursache von l^ifersuoht und Neid oufArisiarcbs Seite 
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(p. 297), dass sein pergaMM^idMr IMMMüer die Mtliea|ifclifte Ur» 
kande besass, die alle HttliMHBeB UaterMeliungeii «ad ÜMidaekrifle»« 
verg leichungea der Alexndrieer aberlAMig BMlite. Ken Wusder, 
dass er des Fueliaes Rolle Tor den hoehliiafeadee Treebe« apielte, 
nsd dass er daehle, gäasliches Igoorierea aei das beale Mittel, aaeh 
jedes andern vor Lialernheit m bewaiu^n. Und Krales wnaale, was 
es helasi: xä x^t^tf^ cmiQi — , denn er gab niebl den Teil, wie er dort 
stand, anf einauil gans beranft sondern nacb and naeb in 6iOff^mumiS' 
Vielleiebt bat aber der Yerfosser des Aneed. nar die Zeugen für swei 
von dem gewdbniieben abweicbeade Prooemien lasammenslellen wol- 
len, Ton denen er das eine ausser in der Helikoaiscben Uias anek>ei 
Krates und einem Nikanor gefnnden, das andere bei Arisloxenoa. — 
Z«m Seblnss erfabren wir aas einer Anmerkung, dass Hr. 0. sieb 
abereilt beben mnss, wenn er p. 258 dem Kallislratos eine eigne Ausf* 
gäbe ugesebrieben: naeb seiner jOngslen Ansiebt ist ^ KuJJMt^a» 
se. iiiff^pMUg einerlei mit derjenigen Schrift von ibm» die anderwirls 
unter den Titeln: Sio^mtum^ n^fog titg i^enfiug^ mul ^Iliüog eitiert 
wird;' wiewobl nicht gans sa leognen ist, dass soast die AnsdrAeke 
dw^fimauf oder hiottug, und imoftv^fufg« oder dtoff^mum glemlieb 
aebarf anseinander gebalten werden. 

Wir haben uns absichtlich nicht an die Reihenfolge der ParagrUfr 
phen gebalten, sondern den letaten Theil des Buches vorangeatell^ 
weil wir uns öber diesen am ersten ein Urtheil in fallen getrauten. 
Da wir aber Aber ihn fast wider unsern Willen so ausführlich geworr 
den, mfissen wir uns für die ersten fünf Sechstel verhältnisaMissig kir* 
ger fassen. Der Gebrauch der kritischen Zeichen ist mit staunenswer- 
ther Gelehrsamkeit und Ausdauer, erdrtert , so dass jeder Leser den 
gröaslen Nntsen davon haben muss; wir können aber bier niebt im 
einzelnen den vielfach sich windenden und mit Dickicht verwaebsenen . 
Pfaden des Hrn. Verf. nacbgehn, ebne uns Tom Ziele, d. b. vom Ende 
dieser Anzeige zu weit zu entfernen. 

Gleich zu Anfang haben wir unsre Ueberzengnng ansgesprocben, 
dass die beiden ersten Capitel des Anecd. Rom. unter sich in keiner 
andern Beziehung stehn, als der der Gleichartigkeit: das zweiteist 
nicht etwa eine Fortsetzung des ersten, sondern aus ganz der nem- 
lichen Quelle, nur mit geringerer Vollständigkeit geschöpft, und von 
dem Schreiber, der gewis nicht der Excerptor selbst war, aus dem 
eben angegebenen Grunde jenem angefügt; es fehlt nur, was in dem 
venetianer Codex zwischen den beiden Anecdotis steht: iv akho ov~ 
tag. An der Spitze »lehn die Worte: ra nagen t&e^sva Toig'0^t]Qi- 
«otg örixoig AgtOraQ/SLce Ct^fiua avayyiatov yvcovai tovg ivrvyxdvop- 
zag, so wie am Ende des ersten Capitels: zovTtov d anai/xiou twi/ 
(SfifuloDV axQißsdriQa (0, anqtßicxs^a auch p. 13) yv^öig iv toig /it- 
ßkloig TCöv ßvyyQa^ja^ivojv mgi zovrtov: nal et (Sot cplXov (so der Phi- 
lologus statt des handschriftlichen elco^ptXav und statt Osanns tig (0(pi-. 
leiav\ InilrixH naga rcov xEivvt^v. Das heisst doch wohl klar und 
deutlich ein Punctum machen und anteigen, dass der Verfasser öbec 
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die AristKrebiselieii Zeichen Mn nichti mehr hinzoEusetzen habe. In 
folgenden wird inch anfs neae angefangen : dmly x(f^M ^A^ata^ 
Xog fnL ~- Herr Osann ist anderer Meinung. Wenn wir recht ver^ 
stehtt, 80 iat er bemüht , einen logischen Zusammenhang wie zwischen 
zwei Piaragraphen einer und derselben Schrift aufzuzeigen, um so 
eifriger, als er daraus ganz neue Resultate für die Geschichte der 
Grammatik zu ziehn gedenkt. Er sieht im ersten Capitel mehreres, 
das sich «nmdglich auf A^istarch besiehn könne, nicht allein das %£- 
Qavi'iov, das dieser nie angewendet, sondern auch einen Gebraneh 
der ömX^ im^iattmog , die, wie es heisst, nnqaxl^ttctt nffos tavg 
yXmfktay^tupovg 1} h^fodo^tog (Philol. statt — ovg) iiidtiictiUvovg xid 
ft^ naUtfi denn diese yl(o6aoy^(poi u. s. w. sind, wie er §. 40 be* 
weisen zu wollen versichert, jünger als Aristarch ; endlich wie konnte 
dieser sich der mgisOttyiUvti n^fog tag yqaq>ag rag ZrjvoSotslovg xal 
K^ftmjrog %<xl avtov^AQtötaQxov bedienen? Es ist klar, dass der 
Schriftsteller im ersten Capitel diejenigen Veränderungen hat voraus- 
nehmen wollen» die der Gebrauch der Zeichen naeli Aristareh er- 
fahren. 

Ich wünschte, ich könnte ebenso leicht diesen logischen Zusam< 
' menhang erkennen wie Ilr. Osann. Wenn der Schreiber wirklich diese 
Absicht hatte, warum sagt er denn kein Wort davon, warum führt er 
denn den Leser in die Irre, indem er zu allererst sagt, die Aristar- 
chi sehen Zeichen müsse man kennen lernen? Von Anwendung des 
K£QC(vviov durch Aristarch mögen wir kein Beispiel haben; ist es 
darum bewiesen, dass es ihm fremd sei? Vielleicht müssen wir ge- 
rade das Gegentheil lernen, der unbekannte Autor sagt ja: iffri fihv 
TCöv CTCccvldaq TtaQatL&e^ivav. Und wenn Hr. 0. p. 161 es ihm des- 
halb absprechen zu müssen meint, weil er statt seiner schun den oßs- 
Xog hatte, so möchte ich fragen, ob denn etwa in spätrer Zeit dieser 
nicht mehr da und so ganz verschollen gewesen sei, dass man das x£- 
QavvLOv hätte erfinden müssen? Für Aristophanes ist es ausser Zweifel 
gesetzt durch Schol. Hart. (T, 282 bei Cramer Anecd. Paris. III p. 505 
(p. 79), und zwar, wie Nauck (Aristoph. Byz. p. 18. 30) richtig sagt, 
mit derselben Bedeutung, wie sie Isidorus Orig. I, 20, 21 (vgl. Anecd. 
Paris, p. 87) angibt: ceraunium ponitur^ quoties multi versus impro- 
hantur^ nec per singulos versus obelantur ; drei Verse wird man im- 
merhin schon multOB nennen können: denn natürlich, ist 282 unecht, 
so sind es auch 281 und 283. Warum sollte auch Aristarch dies be- 
queme Zeichen ganz bei Seite haben liegen lassen? Ebenso meint 
Hr. 0. (p. 80), Aristophanes, von dem nie ein Obeios ausdrücklich 
angefahrt werde, habe diesen nasgeschlossen, obwohl er ihn von 
Zenodot Uberfcomen. Wie naehle er es aber, namentlieh wenn er 
eimefaio Verse niidil all xweifethaft, sondern als gana entschieden un* 
e^t beseiehnen wollte? Zn nihereai Verstindnis sebrmbe ieh Hm, 
Osanns eigne Worte ans: JVe^ue pük»erim tld Mignum (sc, eermmiumX 
a quo aMnuit AHnarckms , ad e<mdemna$Uhm «erMim ab Arisio-- 
phane aHUhmri mtÜhm me, sed ad notatUUm aiieidai poeabmli pro^ 
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prietatem 9tl etiam insolentiam : tili enim officio inserciebal obelus. 
— Obelo non videtur usus esse, immo tali aliquo signo, quo rei alt' 
euius inconvenientia notaretur, sin obelo , malim supeme adpuncto, 
• qui teste Isidora §. 3 ^ponitur in Äi«, de qutbus dubitatur, utrum 
tolli debeant necne."^ — Constat igitur Ärisiophanem in diorthQti Ho- 
«urica obelisco sice obelo usum esse. 

In -10, ist uns versprochen worden, sollen wir den Beweis 
hören, dass die ylcjaaoyQatpoL nach Arislarch lebten: es wird uns aber 
dort nur aufs neue eingeschärft, dass nichtaristarchisches im ersten 
Capitel schon nachgewiesen sei, und hinzugesetzt, diese Veränderun- 
gen müssten nach Aristonikos eingetreten sein, und zwar nach seinem 
Beispiel, da er selbst gewis eigne ÖLTtkäg anwandle, d. h. auch da, 
wo Aristarch es nicht hätte thun können, weil das ^ was jener etwa 
bestreiten wollte, damals noch nicht aufgestellt war. Der Beweis 
sollte Hrn. 0. auch wirklich schwer fallen. Er würde ihn aber gar 
nicht auf sich genommen haben, wenn er sich daran erinnert hätte, 
was Lehrs im Aristarch (p. 43 ff.) über die Glossographen sagt (vgl. 
jedoch p. 152), und wenn er Scholien wie T, 43 J, 313 J. 324. 404. 
540 U.S.W, dem Aristonikos zuschriebe (vgl. aber p. 154), d.h. dem Ari- 
stonikos, wie wir ihn durch Lehrs kennen gelernt haben. Sie gehören 
ihm sicherlich an; denn Kitschis Meinung (Alex. Bibl. S. 142), dass 
auch in den Homerischen Scholien unter yk(0(S6oyQa(poi. immer Apion 
und Heliodor zu verslehn seien, kann ich doch nur dann unterschreit 
ben, wenn er annimmt, dass A. und H. die Bewahrer der voraristar- 
chibchen Erklärungen gewesen und dass der einmal von Arislarch ge- 
brauchte Name für dergleichen Interpreten gang und gäbe geblieben 
sei, dass also nicht der Verfasser der jedesmaligen Sciiolien, sondern 
iier Sammler an jene beiden gedacht habe , wie O, 324. — Und was 
die Worle betrifft: Se TteQutStiyfiivrj StnXtj Ttgog tag yqucpag zag Zi}- 
vodfndovg »tX., so scheint mir eher das eines Yerwunderns werlli SU 
sein , diias Aristaroh des Krates Meinnngen soll mit diesem Zeidiea 
notiert iMbea» wovon es jebbt niobt ein einziges Beispiel gibt*) alc 
dae» woran Hr. 0* Anstosa ninml: avtw ^AffiataQxov; denn mit 
Jeder Zenödotlaeken Leeart beseielmete er ja seine eigne , die er in 
den Commentaren-erleitterte. Jenea wird man nicht gut andere erkUk 
ren kdnnen, ala wenn man darin ein Zeugnis findet, daaa .dar Anoma- 
lie Froteotor den kühnen Chriffen des Zeaodot ofI Beifall geklataeht. 

In den §§. 41 — 49 geht Hr. 0. niher aiif daa ein, waa er oben 
ala niditarialarchiach beieichnete. lieber die ituiflavtmog dtatl^ sagt 
er bier manebea, womit wohl viele niefat werden Oberelnatimaien kitai- 
. nen. Znerat begreife ieh nicht, wie er swiaehen glossographi und he^ 
terodiußi jeinen Unteraebied kann nuieben wMlen (denn er lieat 
Yovg yXtttilöoy(fag>ovg ^ lre^o|ovg ind^afiivovg). Gloaaographen aind- 
aolehe, ditf aebleehte ErkUmngen gegeben haben; waa bedeutet denn 



*) Ausser etwa 9^, 679. 3ft3. 983, wo deeh aber nur die a«a- 
^evtxrea sich findet nnd Krates Nebensache ist. 
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nun stSQoSc^cDg hidixea^ai anders? Aber freilich geborten zu denen, 
die die» ihaien, mehr als die einzigen yXcoaaoyQatpoi y z. B. auch die 
Chorizonten; wenn sich daher Hr. 0. so sträubt (p. 157) Krates unter 
die Glossographen zu rechnen, weil er nachher bei der TtEQLEöTiyfLivtj 
wieder vorkommt, mit der ja übrigens keine Interpretationen von ihm, 
sondern yQOipal angezeichnet wurden, so wird er vielleicht nichts ein- 
zuwenden haben, wenn man ihn doch für einen heQOÖo^oog Ezds^aLLe- 
vov xci rov nonjTOv hält (z. B. 30). — Die gänzlich unbekannten 
Ueierodoxi überlässt Hr. 0. ihrem Schicksal und wendet sich allein zu 
den Glossographen, um jenen vorhin schon für §. 40 verheissnen Be- 
weis nachzuliefern. Wenn Glossographen, fra<^t er, schon vor den 
Alexandrinern sclirieben, warum konnten diese keinen einzigen nam- 
haft maclien ? waren aber ihre Namen durch einen unglücklichen Zu- 
fall untergegangen, warum gab man ihnen nicht eine andre Bezeich- 
nung zum Unterschied von den später so genannten Glossographen? 
und wenn doch ihre Erklärungen der Widerlegung Werth schienen, so 
mussten sie in jedermanns Händen sein: wie soll man sich dann erklä- 
ren, dass sie nur in Homerischen Scholien vorkommen? (hat der ge- 
ehrte Hr. Verf. auch Apollonios Sophista dazu gerechnet?) Auf alles 
dies wird hoffentlich nichts andres zu erwiedern nöthig sein, als dass 
die ersten so genannten yXcSaaai keine dicken Lexika waren, sondern 
allzumal alberne und auf Zufälligkeiten gegründete Erklärungsver- 
suche, die Herausgeber und auch Leser alter Exemplare an den Bund 
geschrieben (daher Philoxenos nsQL tcov TtccQ '0(Mt'jQ(ü yXcoCßoSv. 
Suid.), und die mit diesen in die alexandrinischen Bibliotheken ge- 
kommen. Sie waren also nicht in jedermanns Händen, mussten aber 
ihrer Seltsamkeit wegen erwähnt und damit widerlegt werden. Wer 
später. von Aristarchischer Doctrin zu diesen Incunabeln zurückkehrte, 
wurde «ehr ni^türlich wieder Glossograph genannt. Und wenn wir auch 
sngftben, daas^ diejepigen Männer gemeiiit wiren, die statim ab 
inißio grammalieae ei eritieae ar§S$ apud AJk9amMw$ facUtaiae 
oUewnoTum vocum Somericmttm 99ph€9Hom wenpaH ime ilndio- 
rmn firucium niomine nmamf mihimde recepto mägormU.^ wua folgte 
daraua fOr die Richtigkeit der Annahme, dm nicht gegen diese Ari- 
starch die dutXii gebrauch^? selbsl wenn Scholien, wie die oben aur 
gefOhrten, zu denen gehttr|en, die Aristonikos aus eigner Machtvoll* 
kommenheit hinsnsetste; denn das thnt er doch gemeinhin nur dann, 
wenn sie ans Yorhandnen Aussprachen des Meisters you seihst herYor- 
giengen. Anders freilich nrtheillHr. Q^ dewi er spricht von einem ilriiK»^ 
nid mot admoUtnii ab Aristarcho aUem^ über seine Beispiele hahen 
keine Ueberredungsgabe. 8, 209: ^ Öml^ Ott iaovvovaiv itnxoesds^ 
xe^maofuvog zois hts9i,ir jiQl&va^6$ dl iftlok — . soll es klar s^in, 
dass nicht dem Aristarch, sondern dem Aristonikos die Sistig gehöre, 
w6il glei^ darauf desselben eigne Meinung folge : fy/poxamn^ di 
TO ^iXovvy xorl lacog nccQu ro mouc^tUy ^ a^nv svroovfar ^ TeuQa 
to iattog, ti kpi^^ oots slvta duvotsUg* Wenn Aristonikos seine^ 
eigne N^ung tolgen Hess» die ron der Arislarchifchftn sieb gar nicht 
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unterschied, so ist ja nichts klarer, als dass die örnkrj schon über- 
- liefert war. Aber wer sieht nicht auf den ersten Blick, dass alles 
dies nicht Ton iiner Hand ist? Wenn nicht zu aspirieren ist, so folgt 
von selbst, dass motiö^tti in dem Worte steckt, tn ayttv jevoovöa 
kann kein Yernfinftiger Menseh denken, und in den letzten Worten 

vorigen; d.h. Lehrs (Arist. p. 144. vgl. 317} 
li^^ä^Zifr^ richtig des Aristonikos Worte iiieh ^MJloi^ f^MMiü- 
9tn: irH iB% nun in dem vorBlehettden tbiner gewAlmliekdn Weife'^t«- 
H^djef? Aristorch telbfft hatte gesagt: iug)cctt*mtt^ Sh^ti ytJMiß, 
Viid JT, 996, wo es 'fibrigens nieht ort otroo^, foiiderM Sri o##»|p 
y(fttmM Mt6iy ßovUwMt lud i&Üo^t, riß. B, 917, wo 

yiji y g e r s p. 8 ArisliiBiko^ergiint im §Mi mtvie d v wmiibtfpri v. Uy fü. 
^^ 317. O, 722)' ro ya^ acpC^i fU^ ttvAv htt loyto, f(fPii>Mf 

ihiidft, 9t ib(oiUrb(Nv M klvmtcc ^ij|u<nra, ist ein Beispiel Aftüi- 
■ütOi 8<^|ftosfffkeit, wie man ans Didymos (eV aXXot qw^iv p^ml i i kfm 
futic ^fpUtif wS* MiiauMy idcan imd' dem, w«i der Samnler 
miiOmii^mimaa imd An^bMol Uiinfillgt: tktvt^ i 'A^Utt^ 
91«^ r% Y^€t(fiffi tttwBfus mfä imlrjv ßalimp t^ 4%l%^ . iv fti^ nf Wf 

WS^tämiUvw i^kTuSw ovs^ hxiv cclxkhf th^v 6ta tav "A^mi^ pNh 

tmfi/vrffiarcinf. ^jämidpios ih b ^Aqimu(f%tLoq 7r^<orov fiev cxiy^uiS^ 
qyffii Toy ^A^0xciqiov naQo^ftun^iMiu aivovg , elxtt 6h tuA 

avcol^'jMbMf^^s; ' lene (Suyfial ktanen nicht die mir dem avtl- 
ciyfitt verbundeiien gewiei^ geia; diese Wurden gesetzt, wem in diekt 
aidfeinanderfolgenpdeD Verseil derselbe Gedanke mit vcrschiednen Worten 
ausgedrückt war ("sibd itoiiftov yiyffwpouig ofupotiifas^, änmg xrjfv hi^av 
skijtat Anecd. Rom. II), z. B. 6, 535 — &40; für bloss wiederholt 
Verse (s. JE, 510 ff^) hatte Artstereh den oßsXog mit dem i^ve^laxo^. 
Also ist zu Crtyfiatg zu ergänzen <PüV xoig oßeXoig ( • ^ welehi 
Vereinigung^ beider Zeichen oßsUcxog genannt wurde • — , d. h. er 
war zweifelhaft, ob die Verse 397 — 399 entbehrt werden könnten 
oder nicht. Aristonikos fand aber die Zeichen keine Auskunft in den 
Commentaren, also sah er sie nicht für alt an, glaubte ganz in Ari^ 
starchs Sinne die diatkij wegen des statt vfitv gebrauchten atplaiv za 
setzen , und hielt die regelrechte Lesart ßovkovovCi und id-ikovöL für 
Arist^rihisch , während sie Didymos als blosse Variante bezeichnet 
und gleichfalls von der Athetese schweift . weil er für die oßeXol der 
zweiten Ausgabe keine Erklärung fand (s. Lehrs Arist. p. 32. 35. 362). 
Nnn lese man aber, was Hr. 0. sagt: Qui locus etiam eo f>alde memo^ 
rahilis est^ quod obeli notatio a/fertur^ quae quum diser te Ari- 
starcho non deberi tradatur^ poHerioris aceessionis indicem 
suppediuit. 

Wenn er weiter hinzufügt (§. 53), oßeXog und SiTtlij fänden sich 
äusserst selten zusammen und nie von Arislarch, so möchte vielleicht 
manches dieser Behauptung eutgeg(!usl( lin. Die erste Stelle dieser 
Art, die er erwähnt, ist St 114. Uier rühren allerdings nickt beide 
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Zeichon von Aristarch her, sondern der Obelos, der ja auch der 6fjtXij 
voranstellt, ist von andrer Hand we^en des Zenodol und Arislophanes 
Athetesc zugesetzt, die dtnlij bezieht sich auf jjvr?} y^fa, nicht auf 
yMkvTpei/ (s. Lehrs Arist. p. 109), denn das bei dem Verse stehende 
Scholion ist zu theilen zwischen Arislonikos (ort xvtj] — (psQeaßiog) 
und Didymos^ der ausser jener Athetese, für die Aristarch keinen 
<>rund sah, dessen Lesart nakvilfev statt yM^vrcrei, notierte; dass ein 
Aorist kein Augment hat, ist ja wohl ionisch: wie kunn also Hr. 0. 
sagen : in hoc quid lonici insit ine fugit ? — Ebenso sprechen für ihn die 
obwohl nicht in dieser Meinung von ihm angeführten Steilen: K, 387, 
wo nach Pluygers p. 8 in den Scholien das von iiekker geschrie- 
bene grundlose ri öntkij gar nicht vorhanden ist, sondern oßskog (Svv 
aCxsQiaTiO}^ Sl, 778, w o ebenso wenig Anlass für denObelos vorliegt, und 
T,367, w o erst Amnionios, aber doch nach Aristarchs Sinne, die öiTtX-q 
hinsetzte, nebst der von ihm nicht angeführten ^^,493 (P I u yge rs p. 9). 
Klar gegen ihn sprechen aber O, 64. 69. 71, die Aristarch obelisiert 
hatte (Schol. 56), und von denen 64 gewis w egen der von Zenodot sonst 
{A, 309. 5, 694. K, 176 vgl. H, 110. ^,587. Sl, 5J8. -B, 12; beliebten 
Schreibart aarri — die dmkij trug, 69 mit Bezug auf iVf, 71, 71 wegen 
des einzig hier gebrauchten "IXiou; X, 489, wo sie auf die unge- 
wöhnliche Construction oC anovQiöOovaiv aQOVQag zu gelin scheint 
(vgl. ^, 197. £, 146. 156. 329. Z, 71. 208. 485), 492, wo Hr. 0. 
zwar ausdrückliche Erleulerung vermisst, andere aber vielleicht sehn 
werden, was Arislonikos bemerkt, wie auch zu 494 und 496; Sl^ 304, 
denn unter iviot, ist niemand anders als Aristarch begrilTen, der im- 
mer die ana^ HQjjfiiva notierte. Endlich füge man noch folgende von 
Hrn. 0. gar nicht berührte hinzu: J3, 161, 196*), wo nach Pluygers 
p. 10 Bekker zwei Scholien des Arislonikos und Didymos falsch in 
eins gezogen hat: Arislonikos beginnt mit ort Zrjvoöoxog yqatpH^ denn 
so steht im Codex statt 6g yQutpEL 144, wo gerad« wegen des 

Zweifels an der Kichligkeit der Athetese neben den Obelos die öircXi] 
gestellt wurde. K, 240. A, 782. O, 673, wo statt xo ofioiov zu lesen 
ist 0T( o/LiOtov, T, 388. Ebenso finden sich zuweilen aaTsglcnog und 
Smlij zusammen, und zwar von Aristarchs Hand; nur darf man (vgl. 
p. 168 IT.) dahin nicht ^, 243 rechnen, wo die öiTtki] zwar durch die 
von Pluygers p. 8 ergänzten Worte des Arislonikos erklärt wird. 
Ott fxsreUrpiiai xo a elg xo t/ avxl xov löxaxE, der aSxeQLanog aber von 
junger Hand ist; noch 480. r*, 3. 36, an welchen drei Stellen nach 
Pluygers p. 7 dieAslerisci hinter dem Verse gleichfalls von junger 
Hand hinzugesetzt sind; nierkwürdiger Weise ist z/, 141, wo wieder 
dieselben Zeichen zusammenstehen, auch wieder ein Gleichnis, ohne 
dass in den Scholien sich eine Aufklärung über den aaxeQ^axog lindet; 
vielleicht ist er also von derselben Art, wie jene drei. — Den Ge- 
brauch von )>-r-v><- (z- ß- 208 f., wo nicht asterisco sub.uncta est 



•) Ob die SinXri eine dnfQi'ürixxoq oder eine nSQuatiyfiivrj ist, 
kann hier keinen Unter.schied machen. 
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dipla punetatm^ sondern umgekehrt aUttitcu* mAitmeh^s dipUie) hall 
Hr. 0. wieder «iaht fttr AlitUiPohisch, weii^mr ^Iwrii^' diese Iwiden 
^Seichen bedeuten rerewt nur eine ZtnodoUam cc^hrfiiv (p. 13^). So 
gewis aber jedep^OK ihnen dort in seinem neck|l^.uft^> 4ie^^«f« wegen 

Zenodots Athetese am unrechten Ort, der /fn^eirdietelben Wdrie 
fünfzehn Verse früher interpoliert sind, so goris kommen sie asdi 
beide von Aristarch. — Ein starkes Argument dafiir, dass das erste 
Capitel sich nicht ansschliesslich auf Aristarch beziehe, schöpt Hr. 0. 
aus dem avrtöi/yfitt nBQUfSxiyiiivov , das unter Arislarciis Namen nir* 
gends 7M finden ist. Während nemlich jenes von dem a. y,a^ eano 
and dem TTSQisßri'y^ivov s^richi^ hat das zweite nur ro a. ymI 7\ (yrtjfiij, 
aber, wohl zu merken, Sfanz mit derselben Bedeutung, die dort dem 
TTfptfCjTiyf^fi^oi' beigelegt wird. Horn. I ro 6f ai'r/tft/jua x«i> ictvTO irgcg 
tovg ivtfKkayfiivovg roTtovg y.al uTtadoviag (vgl. Yen. 11) to uvtL- 
(iiy\x.a TCEQUöTLyiMeuov TtaQUTLiiETca , orav zavTOKoyij y.ul tjjv avDjv oia- 
voiav devzsooy A/yi; (vgl. Yen. II). II yjyi'jrai — tw Öi" arjloLyfAtt 
'Aal rrj OzLyufj (llurl. ro de a. y.cd cd övo ßriyacci), ovav tlvo (Odi diu- 
voiair ro avzo ötjacdvovGca xrA. \N'eini icli uiriil irre, so hat der Ex- 
cerptor des ersten sich hier eine arge Confiisiou und l ngeuauigkeit zu 
Schulden komiuen lassen, IJuvollständigkeil der des zweiten. Denn 
ein u. x«0'' tavro oder aatiy.tov allein lindet sitli wedi r am Kande 
des Textes noch in den Scholien erwähnt, wohl aber niil naciilulgen- 
der ati,y^7f S, 535 — 540, von welchen Versen nach Pluygers Aus- 
sage (p. 3) 535- 537 das ), 538 — 540 (eii^etitlich 5H8. 539. 5+1) den . 
haben; die letztern sind aber eine reine >N iederhi)luug des in 535 — 537 
mit andern Worten ausgedrückten, also war nach den Anecd. Horn. 1 
und Yen. II , von d e m H r. 0. a u s d r ü c k I i c h n n e r k c n n t , dass 
e s n i c h t s a 1 s A r i s t a r c h i s c Ii e s enthalte ( ccrh^ palet ea quae 
4n <tod. Veneto altcro eshiheantur^ ad solam notarum Aristarchiarutn 
rationem spectare p. 36), das TtSQisariyfiivov an seiner Stelle; da- 
gegen sieht man bei B, 188 und 192 das Zeichen wozu aus Aristo- 
nikos 192 (to avtlcstyfia j ot* wto tovtov iSei tttax^cei xovg i^jj^ na- 
^99zvyyiivovq t^sig tfvixf>^ y^Q nqiog ßaaikelg aQ^w^ovregy ov XQog 
dfffwtag' ov p,h ntag %ctvz^ xtiU) bei 203 — 205 ötiyfud zn ergSnsei 
fiid #tiW deg'i(^ 4il^u6dm*l A i ikmiim Q (vgl. Id8. If , 101. I, ötiO)^ 
Pluyg»i^4'iiB#^f<^<Woli«il«ifli ^et^-ihgiitfgoy kentellen,. aUt 
M^M^iMII^Mv'i^ setlnett Zeichen iwei wi 

iumm i l l ^ »H^^tiingen hilto geb^ •olleil; M^tmOu «lailie^iobi 

'&m§mri>wiM^(Aä it^^ boi /VM 

len. W ^tkAt^inViniMciiia w«re»^> -d«si ladre fiboh gosteiltf ieuH 

FMir(^.) kMiilt0>Jii»lll<lft¥ciriNMlilib8ig« Abo mosstenedab 

ftj^lMt Tün efäte A viv ti^^nyiif (Isid. und Anecd; fn. Mi* 

ebeo; der ^cerptor aber, der durch a. tf. t, ct. dasselbe avsgedrOekt 
ikii^lft>ii|*vdurch is<^. «lachte ma den. erstem w ^.1u^^Je^v^»f^mäkm 
dem letitem die Ctiyft^ und ye rw cha c lte awsaerde» die fm^omm 
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foe Uagentaigk^ü ^1 ihm jt vM «it. fdmi naciigfwieseii aus K, 398, 
denn dei Obelo» mit der awtyftii erwüiill er «iifeidi; dve aber B, 
188 tt»d M M AritlOMlios mvdanyfiti vad mhl «. ntftMfiyfiivov 

^ miS''div))retteU»^i0hal7iibi|ßed^ Vr.;dl 
(p. 34) auf jün9limvfl6lt«lllr»ltoi«mlteildliMda^'<dM 

jrXifyi«^ b««^i|jiciidjdttcMw!«hi^ 3w i AbM(4««nalUitiilBättdiiri^i d«lt 
dies- O'90i^ibi^i'i4Mbe >böehitJiB^s«m*^^l^^ •■■tht>'idgrib Ii?' 

^etjsm^f l4»|ilMtvdcii»fldchltd)n«elbe sei« bradefatlmljideäVi*^ 
iiIfjitett'VeiettaiilibhMi' Aneed.^t«Dd>iie»i dütb(^UiAimg%immhiiM 
Blllte ^iMivdiMi4beP «M^biMiikfft ^«Udbli4iriM«slHaMi^i||0»dii 
ZelialM* dtfr^Qimtld biKM»d»*dttib Mit^lBffVMiindll naHrtü gn bii 
trfMdM'iri^ Up;^^O>«0i»^ii^ dkteehv'dMi di<Mai>wi,> tM i > ' f dei 
enUeiy^^ipitel^ dM^<hMHbmi «iaiflb«i umel4liiiUircUseb^a«|t^^ 
wie et<'abM^biapl^vüt^^ aus ^ifevt Quelle etaflnie« NMlmitHlpi 
cbiseh 'if^f itnifiebst die ntqala; abdvewand und m o iai dtev^ jenlald 
fdr'bM'iin kritisches Zeichen glNmea? Heayebios nennt if6r die 
MdMirübie des If^uviGnog (c^) so (v9Lv§; 50 p. m^adO>i^<ai« 
kommt vor als Aooentzeichen , InlerpanttioB, avch als stentiipd^MM 
sches 2%i(dieii , Ml>^r nie als kritisches: wie sollte von ihr g:esa^ wer- 
den kötoen; dass sie gleich der öuclii u. s. w. %otg Tta^ 'Ofii^pco 
(fdxsirat. 6tlxoig'i >W«lin mir eiafJ&urmUiUttg erlaubt ist, so scheitti 
mir das Wort hier verderbt zu ffeis; In der nächsten NachbarschafI . 
iat die aliergrüsscsle Verderbnis: a rovä*/. ; wer weiss damit etwas 
anzufangen? und wie kommt es, dass der aßUQlaxog ^anz fehlt? Statt 
ntQcUtc lese ich as^avviovy und unter ärotiiimuss nothvvcn<ii£r irgend- 
wie der a(;rf ^/<yxo^ oder «tfri}^ vcrslockl sein, dessen Gestalt •><• nach- 
folgte. Wer weiss, was aus einer neuen Einsicht des Codex hervor- 
gehn würde? Ob aber das KEgavviov nichlarijstarchi.sch sei, wissen 
wir nicht. Es » are also für Hrn. 0. daruut angekommen zu beweisen, 
dass einige von den in diesem Anecd. angcj^ebenen FuiiclioiuMi der 
di:r/.t] in den Scholien sich iiiclit fänden. An dieser Stelle hat er sich 
der Miihe überhoben, seine .Mcimin<j etwas zu sj)ecilicieren , «rliicU- 
licherweise erklärt er sich jedoch p. Jll dahin: (/lucn/n tid tcrhnm 
fere conrenit Anccdoti Veuett coiicx posicrior . dum nt jtrtorc cius 
siqni potcstotes ctiam plurcs c/iüt//nfm\ qiiac n na e s c e p t a ^ fjuac 
TtQog rag rcoi' vicov ixdoyag spectat^ quornm de rerhorum sensu suo 
loco dicluui est ^ hlocov illannu TTOLxlkcov yocuov vont/iic comprehen - 
sae Arislarvho rittdn f/ndae sunt. Die vicov exdo'/ag hält er iicinlich 
(p. 6) liir Krklarnno^cn der neuern Kritiker, also etwa der tilosso^J-ra- 
pheii in seinem Sinn, womit zu verj^Ieichen wären die nakaioi des 
Eustathins. Sind diese itfemeint, so hat er Recht mit seiner Ansicht 
über den Inhalt des Anecd. Ich glaube aber mehr Keciil zu haben, 

2* 
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wenn ich die viovg für dieselben luilte, die in den Scholien gewühn«- 
lieh v£WTf<joi oder ol Ou^/ooi' hcisscn . d. i. die iieueiii Die liier, 

die manclieiii ^^'o^te eine lu i lIiMiu r um'rliorle liedculunj^ ^e«^el)eM und 
sogar manches falsche ort ji^ehiiiicl haUen aus falschem N'erslundiii» 
gewisser Slellen im Homer (z, B. B. '2 — verul- auch Dni. 2. 499 — - 
527. jT, 49), überhaupt alle neuer» Scliriflsleller - mir iiiclil Gram- 
matiker — . die aus ihm falsches uhireleilet. oder mit ihm in Henlien 
nicht übereinstiüuuleu (^so auch ThuUydides H67). Kl»as uudcres 
ist es, »enn llerodian de (ig. üO auf seine >\ eise sprechend Zeno- 
dot mit dem Worte vbÜtsqoi, bezeichnet (vergl. p. 127). So lange i>ieU 
also IJr. 0. Dicht naher erkürt; kalm ich nicht anstcim, auch im die- 
Mli AiMCd. Diir Arislarchisches zu erblicken, und ihm keine spätere 
Quelle suschreibes aU dem sweiten venetianischen* UriprängUcU 
liegt gewii JttlriU <^tM' MÜeAiJilt den römischen und . de», «Harr. 
MiBifltfhetoiigMliadi^ iieillielie m jßmde, dem Im* mteraeheidel 
•M Mikdfta tbsngtm wiBewif aaf de« lahtlt aaderweitig, aU data 
atjt m t wia df r. iaehr oto weaiger gibt; nteh: den erslea* rdaHaelien 
•liir>a|foahAff;;das'aw(Bil» veaeüaaifehe feBacht (betoadera wQg«ii40% 
ItllNuas'thar ^ imüjiyfia)^ lail deai «aeli daa dlritle römmk^rHm 
JIMiai^aaMla lMl;'^das Uarlaiaaiaehe aaeh 4eai aweilen rftnia^ea^it-td^ 

> L rWa»4ch aaa^Bpeh BaflTMi^ will^ heaehriakt steh aof eiaif a «(^m^ 
MaiatarttehejJileifii^eitea^' die Hr.^of« ÜUmmk .vielleiolili Teraafctae 
iiäa^^||[ia4ah iHheii sieht aafi dan, liertea behaltea kaia. . ; : luun ji 

^ 1^ Jft »IM Jiaadelt er y4>n Ariatophaaiaehea Gabraaek ; dffr .Xak 
ckaa.ü>«j^ M-ttW hatte Arifltai^haaes aach Miol. Q 9^, 71 aiit «flira^ 
l^a ü g — d oßiiji^tMtsXd^ h. -I^^aeiaer Sacke aicht faai alaliM^ 
intiMMif Weil er di^ Yerae^a dieaer Stelle fflr «apaaseod uaA) a«h 
daati diitlMi Jlaehe-falach¥fiederholt hielt.;. Naa, aollte iah 
kAaaAcT kaia Zweifel mehr okwaUea, daaa er aar gegiaaht, Homer ImIm 
aift^aa d i e 8 e r S t e LI ei aicht gesangea , wie es Ariatareh in ÜN^ 
dien Fällen immer gelban, aad Wia ea aaoh in dea Aaecdotia alW^ 
apiioehaa. iatb fiamioeh iai Hr. 0. noch sweilelhafi: Po$teriw>i^ 
pß9U09 «dmt < M ifomaro imdignM ipMi^$fme exiBÜmarit^ kmud p^$m% 
Hpief, und lisst einaiwaitliaflge Begraadung vom Gegeatheil ilolrNiir 
2) In §. 31 ist von dasi VerdieBsteB des Aristarch die iMa:>4Mi 
rechter SchätaHag derselben, werden wir belehrt, reichea. die ^Ma4> 
liaft.aoch lange nicht bia. Denn daaa er z. B. 5831. ?iregen imlia4> 
merischer Bedeutung von (Trfvva Vf rworfen , mässen wir aus dem Scho- 
liasten des Pindar Ol. I, 97 lernen, ana dem man die Worte dea SaliaL\ 
vulg. xf%(>i^cf* Ö£ xfi ki'^ei o öiaöxstmaTtfg na(fii t^v toujtoiritov tfvffn 
ri^uav vielleicht erklären, könnte, oad ana dem auch Enatathina .>at: 
wisse. Hr. 0. möge mir verzeihn , wenn ich von einem iucßTisva^t^ 
hörend zugleich an eine Aristarchisehe. Atheteae denke, nad- mir er- 
lauben, auch Arislonikos zum Zeufaa.ansunifen, welcher an B^^^SJ) 
schreibt: ori ro örevro xutcc diavoutv aqi^tzo^ ova isfl Tijf xm' no- 
dcov öraöfcog, (J}<; ii> roCg xcct« rijv vixviccv rjd-ETtjfiivotf' €T{vro öe öiri 
ilni^v. Lehra (Arist. p. 107) hält auch den SchoUaaien jsnr äiteUe di«^ 
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Odyssee selbst für Aristonikos. — Das zweite Beispiel von Rnth- 
losigkeit dessen, der sich allein auf die Scholien verlasse, ist das 
Wort avTidvELQocL^ das weder i^, i89 noch Z, 186 erklärt werde. Ilr. 
O. ^jfihl uns die Arislarchische Interpretation ans Choeroboskos : Tag 
6h avxLavHqag A^cc^ova^ o fihv ^A^LüraQ'/^og tag tdag avögciv^ i'vioi 
de ItzI TToAfjutxtöv tag aincLa^ovaag ^ olov ivcevrioviiivag avS^döiv. Wir 
müssen wieder um Verzeihung bitten , wenn wir Apollonios Sophisla 
und stellenweise auch das Etym. M. als lliirsmittel den Scholien gleich- 
stellen; nach Lehrs (Arist. p. 120) geben beide wörtlich dasselbe, 
ausgenommen dass sie rag iGctg ai'dgcov zusammenziehn in iedvÖQOvg. 

3) Die Emendation (p. 106) zum Schot. 0 « (nicht x ♦)), 35 *AqI- 
üTaQ'j(^og kiyei ro (statt xov^ y.cti niOLzreveiv mag probabel genug sein. 
Aber la vraisemblance n'*est pas toujours du cote de I« verile: zu 
toif xcft ergänzt man cvvöeö^ov. 

4) Hr. 0. liebt es, unbestreilbare Wahrheiten durch das Gewicht 
seiner Autorität und sehr gelehrter Notizen aufs neue zu bekräftigen. 
Da wir von Aristonikos, Didymos, Herodian und Nikanor einige Scho- 
lien zur Odyssee besitzen, die auf Aristarch basieren, so glauben 
manche an Commentare, die er selbst auch zu diesem Epos verfasst 
habe. Allein es heisst wohl sich zu kurz und unbestimmt ausdrücken, 
wenn Lehrs (Arist. p. 3,')) sagt: rerbo moneo hoc opus (nemlich die 
Sammlung der Scholien) OUijsseam qnoqne complexum esse. Damit 
das nicht mehr bloss ein vages Kathen bleibe, wird loannes Charax und 
ein venetianischer Codex des 14. oder 15. Jahrhunderls citiert, der 
nach Boestallers Zeugnis Auszüge daraus enthalten habe. — Ein an- 
drer möge beurtheilen, ob es ebenso nöthig war, zur Begründung da- 
für, dass Athenokics Aristarcito aetafe tnaior avt cerie aequalis ge- 
wesen, das Buch des Ammonios n^g A^rji'oxXia (Did. 368. vergll 
Lehrs Ilerod. p. 455) und eine Stelle des Athen, p. 177 E anzuführen, 
die mir übrigens von keinem Gewicht zu sein scheint; denn es ge- 
hört eine grosse Divinationsgabe dazu, aus den Worten: *A&i]voKXi}g 
6 0 Kv^ix^^vbg fiäkkov AqlGtccqx^'^ xaraxcvwv ttov '0^t]QLK(oif indiv 
evnaiötvToxeQOv t]{Liv q)r}aL tovtov OfiJ]QOv KaxaliTTUv eine Aemula- 
tion dieser Grammatiker zu erkennen. Wenn aber imSchol. Hart. |, 503 
bei Gramer Anecd. Paris. II! p. 4^58 steht: xat b*A^r]voxki]g ngor^irsi, 
sollte dann nicht alles weitere Belegen unnütz sein? denn nqorfiixH 
heisst doch wohl: er verwarf vor Aristarch? 

5) p. 113 zweifelt Hr. 0., ob er die öinki] iV, 103 auf das Wort 
riici als in der Ilias ft7ror| eiqrniivov beziehn soll oder auf die Pro- 



^) Das schöne Werk leidet überhaupt an auffallend incorrectera 
Druck. 8o hat der Setzer p. 108 sechs Zeilen von unten einen recht 
aberwitzigen Streich gemacht, indem er antiquiorem statt recentio- 
rem untergeschoben: Tum haud levU momenti esse videtur, quöd in 
Harleianis Herodiano nuUum grammaticum vel scriptorem anti quio- 
rem laudari meminerim^ ut etiam hac operis parte ea cum indole 
Scholiorum A in lliadem egregic conveniani. 
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södie ^(aav; wetiigstetk» sage ausdrücklich der Schol. A IP", 160, das:i 
die ömXFj dort auf den Accent y^ijdeog gehe, indessen sei auch hier 
ein aita'^ iLorji.iivov-^ iicnilich rayog. — Allein die lange Nolc über 
y.jjöcog ist nicht von Aristonikos, wie sie es doch sein raüsste , wenn 
die ÖLTtkij mit dem Accent zusommenhienge , sondern von lierodiun. 
Um eiuen Theil von Aristonikos 7Ji restaurieren, stelle und er«ränie 
man die Worte vor XLVig ißaQvi'av so: y öltiXi) oxt [ajta^ ivxavdcc 
TO xrjdeog. lart ök] (poovrCöog a^iog. Ein zweiler Punkt liir denselben 
Grammatiker war die von Herodian für uns hinreichend beantwortete 
Frag-e , ob t ayol oder tayoC zu sclireiben sei; ein dritter das 
hinter GvyxaiaTt^e^aL stehende to ds ^evovrcov auil xov fxsuixcoöav^ 
Um aber an der ersten Stelle die Note des Herodian: Aoiijxuoypg ßce- 
qvvH mit der ömXri in Verbindung- zu setzen, ist noch \n ctn<r er Grund 
aufzuzeigen; tj^a ist ohne Zweifel der Anlass des Zeichens, und zwar, 
weil es in einer einzig und allein hier zu ündenden Bedeutung steht, 
wie Aristonikos in den Schol. |3, 289 bemerkt: oTzhaaov x »Jm* iy 
fi.£V XI] Gvvi]d-eici i(f6ÖLa ra TtQOg XQOcpqv (Pal. odoj') iTtLxtjÖEia ano 
x^g oöov keyexai^ nuQa de Oui^Qcp rjta xa ifpoÖLu oliielcog ano xov ii- 
vat siQrizaL. ozav 6e Xeyrj^ Ococoy naQÖaXCcov x6 kvKcov x tjta niXoih- 
xai^ naxaif^anisvog kiyu äml xov iktoQLay womit zu vergleichen Sckol. 

6) p. 122 Anra. Eine verderbte Steile ist bei dem Schol. Harl. 
y, 230: kaya^og itftiv o Cxlxoq^ öh tamg fts (Pors. fiiv) yiy^ctfpe xii., 
%i9 dl Sivt€(fO¥ ns^LELQei (ne^tQei Pors.) rfiUoog Stm to iia%6iievo» 
aitf* ti fir; ^eoi cig i^ilouvj wo die Biidiital»eD JEl£St£M& odcMr 
JELSSU dm Nweii KfitüMM solMineii voritellea tm «oilea^ 
Owwa neint) Itiehler «to «llPortos und Ball«fiBii tdtifos, nit 
Böokh 'ül^ov, B^i^AqCatttffxog henmitibMeB. Um die LeiebUf keil mu 
den Spiel £■ tassen, so "Boheint nif diese Smcndatioa deskalb 
nöglieli, weil tu- der Note deff ArtstonilMis 218 v imsifßoktKag tovm 
stQt^Kev iv ij^u (ee, ovd* d ^eoi.ml»')- mn^'9i ^mndg o Zffjvidovot 
fffd^Bty ii fif/ d'SfKk mg Jierrorfeiit, daas Ariataroh Zeiiodoti 

Leteft aiisbilligte , liad aar, wef diese anhinnl, Ys. 3dl answerfba 
auisa; und daas Aristarok dteaen belbeliallen, geht wiedenm aus dea 
Ariaioinlies Nole xn demaelbeft- hervor: $riimmiov top €%l%w^ on 
Kai ivwi^m ti fCtQl Trßeiutxmt^ M^l di *Oiv0Ci4mg tS^fgvm* 'tk d' 
o2d' mvi cq>t ßki^f mnmLnnaik iidin»; wanH er dea.Xeaodot 
Coi^eolni? imitUlstn und ij €vy9 fUfSvos^lßt aagrif'*'). Also 
kMlite aa fiyifofe an der aagelahrteB Stelle meaiaBd Suhject seil, ab 
entweder Zenodol selbst oder einer der ihm beigestimmt; vielleicht 
aber wird so aller Noth abgeholfen: [det] ih f^mg iiit'ayQaipetv 
«tA., %ov devrc^ tteifialt^fi mh fSin völljiges RS^sef ist mir, was 



♦) Widerlegt wird sie schon durch die Verse 184. 19-4. 234, in 
denen das Verbum ii&Biv eben yoii der üeimkehr nach langer Abwe^ 
p s ahe it gebraucht wird und die Bsaiehaag auf Odyiieas in die Au* 
gen springt. 



Digitized by Google 



Osawi; AModoUun Ammjumi. 28 

Hr. 0. hat sagen wollen , als er nach Anfübrung der «imuider enlge- 
gengeselzten Scliol. 230 und 2dX ichri«b; uirofue Qbt^rtaiio a4 
eanäem offenstonem redif. 

7) p. i'26 ir. Zu «, 22 lial IJergk coinmenll. crill. spec. V (ind. 
IccI. Marb. aest. IHöOj p. 1 nach AristdiiiUos Z. 151^, nach Z, H9.'), Sle- 
phano.s Byz. und Slrabon die sehr ennjlchlcnswerlliL* Knicndation ge- 
niaclil: Ai^lon b g ^ nn di'/i}u dedcdcnut. llr. 0. irrslcht, sie kitnn«' 
iinprudenti fdi'ile unjioticrc . Iiiiil liin/.u. dass auch Kralcs so f^elcsttu, 
bestreitcl ober dennoch du* HiililiirUcil, indem er den Zeugnissen des 
Slrabon und Slephanos alle diltitikcil abspricht, und vielmehr in Ari- 
stonikos yJii}ioTTa^- luiu int:iutMidieren will aus IJoissonades Anecd. Gr. 
Iii p. iiOj. Nach st iiuT Mrinunij bestände das W esen der ircca'akyjtpi^ 
in der unveränderten \\ iederlioiung desselben Nomen, und Z, ;^96 
wäre das eiu/Ju:e Beispiel eines veränderten C'asus. Jene Behauptung- 
kann sich auf nichts stütKeu , als auT die nicht einmal angeführten 
Worte des Nikanor zur genannten Stelle: to Htxiiav (Friedländer) d 
fitv TOti," cii'io üui TaTTO/(Li£v, i^qxxviciSQOv Tcoui TO €t KceTalk^kov tilg 
i7Cccvakii^j6(ag y rivtg b(ioi67tx cht og 6q>eiUi yCvia&m, Vasa aber diese 
Art zu reden : 'ifmWo^, 'Htvltov^ og ivauv eitk lApuili^luth ist, weiM 
jeder von selbst, und infl es hinzu, so taugiert es die Figur jpelbst 
doch nicht im mindesten; also musste es «ach Aristonikof bfSoMifE 
notieren: ^ dmki) TtQog i^v imtvalrj^tVy oti nliovaiu i» ^lltai$^ tmk 
TO «fo^ t^knt m w onmaHfikovy wogegen er sa 164 nicht nöthig 
halle deTon sv sprechen, weU 4«i' vorliegende Beispiel hmm 
Anwendung Ulk Wwkl den» «Im^ to beaoBdere daran zu benerke»^ 
w^DiHNndlt JbMpbcr uaf^4M..AiM^^ J^^kx^rfordernha 
deMfAbe^tvar , aiMMMll«fMMlXl^ wenn 
Z, 396 wirklieh das einzige BeispivNMiNJitft YifUwid^^ 

gapzen Hpmer zu Riesen |)eiden &lelle<i^keiq€^ drille, &nvd^i^ 
das an wiederholende NoBMn niebl im noaiinaliv atehl (aufgeno^^mi, 
J3, 866, hinler den- naeb Bnalalbitta niir die Ewripideiaebe «iM^eiHM^ 

dm rm exemifHf^fm^^n^ ^^<Pfr ^ tmi w^ice Al&Lojt«g contenii^ 
ii)lhHlUMliet»ervfeia9l«49r Nominativ (Miltf^lli^ JolH))iasleii> 

verleitet, des Accusativs <i^ffSf^ftfS^m, ^ 1 V'""' ° vergessen und 
4Wßm denselbei|.|i;aiiia/»ll' setzen. Q^, ^chreibfe^Oer a\9M^ 
aob^n so viele, dass man nicht ohne Nolh neue statuieren sollte. 

ji.if^^.PitOST führt Hpp„.Q^ aU Beispiel, dass Arislarch vM^^f^g^ 
imißwxo<; die Figiir notiert helVB« >IV«M^ »^^^^ftiHN^iU^ 

60), 641 an. Er irrt sich. Dieser Yef»bal die ittgieanyiii^ini we- 
gen Zeo(]|f|^.Athetese. Aber w arum nahm er d^Oi^ nicht das erste voa 
Herodian 8iMMM»/fieiapieU>MwDi7,ar>gi«vM 



Digitized by Google 



24 



LalcinUcbe Lilleratur. 



ExTO(w v>^<rf nilct6(SBV. Ariston. ^ dtTcX^ ort niyto^ixE X(ov Tqiocav 
'%ov"E%xofjCty ag xaxei* ov yu(^ ix Oi^r/OQ nxl., aod warum nichl 
5,625 ? , , , , , , 

vri<Siov^ cit valovöi 7ciQt}v akog^ 'Hkiöog äirtce. 
Ariston. t] dmkrj otl ovx ^> xf;^a)^tap£i/ov Jovkt,%iov t(av E%tvcfö<mf 
ovxa>g eTQy]K€v, ak)J avxi xov ix ^üvkt%lov wxi xaiv ukkatv E%tv«Mmiß 
(Lebrs Arist. p. 236). • • • . « 

Hier scheiden wir von einem Werke, dem wir aar 4ie veHeele 
Verbreitung* wünschen können. Wer nur irgend sieh «it IltBütiidilB 
Studien beschäftiget, dem ist es MieotbebrKoh *); tAmf-msk fdr jfldoB 
andern bietet es des interessMiteii genof) ^ liiiolh sadi ■avetal 
schwachen Kräften zu wrtbeÜAii, Mw iB tMih ^iTtil RflMlillMMi dir Ham* 
tasie «nd BlegmM d«r aj^MKÜi» MMt»i«hael. : MiMr Vambs» 
^en jeder ausgesetsl tat, iHa«.«0lilMiM)b»Krillli lireiMi «ii; cImU 
aaoh sie ihr Brod iMiba^ im4 iai Ihr m gOoMm, Mg'Mcli'Trlalnai 
itaidy SM! nil IHirMbl sagen: Of all tiM aanla wMdi ave twt M A 
im iMa eaiitiag worM ^ tlipagli Iha mm hypocniea mmf W Hn 
urvfif — ttieaMl«reriilGiMUtenMt#rMilta9t 



Q. CwHM Ruß de «eada AlenaM Aagnl Mfb MmMmi^ lOiri ^ 
fluparsollt acta. ReoagMTÜ Hmrhu» BimmHkf Jbat.' Ii^Saa 
sttoiptibas 9. 6« Teohneri 1861. 

QuaUlkmet Curlianae. Serlpdt HenrUmt Sduurdui fbtr. AKen- 
bvrgl 1853. 

Die ioMere Eiariefaimig der toriiegtradtoa Ansfab« des Cvrthis 
darf bei ihrer Zweckmisaigkefl a«f allgeneiae Aaerketmaiig rechnen. 
H^n einzehiefl Bflcbem aind kme lahallaattgabeii ToraBgesteHt, itta 
8tt|)pleaMiile Preinsheiihs, imt Aasnahaie der des ersten und zweiten 
Bachs an den lückenhaften Sielten eingeschaltet, in die aRe Capitel- 
eiUtheihiiig die Zumptacfcen Capitel und sonstigen Absitze aafgenom« 
men, die Jahrsxahlen am Rande bemerkt, die vorletzten Silben der 
Eigennamen, wo es erforderlich war, als lang oder kurz bezeichnet, 
die Wörter auf die in den Schulen übliche Weise geschrieben ind die 
SAtse md Satzlheile nach festen Grundsätzen interpäng^iert. Dfea 
alles empfiehlt sich selbst und ist mit einer beneidenswerthen Genauig« 
keit und Saoberkeil aufgeführt; Von Druckfehlern kann kaam die 
Rede aein. 



♦) Schon wegen der vielen von dem Verf. besprochenen l^nzei* 
afeUen, für die man übrigens ungern einen Index verminst. 
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Meltf Jtdocli «Is das iOMere ninint die inatre BeschalTeiiheil im 
Buckf unsere AufmerkMinkeit in Ansproeh. Denn ea ist nicht eins von 
den vielen, weloke Kchnmal gedrucktes tum einenmal wiederkriiig«ii^ 
soiMltiii'«ui «i» selbständiger und sorgrältiger Forschung hervorge- 
gangenes. Foss hat in seiner Epislola ad lulinm Mnetzellium (Aiten- 
burgi 1a45) gewisse Grundsätze für die Kritik des Curtius aufgestelU 
und durch sie einen Weg vorgezeichnet, der sich zwischen den ältern 
Handschriften und Znnipl einerseits und zwischen den neuern lland^ 
scinit'ten und der Viilirala Jindrerseils hinzieht und hiild 7,nr rechten 
bald zur linken >\ endet. Z\n ;m- ist es von denen, welelie «liesen Weg 
für einen Irweg halten, diiiikbar anzuerkennen, dass Foss die anffi-e- 
stelllen (irundsätze und Heimeln weniger strc ni: Itefolsfl hat, als es hei 
ihrer Dehnbarkeit möglich und nach einigen Stellen in dem Schreiben 
an Mützell zu erwarten war. Von <len Kpist. j». 1.^ /-u Beirriindun^^ der 
Hegel in voniectuns capicudis rat, um UKKjis ct/Hscnff/nfum esse nd~ 
dere quam omiffnc als liickenhafl bezeichneten vier Sicllen lässl er 
jetzt nur noch eine L^elten; und Non den p. 7 llff. bemerkten Zu- 
sätzen der neuern ilandschritlen , welche er beibehalten wissen NNollte, 
obgleich Zunipl sie in der Berliner AusLrabe Nerworfen hatte, hat er 
jetzt 19. also gerade die llaH'le aufi^eü-eben. Aber wie dem sei, sei- 
nen Grundsätzen ist Foss nicht abi^elallen, vielmehr durch Zunipls 
neuere Ausurabe (Brannschwei«*" I-*4<0 in der reberzeu«»-nni^ von ihrer 
Uichlij^keil bestärkt. i\e nunc qa/di'm . sai^t er l'raef. p l, pofm' m-lii 
persua(lfr(\ quac tu iittis codici/tas tuinas fxi/u's inmimnfur , ea am- 
Uta. jNsi ad vspUiidinn scriptoris <irali(,in')n prorstts ucvessan'a sittf, 
tamquam Ubrarioruin add/tameu/a esse spertirnUa. Mit dieser An- 
nahme ist ein sicheres Fortscbreit(;n in der Kritik des Curtius nicht 
■n vereinigen. Sind die ältern Handschriften Bern. A, Flor. A, Leid. 
Wäd die ihnen an Alter und Werth am nächsten stehenden, der Flor. 
B>n4 Vois. l>ein ziemlich treues Abbild der verderbten Urhandschrift, 
•nf »welche alle Hnodscbriftcn des Curtius zurückgeführt werden müs- 
Ben, die nciaern dagegen vielfoeb und arg interpoliert, was ihre Ver- 
gMchang deulHch zeigt und auch Foss nicht in Abrede stellt, so kön- 
ae»iNir jeaeieiiwlMil^rlissige GrondUge ilf^<iiei Kritik geben, und 
ei>4tv(i«|iBf 4iie ÜnHuilMto der neaem fietfrlesylwilfiMni «e nicbl alle 
iliifiiAi»iii«ib iMbaa^eoliMi^ die» ihi« 'N«lbweiidi|^ nielit IM 
MMHi«»^iebBltebkeill eaieeheideii. Ja et wird eine Vemsflrang, 
4ittiiiilvf«ii|Bd)tii-deii 'ZHiiMimhang fügt md leiobl tm den 
4MbteBtili|ekd«l& «Hera HeiidMhrifteih belrieilee lisil^ einer vmi dte^ 
•Mnabimbtedbi nenenr ieeeif Torgezogee werden dttrife«^ Dederob 
diM Foff jeae Greoie oad Aieie •Bertsehlifung^aiebl iMMtaiit, spai 
dq ^y »^tide»<»WottoleH<iiy ebgeeeb», ^beneo eebr ««f'die ieeOTn 
4fto Midie dttm UMldeebrine^ gefllligen UM)rte«|'tkr 

aeochHivellVi» fsl^Mt , wo die ilUiem «b sieb nicbl lo tadele S iadv 
•»UdeUiehi verderbte» Stellen aber lieber la den Zneitiea «ad^iwea 
tMMwfaü der aabenif greifl and darcb eigne • vermebr*^ ata aaf 
4tei|«iciiew •VerbeaMraaf der vianierbleii' Wörter daakt^ 4al 



\ 
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dies in seine Ausgabe «liMc^dfflfark, wiis Zumpt mil Recht T#rworfen 
hat , anderes neu hiAiBfekOiMMft» WM» auf kmem tiobern GraiiU 
steht und anMtNr istveittMs^'fliilvifeilw eokM in dea iltera Ilui4- 
schrifle» eii(hall«Mi «te imnk Vmml^bwg gewottafn««chlbM«hlet, 
was Beaditiiftg xaMlieale, niA vMni^ttlelil irarfceMert, vaa bei ge^ 
böriger BerüluMligune 6^,4Uimth$Marum rmhemmimdm kmmUm 
9%9m grtiimiiii wertU«, dwlartth wu itenig geamideftyiAtii iüt 
MI- bMimhiiMohm Zmiint^ welaba Fota «toi WkderlleMlailiuiir 
Mtt elirai awgefalkaatt «Mtashl iad elmolMdlM, iii.KlaaflMva ge- 
«letU, idia aber, .welcbe nldit ala Wwit»<dfA Cifftki^lleA4 aoaiiii 
Bwr aar Vaffci«<Bag.<eg a!Bif iaiana aidiaa#a «rtlea « aiuaerMi mUk klfi4 
Mf%B««bslabin geirttokl aad diafiZaaiiaaLarisiaatia, «alabe tt^iidi 
waiHiii<hti<igi<rak»wrtiiwii(ia rHtitwiadeit aai Texi.itabliV' 
piÜ^lHiiiiiwiOit awffsalilaaa^ «ad., Diese lUnnahlHB^ aatlft Am Le» 
aar svar m tlaa Staad, aaf daa^aralaii Blick die Wörter aaneiikeiiBaBt 
weMaa« atta > . ketaeiwafs»« ab^r \aaeii 4ia,i ; miabea eiaa^> aartiahaadi 
baidNlirlflUabaBagKftBdaaf MltiiDeaa^ anadea aeaem HaadacbriCt^ 
^laali9aaoiMBaaM^•i«fdaB• «Itara aber Biciil^vfliirbalideBeibZaiitaa*aiad ^ 
akhl beaMabaal<^ aad 4esbalb^ wird dar , weleber sieb aaf die voa Foia 
apfebraablatt Kliuniaeni veeliaai, aiaadiei Wort fitr-aabtadanaii, 
vofi Carllaa aiebl barrOhrl. > n M, 

r^ i/'Hassiab ako glelth offen bekennen« diMa iab ia daa kritlBebaa 
Graadsitaea., walebaa Faas folgt, eiaen ROekschritl gegan die sebe^ 
waLcbe Znmpt geltend gemacht hat, und dass dabar der Paaaiaeba 
Text im allgeaieiaea biater dem Zanifrtael|eB uad iMbraocb biaiar deat 
urflokblaibi, was sieh naab Zaaipte Vorgange erreichea aad afwarten 
UaaB) aa kana ieb aa BieiBer Freude und mit voller Ueberseuj^ung hi»^ 
aafttgen, dass die neuö Ausgabe die Kritik des Curtius im einzelnen 
w^ntlich fördert and alte Beaobtaag vwdient. Denn sie verhilft nicht 
nur raftoober altern und neuern, von Zumpt aatwader- aiebt beachteten 
odaff verschmähten Lesart su ihrem Reeble, aandern sie enthält auch 
eine nicht geringe ZabI von VerbasaeffBBgea^ die Foss tbeils selbst 
aafgeCunden theils von aadern angeBonmen hat, aad gibt selbat 
darcb ihre Irthämer Anlass und dankenswertbe Wiaka, das richtigere 
EU suchen and eu finden. Auch in dea Schulen wird sie , bauptaicb- 
lifib >der sorgfältigen Interpunction und der VerbaMaraafoi^.anafM^ 
welche sie zuerst und allein enthält, sich bewähren, TorauageBetai 
dass dör Lehrer, welcher sie gebraaebt, mit dem gegenwärtige» 
Stande der Kritik des Curtius vertraut ist und sich durch die Aus- 
wüchse, welche P'oss aus den neuern Handschriftea barübörgeaoauaea 
iMt und absichtlich hegt, nicht teuschen lässt. 

Neue Gründe für sein kritisches Verfahren hat Foss nicht aufge- 
stellt. Denn wenn er in der Vorrede sae^t, der Herausgeber des Cur- 
tius', welcher ollein den besten HandsclH-iflen folgen wolle, sei risu 
dignissimus ^ und es könnten an unzähligen Stellen, wenn nicht ein 
monslrum Uhri hervor^i^ehn solle, die schlechteren Handschriften 
gar niubt entbehrt werden, so wird dies leerte Wort die oeaern liandr 
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» schriflcn ebenso wenig lu fibren briugen , ahs Hodian seiher Zeit dem 
Aiisehn der ftllem dtdnr^fSlrderlieb war, dtss er die Riehe der dii 
deaeque über die neM&nts hersbbesehwor, welehe sie' Terniseh« 
liittefi. AaehiMl«^'a«M«M« sagen, wesMNb-vKoMilleht so sehr er- 
•HSerl. ModiMilWiiiH Mf JMilta9^itekukm€i mi^yMm4^ingiir hia- 
seigeii ; de^»ii»*dignf i <lj | i fThb» BoflV Tor^^iLHSeislefMIl 

ObriffM^willkomiiilt «»db^inicaM feritMfBd>rSifeh»TfteolMt>>MAen 

ähjtd^&tmmMt^lihii^i midmftfie' eiiilrwMieh^M W«K)<f«K 
itffftileii ajUgielii iü|pril<ssi^fcei>iMtiidthei ii»eh^cfc»— ii^irii ttaif 
M:tliiiit9hfli^b9 isctaiaiir ;i 4m$ y- itiä viele T^ertfiiei dbr iichwibiiffM 
tdj^ v »dM ^< ail ^ SmieN^ werdie\si« «ün^rilir^ fVlalWM^/odMrMMt 
grober Htnd angegriffen bab^pin*tpilQraf' XibH ^gKuAUeh/Vtab^Hnrl 
iinijMii»\iM Ai ^ laieliia^^onAdagiy wasiai» ^Kralnnpa «Indf giteft ftaben, 
irfl»tjiiMfHii|lgear|MSSkfiri «Mvf 
»fafiiiili Wipgal» 5iriyb ^ wohV^g^rnndt*^ wtffdjsnitldMMe. hiFhcttfadh 
1fiir4rteiriil%rtatfaolN«n noeh «^ailNilmrsrYM* 

\^%^tmtiM$a^^»^^^ vacbonneurtfafallM saMfkbMIlenvriiMf 
lifaai^lliiNulltlifi AH^ Mwrea^unA darghi dier neaiem^ Handsc hl j ii a anifll it 
giltraltlin iHMtfca flMin «Hanl mancbes^hraebiMn^nlMl M iVigo Ath 
4M4^illMF9lif i)Ni«B' Wiedarenrankvflg 
havrU.^i'DenA!iea ffi^ ja? wenn etwas! -int KA lH» e | t i '>gamtbali iit/t^mii 
Recbl fftfl eitti ^mes Mitte^. bhqii 2iMe zu gelan^eov daan mas-iHt der 
Slilt)%M<4er AJ^ weg begann, surückkehrt uml von da aus, duroi| 
atteif Wbk' rechts oder links abgehir unbeirrt , mit Umsieht und Ver<» 
tfMmiiii|liiÜa ftlgiar^raft rüstig vorwfirtaSsdiMilal. Sollte es mit der 
nttCf]AlMMt|fe gerathenen Kritik desCurtias anders sein? Doah iöh iaaäa 
4lflis(ftJ|os9 hat eine weitere Entwicklunf ^imd Begründung: seines Veiv 
fahrcuaj>iHib<>gegeben y idafto aber eine nicht gcrinsfc Zahl einaeiaaff 
Stellen, an welchen er von Znmpt abdeicht, S, V — XXIII genauar 
behandelt. Anoh ich werde dies, wenn die Hedaclion der Jahrbüchtt 
tiir den Raani gestattet, jetzt thnu und, ohne fcftbcr vorgetraorne AaK 
siehten ZQ wiederholen oder.fn^vertheidioron, an einzelnen Stellen zu 
aoifen suchen . dass nnr in einem mündlichst engen Aosdiliessen aftidio 
ültesten Urkunden Heil für die Kritik des Curtius zu sncben ist. 
" >.f, IIK 6: Vetera guoque omina^ ut fere, sollicftudo revocare- 
rai^ fecensebantenim Dareum in principio iinperii naginam aclixicis 
Persicam iuasisse mutari rett. CZnmpl). Foss hat die vor Modiiis ge- 
wöhnliche Lesart u( fert solliciludo . rvcocarciaut wieder eiiiijcfiihrt. 
Aber im Bern. A und Leid, steht vt [vre imd last in allen Handschrif- 
ten nrocüterat. Dies von sollicttiido 7ai trennen ist ehofjso bedenk- 
licii als recensehaiif mit Darf tun lusstssc zu verbinden (vcr»i. Miitzell 
zu der Stelle, Walch All-r. Lilleratiirzcilg. i.'^-i'J Nr. 17 S. \[V1). Daher 
schreibe ich: Vafvni (/uotjuc ouiiiui . ut fcre soliiciludo rirDcarcrat^ 
recrnschf/ftf : etciuiit Ihirctnn s(|(i.. veri-l. IV. 10.6 \ ctcr(t//uc cseiu- 
plQ piSfxensetU l'ersidfs reg um , quos adeer sis dus puysiasse iunae 
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ostendisset defeclio. VII, 1,7 Quippe veteris pericuU memoriam * 
praesentis cura renotabai, X, 5, 21 Rtcens dolor eiiam praeterita 
revocaverat. 

in, 5, It Tvnc aettas erat, cuius calor non aliam mafjis quam 
Cüiciae oram vapore solis accendii^ et diei femidissimum tempus 
exceperat (Znmpt). Weil eine andere Tageszeit, auf welche fervi- 
dissimum tempus bezogen werden könnte, nicht genannt ist, i^iehtFoss 
der Lesart der ältern Handschriften exceperat (Bern. A excoeperat) 
die der neuern coeperat vor. Aber Curtius verbindet das Verbum 
coepi immer mit einem davon abhängigen Infinitiv; denn V, 1, 13 Her 
quod coeperunt, percurrunt kann nicht als Ansntlime gelten. Daher 
halte ich es für gerathener die ältere Lesart in etse coeperal abza> 
ändern. Vergl. V, 4, 22 Mmlim «ral dies. IX, 9, 9 Tertia ferme hom 
eraty ntt X, 8, 12 deiü^ fmmm eue coepU. 

' ni, Ii, 4: lamque tptsM m§di m m P§r9aräm nndiqm cfrmmffiui 
egregie Htebamiur.' So die HandseiMriftei ond Zmpl. itt di«iii Vtmri 
Mk mifSht erkÜreR Mstl, gehaltet Fosa nil AldM te rot tuebanHtrtün 
eÜd.vertMseM ip$i mit immiui . Bis Pronomen IJpM- ladall' er mit 
llnraehl. Ea beiieirt sieh a«f eafarat #n m^Ümm MK dhttimm aAna^ 
Mira tmMfmi nnd iat Tic! geeig neter ala i 'a ia i<fa i % den TMI dea Beera« 
mit'welehem Alexander aelbat In die Peracr eingebrookea ivir, im 
Gegenaats in den TcfraeUcklan Reitern m beseiefaaan. Den Sehwie- 
rlfi£eücn dar Stelle darfle am leiehteaten abgeholfen aetn, wem wir 
Ai, deaaen Ekiaobaltvng nnd Anakaannff vor m gleidh f ewObnIieb iat 
(vaifl. IV, S, 5. tu, ^ 17) atreiehea nnd kimque ipH mMim Fer- 
anmaiV mmdifM öiratmfmi^ egregie tmebmmiur aahi^lb'eil. 

• III, 11, SS: Turne vera imp^umUs f&rhmw ipeeiee eöii^iei jmu 
mn; cum dl, qui cum Dmreo i&bmrnmvmium «srarMwmml, mmd /im 
ei cpmietUia iueirmettm^ Mdaa» ilVn Ahmamäfo j qUaH peiiri donUmo^ 
rwwewtabmU, Zaai^ aeb^ankt ob er «aai tot Diureo atreieben ode# 
an erhUlren Yeraoebe« aoH; Foaa ftadert ea in tarnen ab nnd aiebl id 
den Werlan einen klebten Tadel derer, welehe ao aebnell aieb von 
dein alten an dem nenan Herrn* wenden. Mir aebeinen Riebt -^owM . 
dleae,'aM der'Ueberamtb dea Glteka getadelt sn werden, Welebea 
doreb aie dad aebon fdr Darina in Stand geaetsle dem Alexaader flber- 
gab. Daber leae leb quS iam Dareo tabemaem/km e w or m ve ra ia, 

III, 13, 16: Uberiati» quoque in admtmmde eo nan aUme iue ka-' 
M«#, fuod tarnen ita vsurpabat, ut magis a rege pemieeüm quam 
0indicatum ab eo wideretur (ZHmpt, Posa). In libortatie -^tumathte 
t'us habebat stimmt es nicht, dass mehrere von Alexanders Feldherrn 
die liberktM in admonendo , welche durch jene Worte dem Hephaealio 
als ein ausschliessliches Recht beigelegt wird, in nicht geringerem 
Maasse ausüben. £rst nach Clitus Ermordung hörte sie auT; vergl. 
Vin, 4, 30. Aaaaerdem läset der Sprachgebrauch des Curtius nacb 
non alius einen ComparatiT erwarten. S. Hatzell zu III, 3, 13 CuUue 
opmkntiae barbarae non alias magis koneslabal. Heinsius will aequo 
iWiaeben quofuo nnd admonendo einaebiebea; Snakenbnrg bilt die 
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Auslassiin)^^ von magis für eine Eleganz, und Mützell sucht sie durch 
VII, 1, 3 Alexandra tarn fidus, ut occtdeudi Attalum non alio mini- 
slro Uli mallet. Aher hier liegt der BcgrilT des Comparalivs in malltf. 
Ich halte die Stelle für verderbt und verinuthc liberlatis quoque in ud- 
vwuendo eo non alius plus habebat. lieber die Beziehung des Rela- 
livs quod auf liberlatis plus vgl. Liv. XU, 2, 6 Hand panlo ibi pht$, 
quam quod ipsi adtulerant^ terroris fecernnt. 

III, 13, 1: 7"«//» — Syriam petit^ Damascum., uhi retjis gaza 
erat., Varmenione praemisso. Alque cutn praecessisse Darei satra- 
pam comperisset.) veritus ne paucitas suorum sperneretur accersere 
maiorem mauutn staluit. So schreibt Zumpt, indem er das von Aldus 
nach atque eingeschaltete und von den folgenden Herausgebern beibe- 
haltene is weglässt. Die ällcrn Handschriften Bern. A, Flor. A, Leid., 
Voss. 1 haben atque cum praecessisset et Darei satrapa (Bern. A sa- 
trapam) comperisset. Foss sucht durch die Annahme einer Lücke * ♦ ♦ 
atque cum praecessisse et Darei satrapam comperisset zu helfen^ ohne 
jedoch auzugeben, was etwa fehlen könnte. Nach meiner Ansicht 
kann die Verbesserung der Stelle nicht gelingen, so lange man prae- 
cedere wie die ileransgeber es den neuern Handschriften zufolge 
alle thun, auf den Satrapen bezieht. Denn wem sollte dieser vor- 
angegangen sein? Es ist vielmehr von Parmenio zu verstehn, >vel- 
chen Alexander dem Hauptheere voraus nach Damascus geschickt hat. 
Parmenio wähnte anfangs , den Satrapen unbemerkt überfallen zu kön- 
nen. Als diese HolTuung aber fehlschlug, da fürchtete er, seine Macht 
möchte zu der Einnahme der Stadt nicht ausreichen, und er beschloss 
daher Verstärkung an sich zu ziehn. Danach ist mit leichter Aende- 
rung der ältern Lesart atqui cum praecessisset et Darei satrapa com- 
perisset veritus cett. zu schreiben. Damit ist auch der mangelhaften 
grammatischen Verbindung der Satzglieder abgeholfen. 

III, 5, 5: Fleutes querebantur in tanto impetu cursuque rerum 
omnis aetatis ac memoriae clarissimum regem non in acie sallem.^ non 
ab hoste deiectum., sed abluenlem aqua corpus ereplum esse et er- 
tinctum (Zumpt, Foss). Mit Recht nimmt Mützell zu III, 3, 26 an der 
Construction non in acie sattem non ab hoste deiectum Anstoss, weil 
Curlius das rhetorische doppelte non vor Wörtern , gewöhnlich Sub- 
stantiven oder Adjectiven, gebrauche, die entweder zu einen» gemein- 
schaftlichen Verbum in demselben Verhältnis stehn , oder zu ver- 
schiedenen, aber in gleicher Abhängigkeit stehenden Verben gehören. 
Er zählt den obigen Fall zu den seltenen: ich habe einen gleichen 
nicht gefunden und halte es für mehr als wahrscheinlich , dass Cur- 
tius non in acie sfanlem., non ab hoste deiectum geschrieben und 
diese beiden Glieder ebenso wie abluenlem aqua corpus zu ereptum 
esse et extinctum in Abhängigkeit gedacht hat. Vergl. III, 6, 3 sitan- 
tum ante Signa stare potuisset. IV, 16, 30 parte exercitus in acie 
staute. VII, 2, 11 proximus lateri in acie stare soUtus. VIII, 6, 4 
staut in acie. 

IV, 9, 20: Sedneque consilium neque imperium accipi poterat: 
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obstrepebat hinc melus ^ praeter frnnc i'nvicem nvtantium mu/utis ch- 
mor. Um diese Lesart der Handschriften, welche auch Foss beibe- 
halten hat, zu schützen, nimmt Zumpt t\\ iXev Ovidirma imofjinnm rer- 
horumqne lu<rnries seine Ziinucht. Damit ist aber das Wort mutuus 
noch nicht gerechirerligl. Dies setzt ein sich gcgenscilip herausfor- 
derndes Schreien voraus; und ein solclics ist durch invicem nutan- 
tium nicht bcgründcl. Daher vermuthet SchelTer intivem rocantium 
und Bergk (Hhein. Mus. für Pliilol. VII S. 157) intivem liorlanlinin. 
Auf das richtige >veist Curlius 19 tnaior ivler ipsos^ quam mm 
amne orta est luclafio selbst hin. Danacii ist iiiricvm litclanlium mu- 
tuus clamor zu lesen. V^crgl. IX, 9, 15 ?iec in gubernatoribus quic- 
quam opis eral^ quorum nec exaudiri rox a (umnitunntihus poterat^ 
nec imperium a territis incompositisque servari. lieber invicem lue- 
tari vergl. Hand Tursell. III p. 454 mit Horal. Epist. II, 2, 74 tristia 
robuslis luctantur funer o plaustris. 

IV, 11, 11: Tandem Parmenio ante suasisse ait^ tit captivos 
apud Damascum redimcnttbus redderct: irnjenlem pecvniam potuisse 
redigi ex his^ qui muUi cincti tirorum fortium occuparenf ntanus. 
Et nunc magnopere censere cett. Dass die M'orlc qui multi rincti 
virorum fortium occuparcnl manus unrichtig seien , hat Foss (Epist. 
ad Muetz. p. 39) zureichend nachgewiesen. Was er aber an ihre 
Stelle setzt qui nunc vincli cett., kann ebenso wenig gebilligt wer- 
den. Denn davon abgesehn, dass die Wörter nunc und multi in ihren 
Zügen gar keine Aehnlichkeit haben, stellt Parmenio nicht, wie Foss 
annimmt, dem was er früher angeralhen (ante suasisse^ das entge- 
gen , was, weil auf seinen Hath nicht gehört sei, jetzt (nunc rincti 
cett.) stattfinde; sondern dem ante suasisse (§. II) entspricht et nunc 
magnopere censere (§. 12). Das von Foss eingeführte nunc stört also 
den Zusammenhang. Curtius schrieb inciti rincti und begründet da- 
durch die Worte qui — virorum fortium occupareut manus. Dass 
multi^ inriti^ invicti in den Handschriften häufig vertauscht werden 
ist bekannt, und dass die Gefangenen inniti rincti waren , sagt Darius 
zum Ueberlluss selbst IV, 14, 22 sqq. Matrcm meam^ duas fdias — 
duces vestros — vinclos habet. — Credile nunc omnes hos tendere 
ad cos manus — ut compedibus ^ ul Servitute — ipsos liberetis. An 
credife aequo animo his servire cett. IV, 15, 5 ratus captivos^ qui 
simul asserrabantur^ rupturos vincvla. lieber die Verbindung von 
intiti mit vincti vergl. VII, 1, 12 Ceterum se invitum deteriora cre- 
dentem^ nunc nianifestis indiciis victum iussisse vinciri. VIII, 1, 25 
quae patrem numquam aequo animo esse confessum inrilvm ßlio de- 
bentem salutem suam. 

IV, 12, 21 : Ifaque dissimulalo metu mercennrium equitem ex 
Paeonia praecedere iubet (Z.). Foss scheint die vor dissimulato in 
• den meisten neuern Handschriften aus Justin eingeschalteten Worte 
cum spes metum vinceret cett. für echt zu halten; denn er behält das 
handschriftliche dissimulato eö, was ohne jene keine Beziehung hat, 
bei. Modius schreibt diss. pavore und Zumpt nach Freinsheims Ver- 
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mulhuugf diss. mßlu. Beides ist ein Nacbklaog der Worte Justins. Bei 
Curtius ist von einer Furcht des Königs nicht die Rede. Es heisst nur 
fluctuari anitno rex^ und dies Schwanken der Ansicht wird in den 
mit modo — modo — beginnenden Satztheilen weiter ausgeführt. Es 

ist ü\»o itaque dissimulalo animo zu lesen, zumal da eo weit eher aus 

der für animo gebräuchlichen Abkürzung «lo, als aus metn oder pa- 
rore hervorgehn konnte. Vergl. Justin. XXI, 1, 4 paulisper dissimn- 
lalum animum prius ad farorem popularium conciliandum coiwertit. 
Curt. VIII, 6, 22 milttts haud sane securi animi index. 

IV, 14, 22: Nisi quid in robis^ ipse etjo maiore mei parte capli- 
rus sum (Z.). Die Lesart der ältern Handschriften ist nisi quid 
(Voss. 1 quod) in robis ipse ego cett. , die der meisten neuern «15/ 
quod in vobis est , ipse ego cett. Ileinsius schreibt angeblich ^ ex 
mss.' : nisi quid in vobis spei est ipse ego und Foss nisi quid in vobis 
spei ego cetl. Aber der Vordersatz nisi quid — spei steht mit seinem 
Nachsätze niclit im Einklang. Denn die Worte ego — captirus sum 
haben auch in dem Fall ihre Gilligkcit, wenn Darius von seinen Sol- 
daten etwas hoffen darf. Der Zusammenhang verlangt den Gedanken : 
abgesehn davon, dass ich euch noch habe, bin ich meinem grösseni 
Theile nach in Gefangenschaft. Daher ist mit geringer Aenderung der 
ültern Lesart «/st quod cum vobis ^ ipse ego maiore mei parte captivus 
sum zu lesen. Vergl. IV, 11, 3 Malrem^ coniugem^ liberos eii/s, nisi 
quod sine illo sunt^ caplos esse non sensimus. Cic. ad Q. fratr. II, 
14, 1 Ego me in Cumano et Pompeiano , praeterquam quod sine te^ 
ceterum satis commode oblectabam. 

V, 1, 29: Quippc Kuphrales altum Umum vehil^ quo penitus ad 
fundamenta iacienda egesto vix sufficiendo operi ftrmo reperiunl so- 
lum (Z.). Dass diese Lesart der ältern Handschriften verderbt sei, 
bestreite ich nicht. Aber die Vermuthung, welche Foss in den Text 
aufgenommen hat: vix suslinendo operi firmum r. s., schliesst sich 
nicht so eng an die ältere Lesart an, als es, unbeschadet des auszu> 
drückenden Gedankens, geschehn kann. Dieser: ^sie finden, auch 
wenn der Schlamm fortgeschalTt ist, kaum einen für einen festen Bau 
geeigneten Boden', führt von selbst auf die Aenderung rix sufficiens 
operi firmo reperiunt solum. Wegen des folgenden operi konnte suf- 
ficiens leicht in sufficiendo Übergehn. Vergl. IV, 2, 8 firma mules. 
IX, 4, 33 oneravere scalas: quibus non sufficientibus devolnli unicam 
spem regis fefeüerunt. 

V, 4, 20: Ilic Philotam et. Coenon cum Amynta et Polyperconle^ 
expeditam habentes manum, relinquit monitos, ut quia eques pediti 
erat mixlus, qua pinguissimum esset solum et pabuU fertile., sensim 
procederent (Z.). Diese seit Modius allgemein verbreitete Lesart des 
Flor. C wird weder durch den Gedanken noch durch die besten Hand- 
Schriften empfohlen. Diese haben monitos ut quia et eques pediti 
erat mixtus et quam (Leid, quum) pinguissimum esset solum — sen- 
aim procederent. Foss, der irthümlich von einem dreifachen et spricht, 
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gmiuimum mmI mhm^'^ uiuim pirm9§tiMmi. Aftdi-disM Lenrl 
ist willkllrlieli ««1 iire CoMtrMtimi i^wwftlltf . Bi weite fikr die 
ErimicrMif lMigMtt*M namMma dwvii f««« el — ^ ei swei Made 
eiegefüirt, aussei' ider Vereiaifaag ▼o» Reiterei uad FaMvolk die 
Fraolrtliarkeil dei Bedea», aad dieae GrOiide ala vea Alewaadwr 
selbst aiisfKtaafea beaeichnet. Der Indi cati v er«l iaft d ei a a fh 
UMk and zu Sndera. Ohae ZweiM sehrieb €erliea a M utfa » ^tM^iflrt< 
et eques pediti irel mimtus et quam piti§m$simum esset solum eal^ 
Daa Yerikum ire ist von der Reiterei ebensowqlii gebräuehUeli fis vom 
Füssvolk. Vergl. l\^^^}%^ßqßuUß9 primos ire^ phalangem sequi tu- 
tet. IV, 12, 5 In laevo cornu Bactriani ibant equites. V, 1, 23 Equi- 
tes d^i^ Babylonii — «itiayM ^ ^ V» 13, 13 CulewrUm» mMUif 
tfuso cur Sil eunt. t 

¥^5, 7, 8: Plureg igitur lacrimas cammovere^ quam prafÜ»? 
ro»t ipsi: quipp9 in tam multiplici variaqw fortuma umtßUoTmm im^ 
tuftntilus sitniles quidem^ $$d tarnen dispares poenaiy qußs maxime 
W999Brabilis esset ^ liquere n<m poterat. Ut vero lawem iUi tanden^ 
Graeciae ultorem aperpisse oculos conclamavere ^ oames pari sup- 
plicio affecti sibi videbantur (Z. F.). Der Gedanke, dass die Mace- 
donier bei dem Anblick der verstümmeilen dasselbe was diese er- 
litten zu haben meinten, ist zu wunderlich, als dass pari suppficio 
affecti sibi videbanttir richtig: sein könnte. Ausserdem kömmt das, 
was die Macedonier etwa über sich denken, dem Zusammenhange nach 
gar nicht in Betracht. Die Fr»<re ist, ob die verstümmelten alle gleich 
elend sind, oder ob es der eine mehr, der andere weniger ist. Diese 
Frage erhalt ihre Erledigung nicht sowohl durch das , was die Ma- 
cedonier sehn, als durch das, was sie hören. Denn als sie die 
manigfachen, zwar ahnlichen, aber doch verschiedenen Verletzungen 
der einzelnen sahn, konnte es ihnen nicht klar werden, wer von den- 
selben mehr, wer weniger zu beklagen sei (^itituentihus — liquere 
non poterat); als sie dieselben aber alle zusammen ausrufen hör- 
ten (ut vero — conclamuvere omnes)^ endlich sei Juppiler, der Racher 
Griechenlands, erwacht, da machten die Macedonier weiter keinen 
Unterschied: es schienen ihnen die einzelnen gleiche Mishandlung er- 
litten zu haben. Danach ist zu schreiben: quippe • — liquere noii po- 
terat: ut vero lovem tili tandem Graeciae ultorem apemtsse oculos 
conclamavere omnes^ pari suppUcio affecti singuli videbantur. Das 
sinnlose sibi konnte, nachdem man einmal omnes von conclamavere^ 
wozu es nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch gehört^ voreilig ge- 
trennt und mit videbantur verbunden hatte, leicht aus der Abkürzung 
von singuli hervorgehn. lieber conclamavere omnes vergl. V, 13, 5 
omnes pariter convlamant. VIII , II. 22 ut unirersi conclamarent. 
X, 7, 3 conclamant deinde pariter. Liv. XXXIV, 61 conclamavere 
omnes. ' ' ■ ' "^^ '''^ ' ' •" ' ' • ''*'-:'i'»fc 

' y, 6, 4: Itaque Hsfet ipsot Hctorti ferro dimicabatur: pro ko^ 
ste erat, qui pretiosiorem oeeupaverat praedam: et cum «Mfmäe quao 
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redfMani capere non potsent^ tarn res tum oecypakmUttt ^ ted 00- 
stimabantur (Z.)< Weder die handsclirifUich« Lesarl rec^tMani 
Boeli die Voigata reperiebantur ^ welche Foss nach Zutipte Veniatlmiig 
in reperüebant abgeändert hai, feheint mir richtig* zu sein. Becipie- 
^mU Ifisst Siek kawn erklären, und reperiebanl ist so allgemein, dass 
ei nach dem, was in vorhergehenden über den Keichthum der Stadt 
gesagt ist, sich von selbst versieht. Irre ich nicht, so stand in der 
Urhandschrift für rt^ebamt durch ein Versekn repiebani, und diea 
warde als AbkärEUDg von recipiebant genommen. Aapiebant ist de« 
Zusammenhange gemäss (^da sie alles, was sie raubten, nicht fassen 
konnten, so wurde nunmehr nicht zugegriffen, sondern ausgewabU'} 
and wird durch III, Ii, 20 cumque plus raperent^ passim strata erani 
itinera tilioribus sarcinis^ quas in comparalione meliorum avariita 
cotUempserat und durch Gualterus Alcxandr. VI p. 123 ed. Gugger. 
Et quae quisque rapit, iam non capit improbus, unde 
Accidil, ut qnod iam non occnpat» aeaümet iliud 
geaUUat. 

y, 7, 7: Ümiua igtHw^ quam partaverant^ aquä aridam ma- 
teriem in incendium iacere coeperuni (Z.). Früher (Zeitschrift fttr 
das Gymnasialwesen 1850 Th. I S. 60) habe ich geratben, das in allen 
Handschriften hinter aqua befindliche , aber von allen Herattsgebern 
, seit Hodins ausgelassene igni in K^na abznindern. Foss setzt igni In 
den vorhergehenden Satz hinter aggereniem. Lassen wir es lieber an 
seiner Stelle und schreiben omissa igitur^ quam porknerant aquam 
ti/m, aridam materiem cett. Vergl. YII, 5, 1 lUe percontahts^ quibus 
aquam portareni^ fiUii ferre cognoscit und über die Wortstellung VI, 
8, 13 Ai enim se non eredidisse talia deferentibus pueris. III, 1, 8 
permisere se regi» IX, 4, 33 etmebant cunctaUone $ua dedi kosU- 
bus regem, 

V, 10, 4: Itaque non iÜum modo^ ted eUam Alexandrum $per- 
nehant^ inde eires imperU repetituri^ ti regi$ potiri coniigiuei (Z. F.). 
Die handschriflliehe Lesart regionis ist mit Recht verlassen. Denn 
Besens und Nabarsanes verachteten ja eben im Vertrann auf die Hacht, 
welche sie durch den Besits von Baktrien.und Hyrkanien hatten, nicht 
bloss Darias, sondern auch Alexander ($. 3. und 3). Aber auch die 
von Zumpt und Foss aufgenommene Vermuthung Freinsheims regie 
gibt Anstoss. Denn Bessus uiid Nabarzanes konnten sich unter den 
damaligen Umständen des Königs leicht bemächtigen, hätten aber da« 
mit ihren eigentlichen Zweck nicht erreicht. Von Begierde nach dem 
Königthum entflammt ($. l) wollten sie interfecto Dareo regnum ipsi' 
occupare bellumque renovare (V, 9, 2)- Danach sollte man regniyei- 
muthen. Dies weicht aber von den handschriftlichen Zflgen an weit 

nb. Naher liegt regii nominiB. Denn r^gümie und reg^s konnte 
leieht verwechselt werden. Vergl, VII, 5, 38 Farrieidii mere§dem 
fai$o regis nomine ptr§M$H. Liv. XXXYH, 36, 2 nomine tanimm 
regia exeepto eoeieialm onmü regni polUsiiu^ XL, 8, 14 prope 

It. JaM, f, AMT. »» IM M tXVI. Oß, 1. 3 
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ut puderet regit »ommts. Der Flor. Ii bat die Abkttrxttiig reginois 
richtif^ gedeutet. 

9: Hyrcaniam Nabarzanes occupactt ; Bactra non possi- 
del Sülmn parricida Bessus^ sed eliam minotur ; Sogdiani^ Dahae^ 
Massngetae ^ Sacae^ Indi sni iuris sunt. Omnes hi^ stmul terga no~ 
stra mderint., sequentur (Z,). In den besten Ilandschriflen findet sich 
$i sequentur. Fuss schreibt mit Heinsiiis insequentur. Er scheint also 
an ein V^erfolgcn der Macedonier durch die Sogdianer, Daher u. s. w. 
zu denken. Aber schon das gleich folgende Uli (Bessus und Nabar- 
zanes) envn eiusdem nationis sunt , nos alieniyeuae et extern*. Su 's 
quisque autem placidius paret, etiam cum is praeesly qui magis ti^ 
meri potett spriolil 4afar , dasa in dem verderbien si eüi Wort Tct- 
steckt sei , w«ldw« ttmt Besavs ind Nabsr&aiies sorflskweisl »d dm 
«egiit * Partei nehmen' bedevlal. Di«M VemiÜMag wird dad^reb nur 
Gewiaheit, dait Beanaa Tom de« gwaiMiMi ydliMCsehafIten tVIl, 3, b 
Mgt: iibi pkieere «» Sogdimm rteedere^ Ommm ommtm mAü nmnm 
ohUctwrum hosii^ dum ex ßnitimis gentibui täUda auwüia €Qm€mt- 
reremi, Veuiuros auiem CKorasmios et Dakas S^Cßsque^ el l9^do$ et 
^Uttu Tanaim amnem eolentes Scylhas^ nnd Alexander, nachdem 
^entgegengesetzle eingetreten ist, IX, 2, 24: nunc nos siyjtlUts seguum-- 
Jwr^ BaelHana Muxüia praesto nml, Dakas Sogdiauiqus inttr nos 
militant Vergl. anchUv. XXXI, 7, U Nee i'arentüti , modo orague 
iüa Itaiiae, guam maiorem Graeciam vocant^ nt nomen nt linguam 
seeutos crederes^ sed Lneanus et BruiHvs ei Samnis a nobis defece- 
runi* Welebea Wort «her in m* verborgen aei, wage ich nicht mit 
deraell^en Bestimmtheit zu sagen. Doch ist es mir wahrscheinlich, ' 
,dass Gortins Osmes hi (ne^ich die Sogdian^r, Daher u. s. w.) simif/ 
iergfi nosira eidermi, iUos (Bessiis und Nabarznnes) sequentur. ItU 
enim cett. Uebrigens ist kein Grund zu zweifeln, daas die Worte 
etiam cum is praeest^ qui magis Umeri potest auf Alezander zu be- 
ziehn sind. Vergl. d, 21 Nam ut fortior sis quam quisqwm^ ta- 
rnen alienigenam dominum paii nemo vuit, 

VI, 8, 26: De capitalibus rebus vetusto Macedonum modo inqui- 
rebat exercitvs. in pace erat vulgi; et nihil potestas regnm valebat^ 
nisi prius valuisset auctoritas. So lesen Zumpl und Foss nach den 
besten Uandschriften. Die Stelle gehört zu den yerderbten, welche 
der neue Herausgeber von seinem Vorgänger; so wie sie ist, zu über- 
nehmen nnd seinem Nachfolger schweigend, aber nicht mit dem besten 
, Gewissen zu übenveisen pflegt. Denn dass sie dem, was wir Ober 
das gcrichlliche VerFaliren der Maccdonier wissen, geradezu wider- 
spricht, ist bekannt |?enng. liei ihnen siellfe der König in peinlichen 
Sachen die Untersuchung selbst an. Das Ergebnis theiite er dem ver- 
sammelten Volke oder Ilocre, insofern sie nicht in ihrer Gegenwart 
gehalten war, nach Beendigung derselben mit, und diese entschieden, 
verurtheilten den Angeklagten oder sprachen ihn frei. Dies ist auch 
der Hergang in der Sache des Philotas. Nachdem der König die Vor- 
iintersuchuag angestellt und darüber dem Heere berichtet hat, sagt er 
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ni PhilotM VI, 9, 3*: 'Mme9im$8 de te MUe&imi mmt md verlisfl 
die YerMOHntaBg, d«8 Haer aber reriirtiieUt «id «leinift ilin. Hier- 
iMt etinmt Diodor XVU, 80 T^v Kifiatv im^ twSvmf fo^ MfotM^iv 
ktixqei^sv ' tttM»» di I fvfiiiamv hoym¥ ot ManMv^ «avt^y^vsNf»^ 
irov tfUnufotf < ikdd xm^ "^nmmMuAivtmu ^wtw dberiBiB. Demi Üfifidri^ 
bexeiehnet die rUd^toriMiiJMP^iMfltf ni^t wie lioMenise «eittt, 
die UBle#tiiehaiig;v\SeMtii4|te obigei» Werte ä^^eofUtMm ri^ 
^ sqf. Dielil>rieitig}iMiiii<!te den nenern Huedeehrifleir leigt ileli 
das Stff^bee eie a^^vfrbessem «nd mit dem fibliehen CteriebtSTMlMlrMi 
in UebemMliaNmilif'seMiiigeB. !■ Flor.^ K F 6 Hl, feMi. B-iiik. 
del 9\tiik rebm t9§€9 vetusto itufttirebmit äxerdHu^ rat^'ViMei l 'fd- 
bus remif^mao ^ imfuirebmi et exercitus und stall pad9 mräi ptlifi 
im Flor. G in pot(t$$aie erat vufgi, im Bern. B und Bong. p€iri$^dt 
0ulgir. JAta letztere erklärt Heusinger durch übt tulgus n0n^^a4ermit 
i^reiiHS 9ulgi obtinebat locnm, etfis pitrübus fungebatur et sentm*- 
Harn de reo fereboi* Obfleich in parU erat tulgi diesen Gedanken 
niehi bezeichnet, so ist er doch ebenso nothwendig, wie das Wort 
rex zu inquirebat. Daher Termathe ich , dass rem '^wercitfis aue^ 
gefallen^ die Lesart in pace aod in parte aas den verblichenen 
Ziigren von instar hervorgegangen, und de capitalibus rebvs — inqui- 
rebat reit^ exercitus instar erat eul^i zu lesen ist. Auch tetuslo tnodo 
is( mir verdächtig. Wenigstens gebraucht Curtius an allen iholicbea 
Steilen — und drrt ii gibt es viele — nicht modo^ sondern more, 

VI, 9, '26: liepcnte tion reuiu (/u/deni sed eliam dnnmnhtm^ im- 
tno vincfum intucbaiilur (Z. F.). Ms luil .sein Bedenken, mit Ziimpt und 
Foss (juidcm^ sed dcrg^eslalt zu Irenncii, dass quidem sich nicht auf 
djis f()i<4eu<ie !>vd beziehn, sondern nur dazu diciHMi soll, jiiif das vor- 
anfjcliiMKle n ina den Ton zu IcL'^cn. Ausserdem ist iioii rvinn (jutdcni 
sed eliam lu heii ikiu retim modo^ sed elitim nur Lesar t der seiilecli- 
lern lljiiidscIiriKen und, N>ie diese, ofFenhar darauf herecliuet . die 
iillerc Lesart repeute reuni quidem^ sed etiam damnatum zu verbes- 
sern. Der Felller isl aber an der uiirechleii SIelle «resuclit. Denn 
Curlius scliriel» oliiit; ZvNcilel rvpeiite l euui qufde//f . sed iani damna- 
tum. hnmo tinetum inlnehantur. Sie salin Plnlolas zwar als einen 
an^rtilvlaj^len , über dessen Seliuld oder Unselmid sie also der Ordnung 
nach erst hätten ricbten sollen, der aber wider die ()rdnun«r schon 
von Ale.vander vernrlbeill , ja gefesselt war. Das (leireullieil linden 
wir bei Aniynlas , dem Freunde des IMiilolas, der, naebden» ibm die 
Fessel ab^-enomnien und der Speer w iederireirebcii isl, VII, 1, 20 von 
sich selbst sagt sine praeiudieio dieimus liheris eorptnihus animis- 
que. Uebrigens ist die Abänderung von iam in eliam nach vorher- 
gehendem sed nicht selten. Auch VIII, 4, 13 eastra in humido qui- 
dem^ sed iam caeli tnitescente saemtia locaverunl ist sed iam in den 
meisten Handschriften mit sed etiam vertauscht. Vergl. VllI, 4, & Ae 
primo quidem armis suis ueU emeepee&mt^ sed imn nee^reHMfe ev^ 
ma rigentes manus poieraui^ nee oelti r < 
n^Kc^ü^'^a^ 28: Sed quoäiam ormeuH fkdm e&ki eei^ tU Seue emse^e 

3* 
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mcae lestii. Retinete me in rincnlts^ dum consuläur Hammon ar Ca- 
num et occnitum scelus. Interim^ qui regem nostrum dignatns est 
fiUum, neminem eurum^ qui stirpi suae insidiati sunt, latere patie- 
tnr (Z ). Statt Hammon haben die meisten Handschriften admodum, 
der Bern. A, Leid.. Voss. 1, Flor. Heins, ammodnm, Flor. E V ammoii 
in. Auch hat Fuss Epist. ad Muetz. p. 22 gezeigt, dass consulituv 
Hammon — occultum scelus nicht für consulitur Hammon de occnito 
scelere gesagt werden kann. Foss selbst schreibt dum consulitur 
Hammon^ dum arcanum et occultum scelus. lupiter eniw. <jui cclt. 
Gegen diese Aenderung spricht die /.weimaUsre und z>var verscliiedene 
Benennung des Gottes , die Anaphora in durchaus ruhii^er Hede und 
vor allem die Ünebenmässigkeit ihrer Glieder durch Auslassung des 
Vcrbutns im zweiten Gliede. Auch an meiner frühern Vermuthuug 
(Zeitschrift f. d. Gymnasialwesen 18i8. Th. I S. 425) ist nur dies ricbhi 
tig, das ich das fehlende Verbum in dem massigen interim des tl6l»> 
genden Sa izes gesucht hab«. Heiiiiias Vorschlag dum eomuHiMf^ihm^ 
M», mun — seehu üUium, ^'ritciit diM vor Amt. WaluM^ 
lohiie «ie <u erreiehen. Es ist düm e^mnUiiwr Ammon :, num artmnmm 
et acculimm icehu imierim, Qtti oetL m \u9m. Yergl. die tob Hc(h% 
BiHS angefahrten Stellen. l^^.K 
VI, 11, 5. 6: Nu»e eur Hamm oH em crntmM eelhi? tvmdem Im^ 
eis arguisiB mettäaenmy AlesMdrum ßlimm agnoMctmUt^ tMeet 
eercfift», ne iMidioium €ssel, qvod dii 9fferrmit, Cum inMiarHut 
capiUregis ei amict, mm coneuiuiue eum io^em: nunc ad oraculum 
mUtmre, dum paier eiue BeUiekelue cett. (Z. F.). In besten HandU 
Schriften findet sieh, iie • eum Aemonem (oder ifonMionsm) etmeuH 
9eUet, Znapts Aenderuig wuue cur Hammouem eoneuU oelfel haUa 
ic^ theils wegen der Wiederholsng Maie ad oraculum «Hllers, theib 
deshalb für verfehll, weil, sie die kunstreiche Gliedemng des Satnee 
lerstdrt. . Dnreh eum Awu u e mem eanemU 9eUet nnd evsi iueidiara»» 
eaipHire$ii worden swei firfihere Zeiten beaeiehnel, in welchen Phi««> 
Iotas das Orakel hMUe befragen sollen, es aber, wie die NachsilEe sv»- 
dem Io»is arguisse mendacium nnd nan etmeuhUeee eum itmem anden:^ 
ten, nicht gethan hat. Diesen frfibem Zeiten wird durch mme ad orm^ 
culum miiiere die gegenwärtige entgegengestellt, in welcher Philotaa 
sich an den Gott wenden will, ohne dass daan nach Boloos Meinung^ 
ein genügender Grund vorliegt. Zur Yerbessemng der Stelle i^t also 
nothwendig, dass das Sabject za cum Ammonem eoneuUvellei aafjgo*^ 
fanden werde. Dies mnss in dem verderbten «e liegen und kann den 
.handschriftlichen. Zügen, annal darevorjie hergeht, und der Sache 
nach kein andres sein als rex. Dass der ganze Sats in Folge dieser 
Verbesserung so zu ordnen: Hern eum Ammenem censuU vellet^ eum* 
dem lovis arguisse mendacium^ — offerremi; cum imeidiaretur capiH 
regis etamici^ non consuluisse eum lovem: nunc ad oraculum mit- 
tere cett. und rex cum Ammonem consuli r>ellet auf IV, 7, 28, eundem 
levis arguisse mendacium aber auf VI, 9, 18 zu beziehn ist, bedarf 
kaum der Bemerkung, lieber die Stellung der Worte rex cum Am- 
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motiem consuH Teilet vcrgl. YIII, 8, 7 Clitus utinam non coegisset me 
tibi irasci, Mützell zu VII, Jl, 15. 

VII, 2, 9: Ntsi quae delata essent excussissem^ f>alde dissimula- 
tin mea snspecta esse potuisset. Sed sf/f/tis est pur(/(/(os esse (jna/n 
susperti/s (Z. F.). Die llniiflsrliririeii «^i'h«n superr/rr o<i( r sf/sprrftre. 
Ziimpt lind Foss liabcn dit; Vulgalu, \Nelclio von Aldus iM'rriiliil , bei- 
l)L'liallcn. Diese ist aber wegen des foljj^enden (puftu sNsjxu tus ver- 
däclüi<i: und passt nicht in den Zusammenbang, Denn nitre Amyntas 
nicbt angeklas^t worden, so halte er kaum argwoiinen konneu, dass 
der König ehvas nider iiwi iiabe. Nach meiner Ansicht schrieb Ciir- 
tius r aide dissimulatio mea [nistvari potuisset. \Vic biller die rf/ssv 
mulalio tcuschen könne, davon sind Philotas (VI, 7, 3Ö. 16), Aspa- 
sles (IX, 10, 22), Oreines (X, 1, 28. 29) und Meleager (X, 9, 8) re- 
dende Beispiele. Ueber den Gebrauch von frustrari vergl. HI, 8, 11 
Jametiam valeiudSKiii simttlaiianefrusitari suos milites. IV, 11, 22 
CMm lMäi ^m^imo ti/, /nci^vM! wimpHtUtr^ quod spe pacis nom 
fimiU ^ äfmum \ ^ um. ■\ . •,: .i- J7 .^• ^ ^ v ■ ••.>.-..'^ 

^yi^^\Wif^^V^fH9^et agenUmm pfoHät 0i gmeremüum liUier^B' 
eey^mm^Wi qui [orU kiediim Mpftfr per Utimm timm qt^eiü^ 
kmm90änm tokinm9^m>9eierit'i^iMtm'4''4gnm cammt HIiM (Z ). 
l>ti niiittSMIivillliingrend» dieser SM Aeid«lta8 mi^ M(lli«H 

ior :GcBili(iA*Mcbgewie8en Babea^ laohl VoBf ' didvrch si tieslDitigen, 
dMft er iK«jMHIe^lPi<^ flirte etmt 'que$U hwier fere üA9m ^ 
tfi«f0os(§. 36)iMltr\ Hör so su Stande febrtobte %M fttreOMi 
ertmi^* ^^WH ^I i l fäMi^ lut^ H ^ forte lMdtfmi»ib6or 

ri9 p»^iMeii^0rtÜi$':pi99H soll bedeuten : ^ es imreii •l#«'ini9elKeiif 
gBgi eu o % i ü ü i iMttfeiidsr ftiioh sonsl Verdaebl gescbOpll baluy ^Nrif 
sie räflMi^iimnr'ftriefen sich des Kriem aberdrflssiir tgaMgt^ 
lenw^mir ilSMi^Ji^Koh an, dass -der 8tt«r ei Pforte — ermut 
^iieäti.M\ m^kMhimimi ^ M^m Mj^fH» reffi imviei fiutiäe 
(Bj^isl. ad llhmMp»)^ ^ dfes der Fall , so Wörde OarUos der 
DeaUtcbkeit n^eü nibht ellgtf#v.lMlDdm^a gteohriebeiftttiid's^bfper^ 
Itcb forte binzogesetzNiflben. menft def von Foss gebildete Sats lcam 
auch bedeuten: * es waren die,* gegen welcbc der König auch sonsl 
Verdacht geschöpft und die, weldheisicb zufällii^ in ihren RrieTen des 
Kriegs überdrüssig gezeigt hatten, etwa dieselben.' Nehmen wir dazii^ 
dass ein Süsserer Grund an des UDislollung Richl vorhanden ist, so 
Atscheint es rütblicb, die versetztei^ Worte wieder an ihre alte StelU 
SU rücken und auf Verbessemn^des verderlifen, was in ihnen ist, zu 
denken. Alexander hat die, von welchen er erfahren, dass sie frei- 
inüthig über Parmenios Tod geklagt, von dem übrigen Heer ausge- 
schieden und zu einer besondern Schaar vereinigt. Etwa dieselben 
Leute waren ihm schon früher aus einem andern Grunde verbasst ge- 
worden. Es hatten nemlich einige seiner Soldaten in den Briefen, 
welche sie nuf seine AufTorderuuü: an die ibriücn nach Macedoiiieii ge- 
schrieben, er aber erbrochen halte, keinen llelil daraus i^emachl, ilass 
aie des Kriegs überdrüssig seien. Die nun, welche dies gethan, müssen 
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doreh den Salt et ^ fcrU — crom quetU, wenn er tu dem vor- 
hergehenden nnd folgenden stimmen soll, ils lolche bezeichnet werden, 
bei denen sieh nasser der Unsnfriedenhelt mil ihrer Uge zugleich EnU 
rOstung und freie Klage aber Parmenios Tod voranssetz.cn lässt. Die# 
sind aber keine andern als die Reiler und namentUeh die kaiQot 
titmig^ auch schleohthin hidqoi oder tptkoi (amici) genannt. Yergl. 
Mataell nn V,l, 3. Zu dieser Annahme berechtigt erstens, dass Parme- 
nios Sohn Philotas die Reiter bis zu seinem Tode anführte und ihre 
Ergebenheit in einem höhern Grade besass, als es Alexander lieb war 
(VI, 9, 11. VII, 1, 27); zweitens der Umstand, dass Parmenio und Phi- 
lolas (VI, 11^ SO Parmenio et Philotas principe» mkicorum) die Häupter 
der misvergnügten, auf Beendigung des Kriegs bedachten Partei wa- 
ren (Droysen Geschichte Alexanders S. 291) und dass zu dieser die 
Reiter» seit Alexander sie zu persischer Sitte gezwungen halte, vor- 
Sngsweise gehörten. Vergl. VI, 6, 7 Amicot vero et equites (hi nam- 
que principe» militum) aspernnntes qnidem^ sed recusnre non ausos, 
Persicis omaverai eestibus. VI. 2, 2- 4 Kxternum morem aemulatus 
qmui poUorem «lo, ita popularium animqs oculosque pariier offen- 
dity ut a pleriique amicorum pro hoste haheretur. Tenaces quippe 
disciplinae suae — in peregrina et devictarum gentturn mala impu- 
lerat. Hinc saepius comparatae in caput eins insidiae^ seccssio mi- 
Utum et liberior inier mutuas querelas dolor. Daher enlflohn auch 
oder entlciblen sich, als Philolas peinlich verhört wurde, von den 
Bcitern iwbilissimus quisque et ii mnxinie ^ qui Parmenionem propin- 
qua cognatione contingebant (yy^ 11, 20), und als später Alexander 
nicht umhin konnte, die Mörder Parmenios wegen ihrer Gewaltlhälig- 
keilen i.w strafen, da hatten plerique amicorum — mn tarn crinrinum 
— atrocitatem quam memoriam occisi per illos Parmenionis im 
Auge, laeli recidisse iram in irae mmisfros (X, 1,6). Bei dieser 
engen Verbindung, welche zwischen den Reitern und Parmenio statt- 
fand, kann und muss der blosse Name Reiter an über Parmenios Tod 
entrüstete und bitter klagende erinnern. Dies bestimmt mich an der 
vorliegenden Stelle Et equites forte taedium laboris per litteras 
erant questi. Hanc seorsus cett. in Vorschlag zu bringen. Auch pas- 
sen vor allen auf die Reiter die Eigenschaften, welche weiterhin 
§. 37. 38 den der Strafabtheilung zugehörigen Soldaten beigelegt wer^ 
den. Sie werden fortissimi iuvenes genannt, deren libertas linguale 
Alexander für gefährlich hielt. Die Reiter aber sind nach VI, 9, 31 
optima exercitus pars^ principe» nobili»»imae iueeniuti». Und wie 
weit sie In der freien Rede gehn, nnd wie das Wort sie aneh snip 
That führt, das neigt die Verantwortnng des Amynias (VII, 1, 19 (f.), 
das Benohmen des Clitns, des Anführers der ^ersten Reiterschaar (IV, 
13, 26) nnd Dimnns^ der icoi/ q>Uav ttg tov ßccCiXiatg (Diodor.. XVII^ 
79) viele der amiei regi» in mitverschworenen halte (Cnrt. VI, 10^ 
VlS. Endlich ist es nicht in dbersehn^ dass nach Polyaen. IV, 3, 19 
(so a\ «vvo %ttl vovg (pllavg Ih£Icvs to«^ elaUot^ huotiiUw ^hf 
tsoycig Ivfy^ifwtv) Alexander seine AaClördemny nach Uaoed^ 
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nien za schreitai Jiir m die giUo^ rieirtet nnd aocli nnr dieae ge- 
sehriebea habt». Deber et vergl. III, ii, 13 Imtukat fugienÜbuM 
efim m PmrmmioM mimm^ U forte 4m Ükt4 €9nm tmmn fuga uh" 
tnlerat. Hand TKrsell. II p. 78*. 

y II, 6, 42.^' idtfes »oft «4^ - pum.m fimtem . piU9e prMk0ri' 
adücii^ eximiam emu opitm^mipiemt oil a» d er»r mamgue odeQ c§fUi\^ 

sagittandi tarn eelehri uiu mimu admiwmbiOg nideti mtb kaec^ponUi 

In den besten HandiAsbiilteliviteU iiom /brt^^ Ive» (1» einifeB) 
neuem km mkä iiame^ Feat aohreilii mlne Mi fitrtiiam Hme vndi 
•meint, dasa CortiatfseiBe'Zell^iHid ihto Kanal und bidl^ia Ufibiwcv 
im BogMcliieaaen:jd^ia«K?aleBM enlsegeittMle. AberMdrt^ wid,' 
RöaMT legten aidiHafvdiea^JKfinalitttehl^ iMt^nder Aanabaie^ 4aMb 
die Baktrianer and ähnliche Völker sich in ihr vapiter mahc 'goftbl 
habe» ej» froher ^ ^MlliQbau8 kein Grund. Doch, frigt Posa, waR. 
die Waiaiif aaaillapnibiiiaaaaM an Catenea Zeit so biufig, dass seinem 
Kunst wcnig^PTTaHancnswerlh scheinen knnn<, wie kam es denn, dass 
sieden Zuschauern ein Wunder war? ^^ eil diese sich auf sie nichl. 
verstanden. Die» ea iawi l a a sind die Macedonier, welchen Ox^^^^i^. 
Kunst des Catenea aeigen will. Sie halten aieb-an daa^ was sie sehn, 
selbst aber nicht yeratehn, und staunen. Ihrem Staunen stellt Curlius 
sein Unheil ent«re?en. Der spätere Beurtheiler beschränkt sicli nicht 
auf die Thatsache; er bringt ihre Ursachen in Anschlair und findet sie 
deshalb weniger wunderbar. Wenn über sowohl die kiinst als die 
häufige Uebung, von der die Rede ist, der Zeit des Calenes anijehorl, 
so kann allein narn in der von Zumpt aiifureiiDnuuenen Lesart Ansloss 
geben. \V ahrsclieinlicli scliriel) Curlius s/ f<)rstt(/it cell. Koinnit 
auch iam si bei ihm nichl weiler M)r, so ist es doch niclil imlTiilleiider 
als III. 5, 7 Iam nt ad Hclh'sponium fuya pmeiruiFeut^ dassem, qua 
traii^canf ^ quem pracparaturain ? 

VIL G, 14 : A/c.raudcr Spilaiucnviu vt Catcncw . a (/iitl)ns l i tra- 
üt/us erat Ij('ssn}< ^ //aud duhius quin corunt opera retii ii possrul in 
potcatatem , qui novarcrant res. ntssif (/eccrsi (Z^F.). In allen Hand- 
schriften lindel sich vor qui noraveraiit res erilwedir eaeiceudo 
(Flor. A, Codd. Mod.) oder coerecndo cos (liern. A, I.tMd., Voss. l). 
Diese ANOrte sind von Ziimpl und Foss \\ eirirdiiysen. suchen sie 

zu verbessern. Denn durcii ihre AuslassuiiL' wird die Sal/,\ crhindunja^ 
unertriii*-|icli schleppend. Auch zei«!:t das foltjendo Al Uli dejeclionis^ 
ad quaw eocf cendani enieah(intu)\ aurtores ruhjarerant fania^ BaCn 
triaitos equiles n ret/e ountes ut oreiderentur aecersi; idqne.^ im- 
peratum ipsiSy nun susUuuisse tumtu cuequi dass Spilaweucs und 

' f- ■ ^ ■ , . , ^, i ■ ' " , . ■ ■' 

♦) Posa interpnngiert wider Curlius Sprachgebrauch tdquc impc- 

rrifvvi jpsis : non susthnnssr tarnen cxfqui. Ver^l. IX, 4, 17 coactum 

tratismitlcre , non tarnen ßuisse — bellum, IV, 6, 5. VliJ, 8, 2. IX^ 

4, I4ij Ö, 17 Cett. . 1tt\M \ ■ \)e^<>«^ Vt'>t♦^^ v\ -,<.% ••. ,,-\-:\:\ 
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Catenes schon den Auftrag erhalten haben mQssen, die nnrsfändigen 
durch ihren Einfluss zur Ordnung %ii bring^cn^ und dass Alexander 
nicht sie, sondern durch sie die vermeintlichen Häupter des Aufslan- 
des herbeizuholen befohlen hat. Dem Äufolßre ist Alexander per ^pi- 
tameuem et Catenem^ a guibus ei tradilns erat Bessus^ haud dubius 
quin eorum opera redigi possent in potestalem^ coercendos^ qui no- 
vonerant res ^ iussit accersi zu leseo. Die Pmposiiioa per koimie 
nach Alexander leicht ausfallen. 

VII, 7, 4: Rectam deinde regionem aliam ultra Istrum iacenlem 
colit: ultima Asiae ^ quae Bactra sunt^ stringit (Z.). In den bessern 
Handschriften ist recta deinde regione alium ultra cell. Foss nimmt 
von Merula Alaunum und setzt diesem ad voran. Das Land der Scy- 
then wird von Curtius im folgenden Satze dreifach getheilt (^Habitant 
quae septentrioni propiora sunt: profundae inde sihae vastaeque 
solitudines excipiunt; rursus quae et Tanaim et Bactra spectant hu- 
mono cultu haud disparia sunt. Vergl. VI, 6, 13). Der Thracien be- 
nachbarte und wieder der an Baklrien stossende Theil ist bewohnt; 
der in der Mitte liegende waldig und öde. Dieser muss durch das iu 
dem verderbten alium versteckte Wort bezeichnet werden. Das Land 
ad Alaunum ist nur ein Theil desselben. Halm (Philoiogus II S. 300} 
vermathet passend tractum. Nfiher noch liegt saltum. Vergl. Döder- 
lein SynonymeB Tk. II S. 92. 

VII, 7, 25: Ml mumm fuMte, quam potest, demmnüo, ipse 
miki mdices , quid emUB eoffimmriM^ «0 jiMufiv ktfUari iiaUse , qu4» 
äimeris (Z.). Pom Terlaiifrt, wie ieh gltobe, mü Reekl Hüt der hud. 
tebriflKeheB VerderbaiMe (Beni. Flor. B $a9pitu fmmm foftff. 
Flor. A, Leid, pii wepim pum p&mi) eise LeMft, welohe Im ISegeii- 
Mlfe sa dem ttber Brigyiiu aq^creifroeheiieB Tadel fueai cerHmha- 
beo extonm inierpret» uH meti^ mio mdentel, daM Ariitaider im 
Stande sein werde die AnseickeB kimdifer anaialegeB. Wenn aber Fow 
in diesem Zwecke citiiUy was in mehreren nenem Handsehriflen mit 
dnrch.vel verimden ist, anniehst in Bc4iku abindert und dann, 
vm ee sn erginsen, sn ^mmpoteu noch iiity uUmrprHmbuiB binsn- 
fügt, so bat er 9 mein ieh, die Grense des erlaobten kmler sieh. Leiob- 
ter jedeslklls ist die Aenderung THi autem^ qui Mapii^ qnam püiB^ 
iemmüa eefit. Du Wort sapere ist von den Miss et karitdi gebrinch- 
lieh. Cioero flbrt de Diy.1, 67, ISl in Beuebvnf nnf sie ans Faenms: 

qni lingnam nvian intellegnnt 
Flnsqne ex alieno ieeore sapiant qnam ex sno 
an, nnd §. 132 aus Ennias: 

Qui sibi semitam non.sapiunt, alten monslrant Warn. 
Wie in diesen Stellen etwas spottendes liegt, so bat nach meiner Mei- 
nnng aneh Alexander die Worte qui sapis, quam potest nicht ohne 
einen ironischen Seitenblick auf die sweifeHiaße Wissenschaft des An- 
stände r gesprochen. 

VII, 8, 2i: Proinde fortunam tuam pre$iis manOu» Uue. Lu^ 
Mco eUy nee tnoito teneri polest, Salubre eoiuilimm eequmu quam 
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praesens lempus ostendit melius. Impone felicitali tuae frenos : faci- 
lius illam reges, Nostri sine pedibus dicunt esse fortunam^ quae ina- 
nus et pitinas tantum hahet ; cum nianus purrifßl., pinnas quoque com- 
prehendere non sinit (Z. F.). Diese Stelle wird in den Ausgaben, so 
wie sie hier sieht, immer wieder abgedruckt, gleich als ob ihre hand- 
schriftliche Begründung und die Gedanken, welche sie enthält, in be- 
ster Ordnung wären. Nur Modius hat die ^^'orte salubre consilium — • 
ostendit melivs als unecht ausgelassen. Und wirklich unterbrechen 
sie den Zusammenhang auf eine nicht zu entschuldigende Weise. Auch 
können sie das, was man in ihnen (indet, sequerUi tempore mayis ad~ 
paret quam praesenti , fueritne cousilinm salubre necne nicht bezeich- 
nen, sondern nur: ^cinen heilsamen lialh zeigt (bietet) die folgende Zeit 
besser als die gegenwärtige.' Dieser Gedanke aber ist unwahr. Dazu 
kömmt, dass die Worte pinnas quoque comprehendere non sinit eine müs- 
sige Wiederholung von nec incita teneri polest sind und sich mit dem 
vorangehenden Ualhe^ das Glück auf alle Weise festzuhalten und zu 
zügeln, nicht vereinigen lassen. Es ist vielmehr der Gedanke nöthig: 
^ bietet es dir die Hand, so fass, um es zu halten, auch die Flügel.' 
Ebenso schlecht steht es mit der handschriftlichen Begründung. Denn 
non Sinti ^ was einige neuere Handschriften in non patitur^ andere in 
patitur abändern, fehlt im Bern. A, Leid., Flor, ß, Flor. Heins, und 
für sequens quam praesens haben Flor. A B (Flor. G) die bei Zumpt 
in der Appendix versteckte Lesart sequens quod praesens. Danach 
ist sowohl aus innern als äussern Gründen zu lesen : Salubre consi- 
lium sequens., quod praesens tempus ostendit melius., impone felicitali 
tuae frenos: facilius illam reqes. I\'ostri sine pedibus dicunt esse for- 
lunam: quae — manus et pinnas tantum habet — cum manus por- 
rigit, pinnas quoque comprehende (oder wenigstens comprehendere 
iubent). Diese Lesart wird theilweise durch Alexanders Antwort VII, 
9, 1 forluna sua et consiliis eorum se usurum esse — . Nam et for- 
tunam., cui confidat., et consilium suadentium., ne quid temere et au- 
dacter faciat., secuturum bestätigt und von Anfang bis zu Ende durch 
AValthers Alexandreis, welche, was die aus Curtius in sie aufgenom- 
menen Heden anlangt, fast die Stelle einer guten Handschrift vertre- 
ten kann. In ihr heisst es (I. VIII ed. Gugger p. 178): 

Consilium ergo salubre sequens, quod lemporis olTert 
Gratia praesentis, — • — — 
— — impone niodum fclicibus armis 
und weiter: 

Ergo manus si forte tibi porrexerit, alas 
Corripe, ne rupidis, quando volet, avolel alis. 
Uebrigens erinnert sine pedibus esse fortunam an unser ^gute Tage 
haben keine Beine', d. h. sie sitzen und slehn nicht, sondern iliegen 
schnell vorüber; und consilium sequens, quod praesens tempus osten- 
dit melius an die Ciceronischen Ausdrücke consnlere temporibus 
und consilium ex tempore capere ad Fam. IV, 9, 4. de Offic. II, 9, iJ3 
und unser Sprichwort : * besser vorgesehn als nachgesehn ! ' 
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VII, 11, 15: Ac primo pedihus ingressi sunt: deinde ^ ut in pra€- 
rvpta perveutum est^ alii manibus eminentia saxa complexi levare 
seine t ; alii adiectis funinm laqueis ecasere^ cum cuneos tnter saxa 
defiqerent . (jradus suhinde^ quis insisterevt (Z.). Zumpt hat quibus^ 
welches sich not oim cinnuts iii dt ii Unndscliriften Hndet, gestrichen 
und sucht das uhriffc, so tjiil es irclin will, xu erklären. Foss dagö«-' 
gen behält qur us bei, fügt alü hinzu und iinderi subinde in subdidtT^," 
Er nimmt also neben denen, welche die Höhe auf verschiedena^WWif» 
zu erreichen suchen und durch aiii mlii befteichM^ imA^ Miiii^ 
an, welche fOr die schon durch Seile unterstMileit«oek'<eili 
Felsen heften. Es ist aber fclnreiHM lagen , ^>ti»-bir 4iliiif jüttHw» i 
leistnng, die Mi^ii iMMM^Melto «eliiehr^^ (läH^iUm 
XX, ao, 3), siekh«ettMn»«t'Mt«* iiiHli«adb«lB4. Mir mMbI^|PMI»i 

sehen; «Ito M^^MieHs funkm Utgi»H$^ ^99M9re, pediMi»^9mäl mMi^ 
neos tnter iäBnhdefigerent^ graäm ^eutHeimtes ^ quie^Mmmftn^ 
Vergl. V, 2, idt€mi ' ji e tf ü \imu m p^admmm^n eomtingenm^^ mm i $ m \ 
regiis pn&ri$ ämumMMii ^peMui. §. 15 Omi^> ttiw^^iini<||ii»*i i 
meneam^ ex qua Ubmfä kSM e^ßtOt^ 

YIII, 89 S: ' Conf etMiM 'enlM nMemm faeknu immen «mi j oI m w 
[andiei^ eed ut] ipsi andireHi espreeei (Z.). Dmreli die ehig<ekUiM» 
merleii Worte ha« 2«npt £e hmdiehriftKehe LestrI erglit. Vei» 
sieht non eofnm iipee \mAki^ $$4 eUam ui 90$] m Mr eOe empremi 
Tor; iedertalto ipei \n ipee «nI rftfl.iii Znmpte BrgiiBUf , die eielr 
dweh Ihre Eiefaehhelt empftehlt^ Boeh eüam nnd ihm hiein. Dem 
Cartiiis lesse nach non so/tMi, sed und non mode^ eed sehr selten 
eüam aus nnd an der vorKegenden Stelle sei dazu gar kein Gr^pi^ 
Beides kenn ich nicht nnterschreiben. ZanSchst ist die Anslnnenn^ 
Ten eHam so selten nicht, wie Foei nMint. Vergl. tnener den tob 
MQtzell zu III, 4, 12 r>ia non anguetn mode^ $ed plerumque praemp- 
nngeftthrten Steilen iV, 4, 19 mare non eicinmm modo^ eed qned^ 
cumque elasses eine adierunt. V, 1, 20 mm turemede^ sed omnihme 
odoribne, V, 3, 18 nee etnguhs modo , sed agmina proUrebnnt. V, 
3, 16 non Madati modo ignovit^ sed owmes deditos iwm n mitdte 
donamt, VI, 6, 34 non obsidionem modo soivit^ sed omnia sfta 
colis reddidit. VI, 7, 1 non tutus modo^ sed invichis. IX, 6) 11 quis 
(erat non tuorum modo miliium^ sed uUius gentis barbarae civisf 
noch VI, 8, 10 quem — non amicum modo^ sed ex ultima plebe — 
non protivtis ad regem fuisse cursnrum? VIII, 1, 35 reqionem mihi 
attribuis — von modo indomitam , sed quae ne suhiqi quidem possif. 
Ausserdem ist non solum — sed dem hier auszudrückenden Gedanken 
angemessener als non so/um — sed etiam. Denn wie an den eben an- 
geführten Stellen, so >vird auch an dieser durch sed das eingeführt, 
was dem redenden als das weitere und bedeutendere erscheint. Vergl. 
den ähnlichen Ausdruck Ciceros de prov. cons. 11, 28 Non decrevi 
eolum^ sed ut eos decerneretis laboravi. 
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VIII, 10, 27 : Haec munimenla contemplantem Alexandrum con- 
sifiique wcertiitn . fju/'a nec Cfwcruas m'si ff(ff/erc poterat implere nec 
tortneu ta aliti'r nruris (idmorvre^ <iiiidam e/uuro sf/f/itta pcmtssit. Tum 
forte in suratn incidil tehiin (Z. F.). Zumpl siiclil tnw forte durch die 
Beincrkunü: . Alexander sei oller von einem IMeih; ffelrollVii »ordeii. 
XU scliül/.eii. AiidiMT lieriuisireber slreiclieu ////// uls nhertliissii^ und 
sl()reiid. Mir seln irü ( iirtius t/tudom e ntiiro Sff(//ff(/ peri nssit etn/t. 
Forte tu suroin cell. L'^eseliriebei) /,u haben. Das tliire!i die Z» ischen- 
sälze (juff/ nee — adinnrere von den» rei,nerenden Verl)niu jtereusstt 
gclrenulü Objeet Alexandnini >vird durch eum in Krinneriiny: irebraehl. 
Ver«rl. Cic. Catil. II. 12, 27 iSirne /Ifos , qui in vrhe ren/arisernnt otque 
contra nrbis salutem ovniiuvique restrum tu nrhe a Cf/tilina relieti 
sunt, (jf/arnrfuain sfittt hostes , tonten <jina nati sunt eires, monitos 
eos etioni olijiie eliotn r<do. Ilaase zu Heisiirs Vorlesungen S. 37H. Ue- 
l)er die Sielliiiii; \<»n etnn verffl. III, 13, 2 htteros ad A/ej-andntiii n 
praefecto Dotnasei ntissas tradit ei. VII, 4, J9 quontinns oeeideret 
eum. VII, 11, 29 pelrae rei/ionisque , quae apposita esset ei . tutela. 
Liv. XWIll, 20, 5 Coracesium praeter spem cluusis purtis tvnebat 
eiMi. Mülzell zu III, 1, 9; ' ' ■ m.« ' . i.n. , > - -^-^ -.t-t 

VIII, 13, 26: Terruissei alium obdueta nox caelo. cum ignoto 
anme namgandum esset , forsitan koite eam ipsam ripam , quam caeci 
aique iniprovi&Miex perieulo glaritm^\wnm$etUes peiebant, oeitH 
pm$tek Qt nikMtü m , quae €eUros tmMr^kmt^ nkKtinwmtiomtm rmüf 
—-rwmtem<t qua ipsemekebaiur ^ priwum kuHi ewpM (Z.). 'Die 'TOt« 
3\imiiltil^NMva^^MiAitB rahri ¥on Al*if teri sie MM abtf «• 
•o vielM' VoheblMAii , dass. eine nette vereaolil irerden* oittib. • Di* 
Coiifli|eli9ttv*Me\eM ipum rtjpM, fMn» pwiaUo- ^ri mim 
ctrMmU9 /^fetoilv oeciqianie uit A^reut sehieppend. BanA lietlte 
ptnmtbi&itM^:iÜMt ie»mie od» abiinetUe 4ile oeMfKmie enwivieii; 
Bw^^im^ripiki^me peri c w ium eH, nü appHcmUM mawigia Aetfis:»«^ 
gectat (ÜLy ^18).^ Fernerist der Gegensate «wischen terruisiU\miitm 
wu/k-^tmiHiaiems^Mm oe^omem räim ttiehtv iri» es'ldei' Fall 
Mm ^ ^Mm te^rotg»h6ben. Daber liat Ampi vor elf eiirlteleM. die 
lfM#>ilWsaMHl<ier Teraiisst, und Fem an dieser Stelle AU»and» 
itiiÜSiTexi adi^eninienr Bndlieh ibl jMrti^o jdsrMnii «eesMere 
■MM ^MilKe^irf die 'Soldaten, sondern allein anf AtezMider /an ho« 
liehiK^^t Beft jtene sind von Forcht niefat frei (Tergl. VIII^ Id, S 
M«C^dmt»\ ääM twnpee*»» kmii wi m ^ »oihm , smI eUam ßumini$ 
mmgnMe-mn^^ VIU/l5, Ü kis^ ammij kine ko$im 
pacta qüidem Bona& spei pe c i s^ m iamen pavore percusseram$ 
nnd %, 26- obseutitattmy quaw eei$rö» 4errebit)$ Aiezandeii aber 
(i^nis pericuii tmUfimptor IV, 9, 12. innietus adversus ea. quae ce- 
teros terrent Vil, 6, 23) bewährt seine Unerschrockenheil und Htthflt* 
begierde auch sonst dadurch, dass er über Flüsse setzt, deren jen- 
seitiges Ufer der Feind besetzt hält (IV, 9, 18. 22. 23), besonders 
aber durch den reberopang über den Indus. Gerade bei diesem soll 
oülMQbi eiatareh ^Aiex. e. 60) gesagt habeik; 'A^tpmUHi ^ fM 
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mcttvffait av, ijXCxovg VTtoiiiuo} mvövvovg ^vsxcc tijg nao vulv sv- 
6o^(ag; Fär die Bezieliuiif^ der Worte pericufo yhriam accersere 
auf Alexander spricht auch der Umstand, dass sie in den Satz ter~ 
misset alium cett. wenij^ passen. Denn in diesem wird das erwähnt, 
was ausiser der Dinikcllu'il luttlc schrcrken kimnen. dor urilickuiinto 
Strom und das vielU'irhl von dem Feinde b(!scl7.lo l'fer. Durch der- 
gleichen plleireii sich aher die. welche durch (Jt-Iiilir liuhm suchen, 
nicht schreclvcu zu lassen. I)a<re<ren sind die Irajirlicheu Worle in dem 
Satze obscuritatem ^ quac cett. uolhweudiar, weil in ihm die (iriiudo 
angegeben werden müssen, welche Alexander hestimmleu , die er- 
wähnten Gefahren ebenso wenig wie die Dunkelheil zu achten. Da 
mm^statl occupante^ was nur neuere Handschriften haben, im Bong. 1 
nieh teneiite zwischen ipsam und ripam findet, petebant 9\»tT ^ was 
Mkli^. 27 ripa^ quae fefieMM^ ohne Zweifel die richtige Ergänzung 
wl 4c 4 ailMiwr liaiiiiBolirHt <lditvimttf dipahalb ohne Bedenkt mt^lter' 
g ^ • li ^ ^ ^lfe^o^l»^l^#t^» geeigufetip mckeiiil, eingefügt wenkm ^irfv-^ 
Ee#M) iDV4da»^ia B (i MM fl6H wM^*wewr9emte$\ sontem^ kcoeh$er0ii$ 
(odMi t Uöüitmift m r< >i e i r w^ eemermi) gelesen wir4 md «I leiflit 
aas ai w^ hermgehn konote, so wird meine Ternuilbaüg: T^rmi^ 
Be^ nfium ^obdm9ia möw eäehi cum 4gno$o anme natigiBhdum^enet^ 
/KMTaltaii^Aatl»t«ap' ijpMiii lenenls ftjpoiiiv quam eaeei atque improi^ 
tidi^p eUb rn k^ y^t^i jwraetito gloHam accersem tt obsem^amßt^^ 
fUU9^ cmert» ^91fr€ba^^' Mum* raius *— raiem^ pta ipn. 

99k9huMir^ pHiuä m iuuib ewpeüi wohl nicht bloss den rtchtigeB ^ 
daakeit^ ^ s^adenü ; in *: #er Haapts'aehe ;aaeh den arsprangliehen' ' Ali#* 
dniek daaselbeli wtedergebea. Veryk IX, 6,19 Terruiuei alM fiimi 
•Mät meitm^t ; uamquie fferieuH oumis immemoret doiairi$ p $§fpi§m % 
m^MTUmi-. ¥, 4, I^vnd ttber den G^branch tob accersere Ur. XXI^'4^ 
7»' Ap^qaies) neque ^molU B$raiö neque tilenüo arceuiia, QQintil; -K| 
17 ^iifia^ (laas) tea» «ff p cum iequiiur ^ .nou cum uiß 

rnnr i U ur. ^ n n r -^ - - *i \ m » 

M< VI II, Mäm kquidiore^iuee aperiente hostem^ O fuadrigm 
ei Uli milia equitum eeuieuti ügMUobiecit (Z. Die Handschrif. 
tcn haben nicht /tosfetn. sondern hostem hostium, Foss sieht hierM 
mit Ziinipt und allen übrigen Ilerausgebcni des Curtius eine irtbfi»« 
lietie Wiederholung desselben "Worts. Ks ist aber liqmdiore luce 
aperiente admn. hostium zn lesen. Vergl. IV, 12, 23 lamque nüidinr 
luws'discussa caUgme^ aciem hostium oslenderat. IV, 14,-34 > Km^ss 
admoveri hostium aciem. IV, 12, 19 iude acies kosUum — • e&wepiei 
potcrnt. 24 tota acies hostium conspiciebatur. » - '-x 

IX, 4, ;V2: i\cc subire mifitcs poterant^ quia supeme ci telornm 
obrueltrintftr. Tandem mafftiitudinem periculi pudor ricif: qt/ippr 
cernehf/tit, vnticfatione sua dedi hoslibus rer/em (Z. F.). Die Hand- 
schririen IinlxMi hititcr magnitudinem noch telorum. Dass dies ver- 
derltl iiikI der (iruud seiner Verdorbni-^ in dem vorhergehenden r» le- 
lonnn /,u suclicu sei, ist klar. Ks aber deshalb /.u sireichen scheint 
bedenklich. Denn das Wort pudor setzt nach dem gewöhnlichen Ge- 
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brattch ein anderei) in welehen der Begriff der Ferehi oder des 
SehreciLene üe^» Torane. Vergl. VIII, 14, 93 Metu> poiior fuerai jm- 
dor, Cio. Verr. IV, 19, 41 Furor eim pauhthm «Of> pmdort^ Med 
metu ae Hmore repreau» letl. pro dnenlio ^ 16 ^ e»et»< .pmdörem . U- 
hido ifmarem MudttHmn Jlfß^mAB. 40, 14 utrum apud\eot tpmdor 
aifUe\iffUiiuMMn iim0t'.i^^ in den TnscnUneo IV, 

S'r i^püdor mtd /frror>Miler>dlMi allgeneiDeni Begrifr fnrittf ond fügt 
Jdt m v i pndorem rubor ^Mlf^lMrtm pallor ie^tlUr«. . Dieser Gebrauch 
faltft auf die Vermuthung magnitudmem^ferrorutn pericuti pudor ee- 
Cii, welebe diircli^die von Curtiiis gesuchte, chiastische Stellung der 
Wörter. empfuhlen wird. Ver«?!. VI, 6, 5 superkiam kMim» animi in- 
sol^Uia tequehatur, VII, 1, 33 melior est caum iuum naiß\irMdim^ 
quam fwsceniis alietivm. Vi II, 3, 15 ricit tarnen yratiami meriti scn- 
leris'atrocitas. Mülzcll zu III, 1, 19. MfujnüHdinem terromm hat seine 
Erklärung^ in dem vorhergehenden superne ni telorum obruchantur und 
pericuU pudor in dem folgenden ^tyjye, ctfmebani cuueißitmM tum 
dtdi hostibus regem . . ! v u ritl 

IX, 5, 9: lllc ad omnes ictus csposUus^ aegre tum exceptum po- 
plitihus corpus luv hat ur . dovec Indus — saijittavi Ha exntssit ^ ut 
per llioraceni pauluin super latus dejctrniii fu/it/cret (Z. F.). Zumpt 
Avunderl sicli . dass in den ällcrn Ilandj^cliritli'ii Ik-rn. A, l-lor. A 15, 
Leid., codd. 3l()d. iiiclit aci/re, süiidcrii non acr/rc siehe. Selir mit l'n- 
recht, üeiin was im voi iieruehendon von Alexander erzählt i.s(. sprielit 
>vider aef/rc — corpus tuclxitur . und der t"i)li;ende mit tlom c he- 
fliiinendc Satz verlannl ikhi aegre. Veri^l. den uhnliehen Berielit über 
Agis VI, J, 14 ügg^. j)()sl(juatn (memhra) deficere scns/t. poplilibus 
semct ejLcepil. — iScv (juisijuain j'uif, (jui sustineret vouiniivus con- 
grcdi. Procuf imssilthus appctebatur ^ ea ipsa in hosUm rchn ijuens, 
doner lancea nudo peclort infxa est. IV, 15, J7 Irunei quaque et 
debiles arma non omittebant ^ donec niulfu saiKjuine efj'uso esanimali 
procuinberenl. VII. 14, 33 nee segnrus helua — inrehebatitr ordnti- 
/>MS, donec rector beluae regein conspesit — rix eonipofeni nienlis. 
• In Ueherein.st immun«]: niit Siitzen der Art ist nach den iiltern Hand- 
sohl Ilten nie <hI omnes iclus exposilus non aegre tarnen exceptum 
pophttbus corpus luebatur ^ donec cell, zu lesen, und dies hat (iual- 
Icrus in seiner Handschrift vorgcfundcu. V^crgl. Alcxaadr. iib. IX 
|i. 197 ed. Gugger. . i 

nie tarnen genibus exceptus corpus ad omnes 
Ictns expositum non aegre, tigridis instar, y ■■■> ' \ 
Ense tuebalur , donec cett. . >)Hi»> 
Ueber die Beziehuog »o» tarnen auf das Particip expoüitu vergL daa 
nn VII, 6, 14 hgnwirkte. uj; #u r < f^n-i^* ..T-'-nrn-^f • • 

jcutYSL, ly%7^^ktimdäM'^Mt primipM wrumj gmiui^egis quoque 
fuknemx^ mtntmpserai, man Um aM^wÜ; eafi^dme , quam m paMmm 
re^enlii i i i j i i e iw f to, fid amctoriUtUm ipsiu$ sequeha^lmi^',lt^), ^Die 
We#t4 eüMfftts qui -rt^ seyneftiifilMK^Wren dae BbenMiaa< de# dtireb 
««%^vigttM«iiigiefObrlen Glieder/ Aaoh iet oim» A»» .^. nnr..¥e»- 
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muthung. Die Handschriften haben cunctis qiti^ der Leid, cuncti quae. 
Es liegt also die Verbesserung cunctique auctoritatem ipsius seque- 
bantur nahe. Yergl. VII, 6, 14 Septem nUUa equitum erarUj quorum 
' audorilatem ceteri sequehanlur. 

IX, 7, 19: Ingens hic militum^ ititer qtius eranl Graeci^ qui Dio- 
xippo sludebant^ convenerat muUitudo (Z.). Diese Stelle zeigt deut- 
licher als andere, wie aus der verderbten älterii die neuem Lesarten 
und die Vulgata durch absichtliches Aendern allmählich hcrvurgegau- 
gen sind. Zumpt hat hier die letzlere zwar im Text gelassen, aber 
in der Anmerkung eine eigne Verniuthung aufgestellt. Der Bern. A, 
Voss. 1 und Flor. B haben ttujens hic militum^ inier quos erani Grae- 
CS, Dioxippo sludebant. Im Flor. A und Leid, ist qui vor Dioxippo^ 
im Flor. C ausserdem turba (im Flor. G muUitudo) hinter miUtum ein- 
gefügt; dann im Flor. F U, Bern. B und Voss. 2 siudebani mit /ove- 
bant vertaascbt, m Flor. £ ammmterai hinter favebmU «id im Flor. 
D I eeummmmi mmUilmio Iiiiler miUimm iiigeiotat, $ H u ieka m i aber 
Mbebalten. Hieran adilteMl sich die Vulgata and Zampti Venmliof 
im§m$ kic mUUmm amtentrai mü l Nlftirf o, Mer quo» qui trmU Graeci 
JHomipfO 9hM>4mi^ welclie letalere Poea in den Text anffeneauief 
kat Der Weddel aynonynwr, das Eintreten nener Wdrter, welelie 
ant andern Stetten des Cartiaa (muUitudQ eommirai ana IV, 7, S. 
tuifhm eoumtturut ana V, 2, 4) entlelMt sind, der Teraeliiedene Piatn, 
weleher ilinen angewiesen ist, dies alles spriokt daidr, das» die ver- 
derbte Lesart des Bern. A, um sie veratindlicli in maehen, alMicMieli 
nnd ianner freier abfeandert ist. Daher lassen sieh ans ihr die andern 
Lesarien .alle leiehl und natdrlteh erkliren. Dies ist mit Znmpts Ver- 
nralhnng nieht der Fall. Weder lässl es sieh denken, dase jede ein* 
seine Leaart fftr siek, dnrek absiektliehe Aendemnir oder nnfillig, aas 
ihr entstanden, noch aneh, dass sie in die Vulgata, diese in die 
Leaart des Flor. D I n. s, w. ftbergegangen sei. Gesellt aber, es sei 
ana ihr snniekst die Lesart des Bern. A anf diese Weise enlstanden, 
dnss an üner Stelle etmotueral m ul titu do und .an einer andern gui n»- 
Alliif ausftel , wie kann in diesem Falle die Entstehung der ibrigen 
Lesarten erklärt werden? Doch woki nur dadurch, dass nun tou den 
lern. A au ein allmäliliohea und iwar absichtliches Aendern nnd Bes- 
sern begann. Ist aber dies, warum soll die Vermuthung Zumpts, die 
den Schluss der allmählichen Entwicklung der Lesarten bildet, von 
dieser abgetrennt und als das ursprüngliche angesehn werden? Diese 
an sich unwahrscheinliche Annahme wird dadurch noch bedenklicher, 
dass Zumpts Vermuthung, von ihrem Anschtuss an die neuern Hand- 
schriften abgesehn, auch sonstAnstoss gibt. Denn in welcher Bedeutung 
hie auch genommen wird, seine Verbindung mit eomme rat bleibt 
immer auffallend, und gleichfalls die Versicherung, dass nur die Grie- 
chen CS mit Dioxippus gehalten hätten. Es waren auch Barbaren anwe- 
send, und diese hatten ebenso wenig wie die Griechen Grund auf der 
Seite der Macedonier zu stelui. Dazu kOmiiit. dass durch die leichte 
Abänderung der Lesart des Bern. A in in^eiu vi» wüiüumj itUer guo» 
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eranl Graeci, Dioxippo sludehont der passende Gedanke 'eine grosse 
Mcn^c vonSuldaten, unter ihnen die kriechen, hielten es mit Dioxippus' 
gewonnen werden kann. Inyens Tindet sich bei Curlius häufig im 
Verein mit und aucli die Veri)in(liin{i: des Collectivums mit dem 
Plural ist hei Curtius und Livius gebräui hlicli. Vergl. VI, 8, 23 prae- 
terea turba lixarum calonumque iniplevcraut regiam; das. Zumpt. 
Liv. II, 5, 3 segetem magna vis liumiuum siinul immissa fudere in 
Tiheritn, Vill, 28, 6 irigeus vis hominum — cuucurrit el — usten- 
labanl. XXW, 48, 3 equilum inmunerabilem vim traiici IJe/lesponlo 
in Europam partim loricatos — partim sagiltis ex equo utenlvs. Dra- 
kcnborch zu Liv. XXXV, 26, 9. lieber inter quos^ mit oder ohne eraf^ 
vergl. III, 13, 12 inter quas fuere virgines. V, 1, 20. V, 4, 4. VI, 2, 6. 
9. VI, 5, 18. 23. IX, 8, 19. X, 1, 13. 

IX, 8, 17: (Juarto deinde die secnndo amne pertenit ad oppi- 
dum^ quod in regnum erat Sambi (Z.). Anstalt der von Zumpt bei- 
behaltenen Lesart der altern Handschriften tn regnum (Flor. G In re- 
gione. Pal. 1, Flor. F in regnum iter) schreibt Foss mit Modius in 
regno. Dadurch ist die ungewölinliche Construction beseitigt; es 
bleibt aber das nichtssagende des relativen Satzes. Denn dass die 
Stadt zum Reiche des Sambus gehörte, geht aus dem Zusammenltang 
zur Genüge hervor. Eine genauere Bestimmung ihrer Lage ist nöthig. 
Diese gibt Diodor. Er nennt sie XVII, 103 iaxctTijv icav BQW/^iavixiv 
noliv. Danach wird quud in regno imo (oder imuni) erat Sambi zu 
lesen sein. Vergl. V^, 13, 2 Tabus (oppidum est in Paratacene ul- 
tima) pertenit und über die Wortstellung V, 4, 23 vorago concursu 
cacata lorrentium. VIII, 12, 10 quem sciret gluriae militantem nihil 
magis quam famain timere per/idiae. X, 1, 32 inania sepulvra esse 
regum. 

IX, 9, 12. 13 : Sed in tumultu festinatio quoque tarda est. Iii 
cantis nacigia appellebant ^ hi dum remos aptari pruhibebant eon- 
sederant. (Jvidam enacigare properantes ^ sed non expectatis ^ qui 
simtU esse debebant^ clauda et inhabilia navigia langvide molieban- 
Jur: aliae navium inconsulte ruentes non receperant ; pariterque et 
muUitudo et paucitas (estinanles morabatur (Z.). Die Erklärung, 
welche Zumpt von dieser Stelle gibt, wird sie schwerlich schützen. 
Auch Foss Aenderung hi conlis navigia appellebant et , dum remos 
aptari prohibebant ^ consederant (i. e. alii ob festinationem contis, 
BOn remis, naves propellebant, atque ita factum est, ut considercnt) 
kann nicht genügen. Ob considere hier, wo von Menschen die Rede 
ist und der Gedanke an transtris considere so nahe liegt, in dem 
Sinne von stranden genommen werden darf, lasse ich dahingestellt: 
die Dreitheilung, welche Foss annimmt (hi — quidam — aliae na- 
vium) ist jedesfalls wider den Sinn und die Anordnung des Satzes. 
Wie quidam und aliae navium in ihrem Verhältnis zu et muUitudo el 
paucitas^ und weiterhin hinc expectare und hinc ire iubentium ein- 
ander entgegenstehende Satztheile sind , ebenso müssen auch die' 
durch ki — hi eingeführten Glieder sich eulsprecben. Daher schreibe 
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ich /// Conds narifjia apjn'llchant . hi^ (htm rMnOS aptave prohihebäH^ 
lur. rouscdcrfUft : (/uiüam celt. Tin zu ziml'^cu, wie bei der VcTwir- 
runiT iiiit li die Eile iiirlil zum Sehiiellsciii lialf, deutet rurliiis zuerst auf 
das verkelnMe B(;nehiiien derer liiu. n\ elehe auC den Seliiireii waren. Die 
einen suelilen die SchilTe durch Stang^en, mit denen sie in der i lut 
iiiclils ausrielilen konnten, an das Land zu treit)en; die andern wur- 
den dadurch verhindert die Huder, mit denen sich vielleicht etwas 
hätte ausrichten lassen, in den Stand zu setzen und blieben deshalb 
iinthiitiüT (verirl. IV. 3, 18 mi/es ininisteria iKnilarum, remi'x milUit 
offiv/a furixfbal et ., <juod in eiusmudi casu accidit , periti ignarit pu^ 
rehaui). Zweitens bringt er die ungleiche Bemannung der Schiffe in 
Anschlag: einige waren zu schwach besetzt, andere mit MeRSobeB 
überladen. Ueber ki — hi vergl. IV, 15, 16 hi ierrilos regere non 
poUrant^ hi creiMiäciatione eerm* cum ^ currus everlermmii 

tuwinm inconsulte mentes tum i ' W P j p O iM I 
sind verd^Mr^'^Aiiroli Zumpta Eridfirong nicht 'iE« halten/' -^Mb 
üchreAfliHi^AelWff^r ^hilftälMi^htmim tmmei rüf^et^ mtä^^mt- 
m^iaedUnOH nltlil mit ruMiu; aondem* mit rMperM, '''il^ 
lii^^rMiidung YnMnäHä «o#6hl 4it ttdwtm^ in cnn i mlU , >kh 
mii^iimB-9tMttäf tfüd dtit Sprachgebrandi des Carttiat.'^ ¥itf«ti'4V 
9i*'tr^takde iHlAiim^hmBitt 16, 23 AieaiMlMt 

'mmm/ätm^mmifML^^'m, ll, 8 tmpfiHfid^ inManM pr^ h mit L 
iiatf-%Wte<b^m aj i ii i i^ HM^'mmfmeeräi^rtmttken: dtfdi idMtM 

^ )eep9fai»m i^M^ *lttlf0iVr;S,7 partmitt^navigtum e&MdmM, 
piüHM^ eäp^\pöiHtj iiiipo9Ui9. IV,' 16, 17 ^ '4Hibi^>)Ü- 
iMi ^o^^iMi^^flima iii«- Imy^rovltfe nifüHde dummUmte$. \ 

IX, 10, 18 : Omnium rerum Mola fertilü rtfio etl, t» gm UmhU 
A'oMtff , 1^ iMtf Ae» fmifet ^. SoU'SndkreMi awhl ' 
ali ekib»0kll^<tel'«^'^l», wa0 iii nicht IM; g^direht^ wtttM^ 

^iwi^mmtiMm in^^m^^mikL mid^ haben iii ^yfmm 

Ahstöss ttiteMlB^n nBdidnflr itel^ jf^ $oK fertUit od^^Ü^b 

fertm vörgeschlagen. Vir HMIv'to utfl i«ü '«erstell« iMev onmimk 
rerum copia fertilis regio es/ etil. 'St^Jlia^ dies also hier ab^ Vti lül i 
thangstehn. Vergl. V, 2, 2 ferti^mä eofiiäirmtm ^''mmü^^kfd' 
'Motu abundans. Liv. XXXVIII,' 15, 3 referlimi>eriifii »mfi^iml hopUi 
Oj^idum. %, 8 plenam (urbem) omnium rermm copik itliomit. §. 9 m 
'^ii^^rumuberem fertihmqiiä'oimM est. XXXVllI, 

It,"l7 ferro, quae copia ti^rifiil MiiMl ütgHiarei. XXXIX, 1, 3 
pta terresirium maritimarwt^e rerum — ditiores. XLI, % 13 cum 
omtuum rerum paratam exposilamque eopiam intenisseni. 

X, 1, 30. 31 : Forte enim sepulcrum Cyri Alexander ivssü ape- 
riri^ in quo erat condilum eius corpus, cui dare voJebat inferias. 
Afiro nrgenloque repletum esse crediderai (Z. F.). In allen altern 
Handschriften wird nurn argenloqne conditum repletum esse gelesen. 
Die Herausgeber halten coiiditunt für einen falschen, durch das vor- 
hergehende erat conditum herbeigeführten Zusatz. Mit mehr Kecht 
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ninnt um u, üta e« Mf diese VeraiiliiMVBff tns' iW lolviii entetan«- 
den sei. Die Fra^e %. as fwid' mirmm esl, Muuiio aejmicra esge re- 
^/m^^ emm ^nfniparum domus mrmm AHfa^^^eeiimkl üi^tt^ j^on ptm 
sM> mtekr^M'denMtige Verslürkaiif töo rtplettm este wtihfBMM^ 
Ifoh, lyBurl'iiiilMtWi die vppf dee Wörtern de« Ail<|4tviis «e^vRe^ 
d»9^'W§ MtSnt^m Objecte IMf wA% toivs vtfMdill.i^etog|jrinilv 
9, lii 'iMmpm^ ^ odoribus compknt. X, ft^ ^ MmI» ^BrAem Uvirte 
ac ß^ßßror^ ^on^U^erant. VI, 4, 16 iiaf^|ipfli tofuni orßm sidepe tm- 
in/enle. IX, J i|B»i?AH>< wrMfrue^ Of:Affl^ -VIII, ?, ^ IpHt; 
tarum beluarum Corpora Iota cwpßgtf^ iff^Q,^^ , , ^ . 

,,,X, 2, 6- 7: Soli Athenienses n(m suae modo^ se^ eiiopß> fmbUr 
cae vind$cei [Uberlatis] \ colhtvionem (^äinum kommum ^ia ae^tk 
ferebant^ von regio imperio^ sed legibus morihusque patriis rcffi ai~, 
sneli prohibuere finibus celt. (Z.). Nur zu dem in der Zeitsrlirift fftr, 
das Gymnasialwesen 1850 Th. I S. 64 über den lelzlen Theilde» Satzes 
gesagten habe ich etwas nachzutragen. Znmpt hat ordtnum statt or- 
dinem geschrieben und igilur exules weggelassen; Foss das letztere 
lieibt'haUen und oUuriotievt ordiuutn omtiium in den Text aufgenom- 
men, üiese Lesart erklärt er diircli sali At/tcitf'ctises vindices (erant 
oder extitenmt) ^ (jnia voUuriouem — • aet/rc [erehant — assnett. 
Aber die Athener «rillten niclit etwa für Vertreter der Heelite sowohl 
ihres besoiiderii, als auch des allen <reuieinsnnu ii Vaterlands, weil sie 
die Zurücktührunii der verl)aunten nicht wollten, sondern sie wollleii 
üiese nicht, weil sie jenes waren. Vergl. Dem. de Corona 1^4 
öiöoKTaL T7j ßovlfj — ^A&rjvalcov — , diozi Tteol Trleiorog fTzoiovi'To 
zi]V rav^ElXijv(ov ilevd'iQiav öiaTr]oeiv 7/ t?;i' idi'c<v 7T«ToLr)a^ (^laxo- 
ötag vavg y.aiftXy.Eiv y.re. Auch ist die Aii>lassnntr des Verbunis im 
Hauptsätze und die Naehstelluni,^ der Coiijumtiou (/ma eine grosse 
Härte. Diese IJebelstäude werden vermieden, wenn wir soft Atheniev 
ses — coUuriovem ordhmni /toi/N/tnnKjue aef/re f'vrehant . itov — r/s- 
sveti. Proltihuere ifiifur e.rfi/rs finihus lesen, und die colhirio o. h 
mit Zumpt von dem suhldlnm disvrimen cir/um et inquiliuurum ^ uq- 
bilium et igvoliiliiiiu . bonornm et nidfornin versfehn. '' ^ 

X, 3, 1. 2: (>w/s credt rcl . »aeravi panlo ante coutionem obtor- 
puine subito metu , et cum ad supplicinm videret trahi nUtil aftsos 
gräitiora quam ceteros * * Site nominis^ qnod gentes, qitäe sub regi 
6u$ i^M^ inier deos colunt, siffe proprio ipsius veneratio^ stre fidu^ 
eta kmta ti S^centis imperium eonterruit eos: singulare i^te^4i* 
dknmt ptUientia§ mmpHM '- e^ (Z.)* In deil meisten AuiigabeB^ 
anek liHto^^Ml'Pi^ss , Bnde't 'iM 4iMi Mem ein wortrelelies, ans 
Cai'lliiliiliMi^RMilsl^lMi ^usamflieageselstes Supplement, weleM^ 
BirfriP^ai%nil Wokeir^'si«h^^^^ die'ettlner Ausgabe vom Jahre 1588 
sftffifedlflK^IMi hü 'es Weggelassen «nd meint, dass, um did 

l^fertBnddlife W Srt i iste llfe tf j iwreh ceMro« etwa ne wem quidem tmlHhf 
Hfäk^'ttM'^itiknrang d^ fnigenden^ Satoes seid eininschaUea sei. Aoeh 
4iil li ri iÜ- itH^X: S» genoßt das ^ne Wort fwtMkse (oder ^ 
^iil^^UMUililj BOidh «II iÜes konnte swar tt^^ ror sAn» anaffalle»; 

Ii. Jahrb, /. PhU. u. Paed, Bd. LXVl. Hft. 1. 4 
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aber quie9i$u ist dem ZasamneBbaifge «ad 49prachfebrM6lie gente- 
fler. Vergl. X, 4, ^ne koe gm iäem mfpUeiim ieäOionm nMhm 
mo9$i. V, 12, 13 Per$ae — aikmäi meim um «tm MgMr« — »ec 
quieseere^mmäebani. X, 8, nom m/er se certantium praemia qui 
qniererhif oetupabunt. So sagrt auch Appius ClaudioB {bei Liv. 
48, 3),#le erJtt'fiegrifr ist dem Virginios die Tochter mki %mümm. 
Mk4i#ittiatebeiideB Miene M^huiderft^ y n>if # i ewt».a Mifl i t|f] 

erik %n^\i4mit^kda tOiu (%.). Dier Utl^ ftfiidsohrifleii' rVtH^ 
B, Leid., Voss. 1 and Dtill (d^r mcii Zompi iii<MllFlBiMl»lM 
A ist) bieten ita ut äiKiitWlib ^dil£r^ tel^ '§t^ 

hat die Valgata beibehaUen, nicht weif iie Ihn Hbtitl|t ft^MMMItt? 
sondern weil sich ihm etwas besseres Mcbl ^Ürbot. ' YielllSlIJli'^jliMBV 
er meine Vermuthnngf ita in iuvttne in iätiH» eh» ilMMMfo W- 
^ Miiigen. Anderer Ansicht ist Foss. Er s<a&^»r Tlg 'n mm i am 
in tantis admiuenda rebus. Aber die verSndeirte Cdostmcttoh Iff Ar-^ 
teni et in tantis rebus, das nnberacksichtigte nec ornd vor allem die 
Wadcnsarl (/foriae laudisque cupidinem alicui admtVfe^j» iti bedenk- 
lieh. Wenigstens kenne ich keine Stelle, an der admtYlere attf glei- 
che Weise gebraucht wäre. Denn wenn Foss VI, 9, 20 meiner Veir-i* 
nntliang st tpst a(iflMiert7/x noch id Yoransetst und sagt ipsi cnim 
non est nominativus, sed datitus^ so kann ich diese Stelle nicht alf^ 
fieieg gölten lassen und muss mich ebeafi^wohl g^gen den Zasati als 
gegren den Datiy vervahrea^ \ ' ' ' ' ^ 

Auch au andern Stellen muss ich die Zusätze, welche Foss zu mei- 
nen Verrnnthuagen hinzufügt, ablehnen. VIII, 7, 15 De cetero parce, 
fw^msi erftiMi $^94Hmi$miißuppHßi$s ne oneraveris billigt er meine 
VerauilhBOg prtot jehaltot aber nach pmfee Wörter parentibum 
ei ein, weil paree^ ne^-^imeraBerii aieht für parc^murare gesagt 
werden kOme. ■ Dies« Coastmotion rerwerf« ajaek ieb, ohne.<deskalb 
den Zasata füif nfttbig za halten. Dana ieli Mie de cetero parce für 
sich genonuaen und quorum .0rbas seueeiMiem, m% suppUcHs ne ot^e^ 
rmerie .vecbanden; siebe aa .abar jetat vor de eeiero pmrce, qnormm 
erhte senßcintem: tupplieiie »e <Ni«r«a#r»t sn inti rpungieren. Vergib 
Cia. pro Caelio 18, 43 parcai iuveniue pudiciisae ^a^i^^iia spaUei 
aUenam, Instin. XII, 8, 16 ac ei man miliObue^ vel ipse eihi parcai f 
ne foritmam ewm nimis onenmdo faUgei, — Ebenso indfri Fosa^ 
JU, 2, 6.Myrcan$ egregü^Mi inter iUa$ gemies ^ sex m$lüiesples>eras^y 
mddiiii equOibue miliiaiura meiae Vermnthang addiOs eguiUbus miUe, 
Tapuri dabk ab, dass er add, eq. wUUe Japuri:! schreibt vauk eiVät» 
hinter Utas gentes zusetzt. IHa Aeaderang add. eq, mille Tap^f§ifi 
kalte ich für eine wirkliche Verbesserung, den Zusatz equiiet,.9^^ 
far wwarfliob; glaube vielmehr, dass a^rs^tiMa — denn dies, ^|ip|b| 
egregii ist Lesart d^r altern Haadsehriftea r aus e^tmm entstan^aiK 
and //^eoiH e^wttefm, «t taler tUa« ^en/ei, seji: milia e^leetra^ 
MUaOM.^eqitit^ milie Tapurü aa sobreibea sei. Die au equii^m^ 
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liinzng'cruglen Worte ut inter iUas gentes entsprecheo dem Yoo ArriAB 
darob tovg icavtug innietq autgedrttcktea (liadaiikeo. 

Auf seine Ausg^abe des Curlius hat Foss die Quaes tiones 
Cur tianae folgen lassen. In dieser Schrift theilt er die genauer 
verglichenen Handschriften in drei Classen, von denen die erste den 
Leid., Voss. 1 , Bern. A , Flor. AB, die zweite den Flor. D F G I, 
Pal. 1, die dritte den Flor. C E H. Bern. B, Voss. 2 begreift, und sucht 
dann zu zeigen, dass sich ungeachlet aller Fehler, durch welche die 
neuern Handschriften (Cl. 2 und ii) entstellt sind, doch nicht anneh- 
men lasse, sie seien absichtlich geändert {consulto Codices reccnlio- 
res depravalos et correctos esse. p. 4). Zu diesem Zweck huiideU 
er zuerst von den Lücken der Handschriften. Er zählt die auf, wel- 
che sich in allen, dann die, welche sich in den altern, und endlich 
die, welche sich in den neuern Handschriften linden. Zweitens spricht 
er von V e r d e r 1) n i s s e n anderer Art, besonders der Auslassung 
von Buchstaben oder Silben, der Vertauschung von Buchslaben, der 
Verfälschung der Endungen. Auch hier werden zunächst die Verderb- 
nisse aufgezählt, welche in allen Handschriften, und einige, welche in 
den altern vorhanden sind. Dann ist von Fehlern der neuern die Hede. 
Von den LQcken und sonstigen Verderbnissen geht Foss auf die fal- 
schen Zusätze (additamenta in codicibus Curtianis male adiecta, 
p. 23) über. £r räumt ein, dass es in den Handschriften des Curtins 
durchaus verwerfliehe Zusätze gebe, meint aber, dass sie der Zahl 
Mch nldil bodatttaifd an SM siebl erheblich, sondern etwa von der 
Art eeien, wie sie sieh in allen Unndtohriflen sn finden pflegten. Znm 
dieser Behauptung gibi er ein Verseiebttis der ZnaitM, Die» 
itl aber sehr dArflig «nd MnroilsOndig. Zwtk Theil rfihrl dies daher, 
\da8s Foss seine Ansgabe, in welohe viele der nenera Zusitne aaf^e- 
noflMnen sind, znai Grande gelegt hat. Andererseits ist es aber aaeh 
nieht an vefltennen, dasa er ans den nenera Handsehriften flherhanpt 
mehr daa hervorhebt, was sie empfehlen kann,, alt das, wodnreh sie 
sieh nls inter|K>liert rnHweiseii. Ich werde dies dnreh Naohtrtge an 
den AnnnQfen «ns dem Flor« <}, welchem Foss besondere AnteertEsamr- 
keit widmet, in zeigen suohen. 

Posa nennt diese Handschrift p. 16 eodicwm^ ommimm CMrHana- 
rum, fuotqu0t aeetrirmtim mooimmy itm^e iniegerrimtm atque ple- 
m Mm mm Joad bestreilal es bei ihrer tfieilweisen Uebereinstimmnng 
nrit Modina Anagahe und dem CoL, dass sie ihre VeraOgliehkeit dem 
Geisin oder dep Gelehfsamkeil .eineii Abschreibers verdanke. Wenn 
ifodins, .heisat es p. i4, Wörter, die in der ersten Glesse der Hand- 
Schriften faiden, nieht anslfisst, und wenn er von den gewöhnlichen ab- 
weichendeLesarten, die sich inliaadsohr. der nweilenClasse finden, auf- 
genommen hat, so ist vorauszusetzen, dass er diese Lesarten in seinen 
Hnndschriften , namentlich dem Col. vorgefauden hat; nun aber stim- 
men die UandsdN'iften der zweiten Classe und besonders der Flor. G 
oft in Lesarten, welcbe ailc andern Ansgaben nnd Handschriften nicht 
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baben; mii Hodias Ausgabe ObeMin: ea Iii «lio anaaebaMii, km 
diees cum ModH nmmhrimiB^ prMtBrüm C afa a rf am ih it ecme^rdmß, 
Quad ii terum ef/, qui$ dubiiet affirmare^ mm u correctoribuM pro- 
f$€tm me dü^tioimm^iHtörmk ßdidiam^mia ei he^m aett; iMkeumr 
SaUaat all aataiir Fblfarabff will Btir racht Dantf^ aafe^ 

üb i M iB ai ' — waa aiab aiabt iauaar aaaabMan liaal 4aaa IMIliMfr 
^farfiiArtk 1^4 wia.Foaa ^a rorauäaelit, und lagegeben, <dii|M4a» 
FtMC. 18' ^OB allas-aAdani laadaabriflaa abweiebande Laaartaa Itm, 
Hü ISMIeii aa Bind abflir rariiütoiaaaiaaiff aar iraniga ^ fftl]0M 



AaaiMb^^ IMiaa «meUM« ao folgt^ato dtaaea Yordatameajiag 
M^nlHss dKa LeaarMivwalaba dar Flor« G alletn «itMadiai Aalfahft 
ifainaiii härivsieji>««ii| ii «intr dl^r Haadaebriflea dea Madiaa, alwa 
dw Ook,'{^fltfiidiii liabea Wa^ abar, daaa daftRt«^' 

HaadaaMflan dea IMiaa (dem Col.) ttbereinatiwtfav^: W 
liooh wwilfarO daaa soWobl er iaia die abriges aebleebtefeb Haadk 
Schriften von absicbtliaheii Aeaderaogeo imd Zuaitaea frei aeian. Auali 
die Wolfeil büttler PragaieBte dea aehnlen Bvefca, eiae liaHdaehoUMi^, 
dem 13.'Jafarbmdan, stimmen mit den altem Handschriften ia;>|liiiM^ 
eher s-nten Lesart und mit Modius Ausgabe und HandaehriflaB.aiMB 
noch als der Flor. G flbereia. Sie haben z. B. wie dieaai^J[^ 6^(91 HläM 
simum statt opHmutn. 5, 15 e culmine statt eulmiite, by 17 IciiafcMMF* 
iugibus statt com'ugibuMi 6, 13 maioTB €» ^9rt» capi494i4\ ak^mg!^ 
. tivi. 7^6iiofi alium regem se — pauuros. 7^ 10 pauh ante ei^mf 
eeptae statt concepto. 7, 13 elanguerat statt languerat, 10, 4 im^ 
per tum nhtinerent statt imperii etiam kte^ 10, 16 emetsügem. Xwm 
serdem haben sie einis^c anerkannt richtige, in andern .HaBdaobnftMi' 
nicht vorhantlene Lesarten (X, 3, 8 doion's magnitudinem c apere st;. 
carerc. 5. '20 alfera ex neptibus statt nepotibus. 5, 20 posi Aler^ 
xnndnim statt plus), daneben aber die ausgemachtesten InterpolatMi^» 
nen , z. B. X. ö pnrari aibi i uss it. 5, 17 cnmisso more deiun-- 
sis p c (' f (w t /> Ii s staJf comis suu more detonsis. Da«s die^B^. 
schafTenheit des Flor, (j eine ähnliche sei. würde sich zur Genüge er- 
geben haben, wenn es Foss i^efallcii liatle, die dem Flor. G eigen- 
tiiiimlichen Lesarten vollsliitulig- anzuL'^i ht n. Da dies nicht j^eschehn 
isl , SD m()<2:en zur r.eLrrnndunir eines iiiipartciiseliL'n l rlheils über den 
Werth dieser Handschrit'f die erhebliehern von den Lesarten, »eleiie 
nur in ihr sieh finden uiid \(>n Foss weder in seine Aiisy:abe noch in 
sein Verzeichnis anrücnoninifn sind, mit .\nsiiahtnc der abweichenden 
Wortstellnntren . liier bemerkt werden. Ztinäciist die Znsätze. Die iiin- 
zuffeselzlen AN'orler sind L'-esjierrt gredrnckt. 111,2, 4 decem milia 
equHum . quintiuv milia pcdidim. IIL 12. 13 cum nirarn sepeltendis 
milililnts im p e n d e r v t sVdii cum rura scpti/ffs niilitibus. V, 3, 4 
quippp </ u f — decrvrcrnf. V, 5, 24 deiti dcrn/r res/es. V, 9, 4 for- 
tuua Vcrsas <i d c o a c ( u m hell i e o n t r a M n r e tl o n as urrfere nun 
desinit. VI, 7, 18 Phil()tas — ineerlus qitani oh ct/t/sf/m suhsis/eret 
in regia S fi j/ e rr e it / f stnlt Phil . invvrtitni , <piam oh causam, sub- 
sUterat in regia. VI, 7, 34 ul praeieriiam vilum potius quam ctUpam 
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sileutiiet animum tarnen non f avium illius intueretur statt quam 
culpam^ silentii tarnen^ non facti nllius intueretur. V'l, 8, 25 de ca- 
pitalibns rebus reges — inquirebant^ exercitus in polestate erat 
culgi statt de cap. rcb. inquirebat exercitus^ in pace erat vufffi. VI, 
9, 21 IS m I A I ipsi admisit. VI, 9, '64 m th » gratulari. VI, Jl, 8 ini- 
tium manu factum. VII, 2, 23 ul occiderent eum. VIII, 12, 17 
animum barbari statt barharum. IX, 2, 29 prius me Semper peri- 
culis oblulerim. IX, 9, 1 cupido incessit tisendi. X, 2, 7 proht- 
buere. Ergo exules finibtis eiiciunt. X, 8, 3 iisdem mandatum 
dans. Auch Parlikcln, welche nach gutem Sprachgebraueli fehlen 
können, werden im Flor. G eingeschaltet, z. B. V, 4, 7 ad mare et 
ad meridiem versus. IV, 3, 8 non a latere. VI, 6, 34 orare coepe- 
runt, ut iram — resercarct. VII, I, 26 ul ad id retertar. V, 2, 21 
€acc, obsecro, ne — acc>peris (vergl. IV, 1, 22 care ne oblitisca- 
ris), X, 10, 6 o si unquam. An einigen Stellen sind z.wei verschie- 
dene Lesarten verbunden. II, 10 r / ex multo ante destinafarunf. 
VUI, 4, 2 wo» sine min is creseenfis mali damno praeterU/. VIII, 
12, 8 arma m ilites capere et a r tu a tos mili tes equ ites que de 
scendere (der Abschreiber hat que zur VerUniipfung der beiden Les- 
arten hinzugcthan). VII, 8, 24 ist die Lesart quam praesens^ auf wel- 
che sich die Kandbemcrkung ^ rel quod praesens^ bezog., wegge- 
lassen und diese dafür in den Text gesetzt. Au die Zusätze reihe ich 
andere, von Foss übergangene Aenderungen des Flor. G: 111,2, 13 ad 
nntum moventis statt monentis. 111,3,17 alhnm inlertex- 
tum erat statt inte x tu m. III, 3, 22 equis v e he ba tu r st. eecla- 
batur. III, 4,5 quem a populafionibus rindicare decebat st. de- 
he bat. III, 4, 13 in i t ur i non Her ipsnm^ sed proelium st. rati 
(oder moniti) non Her ipsos inire ^ sed proe ium. III, 5, 7 cui in- 
cubabat statt i« cumbcb at. III, II, 7 Dar ins rero statt quip- 
peDareus. III, II, 15 multos statt inulli. III, 13, 17 poena 
per secuta e 5 / statt per secuti s un f. IV, 1 , 30 « rf hun c ipsum 
statt hoc. IV, 1, 4 conlentus palria stall patrio. IV, 1, 31 relut 
in medio positi hostium cuncta agebant. IV, 7, 18 in meridiem 
versi&idiXi rersam. IV, 7, 9 amne defluxit statt descendil. IV, 
12, 14 in te r ni lentis ignis praebuit speciem statt inter ni lens. 

IV, 13, 14 in ea iam statt eam. IV, 15, 4 extra temonem statt ul 
tra. IV^ 29 laerumque tuente s in fugam effusum destitue- 
r ani currum statt cornu — de st Huer at. IV, 16, 3 multum viac 
p r o ce sse ra t slBli pr a ec e p e r a l. IV, 16,20 pauci enim stall 
eum. IV, 16, 33 dignos statt digmssimo.^. V, 1, 23 suo atque 
equorum cultu statt equo r u m q u e. V, 3, 19 c ec iderunt statt 
caederentur. V, i., 20 et quam piuguissimum erat statt esset. 

V, 2, 5 diripere teile Ihesauros dimissos quos properarel ocvuparc. 
\^ 9, 2 regnum sib i occupa reut siail ipsi. VI, 1, 4 perfossa fe- 
mora si&lifemina. V, 3, 10 suis quisque enim placidius paret 
stall autem. VI, 5, 6 iMcedaemoniis quoque et Velopo n nensi - 
bus statt in op ensibu s, d. i. Sinopensibus. VI, 6, 17 breri deinde 
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ratione miiigabat statt rmtio mitigaftit VI, i, 27 «tispt- 
eitnte animo statt subiicienits. VI, 6, 29 vapore torrido stall 
torrido. Vl^^b po tins sl9XX 9U9fint, VI, 9, 32 dieere rur- 
SU« sUiU orMUs. VI, 9, 36 o f o sermonts patrii teuer i st. a e o 
— taedere. 10, 6 abs ente illo statt ah absenie. VI, 10, 9 
et vivaladhuc et v eli t mihi parcere. VI, 10, 10 nec inqnnm st. 
etr't'^iftfiii. VII, 1, 14 ex isla trepidatione siaii ipsa. Vll, 1, IS 
rex peto statt regt's. VII, l, 35 nec infieiabor statt infitias 
eo (ver^I. VII, 1, 26 infitior statt eo infitias. IX, 1, 2 reple-^ 
für OS sialt repietnni ire). VII, 2, 14 nt isla fir/nt sialt uti 
sfafui. VII, 3, 32 la fifudin e statt altit u d inem. VII. 8,3 
/wo? a p pet eba t statt p a I eh a t. VII, 10, 9 i « /t' r r 07 antiqu e di^' 
xerunt slaii in t er r o fja t i. VII, 10, 14 subito e x i isse statt ext4- 
tisse. VII, 10, l-i donum dei id fuisse statt deorum donum. 
Vin, 5, 5 itaqtie omnihus praeparatis statt iatnqne. VIII, 10, 19 
eaque usta statt eque. VIII, 11, 23 mettihrorum parte mutil a ti 
statt mulcati. VIII, 12, 16 qnne affverant statt ^Mi5 ^sswe- 
nerant. W., 2^ 20 V7io auf a/iero ru/nerato statt vulneratis.' 

IX, 7, 8 , i ncer ti quam oh causam statt in c e r tum (verg^I. 
VI, 7, 18. V, 4, 19). IX, 8, 17 «w regione statt regnnm. IX, 9, 14 
nusquam idem — tendentium statt n vn qu am. X, 1,6 ^ß»- 
/f/ w prodesse reis — poteraf statt /r/ r ifu m. X, 1, 16 ad Eup fi ro- 
tem stall FAiphratis. X, 1, 26 ^•«//* Alexandro cordi esse st. quam. 

X, 3, 7 a d hihi turum statt a dditur um. X, 4, 3 copiarum duces 
atque a mi c orum statt am i cos. X, 5, 29 i« /.7n//s wpr admi- 
r an d a rebus statt a dmit tend a. X, 6, 20 w^r rf/V sin an t statt 
sierint. X, 7,4 caligare oculos statt er^.s, X, 8, 6 r«;« regem 
aäissent coeperunt statt adisset — coepit. X, 8, 10 
•ifianfiii jfl l«rtar tifft statt cladium. X, 8, 21 <^ < ws moderata ora- 
tio statt ea. X,'8, 13etim tts alimenta dejicerent statt ipsos, X, 
9, 16resjs^aii^et statt feensa nies. X, 10, 4 imperium obti^. 
nebant sittit imperii etiam iui. X, 10, 18 utcunque sunt tra- 
dita erediia. Auch werden It8saminen4|^eset7.te Wj^ter rer^^ 
taitseht nnd statt einracher gebrancht, z. B. IV, 4, 10 requiem statt 
guieiem. IV, 14, 23 este»dere. IV, 15, II contedit V, 9, 9 
suftetset VI, 7, 8 e^rorare. X, 8, II tii«eA06al«r; VII, 1, 9i 
per/'o(far«iil statt c^f»/o<f«rtffi#; VI, 6, 14 refe rra stalt'Caif^^ 
ptrri. Zählen wir £a diesen Lesarten des Flor. 6, vön welchen kaun ' 
die. eine oder andere als ein blosser Schreibfehler gelten kann, dfoi. 
Znsitze nnd Aenderungen, welche Foss ' entweder angefahrt ^der in ' 
sdne Ausgabe aufgenommen hat, and bringen wir aossördem die' vl#- 
leh, von den iiiern Handsehriflen oft sehr weit abweichenden S^Hen 
in Anschlag, int wtlöheh der Flor. 6 mit andern neuem Handi^bnftett^ 
fibereinstimmt, so werden wir einriUmen mfissen, dass wir die lllM^ 
Handschriften und den Flor. O auf ^ine Urhandschrift nicht snrM^* 
fahren können, ohne auf der einen oder andern Seite absiobHiöhe AlMi^ 
dernngen anzuerkennen. • 
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Foss hat also das, wiis von keineili in Abrede gestellt wird, 
durch Beispiele nachgewiesen, dass die ultern Handschriften neben 
ihr^n guten viele verderbte , nnd die neuern , besonders der Flor. G, 
neben ihren verderbten einige gute Lesarten haben; den Beweis aber, 
den er führen wollte und, um seine Kritik des Curtius zu rechlferti- 
pen , allerdinirs Ftlhrüii mussle, dass ncmlich die ncuern Handschrirteii 
nicht absichllich verrälscht seien, den hat er nicht ^efülirt. Audi 
konnte er ilin, seine Möi^lichkcit anirenoninieii , in der >\ eise, >vie er 
es versuehl hat, avoIiI nicht mit Krloltr lühren. Kinmal deshalb nicht, 
»eil er hei den I5i let;en, welche er aus den UandscIniClen uih(, seine 
Ansiiabe zum (ininde uc'lejrt hat. Dem da diese ansscr den cii.nieii 
\ iele ans den nenern llandscliriflen enllelinle Zusätze und Lesarten ent- 
hält, nnd diese (hi , wo über ihre Echtheit oder l^iechtheit erst ent- 
schieden werden soll, als echt vorausgeselzl »erden, so ist dadurch 
die Zahl der Beley:e, »eiche Foss für seine Meinunir anlnlirt, z»ar 
jrrösscr, zugleich aber ihre Kraft und \\ irksamkeit z»ei(len(iir lic- 
» ordeu und gelähmt. Denn ji:ei»resste Soldaten, zumal »enn sie aus 
den Reihen der Gegner genommen sind , »reiten mit Kechl für sciilei hle 
Streiter. Somit darf die iMeuffe der Lücken, »eiche in den altern, und 
die verhältnismässiir irerinire Zahl der Znsätze , »eiche in den neuern 
Handschriften bemerklich f^^emacht »ird, nicht ohne »eileres als Be- 
weis für die Trefflichkeit der letztern genommen werden. Dazu kömmt, 
dass die Lesarten nicht vollständig genug angegeben sind, um ein un> 
parteiisches Ufthi^il darauf gründen zn können.- Fragen wir, ob der 
Flor. G absichllich verändert sei oder nicht, so kann e» >iöehfc;SBCei« 
eMy dem ) df#^ tim seinen Lesarten -Ziuilien^, welch» wir fal^ 
hellten , '8MäaiRtienge8l4ilt 'W«rdett; ' Dmh nM ne .#ivhiieh gut^ 
Mm% 91» kmWw^tm^Ut , drts sie nor Yermithiiiigea iiad^ doch 
eht^Hfli^'lllidhtigkeit wegen leiehl f&r Lesarlin der Ufhmdaohfifl 
gehalteii'Wirdlte.-^Bewlii^v wenn' die Ihiitenrachanf in eines gütigen 
Ei||iebnttr'Mi»en(äelt, «nf dIe verwerOi 

siemteiMHilien nttd-erwogen werden^ ob eie ide «nfiläge Irrnngen 
oHet^liW 'ilNii^ieiie ^ Aendefmgei^ ansiieehn eind. ^ Daae Foü diee 
iii<ftt genügend gtMiii Ittt, iifr eihin gezeigt. BndUeh knnn die Fmge, 
olM^ mmymud iiehrmen^ ttheiefatltefa geändert seien, aueh nrcht 
dnt>chr^eiiie- Md >ii fc ltofzähinni^ lM eineelnen Laeken, Zasitsen, guten 
andMMhtechten^fiteHen enieehieden werden. Be müssen vielmehr di« 
l iw ff let i 4liet»<llidaiichrtften nn ioiehen Stellen v wo si& sieh am viel^ 
ti^ttätn^'^m^m^gtä M^'i^^^ «bweiduin odev^ 

nl% nil»Hltt|iei0eheiAi(^ verderht «M', msaniniengeetelH und sovg- 
fiNH^li>^riifehM0Ht^d0iif. '^NnrWeiiB.dleegeschiehl, kMi»>et siohi^el-. 
, gt^flttsHvÜlheryteM^^ioli dl^Snlsiehnng der «hi%Hi ebne Zwang 
erillipeWodeirM'l^ehieiien der richtige iiid dem Znsemmenhange^ge^ 
nrtf^ef GedfNMUii^ge^lU^ WM B. necbgewieseny dnfs V4 
4, 20 ut quia tt equt» p't^Hi trmt'mÜlim et quam pingnissimunn esseii 
solum et paBuli fertihi*9m$im proeed»mi>Aw¥lOT, G, um den Mo- 
dn 4n U e b e r ein H inraHttt- ni bringen ; ^ eieef M im^ehADdert ^ suu erc< 
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in iret zu verbessern, oder dass IX, 5, 9 die altern Haudschrifieii non 
aegre haben, die neuern aber das scheinbar überflii>sii^c , aber durch- 
aus nolhwendij^e non auslassen, oder dass VIII, 14, 11 id (^Herculis 
simulacrum) maximum erat helh/iihhiis iUi'ttaun'utum^ et deserutsse 
(jestantes militare ßagitium habelx/Hir der Bern. A, Flor. A B geslan- 
/fS, Leid. Voss. 1 (jestantes^ Flor. C. Voss. 2 ffestantem. Flor. E H 
egestafem^ Bern. B maieslatem darhietel , so springt es ebenso sehr 
ins Auge, dass an diesen Stellen absichlliciic Aeuderunircn vorjrenom- 
inen sind, als auch, in welchen Handschriften sie vor<renonunen sind. 
Hätte nun Foss au einer Heihc derartiger Stellen die Beschatfenheit der 
ältern und neuern Handschriften anschaulich gemacht, so würde er 7.u 
einem sicherern Ergebnis seiner Untersuchung gelangt, dies aber 
wahrscheinlich anders als das ausgefallen sein, au welohem er.dureh 
Aufsühlung einzelner Lemten gelangt ist .,> ,i.:y. 

Dies Ergebaie aprieht Foai p. 29 in den Worten tos: Prüfeeü 
0mm€8 {XV coiUße» aceuraHm nokU noH) 9m$$ es %mo eodiee: es eo 
umtem dmo eaUem esempla deeeripts eumt Mer »e Heersa^ aUermm 
fkmim sique integrius, olfermi pmUo magie la^eMoeum: es hoc pri- 
mae tkuei» eadieee emtie ßdeHiety seä «6 ia^iti» et MociiM Ubrm- 
rüe dteeripU emu^ es nie eecumdse eUmie eodicee ariginem duse- 
mnt Dtaa alle HandaeliriAen des. Curtina ans £iner, und swar einer 
ukit yerderblen Urliandfchrifl liervorgesnnfen aind, iai aicher nnd 
anerkannl; dass von ihr cwei oder mehrere Abaohriften f emadit aind, 
aioiit anwahrseheinliah.. Anch kfimen dieae Abaebriflen in der Weiae 
Toneinander Terachieden geweaen nein, daaa einselne Bnchataben» 
Mbetty ja mnzelne Wörter, die von einem Abachreiber fiilach gele- 
sen, veraebrieben oder anagelassen waren, von einem andern riehtig 
geleaen nnd geschrieben oder niobit Obeiaehn wurden, ohne daaa dea- 
balb schon das Streben vorausgesetzt werden darf, die Lflcken der 
Urhandschrift zu erganzen und ihre Verderbnisse zu beaeitigen. Daaa- 
aber die Verschiedenheit ohne absichtliches Aendern so groaa gewe- 
aen sein könne, wie die Verschiedenheit der ältern nnd neuern Hand' 
Schriften iat, leugne ich durchaus. Finden sich in UaadachfifleQ, wie 
ea in den neuern dea Cnrtius der Fall ist, an Stellen, wo eine andere 
und zwar alte und ausgemacht gute Uaadaehrift verderbt ist, in der 
Regel Leaarten, weiche den Verderbniaaen mitunter abhelfen, gewöhn- 
lich aber sie nur verdecken : enthalten sie ganse Sfitae und Satztheile 
ans einem andern Schriftsteller , z. B. aus Justin : so mflssen die Hand- 
schriften^ welche die Znsatze haben und die Fehler verstecken, ab- 
sichtlich geändert sein. Dass IX, 7, 19 aus den Zügen der Urhand- 
schrift ein Abschreiber ingens kic militum , inter quos erant Graeci^ 
Dioxippo sfudebant (Bern, A) , ein anderer itig. hic mil. multitudo^ 
int. qu. er. Graeci, gut Dioxippo studebant (Flor. G), eiu dritter 
ing. hic mil. turba, int. qu. er. üracci., qui D. favebant., conveneraf., 
(Flor. E) und ein vierter ing. hic mil. convenerat multitudo, int. qu. 
er. Graeci^ qui studebant gelesen habe, halte ich für rein unmog- 
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lieh. Ab.weiehnngen der Art setzen ein absichtliches AeMen voraus, 
und eine unparteiische Kritik kann, da die Zusätze der neuem Hand- 
schrirten die im Bern, A offen Torliegende Wunde mehr verbergen als 
heilen und in sehr verschiedener und immer umfangreicherer Gestalt 
auftreten, die AbsichtlichkeU des Aenderns nur in den neuem Hand- 
acbriften sehn und nachweisen. Uebrigens ist es nicht meine Meinung, 
dasa alle die absichtlichen Aenderungen und Zusätze, welche ich in 
den neuern Handschriften iindc , einem gelehrten Italiener des 14. oder 
15. Jahrhunderts zuzuschreiben seien. Diese Annahme ist schon der 
Verschiedenheit der Zusätze und ihres ersten Auftauchens wegen nicht 
haltbar. Vielmehr bekenne ich mich zu der Ansicht, dass sie von 
kleinen Anfäng^en in allmahiichcr Entwicklung^ zu der Ausdehnung ge- 
diehn sind, in welcher sie die neusten Handschriften und ersten Drucke 
entstellen. Auch schiebe ich die Schuld nicht auf die Abschreiber 
allein. In den Schulen beim Lesen des Curtius gemachte und am Hände 
der Handschriften bemerkte Verbesserungen und Zusätze mögen die 
Abschreibertheils verworfen, theils durch eigne Zuthaten vermehrt 
in den Text eingereiht haben. Aus dieser Annalime erkhirt sich so- 
wohl die Uebereinslimmung der neuern Handscliriften mit den altern, 
als auch ihre Verschiedenheit von diesen und untereinander. 

Auf p. 30 geht Foss zu der Vertheidigung solcher Lesarten über, 
in welchen er von Zumpt und andern Herausgebern abweicht. Zu- 
nächst handelt er von Wörtern, welche in den altern Handschriften 
fehlen; dann von ausgelassenen und vertauschten Buchstaben oder Sil- 
ben und von verstümmelten oder verderbten Endungen der Wörter. 
Zuletzt bespricht er noch Stellen, an welchen ich Znailze der neuern 
Handschriflen durch Verbesserung der ältern, verderbten Lesarten zu 
entfernen suche. Dass er einige meiner Versuche der Art jetzt billigt, 
ist*mir erfrenUA; dass er andere bestreitet, in der Ordnung. Nur w 
Beseitigung von MiaversIMniascB sei as taMrkf« data, vraan iah 
IV, 7, 29 oara ei uMri a99limtakme ßdm armemU' 9mm profM» 
reitfMMMa eMere p^tmine tU achreibe, iaii eara — onHmmHome aiahl 
auf die respafwa^'aoiidem aaf Alezander und die Naeedoaier besialM,' 
wos« das folgende »ed foriuna^ gtu» eett. bereahtigt; fbraer 4ess ieh 
meine Vermalbttag V, 11, 10 ehdami fid0m''Ueti eUl. eo erküre: ^Pa- 
tron hatte den Ruhm, welcher der KömgareltiMfr erwerbea. 
Freilich mögen die, welche an eioeo bliadea Zaflill oder an eine un- 
wandelbare Nothwendigkeil glauben, seine Treue yerspottes, weil sie 
ihr alten Binfluas «af den Lauf der Breigaiase abspreehea aiiaaeB. 
Darios aber thal dies nicht. Er erkaante die Trene Patrons an, ohne 
jedoch sich und den «einigen «ngetreu au* werden«' In Abrigen liegt 
oa mir fern, firflher von mir Msgesprocbeae Veraraihnngen h|er in^ 
Schnts nehom au wollen. Sie aiagen sieb selbst geltend machen oder 
fallen. Yielnaehr fflble ich mieh gedrungen^ Foaa dafttr in dankea, 
daas er so manche tob denen, welche die leidigtotf Zuaitze unange- 
rührt laaaen, .nicht versdiBtiAt hat, und scblieaae lut dem Wunach 
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und der HofTnung, dass er auch unter den vorsteiieodea die eine oder 
andere finden werde, welebe die Mähe des Aufnelunens verloline. 

WolfenbQtlel. Justus Jeep. 



Phonologie franCClise^ au dix-neuvi^mc siede, suivie d'uii coiirs de 
lecture et de debil, ä l'usa^e des ecole.s .superieures d'Allemagne, 
par G. II. F. de Castrcs, prof es.seur de I^aii^ue et de Littf^rature 
fran9atse8. Leijpsig 1Ö5I. F. A. Brockhatid. Xll und 2:24 «S. 8. 
(liyi Thür.). 

HU diesem Werk hat Hr. de Castres Lehrern und lernendeii 
der fnuuösisehen Sprache einen ausserordentliehoi Dienst emviesea 
md darf derselbe die nUgnneinste Anerktanung und DnnUiarkeit be- 
anepmchen. Von der «fsfen bis sur leiste» Seite Biebt man diu ftnehe 
an 9 dass der Vediaser voHkosnm Herr se|M* Stoffs ist, and urit 
dOrfen es ihn mebl verargen, wenn er Otters aneb das SelbstgefObl 
m Tage trägt, vieles besser an wissen, als viele Verfasser von Gram- 
matiken md der grosse Hanfe dedscber Lehrer der InM^ömsehen Sprn- 
ehe. So sagt er unter aoderm in der Vorrede seines Bnchs, das er 
snm Qebranehe in den böbem Sehnten Deutseblands iMstimmt hal 
(wobei er also aneb voraassetten nmas, dass dieSebaler dinse^Vpr- 
re^B lesen werden), geradem, dass der Sebiler rikluiebtliob der Aas* 
spraebe des FraaaQtfiaehea anr ein nnsMuages Kaaderwelscb la ternea 
fliege aad Ahrl dnan fort: * Comment 9ömle*-wm$ 4m rent fuhu^mm' 
l»e fasse Ure ov diöiler cemme il fmU^ krsqu*ü enseigme ee fti'il «• 
sait pas^ ei a sowemt lui-mime beseim de-h^ons äe leetsire eide-tU^ 
kiif la ptupart des medStes aUmnmuls soHi dans ee eas: üs n^emS 
mpparU aumm sei» ä la p&rlie pktmiUqae de ia Umgm fnmfmise^ ei 
igmerenS emiüremeni la wtiemr des signea es km appUcaUomf üs 
ekMent eu dnonneni en ktant^ mime mme fable de im FemSameJ 
Das UrthetI ist hart, aber leider wahr. Ist es aber recht, in einem 
Sebnibnebe 4laroh solche Worte dem Sehäter Argwohn und Vorurtheil 
gngien<seinen Lehrer einzuflüstern? — Man könnte es sehr misbilügen, 
wenn es der ein&ige Fall wBre, wodurch das Vertraun des SchAlers 
gegen seinen Lehrer erschflttert würde ; allein die offne Darlegung der 
Stfinperhaftigkeit, welabe Hr. .de Castres an de« meisten Lehrern 
rügt, mnss für gering gelten, wenn BMtt andere grosse Uebelslände 
beachtet, die bei dem Unterrichte in nenern Sprachen stattfinden und 
^auch dem sehwachsinnigsten Schüler niclit entgehn können. In vielen 
Anstalten wird der französische Unterrieht «in die Hände des eretea 
besten Lehrers gelegt, auch wenft er keine andern Stadien in dieser 
Spradie gemacht hat, als die er aus seiner Schulzeit mitbringt. Man 
gibt ihm , weil andre Lehrfächer bereita seine ganse Kraft nnd Zeit in 
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ÄMprseh nelimei, ein paar französische Lebralnndea io einer Claaae. 
Diese zwei Standen in der Woche pflegt er nach vorgeachriebenen 
Lehrbflehern abzuwickeln, zufrieden, wenn aar ^ einiges^ gelernt wird. 
Besondere eindringliche Studien deshalb vorzunehmen, fällt den we- 
nigsten ein, weil sie schon irgend ein anderes litterarisches Stecken- 
pferd reiten. Ein solcher Lehrer kann seinen franaöaiseben Unterricht 
mit £mat -ertheilea und es auch dahin bringen, dass seine Schäler 
etwas Lerneil müssen; aber das Hauptcicment seines Unterrichts, die 
Begeisterung für das Lehrobject, geht ihm ab; der Schüler merkt, 
d^aa sein Lehrer unterscheidet zwischen Haupt- und Nebenfächern, dasa 
üim der französische Unterricht ein objet accessoire fst, und es zeigt 
sich bald, dass aueU der Schüler diesen Unterschied aceeptiert und 
nur zur iNoth im Fran7.i)si.schen zu }?eniiiren sucht. 

Die Sache wird aber schlimmer, wenn der Schülerin eine andere 
Glesse aufrückt; hier erhält er einen andern Lehrer, der Olfen tadelt 
und corrif^iert, was dem ersten Lehrer Kegel und System war. Der 
Schüler schüttelt verstohlen den Kopf, wenn er noch ein kindliches, 
ehrfürchtiges Gemülh hat; er macht sich aber über seinen frühern 
Lehrer lustig, wenn er frivol und bösartig ist. und glaubt bald kliiircr 
als dieser zu sein, wenn er, auf die Worte seines jetzigen Lehrers 
schwörend . einige Wörter richtiger aussprechen zu können meint. 
Doch damit ist nicht alles abgelhan; der französische Unterricht liegt 
in drei, ja vielleicht in noch melir Händen; der Schüler avanciert in 
höhere Classeu und hat Gelegenheit, noch öfter den Kopf zu schütteln 
oder die Weisheit seiner frühern Lehrer zu desavouieren, und vielleicht 
ihnen allen abzumerken, dass ihnen die französische Sprache nicht 
nur Nebensache, sondern sogar eine noch unbekannte Sprache ist. 
Gegen solche Mängel, die vorkommen, ist das scharfe Wort des Hrn. 
deCastres über die deutschen Lehrer des Französischen nocii sehr harm- 
los in seiner Wirkung auf das vorhandene Vertrauen der Schüler zn 
ihren Lehrern. Am besten sind diejenigen Anstalten daran, welche 
für die neuern Sprachen einen Fachlehrer haben, der in allen Clas- 
sen den französischen Unterricht erthäilt. Insofern die neuere Sprache ' 
den Haupttheil seiner Beschäftigung ausmacht, wird er, wenn er an-' 
ders nicht ein ganz unwissenschaftlicher Kopf und in seinem Amte 
gleichgil liger Mann iat, gleichsam von seUwt auf Mfassende nnd 
grflmlKehe Forsohnngen der Sprache ^mld Litteratar hiiigeführt ; nnd 
belebt von aemen Studien , wii^ er auch seinen Schalem das ndtfaige 
Leben, welehes das Lernen sor Lnal macht, einsnhenchen wiesen. Von 
solchen Lehrern Iftsst sich dann aacii erwarten , dass sie die neusten 
Forschungen und beatanLeialuagen im Gebiete der franaOsischen Gram- 
matik beraekaiofatigen und jene Vollkommenheit des Wiopens anatra* 
ben, welehe ein muffra de lan^ve beaitieii muaa, wenn er niebtbloaa 
ein Spraehmefaiter) aondem in Wahrheit der Sprache Meister 
sein will. 

Um auf Hrn. de Castros aorackinkommen, ao bexweokt er mit 
seiner Phonologie eine rlchtifo Anssprnelio «id oneB achOM 
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mfindlichen Vortrag. Es zerfällt sein Buch in 2 Theile, in eiaetttbeo- 
relischeB, der die eigentliche Phonologie oder Orthof^boiiie beiumdeft^ 

und in einen praktischen, in welchem die Anwendung^ auf di&tRedo-l 
kaast gemacbl ¥rird. Der erste Ibeii beeieht wieder aus 3 AbMaiC^ 
ten: l) Prononcia tion des lettres p. 1-^43, d. i. voa der Aassptacfeai 
der Laute uad den schriftlichen Zeichen. 2) Prononciation dn awii( 
p. 43 — 73, von der Synizesis oder Verbiadung der Endconsonanlen 
mit den folgenden Yocalen (articulation)^ von der Prosodie oder Sil-^ 
benquantitat und dem logischen und rhetorischen Accent. 3) Lecture 
ä la haute voix p. 74 — 138, von dem lauten Lesen und Vortrage. Der 
zweite Theil gibt Morceanx choisis de Uteraiure frangaise p. 
224 in Prosa nnd Poesie mit höchst instructiven Bemerknngtia Aber 
den deutlichen, klaren, sprachrichtiffcn Ausdruck und geschmackvellep^ 
eleganten Vortrag eines dichlerischen oder rhetorischen Stücks. 

■ r Was die Ausführung des angegebenen Themas betrifft, so ist sie) 
durchgängig klar , gründlich, historisch gestützt und doch auch ra- 
tionell, so dass selbst tüchtigen Aucloritäten nicht gedankenlos nach- 
gesprochen wird, weder einzelnen berühmten Grammatikern, noch 
auch der Academie; ^ qnant ä VÄcademie^ sagt Hr. de Caslres gele- 
gentlich p. 10, 1 ^ cette dame estcieille et rodete souvent^ voilü pour- 
quoi je n''en reconnats pas toujours rinfaillibilite.' [Ad voc. Aca- 
demie fraiii^aise will Ref. auch auf ein beachtenswcrthes Programm 
aufmerksam gemacht haben von Christ. Timoth. Dressler: Dis- 
sertatio de auctoritate Academiae Franco-gallicae in grammaticis caute 
sequenda. Budissae 1850. 19 S. 4 ] ^ 

Um das Buch des Hrn. de Castres nicht bloss mit allgemeinen 
Phrasen gelobt, sondern auch das belehrende desselben nachgewiesen 
zu haben, erlaube ich mir noch einige Mittheilungen von dem zu ma- 
chen, w«8 mir theils neu war, theils aber auch eine bessere Zusaia> 
menstellang und praecisere Abfassung verdient hätte. ' 

P. 2. 1) weist der Verf. nach, dass das Ä, welches die Gram- 
BMtiker gewöhnlich für einen fremden Buchstaben erklaren, uralt im 
Fran^Beie^en ist nnd sich nicht nur in orientalischen und brittoni- 
seben Eigeaaamen und Appellativen, oder in Wörtern neuster Zeit 
findet, soadern aueh ia eebt fraasösischen , wo aber später das h or- 
thographisch darch qu ersetst worden ist, wie z. B. ke statt que^ mu- 
aike statt mnuique, evecfo atati Mque, hont statt quand^ sowie auch 
heatsutage der bekaaiite Gesehichtschreiber Aug. Thierry stets 
statt qm ia solchen WGrtem schreibt, die ursprünglich so gesehriebeoi. 
Warden, B. B. /^onA, fr<ifi*e, iTorf /e Orosid. ; 

P. & 3) *La d^^hihongue nUsi$te pas em.fran^ais^ parceqmäi 
le$' dm» poifdUs gui la fomumt appatühtent ehacune ä une iffUabß- 
difiramie^ lapremidre äia prieidanfe^ ia seeande ä Ia tuiwam^i 
fniU^ nuit, iuire: frv-tt^nu^fy lu-^ire, üi fait sM encepUon^ -TeUß^ 
e$i notre opinian gui pourra^ nousn^en dauion$ nuUemeuty trummr 
de$ eontradieleurs^ mai$ amsfueis nons nous ehattgeoni.de repondre* 
Daaut vergleiehe buib jiocfajy was 4ar.yerf..pv 15 sq. sagt -r- Aef. 
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yväre geneigt, sich auch mit auf die Seite der Contradictcurs zu stel- 
len, wenn der Streit sich der Mühe lohnte. Versteht man unter Dipli- 
Ihung jeden aus zwei Vocalen zusammengesetzten Laut, dann hat der 
Franzose eine grosse Anzahl von Diphthongen, und ai^ au^ eu, ou 
und dergl. wären so gut Diphthonge wie ui in fruit ^ ia in fiacre^ ie 
in bien^ meillard u. s. w. Nach Hrn. de Castres hört aber der Diph- 
thong auf, sobald er mit einem einTachcn Iluuch ausgesprochen wird 
und nicht beide Vocale gehört werden. Dass das lange o durch au 
bezeichnet wird, ist ihm bloss ein graphisches Hilfsmittel, aber kein 
Grund zur doppellen Luulicrung*). Hörbare Diphthonge, wie in fruil^ 
nuil^ luire^ beseitigt Hr. de Castres dadurch, dass er sie für Laute 
nimmt, die zwei verschiedenen Silben angehören. Hier wird man versucht 
zu sagen: das gienge wohl, aber es geht nicht. Wörter wie fruit^ 
nuit^ hruit u. s. f. sind und bleiben einsilbig in Poesie wie in Prosa. 
Während selbst das e muet vor Consonanten beim Dichter noch eine 
Silbe bildet, kann es das u vor t nicht; sowenig wie das o vor i in 
rot, /oi, choix. Wenn nun Hr. de Castres den Diphthong oi statuiert, 
weil hier wirklich zwei Laute hörbar sind, so wird er uuch tii als 
solchen gelten lassen müssen, um so mehr, da nach ihm ui zwei Silben 
angehören sollen, also beide Vocale unbedenklich gehört werden müs- 
sen, die aber doch nur für eine Silbe gelten! Das ist ja eben das 
Wesen eines wahren Diphthongen, dass zwei Laute in einem Momente, 
in einer metrischen mora gehört werden. Und wem wird es einfallen, 
z. B. mit puissant, reduire eine Silbentrennung vorzunehmen wie pu- 
issatitj redu-ire? vergl. bei Kegnard: 

— Vous saurez ni'y reduire? 

— A'o«, vous «res beau dire. 

Oder wagt Hr. de Castres Ini (er) in lu-i zu zerreissen, uneingedenk 
dass es im Altfranzösischen nur Ii (ital. gli) hiess und also von jeher 
dieses Pronomen einsilbig war? Es gibt im Französischen wirk- 
lich Diphthonge und Triphthonge, wie in 6f>«, /mi, rfie«, yeux, roi^ 
Caeriy Vienne, Rouen^ welche Wörter so einsilbig sind wie rot. 
Allein die Frage, wie viele Diphthonge wir annehmen wollen, hängt, 
wenn wir nicht an der Aeusserlichkeit, dass je zwei zusammenlau- 
lende Vocale ohne weiteres einen Diphthong bilden , festhallen wollen, 
von Ansichten ab, um deren Durchsetzung wir hier nicht disputieren 
mögen. Wenn aber der Hr. Verf. sagt, er werde denen, welche die 
von ihm angenommene Regel, die er nur als ^ son opinion^ vorträgt, 
verwerfen sollten, zu antworten wissen, so ist Referent geständig, 
auf eine Antwort nicht neugierig, sondern zu seiner Belehrung wiss- 
begierig zu sein. Es wäre aber besser gewesen , Hr. de Castres hätte 



Nach dieser Ansicht hatte der Deutsche auch keine Diphthonge ; 
wer hört in Frau, Freude, Freiheit, Häuser noch die zwei 
Vocale? Könnte man nicht ebenso gut Migen : au, eu , ei, äu sind 
nur graphische Mittel zur Bezeichnung der langen Laute ^ für welche 
der Deutsche keine einfachen Buchstaben hat? 
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in einem streitigen Punkt, wobei er Opponenten ganz zuvorlässig vor- 
aussetzt, gleich alle etwaige Einwendungen 4orch ausfAhrliche Be- 
gründung seiner ^Meinung' abgesohnitten. 

P. 9. Neu isl den Ref., dass mm die Verb» frohir, a6efr, ktXr 
beim Aussprechen su moiiilHereii habe, wie payer, nM^Aii«. 

Ibid. III. b) heiflst es: eu $e prononce ü: eu^ etfmes, eäte$^ 
eureni. Wtrom ist «icht anch der Siag. des D^flnr angegeben? wanm 
mehl auch das Imperhit aabjonctif? Hier hatte der Hr. Verf. knrx 
sagen können:"«« se pronance ü: düns ie$ formet ^infeaeion du 
verbe mufiHair0 mt oir, 

P. 10. e) aouse prononte eemme om: ilotfl, rao^tt a&M. Da« 
Wort rao4t kennt Ret aicht; sollte es Vielleidit dareh einen Dm^- 
Mler entstellt sein und taoül heissen, wolDr man jetst so#l sehreibl? 
wenigstens bitte dieses Wort angeAlhrt su werden verdient. 

P. 13. Dtssour und destus bat Ref. stets di^ou und di^u aosge- 
sprechen und nirgends eine Andeutung einer andern Aussprache ge- 
funden. Hr. de Castres macht aber bei der Aussprache von ' dess . . . 
(sprich d^f, .-.) obige beide Wörter zur Ausnahme und sagt: pro- 
nonce deustons, deusius, 

P. 14. b) * Ve nul ou mue( pgure au miliev ou ä Ja ßn des mots, 
oü il fCtxwcB imeiMie influence sur la prononciation* Auf diese 
Weise wOrde Ref. die Regel nicht hingestellt haben; denn erstens ist 
das e muei in der Poesie gar nicht ein e nul ou muet^ soudern zählt 
vor Consonanten als Silbe ; zweitens ist sein Einfluss am Ende sehr 
bedeutend auf die Aussprache, insofern es bewirkt, dass der sonst 
stumme Endconsonant hörbar wird, wie in frone u|id Franee, petii 
und petito^ nutuoai$ und motioatse. 

F. 23 in der Reniarque, bei Gelegenheit des /* aspire, verwirft 
der Verf. die Aussprache Hollande und d'^Hongrie als incorrect, ob- 
schon sie selbst von der Academie zugegeben ist, und will nur de 
Hollande und de Hongrie gesprochen wissen. Hierher gehört auch 
das auf S. 41 fg. gesagte. 

P. 28. ' Violoncelle^ vermicelle se prononcenl ä la fran- 
^aise et non u Vitalienne'^ woäu nocli in einer Note beig-efügt ist: 
* Mr. Servais., celebre violoncelUste ^ prunouce vi o loHselle, uon 
pas ctülvnü\\e/le.' 

F. 29 (T. Prononcia Hon des Consonnes finales. Hier hatte Ref. 
eine alphabetische Keihenfolj^e der Buchstaben «rewünscht, da die vom 
Verf. beliebte Spaltung in a) Consonnes sonores und b) Consonnes 
nulles nicht nur den Ueberblick erschwert, sondern auch Wiederho- 
lungen veranlasst. So heisst es p. 30: C« le son du K dans donc 
place au commencemcnt et ä la fin de la phrase ^ und p. 32 wird donc 
als mit c muet zu sprechen ang-eführt, ohne auf p. 30 zurückzuweisen. 
Ferner p. 30 ' C a le son du K dans pore^ quand ce mot n''est pas 
suim de frais; und wieder p. 32: C est viuet. dans porc frais. 
Ebenso p. 30: ^ prononce dans ciutj, coq^ und erst p. 32: Q est 
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nmet dans cog dlnd^, einq mmi d\ne conmmu». P. 31 heisst es 

in einer Note zu Jesus ^ dass s am Ende stumm uei in Jesus-Christ 
(sprich Jetu-^hrt); und wieder p. 36 heisst es: I csi mi/ lians AnU^ 
ckriH {pr9UOmee : AnteM)^ was doch gleich zasamraengestelU sein 
konnl^) sowie auch der Name St. Priest^ sprich St. Pri hier eine Er- 
wälurang verdient hätte. Neu ist dem Mef., 4sss /o«! «U Substantiv 
ein hörbares < haben soll. 

P. 32 wird unter den Wörtern mit hörbarem p angeführt: Ja lep^ 
>vus ein DruckTeliler ist; statt dessen sind zwei Wörter heruisteüeBy 
nemlich : yt//f/> (Kühltrank) und j'alap (Jalapwurzel). 

P. 33. Unter den Wörtern, in denen / nicht gehört wird, hätte 
der Name Quinault (sprich Kind) angeführt sein können, so wie wei- 
ter unten, wo es heisst: est insonore dans Duf/uesc/tn'., die Eij^en- 
namen Cosme (Cosmo),. Vosges (Yogeaen) (sprich Hörne ^ Vauges) 
Erwähnung verdienten. 

P. 34. ^ Bei * /■ es< muet dans clef., ncvf' vermisst Kcf. cerf^ 
sowie ebendaselbst bei est insonore dans plomb^ aplomli' der Na- 
me Colomb nicht übergangen sein durfte. 

P. 34 — 36 handelt der Verf. die Consonties dmtbles ab. Gewöhn- 
lich lusst mau sich mit der Bemerkung genügen, dass der Franzose 
zwei gleiche Consonanten wie einen einzelnen auszusprechen pflege ; 
allein es gibt der Ausnahmen viele, und man muss es Hrn. de Castres 
Dank wissen, diesen Punkt der Aussprache in ein übersichtliches Ca- 
pitel gebracht zu haben. Wie wenig in BelrelT der Aussprache die 
Etymologie ausreicht, sondern der Usus allein bestimmend ist, geht 
z. B. daraus hervor, dass in grammaire yrammairien nur ein wi, da- 
gegen in qrammatical^ grammatiste beide m gehört werden sollen. 

Wenn einige Pariser das / mouille in Wörtern wie abeilie, soleil, 
paille gar nicht aussprechen uud solche Wörter lauten lassen wie abi* 
ich^ sole-ich^ pa-iek^ so verwarf Mosin in seiner Grammatik §. 559 
schon vor 40 Jahren eine solche AussprjBche. Aach Hr. de Castres 
spricht sich gegen das Unterdrflekea des itMmW aus p. 37: *// fmii 
Üen presulre gardff de pr omnw ie$ II mauälii§ €oma»e findique JT. 
Näp.-'tandms ^ par tmempU padllBy feuille^ soUil^ eomm$ st 
Tdi» ierwaitpuie^ feuiCy so/ese; «e mr&ii intrper (o tam^ guß 
de fasre aksU pmmr t» rk§h iOfU ce q^wne prommdmiims p^riueuu 
petU imaginer. ProMmeeis h l mmdüä comm» Ich ^Utematui dtm» 
mäek (/otf), oeee ceMe difference pourkmt^ue h ch doit Hre arU' 
cwMmoUemmi,* >. ^ 't 

. P. 39 md 40 lehrt Hr. de Oestres, wie die> Fraasosen das La- 
teiaisoJie ieaea. Ueher die Aosspraehe der Vreaidwftrter- aad 
Eifeaaanea heisales: *La prmumeiaikm detAMi» Hrmt^ß^ «Aist 
fue eeUe dßM n&m propres deii *e rigUr miir Ut prdmmitiaäom frmh' 
^aiet, ^J^omhir qu*ä em fd$ mOreimnU^ te-eereii se emterflu ridiemley 
et kirUeef kt kmgue fram^iUse de difßculiie eam» m emkre, On mtp- 
p&eerait ahre dtme ekapte Frmtfmie la eemnaitetme» 4e tomte» /es 
lamgue» itranglres^ et an Mferait parter framfmie em aUemmd^ em 
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Halten, en anglais etc. Mais ce serait corranipre CatUcisme fran- 
^ais, ce serait donner ä cette langue un aspect sauvage , en la bar- 
dant de lambeaux etrangers; ce serait choquer ä la fois les oreiUes 
fran^aises , inaccoulumees axix sons dont cm les frappe , et celles des 
etrangers dont on defigure la prononciation lorsqiCon croit la rendre 
avec fidelite ; en procedant de cette monier e, on finirail par se vouer 
au ridicule.' Ref. wünschte wohl , dass der Deutsche von gleichen 
Grundsätzen der Aussprache ausgegangen wäre wie der Franzose , als 
er die Fremdwörter und Eigennamen recipierte; jetzt freilich wird es 
lacherlieh nnd aneh oimöglich sein , die einmil eingerissene sprach-^ 
Heb» Bonlaeheekiglieil'WBeriir Spraeke dndnrdh beseitigen ni vl>{len, 
dcttnun «Me «neMkidieebeii Wdrler . pronmitialoritch gennanitlDrlel 
Bin Attteiemis^ den sieh der^ Frtniese noch* vindteierl, ist in Be«^ 
sehenr^dbeh nielü :nelir zu erreiolien, und nneere Sprache wird yoM 
Tact za Tag gleichaan liosmoglottiseher. . « i . 

P« 41 fgg. finden' sich wie anf einem Terlornen PoMen: Rimar- 
^es smr la ]^nmoneüUüm de guelque$ moü , beireffend die Anaepra^ 
che von Hottande, das stets sn aapirieren ist, ve^ mo9m9^ deasen m 
am Ende' ^6rt w«Hietf>«ini», irad Von «spaef , rei|Me»nnd laeei^ de- 
ren I stamm ist- Ueber JIMteiiifa'war'sebon p. 38 fesproehen; üJM 
m09ur» p. 31 Note 3; über mipeet , tetpeet p. SS Note 5; nnd dabi» 
gehörten aaeh die hier mitgetheiiitett Remarques. ^ i 

P. 4^ 9^^^ Verf. in dem zweiten Capitel über: De lü 
priuumeiaaim e» gMral ei en foriiemUer de I» Üaie&m dee tkoiti 
(epUaiae), de la pr'eeodie ei de lä hetwre, Hit Reebl left Hr. de^ 
Castres adf die Aneignnng einer guten Anisspracfae das grösafe Q»* 
wicbl nnd sagt^inleitUngsweise: ^ AeptMr une hemi^ prtmonciaHfmrr 
e^eet le premier efort que deit faire tmU'itram§er gmi itadie le fran- 
^aie: mae prononciation ewaeie^ nette et riguli^e, est en effet iot 
premihre wmdition^ ewigiepomr le parier comme il faut; eUe sarf> 
de base ä taute» lei auire» eanditiene^ et priiendre Studier oee^. 
succH cette langue san$ aeoir auparavant appris ä la bien pmier^i^ 
e^est s'^abuser etrangement** Als Muster betrachtet Hr. de Castres die' 
Sprache der Gebildeten von Paris; letztere gelten* ihm mehr als die 
Academie fran^aise; er sagt von solchen Parisern, die ihre Sprache 
gut reden, was Horaz von den Griechen sagt: GraOe dedü are ro^ 
tundo Muea hqui. Diesen Pariser Dialekt sich anzueignen, ist gar^ 
nicht zu schwer; nur muss man freilich nicht von dem tollen Vornr- 
theil befangen sein, als spräche man um so besser französisch, je un- 
deutlicher man die Worte murmele. Im Gegentheil: ^ Faire entendre 
distinctement toutes les syllabes des mols, les prononcer selon leur 
reritable quantile^ et dhme mattiere nette ^ pletne, facile et couhnte ; 
appuyer sur les finales et emp^.cher qtielles ne soient perdues pour 
les avditeurs , Sans neanmoins faire sonner les voyelles ou les con-^ 
sonnes qui doivent demeurer muettes, tiolä ce qu'exiye la clarte^ 
r)oilä ce qui doit etre entendu pleiuement et distinctement de taue 
ceuw qui nau» icoutentJ* 
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Das Capitel von der Aussprache handelt l) de Cenoncialion des 
sijllabes. Jede Silbe ist regelrecht zu articulieren. Hier wird der 
Verf. neofaliv belehrend dadurch, dass er auf die g-cwölinlicben Feh- 
ler hinweist, die der Deutsche beim Aussprechen des Französischen 
7Ai machen pllejjt. 2) De t enoncintiun des mols. Der Itcdner muss 
Anfang und Ende des Worts genau articulieren, damit vom Zuhörer 
das eine Wovi leicht von dem andern unmittelbar folgenden unter- 
schieden >verdcn kann. 3) De In finison des mots (p. 47 — 56), ein 
höchst wichtiger, aber ebenso schwieriger Punkt für uns Deutsche. 
Hr. de Caslres gibt aber eine so ausreichende und anschauliche Lehre 
darüber, dass jeder, welcher die gegebenen Hegeln sorgfältig durch- 
nimmt, in den Stand gesetzt wird, die logisch und grammatisch zu- 
sammenhängenden Wörter pronuntiatorisch richtig zu verbinden. Aus 
den vielen trefflichen Nachweisungen zur richtigen Verbindung heben 
wir nur die eine hervor p. 51 : ^ Un, adjeclif numeral ^ doil se Her 
avec le mot suwartt,, toiites les fois qii'il y n eulre ee mot et un, «» 
rapport. immedial et grammalical' etc. Nun entsteht aber die Schwie- 
rigkeit, wie diese Verbindung von Statten gchn soll. G. Duvivier und 
die meisten, denen sich auch Hr. de Castres mit Recht anschliesst, 
sprechen z. B. f/n komme, im ami aus wie o-ri' komme ^ ö-n'' nmi ; 
andere, unter ihnen der Grammatiker Dubroca, wollen ausgesprochen 
wissen: w-n' homme^ ii-ii'' nmi ; noch andere endlich sprechen nng-n' 
komme ^ öng-n'' ami. Von dieser letztern Sprechweise, die nur we- 
nig- im Gebrauch und eine Alfectiererei ist, sagt Hr. de Castres: */iro- 
noncialion toiit-n-fait ricievse!' In Paris kennt man sie gar nicht: 
am häufigsten trifft man sie noch bei Schweizerbonnen. — Die auf S. 54 — 
56 gegebenen verschiedenen Ansichten von Grammatikern über die Sy- 
nizesis sind sehr belehrend und man lernt unter nnderm aus ihnen, dass 
einige , w ie Chapelain und Vaugelas, Lemare undWailly und 
vor allen der Abt d''Olivet jede Verbindung zweier aufeinander fol- 
genden Wörter, von denen das eine mit einem Consonant endigt und 
das folgende mit einem Vocale anfängt, geradehin leugnen und als 
veraltet zurückweisen, deren Grundsätzen aber keine Folge zu ge- 
ben ist. 

P. 56. Pr OSO die. Indem der Verf. zur Bestimmung der Quan- 
tität der Vocale in Verbindung mit Consonanlen übergeht, spricht er 
zuerst de Paccent prcsodique des st/ilabes. Es ist dies der sogenannte 
grammatische Accent , im Gegensatz zu dem oratorischen. Ge- 
wöhnlich pflegt man den Anfänger mit der allgemeinen Bemerkung ab- 
znfertigen, dass der Franzose stets nur die letzte Silbe betone, was 
doch nicht der Fall ist. Man hört gewöhnlich: ardeitr , fleuri ^ som- 
t/ie/, maisön^ hrvlcr^ atfrnper^ insensible statt ärdevr. fleihi, söm- 
met^maison , bruter ^ attrnper^ insensible. Ilr. de Castres gibt in 
fünf Hauptregcln an, wie man richtig zu acccntuieren habe. Die Sache 
hat aber trotz der geringen Anzahl von Regeln ihre grosse Schwierig- 
keit, weil die Regeln alle auf die Länge oder Kürze der Silben Bezug 
nehmen, die Quantität der Silben aber im Französischen schwer zu 
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bestimmen ist, da sowohl Diphthonge als einfache Vocale mik zwei 
oder mehr ('onsonanten kurz ^vxw können. Es luiiidilt daher <ler Verf. 
auf S. 60 — 69 de la quuuUte^ mid zwar f^) des sijllabes loiiffuvs, ß) des 
syllahes bri res ^ y) des syllahes tanlöl longues ^ tantol breces ^ lanfot 
doufeuses; woran sich ö) homonymes ünschiiesscn. Das gegebene ist 
ganz gut, aber in Bezug auf die Anordnuhg der Regeln Wörde Bef. hie und 
da vom Verf. abweichen, da, mehrfaeh da« snsammengebörige auseinan-, 
der gerissen wordei^ist, hie und da ans aUxagrossen Streben nach Bra-^ 
chylogie aiieliwolil Zweideutigkeiten entstanden and. Sakefapt es pu#Or 
gleiek iftR^to 1 : Timte» Ut pajfeUe» natales^ßoü mu emimmemmt soii 
am miHeu ifet moiß fui sanimieie$ ^Tfiiie constfuiie double omiififtnte 
dPelim^'mMim^ ioni longue» t(m$ emeepHom: MboH4s»ß$^ ttfiwfftler, 
Mme , Sme, fiamm» €t im ifärteds {bref partout aUleun mim^ 4ßf^ 
orilhgmme) eto. Man aieht nicht ein, wie brame^ äme und fifßmmt 
unter die Beispiele fOr die gegebene Regd kommen, da sie gaf, niflii 
hierher. passen; denn äme und brame haben keinen Nasallantv-tu^ 
/kMNUe ist l»l08se Ausnahme tou der Regel, dass der Vocal Tor 
|>eltem 6, p, 4f , I, c, f, ^, m, n kurs ist. P. 61 Rögle 3: ^ J^emim 
ie$ sffüahe$ ä accent dreoußewe sont Umtuet tarne quelques em^iüfUf/, 
Diese Regel macht die R^gle 13 Oherflassig, wo es helsst: Xes fu^^ 
eu4pey ipre^ iudiquiee brkeee par quelque» grammaiHem^^emi 
Itmguee (eoyes Rigle "l) : gucpe^ e^pres ;escepiez l^pr e. , ,l>iep* 
Regel bitte , wenn die Abweichung einiger Grammatiker nnn eipnal 
Erwähnung finden sollte, gleich bei Regle 2 als Anmerkung 
Stelle finden müssen; aber was die Ausnahme von /^/>re betriCTt^rf^ 
passt diese nicht genau auf die Regel für Wörter auf epe nnd ipre^ 
weil das Wort ja nicht lepre heisst, sondern lepre. — R^glc 4 und 5 
sind im Grunde nur 6ine Regel, sowie auch Regle 6 und 8, Reirie 7 
und 15 hätten vereinigt werden können. Jedesfalis hiiWv sich daduffsh 
die Uebersicht der Regeln über die langen Silben erleichtern lassen. 
Aebnliches lässt sich auch von dem Capitel über die syllabee bff^mte 
sao-en. Schon in Regle 3 ^ La voyelle qui precede les lettres m^ m^Jb^i 
f, d, /, / douhlees^ est toujoitrs brece^ ä moins qu'el/e ne soit 
surmontee de ff/cceut cireouflcve , würde Ref. zur leichtern Festhal- 
tung im Gediiciiiiiis die angegebenen Buchstaben folgendermassen ge- 
ordnet haben : />, />. r/. /, r. f/, /, m, n. 

V. 64 helsst es: asse. nss. long datis . . .: aux premitres per- 
sonpcs sitHfu/n res de rinijxirfnil du snbjofietif. Jedesfalis aber hatte 
Hr. de Castres noch hinzuselzcn müssen: ^ et ä In tvoisiime personne 
du plun'el ^ e.r. qu'^i/s ahnassent ' . eh er sajjte: bref dans laus /es att- 
tres ras. Auch die hei«?eiiel)cne Hemarque ist nicht richtig: ^ Les syh 
hihes asst(Ui, asion^ <i t i o n {pr. rioii) sont presque tuujours lon- 
gites: rovipasst'on ^ eUssatioif ^ ffhjurüfwu eU\ ; mais t ton est bref 
Inrsquil est precede d'uue cousoune: bastion ^ action* etc. Jedes- 
falis musste der letzte Tlieil der Henierkung lauten: ^ nwis la voyelle 
a est brere lorsque la syllabe tio n est preeedee d'uue eonsonne. ^ — 
Zu bedauern ist in dem ganzen Capitel über die Quantität eine grosse 
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Verwechslung der. Zeidm ffOr Lfing» und Kürze , die bei einer zwei- 
len Allflage sorgfältig sn beseitigen ict. Z. ß. p. 61 in der Mitte: ur- 
raeker, «trgus^ rSme^ piüroU^ murotUf Mnwdftatt Ürraeher, är- 
ffu$^ räme u. s. f., und in Ende der Seite: ladre^ lafsse, quätre, bäh 
tre stell UlAr€^ läfs$e^ fiMre^ hUitre; p. 64 gegen Ende steht lom^ 
h€äu stell tambtil»;^chi^ eäßcke statt p^cki^ eMche; und p. 
metf/e , ik ffeüUni stell msM/e , tVs oefiieiil. 

> Zwar knrs, aber mit sehr gesandeo Ansichten and ktaigen Vor- 
ediriflen bespricht Hr. de Castres p. 69 — 72 die Frommeiaiian arnie 
oder die logische Betonung and den oratorischen Vortrag der ver- 
sebiedeiien Redegatlongen (ie si^fle Mimph — UmpM — iU^i orn 
jyfimky welebe drei Stilarten gnt charakterisiert werden), worauf ein 
Capitel 4e Im^UMrt ä hauU ^aix (p. 72 fg.) folgt. Der Verf» ninunt 
hierbei fast nur auf den Vortrag poetischer Stacke Rfiokslcht, in. 
denrMrvmeinl; 5 Ce/in qmi smira Ure ki Mrs, saura träg-bie» Ure dB 
ia prosBny (?€$t um ialent de kien Ure les ters, c^eu une bonne kabi- 
imde de Ure la prose^ el chaeun Vacquierl facilement lorequ'ü eon~ 
nail le micanistne de la proposiUon.' Ref. ist damit einverstanden 
nnd glaubt auch , dass Hr. de Castres sich dadurch , dass er die Lec- 
tOre- der Prosa nicht besonders besprochen hat, dem Leser eine Menge 
nnvermeidlicher Wiederholungen ersparte. Um den Vortrag dichteri- 
scher Stücke grOndlich zu lehren, musste sowohl auf das Wesen der 
Pofwie- ris anch auf ihre äussere Form naher eingegangen werden. Zn 
diesem Zwecke gibt der Verf. p. 74 fgg. Remarques sur la versißca- 
tion fran^'aise. Bekanntlich herscht bei den Franzosen der sy IIa bi- 
sche Vers, gegenüber dem metrischen, bei weitem vor, und unter 
allen Versarten praedominiert der einförmige zwölffussige A I e x a n 
drin er, dessen Ertindiing und Benennung dem Alexander von 
Pa ri s , einem Dichter des 13. Jahrli. zugeschrieben wird, obgleich 
Lambert Ii Cors oder Lambert der Kurze und noch frühere Dich- 
ter sich dessen schon bedient haben. Zwar kennt und braucht auch 
der Franzose kürzere und längere Verse als der Alexandriner ist, be- 
sonders in lyrischen Gedichten und Uebersetzungen ausländischer Poe- 
sien; aber so ansprechend und lieblich oder erhaben und majestätisch 
auch solche Dichtungen dann sein mögen, ihre Form will bei den 
Franzosen nun einmal nicht jene Anerkennung finden, welche der clas- 
sische Alexandriner sich verschafft hat. Die Einförmigkeit und Lang- 
weiligkeit des Alexandriners kann daher nur durcii Heim und Cae- 
sur beseitigt werden. Um diese Punkte demjenigen, welcher Ge- 
dichte richtig und ansprechend lesen will, zur Anschauung zu brin- 
gen, handelt der Hr. Verf. in seinen Remarques sur la eersificalion 
fran^aise l) du vers syllabique, 2) de la rime^ 3) des differents mä- 
ires de la versificalion fran^aise mit grosser Klarheit und veranschaU' 
licht seine Lehren mit den passendsten Beispielen aus der poetischen 
lütenitur. Daran schliesst sich p. 80 ein Abschnitt: * /n/Niewce de 
ChimieUehe et de ht rime d&n$ la leciure de la poesie\ in welchem 
vn EnIscheidBng gebracht wird, ob man bloss nach dem Sinn, oder 

5* 
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' bloss nach der materiellen Form der Versiftcation iMn und iMime* 
ren soll. 1) Du repcs de la rim». Der Reim tn «ich iit elirtf ange- 
nehmes attdlt^ftdMinlnbe#f««ite^ minllMwt ak^^cfi ; 
bclii^tigt «ns^^Mi^M liik ihm ehien AbedUll •derietneoPMMnM«^ ^ 
bWi flitfili ^ämiiastmM Mrriohtig sagt daher dep Hr.V«iC>.W»M^ 

eaa^fmm mMC k eh^rme dü nofliAr« et de la mimMire ' fmi' vmisMmh* 
Mä? fim^'f^Mhliim fimmhe de iß poSeU^ ei Ü fml eMM^ faire 

/^lil^jMi^lftii^ «taie heauU pw: e Ue m 4me$ ci»«i^äi» . 

Aii«i^^'i|»Afs arn^iOU^ fteoiK^ dTr^^yi^iiiI^ fite* w i taf aM 4gwii l i ws ^i ^f bi w ^ {* 

/^d^i'ff'Mdi^lN^i)^^ lrti^ y at i i >n v.->l^c<ijiMSiiii» ^ahfc 

hrille ioi^mfe-^ et c^est cette ^'^41 wefmUJamm» ceesei^ de j^ i ' diet t im 
ä f or etile et ä Pesprit-des auditettii^i La coupe de la pemsie au dea^ 



ferme eftigoureuse des idees. C*e0* f^ m^^i ^-dans la ric itaHom > ä0 - 
la pauste comme dans teile de 4m proMe, la peiuee doit aänaaaaiwii .-. 

tarnte sa Uberte^ seit qu^elle se coupe igalement ou inegalemeM^^jfim' 
lespiriodes^ lesmembres^ les sectUme^ P4m9ncinti(m doil etr6»^ptA'r 
tautjusle, libre^ pleine et reguliere; nulle pari eile ne- doit se resk 
senft'r de la contrainte des chaines ou des formes de la aat>9ificaliom, 
11 faul dire les rere saus arrSter ni flechir la voix qu^aiix endroite , 
oü le sens s''arrile^ se coupe ^ et demande Vinflexion* — II. Du re-i 
pos de Vhemistiche. Hier warnt der Hr. Verf. den Leser, in der Milte 
des Alexandriners (also nach dem driften Fiisse oder der sechsten 
Silbe) eine Haupkaesur anzunehmen und sie jederzeit hören zu lassen; 
diese Stelle ist sehr oft «rerade diejeniire. wo man am wenigsten sich 
auflialten darf, wenn man nieht deu Sinn des Satzes zerreissen will. 
Zur Variieruna: des Tonfalls ffibt es Fälle «renug-, wo sehon nach der 
ersten, oder zweiten, oder dritten, oder auch achten und neunten 
Silbe des Verses eine Caesur stalllindet, die der Leser, ohne dem Sinn 
oder dem Hhythinus Kiiilrair zu thun , nicht übersehn darf; ferner sind 
•lie A\ örter zu beaehleii, ^^L'k■lle mit Nachdruck hervorzuheben sind 
{il [<nit a}>puijcr les nio/s de ra/eur)^ und endlich die rhetorischen 
Pausen: tl y en a de deuj- esj/lees: les pauses expressh^es et 
Celles (jui servevt ä mar quer le sens. La pause expressive est 
Celle que Kon faif apres avoir dit un mot ou une phrase siir laqueUe 
ou eeut fixer 1' attention , et (jiielijuefois lueme avant de dire un mal 
ou une phrase, Ces pauses produisent nn ejfet ä peu pres semblable 
ä celui du reuforeemenf de la mix ; etc. - > 

^* ' P. — 106 enthalten eine Anweisung über das Lesen der Haupt- 
'dichtnngsarten , nnd zwar der Fabel, Allegorie, des Murchens, der 
linkolischen Dichtungen , Eralhlungen , lyrischer und didaktischer Ge- 
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^iüiehteV mit 'Aeiipielen ans der französisofaen Litteratvr^ denen Aot»: 
lyseu and deelanatorische Regeln geTü^t sind, and zwar, wie Re( 
versiebern kann, mit Geist und GcscIinii|ol(ii^i Dass wohl in einzeinef 
KftUeft xvischen dem Verf. und seinen Leii0r||>,Jtoaine völlige Ueberein 
sUmdiaiig'StaUfinden dürfte, kann nicht verwaadem, da aesthetisdif 
Beaaerkmigen nicht immer uut' feste H<'u:eln zur Qckgef|^( werden 
;können, sondern oft das Resultat individueller Anaehauong ond sub- 
jeciiven Gefühls sind. Dies ist auch der Grund, warum Ref. auf diese 
achätzenswerthen Anmerkungen des Hrn. Verf. nicht weiter eingeht, 
weil er nur auf aeslhetische Raisonnements hiuauskommen würde, w ozu 
iboi hier nicht der Ort zu sein scheint. Deshalb breciien wir hier uii- 
scrn Bericht ab und fügen nur nocli eine Inhallsunj^abe des übrigen 
Tliciles des Buchs hinzu. V. 106 121 handelt de la lecture des ora 
teurs et da debit de l'e/ofjuence poetique ^ bei weicher Gelegenheit 
Hr. de Castres die Haupl.^lclle über <len rhetorisciien Vortrac aus 
Bat teu x: ^ Traitc de la e(jnsfnielf<iii otato/re'' un<i (Mii Stück aus der 
^ Feroi fftsoti de 1' Eloge de i^ldi e- Aurele par Thomas- niillheilt. P. 121 
— i;VS Diseours et dialo<iiies poi'tiques ^ zw denen die Heispiele, Ana- 
lysen ntid Anmerkungen durchweg lol)cnsNM'rlh sind. Zur »eilern 
priiklischcii L cbnng und Anwendung folgen endlich Moreeaus c/ioisis 
de Ii tteidtiire fram^nise ^ niil denen eine schälzens» erlh«' Chrestoma- 
thie classischer l.esesliickc ans der prosaischen und poetischen Kilte- 
ratur gegeben ist, welche jedem Kaufer, deren wir dem Buche recht 
viele wünschen, lieb und augeuehm sein wird. 
^> Eisleben. > ,fv Dr. Gräfenhan, 



Kürzere Anzeigen. 

ff 

Der Cffklop, Ein Satyrspiel Ton Euripides. Deutsch in den Vers- 
massen der Urschrift von Adolf BraUBBchweig, Fr. Vie- 

. weg n. filaha. 41 8» 

Wenn man jetzt dringender als je nach Uebersetzungen der grie- 
chischen und lateinischen Classiker yerlangt, die f6r das sogenannte 
gebildete Pnbficnm bestimmt Liebe und Geschmack desselben an Jenen 
nnstergUtlgen Erzeugnissen des Alterthnms wedcen nnd nihren, und 
was an Tiefe und Umfang des Verstindnisses der altcla^sSscken Schrift- 
werice selbst denen, die in ihren Berufsflcbem Yorbereitangsstndien 
auf solcher Basis sn machen hatten, mehr nnd mehr sn fehlen anffoigt, 
ersetten aollen, so mag diese Fordernng Tor' dem Forum des herschen*- 
den 2Seltgeistes ihre Tollkommene Berechtigung haben. Ihr nachtu*- 
kommen scheint — Ich sage scheint, da sich darfiber nirgends und 
in keiner Art eine Andeutung findet — die Absicht des Hrn. 8. bei 
seiner Verdentschüng des enripideischen Cyldops gewesen su sdn. Und 
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dieses Ziel, fürwahr eine nicht leichte Aufgabe, i»!, wenn auch noch 
nicht allseitig erreicht, wenigstens in glücklicher Weise angebahnt* 
Denn die in Rede stehende Reproduction des Originals in deutschem 
Tdiom darf im allgemeinen wie im Ausdrucke, so anch hinsichtlich de« 
Gedankengehalts als xatreffend bezeichnet werden , und gewahrt sicher» 
lieh dem mit seinem ganzen Bildiingsstande solcher Leetüre gewachse- 
nen, nicht bloss dem des griechischen kundigen Leser einen ähnlichen 
Oennss, wie ihn unter gleicher Bedingung der Nationalgrieche haben 
mochte. 

Dass diese Uebersetzung aber, verschieden von ihren Vorgängerin- 
nen, z. B. von Bothe und Donner, keineswegs den Zweck hat und 
weit davon entfernt ist, etwa als Cojumentar zum griechischen Texte 
zu dienen, geht schon hinlänglich aus der äussern Kinrichtung hei-vor. 
Weder ein einleitendes Vorwort, noch ein erklärender Anhang, weder 
eine Versangabe am Rande oder über den Seiten, noch ein Hinweis 
anf die befolgte Textesrecension, weder eine Auslassung über die vor- 
liegende Dichtart, noch über den Yom Dichter bearbeiteten Stoff, nichts 
von allem dem hat einen Platz oder Berücksichtigung gefunden. Da- 
gegen sind dramaturgische Fingeneige über die Scenerie und die Ann- 
•tattung der nnftretenden d!nd handelndeo Peieonen im fortlanfenden 
Texte s^at an den betreflTendeii Stellen reeht sweeftiBiaAig eingereiht, 
noter denuelbeii aber wenige smn yeratandnii etfordeiliehe Anmar« 
klingen in knapper Binkleidnng angebracht , die mei«! myllMlegiackeB 
Inhalts nnr ein paarmal localea - und grieehisehe LeheoMitte berihrea 
und je mehr gegen das Ende hin, desto seltner werden. Es gibt solche 
B. B. lu Ys. 1 aber Namen und Wesen des Bromios, ni Ys. 6 fiber' 
Bnkelados und die Windbeatelei SUena in Betreff seiner TTheUnabme 
am Gigantenkampfe, sa Ys. 12 aber die hier rom Dichter gemachte 
Yerwendnng des homeriachen Hymnos anf Dlonjsos, la Ys. 18 aber 
dee Odysseos Schicksal am Yorgebirge Bfalea und dessen Lage, n 
Ys. 39 über das YerhSltnis des IKonysos zur Althaea, so Ys. 69 fiber 
den Gebrauch des lakchosUedes , zu Ys. 128 über Maren aad die Be- 
deutung seines Namens, zu Vs. 227 über das Aassehn des w^nerlUti- 
ten Silenos und seine falsche Ausrede u. s. w. 

Wie sehr diese indes auch daa Lob der Angemessenll^it verdienen, 
es durften doch nicht alle Tollkommen zufriedenstellen. So konnte es 
nach dem zu Vs. 6 geMgten scheinen, als ob Silenos an der erwähn- 
ten Gigantomachie gar nicht Theil genommen habe. Dieser 'windbeu- 
telt* allerdings und die Walfenthat, mit der er hier bramarbasiert, ist 
anwahr, allein die nackte Abfertigung mit jenem Stichworte klingt, 
als wäre selbst seine Gegenwart erlogen, während doch der Esel, auf 
dem er reitend dem Kampfe beiwohnte , durch sein Geschrei die Gi- 
ganten in die F'lucht getrieben haben soll. — Ferner wird zu Vs. 12 
der Inhalt des homerischen Hymnos auf Dionysos in nuce dem kun- 
digen gebührenderinassen in P>innerung gebracht, doch für den hier 
in Frage kommenden Leser bedarf es ohne Zweifel zu den Worten 
^erschreckt von den Wundern, die er [der plötzlich entfesselte Diony- 
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sofl] wirkt\ des Zusatzes, welcher Art sie waren, nicht bloss weil 
«ie fi'ir die .symbolische H«'(leutiing der betretTeiideii (.'ottluMt rharak- 
teri.slisrli sind, sondern um eben daraus erst recht erkennen zu las- 
sen, wodurch sich denn Dionysos als Gott offenbart hat. Demnach 
würde es wohl rathlich gewesen sein, nach jenen Worten etwa noch 
hinzuzufügen: 'Wein durchströmt das Schiff, ein Weinstock rankt sich 
MiineU an Mmk -mmt RmMi empor, Träl^m lifogen herab und Epheu 
winiet äkk »IMl#«li«^ ^ G«tt idbtt TeHiNMM' sich in 

einen brilUBlai ' LSlIipte^lL^ Va^37 M 

«JnbeltansV i<^i^dliiiiid McM^^^ ibt ^^ ^9^» im- 

ken wird, M PtAltf ^^^ommtAkMeg^, eina AMiliittAiim Orte 
nOai, iä^ühA^^ lw«f Wyrtai^ SitiHi^af St^Nlhiiiint fl^kd^ 
mvdmfi'^^liß^^SMt^e^^ KgenAfiflJS^kkiH^iiwii^At 
und Mte AtfjMwhHij^ip giilyrd^ O ün^ rerioren geht. — Nii^ ante« 
▼erhili «^^ilk^f.' WdSe 'Jangft^ftlik» fO^ M^^M^Hidid 
nhfttg C«»o), nnt«r dem tkk'iMA '«^eeliUen ^weia yon 4eil geidach- 

'bwrfUMit gümJaua Felaen an ßi&t akiumanischen Kuate denkt. 

Doch genug von Dingen , in denen die snbjective AnfFassung einen 
wdten Spielraom haC:^ wenigen Beispielen jener dramaturgischen, 
im yergl(Bldli' M d^n frfihem Uebartragungen sowohl Tollstindigeni 
als auch sailrriehern Fingenteige sei noch ein Platschen gewährt, um 
daran ih^. Wesen anschaulich zu machen. ]l)sr An^M^; sogleiah hebt 
diy^ hlil^aii: '(Scene:^ der Platz ror der K^l^p das QyUaf ff Poiy- 
pham. MSm'^ilim Grunde zn tb^^ sich de?. Aiifweg in die Aetna- 
hohen und d«r Weg hinab an die Meeresküste.) Silen (am Ji^ingang 

HShley einen eisernen Rechen in der Hand)* was n^li;¥f^^ seine 
▼olle Richtigkeit h^t^r-^^Jifat atroj^he^^rmi^^ 

der SatjrJi (Oie. j!*fP«W 

Dadurch wird die , ^«^^.fif^J^ Anllratali^ «lit weit, Tj«^^^ dass 

^ mehnres nnnothig wi^v ^eil aas den nachfolgenden Texteaworlafi 
•ich deutlich g(qni|g.er^bty wie derselbe in der Strophe den davonlau- 
lenken Leitsta^r«|ira4et, in der Gegenstrophe aber sicli an die Mutr 
terschafe wendet. — In glacher Art empfiehlt sich, um wenigstens 
noch eine 8ol<^j.^üp^njtp^ aiifiufnhren , das zwischen Ys. 202 u. 203 
eingeschaltete, wovon der erste Satz [Od. *z|^|kf^,^ich mit seinen Ge- 
lahrten an die Seite der,üo^e^] im Anscliluss an das eben vorherge- 
«^an^Tene des Odjsseus Lage und Verhalten näher bestimmt, der zweite. 
[Cyklop ^ kommt, eine Keule in der Hand, den obern Weg herab und 
hänselt die unruhig bewegten Satyrn'], die Auffassung des nachfolgen- 
den einleitend £rf(^)^j^^U4ig, und .';i^hj^ dp» l^\^<ifS^% . ii\ 4^ gehörige 
liicht stellt. . .„ . , ..,;jf , • 

, y^^r wenSiM daa^lte zur Uebenelinllig^aetbst und theilen zunächst 
dMi^I^iar ' Stellen' iiAty welche die Alt «id den Geist derselben charak- 
'liy^iieren «fe%BpK. ' "'^i^^^" 
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Silea. 

• Unsählig» Mobsal hab* ich, o Bromiot^ d«io0tlialb 
Schon aeit den Tagen meiner blähenden JngendkraftS 
Za allererst 9 ab dn, .Ton Hera toll gemacht , 
Den Pflegenymphen im Gebirg entlaufen warst« 
Hernach y wie dir mm Beis^nd in der Oigantenschlacht 
Als flinker Krie^kamrad ich den Enkelados 
Blit einem Laasenstosse mitten auf sein Schild 
Brlegte — Nun, was? Phantasir* ich etwa das? 
Bewahre! Zeigt' ich doch die Spolten meinem Herrn 1 
Jetst.aber steir ich gar noch grossere Mühsal aus. 
Die Seena zwischen Odysseus und den Satyrn, während Silenos in der 
Höhle abwesend ist (Ys. 176 — 187), wird solchergestalt wiedergegeben s 

Chor. 

Hör* 'mal, Odysseus, plaudern wir ein Wort mit dir? 

Odysseus. 

In all der Freundschaft, die ihr bringt und ündeu sollt. 

Chor. 

Ihr habt Troja erobert und die Helena ? 

O d y s s e u s. 
Ja, uns erlag der Priamiden ganzes Haus. 

Chor. 

Nun also, wie das Fräulein eure Beute ward, 
Habt ihr nicht alle sie durchgejubelt der Reihe nach? 
Da .sie doch gerne sich von mehreren iiaben lässt. 
Die Ueberläuferin , die an Paris Beinen kaum 
Die bunten Hosen und um seinen Nacken her 
Das goldene Halseisen sah, als sie auch schon 
Kopfscheu war und das beste Kerlchen ron der Welt, 
Menelaos, im Stich liess Nein, es sollte dies Geschlecht 
Der Weiber gar nicht geben — ausser fSr mich allefn! 
Das ZwiegespriSch des Cyklopen und des Silenos nimmt am Ende den 
Verlauf, dass der Cykiop, nachdem er des letstlsm Ligen angehört 
hat, die er f6r bare MSnze halt, sich (Ts. 241 — 249)' in «blgender 
Weise attslisst: 

Im Ernste? Nun, so wetze doch geschwind einmal 
Die Kflchenmesser, schichte Brennhoh hoch empoif 
Und mache Feuer, dass geschlachtet alsobald 
Sie meinen Magen füllen, thdls vom Kohlenrost 
In wohlgebrannten RippenstScken warm' gespeist, 
Theils auch im Kessel abgesotten und geschmort.' 
Der Wildpretbraten bin ich so schon übersatt. 
Genug der Löwen hab' ich und der Hirsche nun 
Verschlungen und allzu lange Menschenfleisch entbehrt. 
Diese Proben dürften unsres Bedunkens dem saohTerstindigen hin- 
reichen, zur Einschau in die eingehaltene Manier SQ. dienen und das 
Urtheil sn begründen, dass eine derartige Verdeutsdinag alter Schrift- 
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stucke für den, nvelcher das Original nicht sor Hand hat oder gar 
nicht versteht, ohne Zweifel eine nicht miiicler anj^enehine und nütz- 
liche Lertiirc a!){;eb('n wird, als ein classi.solM-s Work älinlicher Art 
aus der inoderneii Liiteratiir. Der INIaa.s.stal» <ltr trciun Wortlichkeit 
ist deniiiacl» niclit an/iil»';;t'n ; ebendarin l)«'.st<'lit alx r aiicli dj-r eifieii- 
tUünjlIclu' \ oi/u;: d»-r ^ iM/.»*n Leistung. W ie wv'il luiii «lieser fM iciclit 
ist und ol) noch otuas zu wünschen iibri^ bleibt, das lässt sich vieJ- 
leit ht ans naehrol^» nd<'n Ausstellun;;en eini;;erinassen ersehn. 

Wir wollen kein grosses Gewicht darunf legen, das« z. B. \ s. 7 
gesagt ist 'mitten aut sein st. «einen Schild"; \. 6.S 'die Wohnung 
scheuern mit der Harke', wofür es säubern heissen muss, wie auch 
Ys. 29 richtig steht; Ys. ^ 'die Jungen treiben schon die Herde bei' 
st. eio, was in Va«,(83 ganz, an Orle ist, hier aber mit Rii( k>icht auf 
9lff«»4ftffvTafi no«hi (4n«rr'ModificatlaB badnrfte, weil das Kintreiben 
dmAf^Jl4«fii^.difaf(t «la«^ 53 MtM^f ai. — stöbr oder 

TT*4I^M<ia* »ff Wit Wh paCnVntar Bfaugptikmm MnS den Leser der 
■ydi ffa g n Wel^ Va, 'Biandaliz e i i üedeif? lür tmdttl ^ai/^ÜTtav, Y. b6 
fl(«ie8iidiauptmaiuii',ffir ^^ijXffng» n. a.^. yallkaaiBiaQ ^btMchtigt «rw 
4che|affii*ftnA|kiMNayiA«r Aliail Uiaatandoi lar^mnatasaig «»d «^isiMlssig 
mlmmM»^m^^Ua mria Ya. a6 f.^ ^taaat — das AtUch^LaiDsiiaiB 
^BrV.iCilNia^CakittihPy vWAy.alifaMl^^aa dem Mrieci ll?arfbaa»ijdae 
ßßmgt ^JJ ai B( ttTig»baaiMhU gadaikan a^s angedaikaB (d* Uma ThaU 
WaiAaidhsafiA «»tti ya. i01 daa QaeebriaaiOiahe^'^opdesaaai ' iiir 
daa (grHnMinlie. ar«i9T«; Ya« 294 1 < Ujp aotJb!gar : LabanamUtal . Sliikaiif 
fi«Mgtiafj^;»fcftraalV was TeraUat iat' u. §,m* Mab« Cralagaahait «aal, 
mU^daai.jH^ijY|^ m rachtan, gibt aina l^nanar« YaiflaialMiagid« 
ga^Bbaaant and wiederaagabenden Gedankens, dessaa Faaaiuig-iliai atoar 
atraagafn Prüfung auf Grund der griecl^saben Texteswonla^ 4ii|dalMli 
idie ursprüngliche Farbe des Originals anasair Acht gelassen oder Yar- 
fehlt wird, nicht überall ohne Anstoss ist. Dallilk<f^drt Ys. 6, wo 
der Ausdruck ^flinker KriagsJkamrad' für ivdiiiog ita^aaniffvijg 6m 
haltnis heider [des 8ilenos und Hakchos] zuaiaander nicht so scharf 
Bflid erschöpfend bezeichnet, wie ^rechter oder gewandter ^hildknappa« 
fOlA Überdies dem griechischen Yial naher kommt. — Ys.-äL .haiftil^aa 
x^är ganz sinn- und sachgemass: * — wo in Hohlen einsaai rings daa 
Meergotts wilde Söhne, die einäugigen Cyklopen wohnen, Menschen- 
fresser von Natur', doch trotzdem kann man im Hinblick auf den 
Text wohl fragen, ob die fremden Zulhaten 'rings', *von Natur', end- 
lich 'wlbi' wirklich so nothwendig sind. — - \ s. f. \>ird der Leser 
idiiie den Urtext die Worte 'deui w einerhilzien Hakchos naclischw-är- 
mend', welche <len gt ie< hiM hen Eay.X'Oi v.ojufn ovi acni^ot ri-^ entspre- 
chen s(dlen, gar nicht auttallig finden, während sie doch genaugenom- 
men grade das Cegenthcil bedeuten : 'zu einem Hakchoszuge festge- 
schaart' oder ahnlicl». Und das war festzuhalten. Denn der L.ichen 
erregende Gedanke an geschlossene, dicht ge<lr;ingte Reihen der Sa 
tjrrn, jenes linkischen und immer beweglichen Hake hosgcfolges , den 
avvaa«/£svf£e in sich birgt, geht soiiät ganz verloren. Jedesfalls ist 
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in diesem Worte für den Zuschaner tlne Andeutung ihres burlesicen 
Gebahrens zu suchen, welches sich insbeiondere darin kund gegeben 
hätte, dass sir f^anz \vider iliro Natur gleich vernünftigen Menschen- 
kindern vernünftig thiiend einlier^esrlirif ten wären. — In Vs. 5H hat 
ctfiSQOXotTOi (ßlaxccL), zumal mit .seiner zw citen Hälfte , eine seiner Ety- 
mologie zuwiderlaufende Deutung erfahren. Nicht als oh 'taglang 
sehnsüchtig Cel>IÖk' an si< li betrachtet etwas unstatthaftes wäre, allein 
davon steht nur nichts iiier; es ist vielmehr vom (Jehlok der Jungen 
die Rede, das, nachdem die Alten auf die Weide fortgezogen, am Tage 
verstummend sich erst zur Zeit des Kintieibens wieder zu erheben 
pflegt. — In Vs. 66i. ' — das (i«t) kein Keihn, Wie kühn Maenaden 
ihn drehn' fehlt es an einem genügenden Ersätze für das den Bakchos- 
aufzug selbst in 8«»er Süssem Erscheinung malende d-vifoocpöifot, ^ 
Vs. 84 spricht 'T#«an denn* nicht die gehörige Beziehung aus. Da» 
wfirde '^er gesdtelMi'MMll <Vior^irl(1r ton^*, ^«Iches in dem frag- 
liibha»'Stal%«ldNuiK6*bei)M«t hin, die Herde einstiireiben, 

•da x^Q^^ ^^f^^^i^^^^^ Adffoidermif der''Satyra'ui diedas'lb^^ 
bestf^gj^Mi' kr|»^fWt (Vs. 83) entilih, nticli welclIerHiidi der 
MmiiMigf 'trie ^-tim Nmkr • ist , söfoi't ütSk seiner Pmge an 4m tm- 
•tiHt'SÜMios #«iid«t^ ¥•« -iÖ^ ^fjbsUtüiert f8r 2^. yitf&tr ^m 
Natki^^temiNsil^ Bkt' st. ^elrselbitü GesoUeciit oder Ters^aiitttiMr 
^Mm^' wai 4^ Siin tob ^«ifMf oii^lit mir nieht in der Sehwebe Vbm^ . 
wie 4Mh Vti^i^U' g^lMoen diei' Fall ist, iimderA aaeil mit dem llaft 
^^y^ß^4fmMiA'>4m n^^ Vs. 158 huiik 

^ijaas der'WiiMp^aißlie geoiäss: <BlelMllt^was'der für eitte BlnnviNiiir 
»PitrW^itW w g pfc to fcaan iyi>ev'iS^dysseiis ' WiuBe' (ß^ri) istf^ilgentliclMitt 
dfaut« iMMMHd iicht wohl fortfahren: 'Hast sie eaip funden', son«* 
deM gesehen, worauf^der gute Weinkenner Silenos berichtigend in 
fjMiger Uebereinstimmnng mit dem Texte nicht ich Gittere', sondern 
ieh-^rieche hinzuzufügen haben wird. — Vs. Iä8 möchte statt: ^'fiat 
er (der Weia^ ^ie Kehle dir behaglich durchgeschwemmt' ia engerem 
Anschlüsse an ^tnnbe^t und gleichsam technischer zu sagen sein: ^Tst 
durch die JK«hle dir er glatt hinabgegluchst?" — Vs. 236 haftet der 
Schattierung des im übrigen wohlgetroffenen Bildes von allem dem, 
was nach der lügenhaften Aussage Silens Odysseus und seine Gefähr- 
ten dem Cyklopen zugedacht gehabt hätten , insofern ein Mangel an, 
die Worte *dein Eingeweide derb durchnitteln' für tcc anlccyiv — 
i^ttfU^OSö'd'ai, ß^K nicht alles, namentlich nicht <las ü b e r t r i e 1) e n e , 
was jener ganzen Relation als etwas speciüäches eigen ist, in sich 
begreifen. 

Bei dieser Nachlese von Versehen und Fehlgriffen, die im Verhält- 
nis zum besprochnen Büchlein umfangreich genug sein mag, kann es 
sein Bewenden haben. Es wird sich daraus zwar ergeben, dass eine 
letzte Feile sich wohl noch der Mühe verlohnt haben würde, indes 
gegenüber dem wohlgelungnen Ganzen fallen sie nicht so ins Gewicht, 
dass dadurch einem günstigen Urtheile über die Leistung selbst ein 
erheblicher Eintrag geschähe. JSie verdient vielmehr die Aufmerluam- 
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Mt des lesenden wie des gelehrten Publicums in vpllem AfneMe and 
kann als etwas gediegnes nach Ton nnd Sprache aligemein empfehlen 
werden. — Die ifessere Ansstattwig is4 in aiie» Hinsieht gat. 
Torgan. tUÜkmtamm. 



mit Proben von 

Ulfiia bis Gottsched, nebst einen Glossar, für Gymnasien und 
hdherejislinuwtalten, von Bwnkmrd Büppcy Oberlehrer am Gym- 
iMsiani Ml Coesfeld« Coesfeld, B. Wittneweiu 

Den Gedanken , welcher der Abfassung des Werkes selbst zu Grunde 
lag, 80 wie seine Ansicht über Erziehung der deutschen Jugend über- . 
haupt hat uns der Verf. in der Vorrede selbst offen vorgelegt. Wir 
glauben daher den Leser nicht besser in den Geist des^'^erkchens ein- 
zuführen, als wenn >\ir den Kern dieser Ansichten hier im Auszüge 
niittheilen. Das Hauptziel aller Erziehung und Bildung i^t nach des 
V^erf. Ansicht Erweckiing und Befestigung nationaler und christlicher 
Gesinnung; denn Nationalität und Christenthum sind die Angeln, um 
welche sich das ganze Leben des einzelnen wie der Volker dreht, diese 
die Wurzein, aus weichen alle echte Blüten und Früchte des Geistes 
hervorspriessen. Durch das nationale Bewusstsein fühlt sich jeder ein- 
zelne als Glied einer Gesamtheit, mit welcher er durch Uebereinstim- 
luung in J)enk- und Anschauungsweise, in Sprache und Gesinnung, so 
wie durch Betheiligung au denselben Schicksalen und Thaten auf das 
innigste verbuuden ist; durch das christliche Bewusstsein erkennt er 
sich als ein Wesen von höherer, über die Schranken dieser Welt hin- 
ausgehender Bestimmung, als ^in Wesen von unzerstörbarer Einheit 
imd Freiheii. Wenn demnach NntionaUlit nnd Chiistenthnm alle yer- 
hültnlsse des Mensphen, seine seitliche und ewige Bestimmuig beieich- 
nen und in sich fassen , so leuchtet hierans von selbst herror, daas 
beide die Grundlage jeder wahren Bixiehnng und Bildung abgeben 
müssen» Jedoch nicht in ihrer Getrenntheit nnd Abgesondertheit, son- 
dern in inniger und gegenseitiger Pnrchdringung ; denn erst die toU- 
kommene Verschmeluing beider ist f&r den ^meinen wie für ein gan> 
ses Tolle die Bedingung der geistigen und sittlichen Freiheit nnd der 
schonen Individnalitat, welche das Ziel jeder echten Erxiehnng sein 
Aussea* Darum moss der Ersiehung jedes Mittel, welches su diesem 
schonen Ziele fihrt, willkommen sein ; nnd weiches andere iLonate die- 
ses ausser einem gründlichen, Herz und Gemfith erfassenden Religions- 
unterrichte für den Deutschen sein, als die ernste tief eindringende 
Beschäftigung mit der deutschen Geschichte und vor allem mit der 
putschen latteratur? Letztere ist in ihren würdigen Erseugnissen — 
denn nur von diesen kann hier die Rede sein — > ein treuer klarer 
Spiegel deutschen Geistes und' deutscher Gesinnung, und ruht auf 
christlicher Welt - nnd Lebensansicht. Darum ist sie für den studie- 
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renden Jüngling, den die ßeschäftirjiin'j mit fremden Litteraturen und 
andern Wissenschaften seinem natürlichen Üoden entfremden konnte, 
ein starkes Band, welches ihn wieder mit seiner Heimat und seiner 
Nation verbindet, sie ist das Mittel, wodurch vor allem in ihm das 
nationale Bewusstsein geweckt und genährt wird. Von dieser Ansicht 
sind die Bestrebungen der neuen Zeit auf dem Gebiete der vaterlän- 
dischen Litteratur und hÖhern Orts die Verordnungen ausgegangen, 
die Gyinnasialschiiler mit unsrer eignen Litteratur gründlich bekannt 
zu machen. Auch die Geschichte der deutschen National- 
Litteratur hat aus demselben Grande in den obern Classen der 
G^rmnasien unter den übrigen Unterrichtsgegenstanden ihre' Stelle ge- 
fanden; und daA mit Recht, denn sie ordnet das iii d^r deiMMclieii 
Lectiire Torgekommenoi sie eröffnet den Bück in das Leben und, Wir> 
ken,de9.d«|jatsc]|en Geistes und, in die Richtungen desselben in den Ter^ . 
sduedesen Zeiten; sie lehrt den gegenwartigen Zustand unsrer L^Rer 
ratnr aas 4e&,^ßnl^em ZustSnden begreifen ; sie ist gleichsam die Seele 
der Nation, so wie die politischen Verhältnisse der Leib sind. * 
demselben Rechte also, mit welchem wir Ton je^em Gebildeten |le> 
kanntsehaft mit der äussern Geschichte seines Volks fordern, müssen 
wir eine gleiche Kenntnis der innem Geschichte, d. L der geistii^ 
Kntwicldung and Fortbildung seiner Nation Ton ihm yerlangen, djoui 
beide bedingen sieh ^genseitig. 

Ist CS nun die Aufgabe einer solchen Geschichte, die Schüler mit 
dem Gange der geistigen Entwicklung und Fortbildung unsrer Nation, 
so wie sich dieser in den litterarischen Erzeugnissen olfenbart, be- 
kannt zu machen, so ist hier vor allem eine angemessene, die Uebcr- 
sicht erleichternde Behandlung erforderlich. Die Lebersicht aber wird 
zunächst durch eine in der Natur der geistigen Ki( btnngen begrün- 
dete Kintheilung in Perioden gewonnen. Sudann müssen bei jeder 
Peuode in einer Einleitung diese Richtungen im allgemeinen bespro» 
chen werden, so wie die Entstehung derselben ans der voiliergebendM 
Periode, damit der innere Znsammenhang in den litterarisclien fir«- 
schefnttngen richtig aufgefasst Wirde. Die hierauf folgende Anal&h- • 
rung im besondem sucht die her?orgehenden Penonliclikeitto als die 
Träger der Zeit in ihrer Ütterarischen Wiricsamkeit au lebendiger An- 
schauung SU bringen. Dahelr wird Ton ihren bedeutendeten Bneug^ 
nissen der Inhalt oder die za Grunde liegende Idee mit den Schulem 
besprochen. Minder 1>edeutende Schriftsteller lehnen sich gewöhnlich 
an diese, weshalb sie um ihre FKhrer gruppiert w«rden und weniger 
ausfBhrlich aar Sprache kbmiüen. Damit aber das Bild Jeder Perieide 
lebendig werde » damit die ; Greüämtrichtung derselben , so wie die in 
dieser bef^undete Bigenthümlichindt der Hauptschriftsteller ▼ollkonl'- 
mene Kluheit Bei den Schilern gewinne,' ist vor allem nSthig, ün- 
gere StGcke, welche in Jeder Beaiehung charakteiistiseh sind, mit den 
Schfilem XU lesen« 

piese Idaen und Grundaitie spieg^ sich in dm '^anien Welk- 
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eben, an einigen Stellen mehr, an andern weniger wieder. Dasselbe 

erhält dadurch eine Wärme, welche es als Lehrbuch für die Jupend 
so geeignet macht. Dabei ist Sprache und Darstellung einfach, klar, 
in einer Art von Lapidarstil gehalten und der Umfang der einzelnen 
Abschnitte mit haushälterischer Sparsamkeit berechnet. Um einen Be- 
griff von der Anschauung«- und Darstellungsweise des Verf. 7U geben, 
stehe hier die Schilderung des 17. Jahrhunderts. *So bedeutend nun 
aber auch die Poesie des 17. Jahrhunderts auf die Reinheit unserer 
Sprache eingewirkt hat, so unbedeutend erscheint sie nach ihrem in- 
nern Werthe. Die Litteratur wanderte von dem südlichen Deutsch- 
land, wo sie bisher vorzugsweise gepflegt worden, in das mittlere und 
nördliche, besonders nach Schlesien und Sachsen, und hier übernahm 
der protestantische Gelehrtenstand ihre Pflege. Dieser Stand, durch 
classische Studien und durch Reisen gebildet, suchte nun unsere Poe- 
sie der franzosichen und italienischen, in welchen das classische sich 
schon mit dem nationalen in verschiedner Mischung verschmolzen hatte, 
ebenbürtig zu machen, und verfiel hierdurch auf die Nachahmung de« 
Alterthums oder des ausländischen in Form und Gehalt, indem er nn- 
sere frühere Geschichte und poetische Kunst rein vergessen hatte. 
Wohlthätig war es allerdings, dass sich die Gelehrten der Poesie an- 
nahmen und die Formen des Auslands anwandten. Die Regellosigkeit 
und Ungebundenheit des schon verfallenen Volksgesangs wurde hier- 
durch gezugelt und die poetische Sprache geregelt; nach der frühern 
Inhaltsleere bekam die Poesie wieder Inhalt und Gedankenreichthum. 
Aber hier war die Klippe, an welcher dnrchgehends die Dichtungen 
dieser Zeit scheiterten: das verstandesmassige und gelehrte wurde vor- 
hersehend: die Dichter beschäftigten mehr den Witz nnd die Gelehr- 
samkeit als das Herz und die Phantasie; ihre Poesien waren mehr 
Frachte der Gelehrsamkeit und Belesenheit, als Darstellung der Men- 
schen und wirklicher Erlebnisse, und waren mehr für Adel und Ge- 
lehrte berechnet, als für die Nation im allgemeinen, welche wegen 
des gelehrten keinen Antheil nehmen konnte. Das volksmässige und 
natürliche trat ganz zurück vor der Herschaft des fremden und ge- 
lehrten, welches sich bald in steifer Verständlichkeit, bald in einem 
gespreizten und unnatürlichen Wesen geltend machte. Schriftsteller 
für das Volk gab es nur wenige, und diese fanden ein grosses Hemm- 
nis in der Sprache; denn weil die hohem Stände in einem abgeschmack- 
ten Gallimatthias, die niedern in einem herabgekommenen Dialekte re- 
deten, so stand die Schriftsprache ausser aller Verbindung mit dem Le- 
ben und dem Gemüthe der Nation , und hieng mit dem wirklichen Le- 
ben zu wenig zusammen , um den Zustand der geistigen Cultur abspiegeln 
zu können. Unter solchen Umständen konnte keine Litteratur entstehn, 
welche einen durchgreifenden Kinfluss auf die Gesamtbildung der Na- 
tion hätte ausüben können ; das beste, was diese Zeit aufzuweisen hat, ist 
das Kirchenlied, obgleich auch dieses auf mehrere Abwege gerieth.* 
Das Ganze ist in sieben Zeiträume getheilt; jedem Zeitraum geht 
eine allgemeine Einleitung voraus, in welcher uns der Verf. in den 
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CMst der Ztit , welcher die BfedMianngen der LittenKtnr eBtipros- 
eeii) MneiiiBofHhfen mshU Aber BMki elleui dwcli diese aUgemeinen 
EudeitiMfeiiy md«ni «wdi dnroh die «lettitfaltifiten, oft nur mit wer 
idfen WerleK getfebeaeB und ia die DeivtelUuif eingeetventen Bener- 
iLuqgen weite ttiM der Verf. die BiiiivieUwv der üftUntfieoheB Bnfehei^ 
luuifeii Tersalülmo. 0e]iiii redittea wir romciweiee den Abeehnitt 
aber des UtiätefgtBBBg* Nur hfitten wir d4«rCy wo 6. 89 ron den 
genngen Knnstwerth der ineuitereiBgerlichen Dichtugen d&e JUde iet,c 
wenigeteiis eine loine Angabe der Gründe zu lesen gewünscht, . r^. 

= Unter den rerschiednen Abschnitten ist die altere Litter at^; 
der Deutschen mit besondrer Sorgfalt und nicht zu Terkennender Vl9l^ 
liebe bearbeitet. Eine wehmüthige Sehnsucht nach den yerlornen, 
Schätzen dieser Zeit spielt überall durch. Hier merkt man, dass der. 
Verf. einen Stoff behandelt, den er durch fortgesetstee Stadinm h^, 
waltigt hat. 

Daas von der Reformation an die Litteratur der Protestanten und 
Katholiken nebeneinander, oft einander gegenüber gestellt wird, liegt 
in der Natur der Sache und kann seine Wirkung nicht Tcrfehien. Nur 
hätten wir gewünscht, dass gerade hier der Verf. uns die Ursachen 
näher vorgeführt, warum gerade das ganze Feld der deutschen Litte- 
ratur vorzugsweise, ja oft ausschliesslich nur von den Protestanten 
bearbeitet wurde, eine Erscheinung, die nicht wegzuleugnen ist, die 
bis fast in die neusten Zeiten fortbestanden hat, die auf den Bildungs- 
gang, die Denk- und Gefühlsweise des ganzen deutschen Volks den 
bedeutsamsten Einfluss geübt hat, aber in wenigen Handbüchern der 
deutschen Litteratur auch nur mit geringen Andeutungen aufgedeckt' 
ist. Auch für die Jugend halten wir eine solche Aufdeckung für nicht 
unwichtig. Soll's besser werden, muss man erst klar erkennen, wa 
der Grund des Uebels zu suchen ist. 

Am Ende jedes Zeitraums sind Proben aus den hervorragendsten 
Dichtern desselben angeführt. Mit dem fünften Zeitraum, also seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, hört dies auf, weil der Verf. ge- 
glaubt hat, dass die Menge der Bf usteraammlungen , welche sich in den 
Händen unsrer Sehftler befinden, derartige Proben überflüssig machte^ 
eine Anficht, der wir nur beistimmen iconnen. .'ci ^ 

Die Art nnd Weise, wie der Verf. die ErsehlBinungen in der Lit- 
teratar seit der Mitte des Torigen Jahrhunderts gruppiert hat, ist 
durchgängig klar, oft gelungen xn nennen. ITeberall aber in dem 
Werke sind nur die Haoptpartien kraftig herrorgehoben. Nirgends 
wird der Schuler mit Binxelaheiten fiberladen. f > $ 

Der ganxe Entwurf des Werks, so wie die Idee, welche demsel» 
ben XU Orunde gelegt ist, müssen unsere Tolle Anerkennung finde«. 
Wir wollen deshalb in Bexiehnng auf einxelnes gegen den Verf. nicht 
makein. Bins kennen wir aber nicht umhin, ihm sehr ans Herx xu 
l^n. Die deutsche Philosophie hat anf die ganxe Gestaltung und den 
innem Gehalt der NationalUtteratnr einen solchen Binfluss geübt, dass 
es nicht mdir inSglich ist , dort der scilaffenden ujiäiß. erxidienden Mq|I^, 
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ter unsere Anerkennung zn versagen, wo wir die Blute und Anmuth 
der Tochter bewundern. In einer Litteratnrgeschichte, welche den Le- 
ser in den Bildungsgang der Nation und in das Verständnis der ein- 
zelnen Erscheinungen hineinzuführen sich zur Aufgabe gestellt hat, 
kann dem Einflüsse der Philosophie auf die Litteratur Anerkennung 
und Platz nicht mehr versagt werden. Der Verf. wird uns hierin bei- 
stimmen mu.ssen und es sich zur Aufgabe stellen, diese Lücke, weiche 
sich allerdings nicht bloss in seinem Werke findet, bei der nächsten 
Auflage auszufüllen. Wir sind indes keineswegs der Ansicht, dass 
die Jugend auf demjenigen Standpunkte, für welchen das Werk ge- 
schrieben ist, in die verschiednen Systeme der Philosophie hineinge- 
führt werde; aber in kurzen Umrissen und Andeutungen kann sie auf 
die Quelle hingewiesen werden, aus welcher so viele Blumen und Blu- 
ten ihr Dasein und ihre Nahrung ableiten, da für das weniger scharf 
sehende Auge der Boden, dem sie entsprossen, gewohnlich verdeckt 
liegt. Das erweitert den Gesichtskreis des studierenden Jünglings und 
weist ihn auf Studien hin, die er in spätem Jahren verfolgen kann. 
Ein Anfang hierzu ist bereits gemacht in den Andeutungen, welche 
S. 142 am Ende der Periode gegeben sind; aber in diesen Andeu- 
tungen ist nur das mechanische und sprachliche berücksichtigt, woraus 
unmöglich der Einfluss auch nur geahnt werden kann, den die Philo- 
sophie auf die Litteratur jenes Zeitraums geübt hat. Aehnliche An- 
deutungen finden sich auf S. 175, 199 und an andern Stellen. 

Wegen dieser Nichtberücksichtigung des Einflusses der Philoso- 
phie kommt es denn auch, dass die Sturm- und Drangperiode der deut- 
schen Litteratur, welche der Verf. S. 179 ff. in mancher Beziehung 
vortrefflich schildert, in ihrer Erscheinung ganz unerklärt bleibt und 
deshalb in ihrer Darstellung einen mangelhaften Eindruck zurücklässt. 
Wenn aber der Verf. S. 180 sagt: * Ein Glück war es für Deutsch- 
land, dass sich diese reformatorischen Bestrebungen nicht, wie in 
Frankreich, auf die Politik, sondern auf Kunst und Wissenschaft Avar- 
fen, wodurch ohne gewaltsame Mittel die Heilung der Krankheit, welche 
bei dem aufgelösten Zustande des deutschen Reichs an dem Leben des 
Volkes nagten, allmählich vorbereitet wurde', so hat er das wohl gegen 
seine bessere Geschichtsanschauung ausgesprochen. Er wird doch wohl 
ebenso wenig die Behauptung durchführen wollen, dass die Heilung 
der Krankheit, welche bei dem aufgelösten Zustande des deutschen 
Reichs an dem Leben des Volkes nagt, vollendet worden, als dass in 
der Erziehung eines ganzen Volkes wie eines einzelnen Menschen der 
Durchgang durch eine Sturm- und Drangperiode zu vermeiden ist. 
Wir sind im Gegentheil der Ansicht: hätten die hervorragendsten Gei- 
ster unserer Litteratur des vorigen Jahrhunderts einen Theil ihrer 
Kräfte auf die Reformation der politischen und socialen Zustande des 
deutschen Volks verwendet, statt dass sie sich einzig in das Reich 
der Litteratur und Kunst flüchteten, es wäre mancher bittere Tropfen 
des Kelches erspart worden, den wir und unsere Nachkommen werden 
austrinken müssen. 
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An einigen Steilen sind für die Litterargeschiclite die Schriften 
von Corres angeführt. In einem Handbuche, das namentlich für die 
Jugend bestimmt ist, halten -wir eine Untert>cbeiUung zwifchen Vater 
und Sohn durchaus für nothwendig. 

Die Ausstattuno des Werkchens von Seiten der Verlagshandlung 
ist lübenf>werth. Wir stehn also durchaus nicht an , daitselbe aU ge- 
eignetes Schulbuch SU empfehlen. • 

Coesfeld* G. Lobktr. 



Programmenschau. 

» I » '• ,„ •-..,.> 1 K V - ■ - •« > '. ^ ' _________ ' ' ' •• ' ' • " ^ " • f ' < :>r (: 

'^'-'^ ' ' [Fortsetzung.] ' ' -^.m«.. 

Auf Homer folge ein späterer Epiker Nmnifts^ von dessen Dio- 
nysiacis L. XXXV^III Vs. 1*20 — 127 behandelt werden in Mclctcjnata 
Nonniana. Part. III. Scripsit Dr. Rigler (Pot.sdain I(j S. 4). 

Der Hr. Verf. gibt von den wichtigsten in jenen Versen vorkommen- 
den Worten über den Gebrauch bei Nonnus so vollständige Nach- 
vveisungen , dass man über die gewonnenen Resuit.ite gar nicht in 
Zweifel sein kann, und um so weniger als alle Stellen sorgfaltig kri - 
tisch geprüft sind. Zur Erläuterung werden auch aus andern, selbst 
lateinischen Dichtern zahlreiche Stellen herbeigezogen. Die behandel- 
ten Worte sind: yvfivoSj vifjjfc^at (wobei XXIII, 144 difQOi dgouog 
= flumen ipsum und XXXIX, 397 nvQaog dkjjrris erklart werden), arcr- 
rgaog und nätQLog (beiliiiiig tdrd XXXIX, 281. Scftügers Emiendation 
tQtaivrig gebilligt), ^naigm, inimMtqm und 9t9Qt9xa£Q(o (XII, 36 wird 
die Lesart bexweifelt, dagegen IX, 948 der AccQsativ selbit in der 
Abhängigkeit ron ktiaxtUgwcu nnan<t5uig gefanden , XlAjfSt die Wie^ 
derholung ron xQuitt^a *cum Nonnti« eitttmodi arguHat »eeteiur* ge- 
gen Gräfe In Schutz genommen), dvt^dnxHv (dabei wegen XXXVIir,^ 
134 über ^Xo%o9, was feeundut erklärt wird, nnd tl^Xotpcg nnd wegen 
XhYlU, 320 fiber den Gehrauch Ton ^ttigre^og statt des Adverbiums. 
Xyni, 341 wird Struves dt exit. yers. ber. p. 24 Emendation ange- 
nommen, Xlir, 453 Gräfes OvQaviiis gebitligt), '9iaa6^ (dabei Nonit. 
Et. lob. I, 177 erklart), fLUQfugfivYV (XVIIl, 355 erbilt Gräfes Emen^' 
dation Billigung), rgox^ftg (tlT, 8 wird erläutert; iwQutsog t^oxirii 
oZxdff bedeute nicbt navu, sondern eurrut), cfr«inr/jfi«li}fu, «fftf/ij (XIT,' 
184 findet die Emendaüon Ton Cnnäns Billigung), l<nr^e*off 340 
bat nach des Hrn. Verf. Ansicht N. an den Stern der Apbrodite ge- 
dacht, XXXVIII, 5 wird die Yulgata gegen Gräfe In Scbuts genom}^ 
men, XXX, 70 erklärt: ^Ccrca hoa tuos hcsperiot fotle9 inhihehat^ 
QfXceyi^siv, oiMgPta, i}fitqpotf7f? (wegen XXXVII f, 387 wird gegen Gräfe 
auf Lehrs quaest. ep. p. 302 verwiesen und die Bedeutung von urt- 
Xfcros ^cuius forma non integra est* durch Belege gesichert. Bei- 
läufig wird, dass hpt^nvf^ttv N. nur von kriechenden Thieren gebrauche, 
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Mchfewiesen und deshalb XIV, 371 die Kmendatioii Gräfe» verwor- 
fen, während der Hr. Verf. selbMt ^/»i^a» r]? conjiciert) , aTifdt?.og, ^d- 
dTfOff, TtttQBid und nclQ^Cov (die alierding» schon bekannte Abweichung 
von Homers Gebranch ToIigtäiidi<; nachgewiesen), r'CatfrVttr , 7r^o;^ojf. 
" Ueber Theakrk ti egen uns zwei Programme vor. I nterprctntiit 
7hyonichi Theocritei »ive idylUi XIF^ von Dö der lein (in dem Pro- 
gramm zur Ankündigung des Proreetoratawechsels Erlangen IHöO. 
12 S. 4). WeMr»*'liijf'»yiie dem griechischen Texte gegenühergfstellte 
deniftche Uebereetsnii^y in Besug anf deren Ton der geehrte Hr. Verf. 
im' VeiN»Q#^«rkMHv'4li»)«r llicll<'ai«llr an 'Hebel aU an Voss an.M hiies- 
««■ MUmfaM gegIaBtf«'lNlbvV^>Ml««4Md^ MüWd «nd dem Volks- 
taä «ntajiraclMiid^' ^iibe(«iA6r^dlNlli^ «^1 giliaft^'^beB^chnen, so wird 

alldmi fNM geboten mir^^ «ÜiiTMirfanidett^ ffaidi' jSegleidi in Va, l'^Mfir^ 
dtfa «ifi^iMtf^ 4et BkiMdi^- Heiniiattna Opiisc. 1^'95' HiHMr Iber- 
aettieHftlMry'^^i^ 4i»,^ aeT ^^ir gegHiiü.* Die Conjectüi^^ Hr».' 
V^ifKriii«^ 4imttteir^y»il^ MUigen , w^i die 

BliiiliÜi l»»>»»^1at IvflM ae ekiiä^ #rilifM ^ «^'^« mrf 
«llNHeder ala ilil ei^ AdvMiMl 4mi^ iMeiif * 

Die ti»^Btfik#^ «iMMir ««i'^^egler f ebnügte Uiätt^iim^ttM 
ilUt tßuMf Aiitxir^ (dM HenMM ^'llhrtiir lui«', «MteCe 

in der-Anmerlcinig woM alijle^ben w«tfdf«jt INrll^ii) cellfigt dem Infame 
wie der Constrnctien"Tollkommen nnd etta ihr lassen sich am leichte- 
sten die Abweichungen in den übrigen Handaebriften erklären. Vs. ^ 
hat Hr. D. die Worte {^ate fittv y.ai rrjvog §iU Frage de» Aef eliinee 
zugetheilt, weil Thyonichu.s ooek nicht wisse, auch nicht Termntheii 
könne , dass jener an Liebeskummer leide. Aber da Aeachinea schon 
gesagt hat 'es geht mir schlecht^, so wird der mit seinem Charakter 
wohlbekannte Thyonichus (vergl. Vs. 34) wohl die Ursache seines Kum«* 
mers errathen können und dass der Scherz pikanter sei, wenn Thyo- 
nichus dem Aeschines die Sehnsucht nach Xuchen (statt 'nach ge- 
backeiiem Mehl' hätten wir 'nach Kuchen von Waizen ' geschrieben) 
statt seines Liebeskuniiners als Ursache des Leidens andichtet, wird 
man nicht leicht in Abrede stellen. Als richtig erkennen wir an die 
Constituierung von Vs. 16: fvoiörj, ti-tÖqcov hf-cov G^i-f)cn> <og uno Xavov 
I. €. quod ante quadrieii nium circiter e torculari cxiit , und von V. 24: 
fort ylvxog, AvKog ioil jld^ct reo y^iroi'O«; vfo^ , da das mögliche Mig- 
verständnis von ^7»xog durch den beigefügten folgenden Satz beseitigt 
wird. Die Aiifuiihnfe der Conjerturen von Wordsworth Vs. 17 und 
von Hermann in Vs. '26 kann nur Beifall ünden, aber bei top ftXvfit- 
vov ^Qara würden wir doch der Erklärung von Hermann vor der An- 
nahme einer Antiptosis den Vorzug geben« Noch w«ettiger kSsMli wir 
Va. 36 der Vereinigung von ifiov wmoir nüt d^' TOirtiergehendeil Iwi^ 
atimmen: *Sit — raffte die Kleider maaiÜMü, lief waa de kennte 
ld«M, mein Unglfid^i — Magat du adelii niditt mehrt* IMoMr 2n- 
aüv wM^' j^deafhlla Ys. 43 Tiel beaaiBr ^iaaen alt hier^ wo Aeaehinea 

iV. Jahrb. f, PhU. u. Paed. Bd. LXV. Uft. 1. ö 
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die Erzählung seines Zomaushruchs durch eine f&st sentimentale Klage 
unterbrechen würde. Id. XV, 10 (XXV ist ein Druckfehler) zwiii«rt 
mindestens nicht zur gleichen Auffassung hier und als Anrede an die 
Kyniska — eine solche vermisst man gewis ungern — ist iuov -Kav.ov 
ganz passend. Man denke an da.s lateinische malum. Dass Vs. 39 
Wakkers Conjectur und Vs. 43 die Emendation von Ahrens, welche 
dieser selbst in den Text zu setzen sich nicht getraut hat , aufgenom- 
men worden sind, kann nur gut geheissen werden, so wie auch Vs. 4j 
Ttori&ee gewis richtig ist. Nur sehn wir an der letzten Stelle die 
Nothwendigkeit vor nori&sg ein Kolon zu setzen nicht recht ein. Das 
nnch Toup in die meisten Ausgaben aufgenommene Ol de Avuog tvv 
rcavTCC Vs. 47 wird der Lesart des Cod. Cautabrigiensis u 61 Avxco vvv 
rrdvxa deshalb nachgestellt, weil ot nicht zu Anfang des Satzes stehu 
könne, indes lässt sich doch gewis die Stelle Plat. Symp. p. 174 E 
zur Rechtfertigung anführen, wenn schon in ihr das Pronomen re- 
flexive Bedeutung hat. Vs. 61 hat der Hr. Verf. aus eigner Conjectur 
geschrieben: Nvv dt noQtp — ! cog yivis cpavzl , Qvcavix^ . ysuus^cc Ttia-, 
aag ('aber die Sehnsucht ach! Bin die Maus, die am Peche genascht 
hat'). ildO-üJ seil. xarara'xo/Ltat xai diolXi^fint. Der Sinn ist hier ge- 
wis trefflich hergestellt, aber dennoch würden wir lieber den zweiten 
Vorschlag des Hrn. Verf. no&io annehmen, weil die Construction ein- 
facher ist. Die Zusammeuziehung von <öö> und (og in eine Silbe erregt, 
obgleich sie durch eine Stelle aus Homer gerechtfertigt wird , Beden- 
ken, weil die nach ^rd^cij dem Sinne nach nothwendig eintretende Pause 
sie fast unmöglich macht, und warum sollte (og hier nicht ebenso gut 
fehlen können, wie Vs. 38 zrjvq} ta dccAffva (lala ^iovTi , was der Hr. 
Verf. ganz mit unserer Beistimmung geschrieben hat. Also ist es 
trotzdem dass es sich im Vat. B und Med. J6 findet, als ein Glossem 
zu betrachten. Vs. 56 hindert uns die Conjectur Wordsworths Ofic- 
Xog di xi'g ot crgaticozag anzunehmen der Umstand , dass das vorher- 
gehende eine Vergleichung mit Simos gar nicht enthält, demnach die 
Beziehung des ot mindestens undeutlich ist. Und weil das vorher- 
gehende nur von dem Verhältnisse, in welchem sich Aeschines nach 
deiner Auswanderung im Soldatenstande zeigen wird, verstanden wer- 
den kann , erscheint uns auch die Annahme eines allgemeinen Gedan- 
kens *zum Mittelstand gehört der Soldat', oder 'die Soldaten sind alle 
Mittelgut', wie sie Franke in diesen NJahrb. I S. 287 aufgestellt, 
nicht angemessen. Auch die von Hermann Opusc. V p. 97 gegebene, 
von Ameis de articuli usu ap. poet. Graecor. bucolic. p. 22 gebilligte 
Erklärung erweckt in uns das Bedenken , dass weil doch eigentlich 
der Entschluss Soldat zu werden vom Aeschines noch nicht bestimmt 
ausgesprochen ist, der Artikel nicht auf etwas bestimmtes Beziehung 
hat. Aus diesem Grunde befriedigt uns am meisten Meinekes mv atgoc- 
xicozag, wenn nicht vielleicht (ag GTQocricotag 'ein mittelmässiger, nem- 
lich wie man an einen Soldaten den Maasstab legt', zu schreiben ist. 
Wenn wir endlich den Vs. 60 auch nach der vom Hrn. Verf. vorge- 
nommenen Veränderung: AIEX, TaXXct S* avT^q noiog rig; BTSUV.ccTzcev- 
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TU tot otog aQiarog für nnecht halten, so stützen wir uns hauptsäch- 
lieh auf diplomatische Grunde. Der Vertheidigung : ' A' er enim erat, 
cur Thyonichus , postquam Ptolemaeum tamquam fiiad-odoTTjv commen- 
<lasset, in f^encralem ciua laudem cvagarrtur , nisi provocatus esset 
Aeschinia curiositatc^ lasst sich wohl die Frage entgegenstellen: wie 
kommt Aesch., dem es doch nur darum zu thun ist einen guten Kriegs- 
herrn zu finden, dazu neugierig auch nach den übrigen Eigenschaften 
des Ptoiemaeu« zu fragen? Sind die im folgenden aufgezählten nicht 
auch für den Soldaten wichtig? Ein F^eldherr, der selbst Gesang und 
Liebesspiel nicht hasst, wird sie auch den Kriegern nicht wehren. Und 
musste das Lob dem Ptoiemaeus nicht schmeichelnder erscheinen, wenn 
Thyonichus in einem Athem alle seine guten Eigenschaften aufzählt, 
als wenn er erst von andern musa dazu aufgefordert werden? — Die 
ungemein schwierige Stelle Id. XVIII, 26 — 28 ist behandelt von Hrn. 
Prof. J. Glo. Zetzsche in Quaestionum Theucritearum partic. III 
(Altenburg 1851. 27 S. 4. Part. I, von den Gesetzen des Wechsel- 
gesang« in Id. VIII handelnd, erschien 1835, part. II über Id. XV, 24 
1843. S. NJahrb. XLII S. 166). Der Hr. Verf. ver>virft alle die zahl- 
reichen von ihm mit grossem Fleisse zusammengestellten Verbesserungs- 
versuche und findet den Grund von deren Mislingen darin, dass man 
den Sitz des Uebels nicht richtig erkannt habe; man habe, weil die 
Stelle einmal corrupt sei, mit der Ueberlieferung in den Handschrif- 
ten nach voller Willkür umspringen zu können geglaubt und den er- 
sten Fehler damit begangen, dass man die '-AcSg festgehalten, welche 
doch zur Bezeichnung der Schönheit von den Griechen weder gebraucht 
worden sei, noch habe gebraucht werden können; endlich habe man 
die Concinnität des Gedichts nicht beachtet; in Vs. 16— 19 werde He- 
lene wegen ihrer Abkunft von Zeus gepriesen, mit Vs. 20 beginne ein 
neuer Theii ; denn es sei widersinnig zu sagen: 'eine Tochter des 
Zeus, wie keine andere auf griechischem Boden lebt*; von der Ver- 
gleichnng mit allen Achaeerinnen gehe der Chor der Jungfrauen zur 
Vergleichung mit sich über (Vs. 22) und dass diese Vergleichung fort- 
gesetzt werde, erhelle aus Vs. 32; eine griechische Frau werde im- 
mer hauptsächlich in drei Rücksichten gerühmt, wegen des xaA^og 
oder fldog , fif-ysdog oder cpvij und i-Qycc; da nun Vs. 29 — 31 offenbar 
auf die qpvif, Vs. 32—37 auf die ^gya sich beziehn, so müssen die Verse 
26—28 vom xaUos handeln, und dass dies so sei, beweise Vs. 28 
XQVGia, so wie dass der Chor einen Vergleich mit sich anstelle, aus 
SifvpceivsTO und iv a^Cv hervorgehe [beiläufig sei hier bemerkt, dass 
did in der Zusammensetzung nicht immer 'vor andern' ausdrückt 
und dass namentlich dim&fCa&ai in der Stelle aus Xen. Cyrop., wie 
selbst der zweite Gebrauch des Verbs im folgenden lehrt, nicht vor 
allen andern wegstossen, sondern ganz von sich entfernen, summovere^ 
bedeutet]; die Schönheit werde von den Griechen gewöhnlich mit zwei 
Dingen verglichen, mit den Sternen und mit den Blumen; die erstere 
Vergleichung sei in der Vulgata gegeben , da. avrÜXoiacc ^ctXov öistpaivs 
ngoacanov notvia vw| heisse: die Nacht lässt ihr schönes Antlitz, d. h. 
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ihre Sterne ergÜMen, der Prfihling aber stehe für die BYuinen; dem- 
nach sei mit einer einzigen leichten Veränderung zu schreiben : 

.*<'y^r t tit ^ut Nv^^ JhmimnAwi^ focQ ^g^ftii^og JMmtmi* . 

Mm Mfdh: er f l«icW noch der Num 'J&Unr .fai Hmipta^tse ^e- 
■diil r>ei»>^iiiwnriK;h griechisohen Spraehgilyimad» «lueaii» wenig aiilll 
fdttcB , n wfo daii> die iTergl^ekvnf duM YeriiindangspattilMl 

MMififiiitt weMe (Thetor. XII, 3). Weiw wir mbi die gnaü vAm« 
•iMtodaiMÜrnuif nie Mbarfilinnig wid dnrcii/ sie die «Bebniidiwif dlü 
atkmM^tm ftelie weaiBBkliek fcfSvdert — wfc anne», so mvktmi wIB'MI 
so fr^AitUtar WMeie Bedeid9eirdiife«iii tessM. • ülTv^ «lipM» («AT 
wiiAdeni *i»t/dM(r Kr« S^dea ecken von Alwent J^vgestellten iBy«*» 
gMflinagen «e gewSluüidKMi oUriit dHjystyt .nid>t nnfüeBeMiäia 
xtcl69 x^'ffaMrei» heiütmeidiiiffn die Nacht entkiHt, liiit>i«k'dbM 
ihr Antlitz, aber das AntUti der Nacht können ebenso wenig ^le4kMii| 
eUeüi aeini ala die Angen das Antlitz des Menschen, dass aber eine 
alle andern fiberstrahlende Schönheit mit einem achonen NachttÜBunel 
verglichen >verden könne, scheint dem Ref. trotzdem dass Ablwariil: 
dcA. Veiigleick. eeathetiack^ lickftig und schön findet, nirht migliffk^ AWw 
genommen femer,' daaa man ««| mvsiXhMm aagen könne — da die 
Sterne darunter Terstanden werden sollen, so wäre eine UeberlngMl^ 
des jenen zukommenden Verbum auf die Nacht nicht anstössig — waa 
soll hier die hej^innende aufsteigende Nacht? Der allmählich su voller 
Klarheit und Helle sich entfaltende Glanz der Gestirne kann docik 
nicht mit der strahlenden vollendeten Schönheit verglichen werden, 
und an und für sich kann diese Vergleichung nur entweder in Bezug 
auf minder g;länz( lule Sterne (luna intcr minore» stellatt) oder in Be- 
zug; auf die Dunkelheit überhaupt angestellt wrrtlt ii. Wenn dritten» 
ein Ge^»enstand mit zwei versrhiedeneii vei»;li« hen wird, so muss noth- 
wendip hei beiden der gleiche Gesichtspunkt vorhanden sein. Da nun 
in dem zweiten der Frühlin«; in Gegensatz gegen den verschwundenen 
Winter gesetzt wird, so muss nothwendig auch das im ersten ver- 
glichene in gleiche Beziehung zu einem entwichenen lästigen gesetzt 
sein, und soll die Nacht erwähnt sein, demnach der Gegensatz gegen 
den Tag stattfinden. Nun kann zwar die Nacht , welche nach einem 
hrennend heissen Tage Erfrischung gibt, wohl mit dem lieblichen Ein- 
druck , den Schönheit, na<:h(iem man lange nur hässliclies gesehn, her- 
vorbringt, verglichen werden, auch wollen wir allentalls zugeben, 
daas die unter einem heissern Himmel lebenden Griechen schon wegen 
iivTikXoiüa allein den Gegensatz der vorausgegangenen Tagesglut ge- 
daickt haben mögen, aber den Dichter können wir dann keineswegs 
tCB ¥drwnrf der Ungenaoigkeit freisprechen. Endlich ist die Ver- 
ickMbäng des a mg i/ti nickt ae leicht denkbar, da wir »n einen 
nK ündalbHekilkW ekäe SpiritQs und Aetentc geackriebenen Ur* 
cedflK 'nickt dettketf^ dfilrfen.' Dn ao gegen die Tiurgeacklagene Bbmb* 
datioH und Eriülnmg Mirti' nickt miweicntUcke Bedenken eikeben^- pe 
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müssen wir prüfen, ob denn Ucag so ganz unmöglich sei. Wollen wir 
sagen, dass avTslXoiaa seinem Gebrauche nach mehr für *Ai6g als für 
Nv^ spreche, so wird uns vielleicht der Hr. Verf. erwidern, dass ge- 
rade die ungewöhnliche Beziehung auf das letztere die Veränderung 
des a (OS in Ucis veranlasst habe. Aber ist denn überhaupt die Ver- 
gleichung der Morgenröthe mit einer strahlenden oder lieblichen Schön- 
heit ungeeignet? Kann man diese Krage nicht absolut verneinen, so 
wird man, wenn sich auch keine Parallelstelle findet, daran keinen 
Anstoss nehmen dürfen. Da die Griechen die *A(6s zu einer Göttin ge- 
macht haben , so müssen sie ihr auch himmlische überirdische Schön- 
heit beigelegt haben und das ihr beigelegte Beiwort tvjilonafiog be- 
weist dies unleugbar. An HQOxonfTiXos und ^ododaxTvlog dürfen wir 
uns um so weniger stossen, als ihnen la(inQO<f€cijs und (paeatpoQOs ent- 
gegenstehn und die Aurora ja geradezu als dem Helios den ganzen 
Tag voranschreitend gedacht, mit der 'HftSQOc identificiert wurde (s. 
StoU Mythologie S. 100 f.). Und sehn wir von der Gottheit ab, ist 
nicht das hervorbrechende, die Nacht verscheuchende, die Sterne ver- 
dunkelnde Morgenlicht ein würdiger Vergleich für die andere durch 
ihre Schönheit verdunkelnde Helena, nicht eine passende Zusammen- 
stellung mit dem auf den rauhen Winter folgenden Frühling? Nach 
allem diesem wird man des Hrn. Verf. Vorschlag nicht als unzweifel- 
haft erkennen und die Versuche derer, welche aus notvia Nv^ etwas 
passendes zu conjicieren suchten, nicht ohne weiteres verwerfen dür- 
fen. Ja, da die Erwähnung der Nacht fast nothwendig erscheint und 
das Gesetz der strophischen Anordnung bei den grossen Corruptelen 
nicht mit Gewisheit herauszustellen ist (22—25 lassen sich doch ganz 
gewis einer Strophe von 4 Versen entsprechend denken) , so wird wohl 
Hermanns und Lachmanns Annahme, dass ein Vers ausgefallen sei, als 
das einfachste und den Umständen angemessenste erscheinen. 

Eine nicht unwichtige Stelle in der Kntwicklungsgeschichte der 
griechischen Musik und Poesie hat ThaleldS eingenommen. Die No- 
tizen über ihn hat J. Litzinger de Thaleta poeta (Programm Essen 
1851. 12 S. 4) in etwas schwerfälliger Sprache zusammengestellt, ohne 
jedoch etwas wesentlich neues zu bieten und die freilich nur zu ah- 
nende Bedeutsamkeit des Mannes tiefer zu würdigen. Die neuere Lit- 
teratur scheint weniger berücksichtigt und namentlich wundern wir 
uns, Bernhardys griech. Litteraturgeschichte und Schwalbcs Abhand- 
lung über den Paean nirgends erwähnt zu finden. 

Um einen andern bis jetzt noch sehr vernachlässigten Zweig der 
griechischen Litteratur hat sich verdient zu machen begonnen We- 
stermann in drei seit 1851 erschienenen Universitätsprogrammen de 
episiolarum scriptoribus Graecis. Die umfängliche Gelehrsamkeit des 
Hrn. Verf. und die Art und Weise , wie er dergleichen Untersuchun- 
gen zu führen pflegt, sind zu bekannt, als dass wir mehr als den In- 
halt kurz anzugeben brauchen. In der Part. I wird von dem Brief- 
schreiben der Griechen überhaupt gehandelt, so wie von der frühzeitig 
eingerissenen Gewohnheit der Geschichtschreiber, wie Reden, so auch 
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Briefe nicht nach Docamenten einzufügen, sondern selbst ta merfui- 
sen [wortgetreu gibt indes' einen Xenoph. Hell. I, 1, 24, was woht 
gleich hier hätte erwähnt werden sollen], ferner über die rhetorische 
Behandlung des Briefstils und die für ihn aufgestellten Eint hei lungen 
und Regeln, dann über die Ursachen, welche besonders im Zeitalter 
der Ptolemaeer und Pergamener zur Pabrication untergeschobener 
Briefe rerlockten, und endlich über die Aeusserungen einzelner scharf- 
sinniger Männer aus dem Alterthume selbst, weiche das Unwesen 
recht Wühl erkannten. In dem 2. und 3. Theile geht der Hr. Verf. 
in alphabetischer Ordnung die Männer durch , unter deren Namen 
Briefe existieren und gibt bei einem jeden die Gründe für oder wider 
die Echtheit und die nöthigen litterarischen Nachweisungen. £r ist 
damit bis zu A u s o n i u s gelangt. 

Der Disaertationis de Latine scripiis, quae Graeci vcterea in Zin- 
ffuam suam transtulerunt, Partie. IV von Dr. C. F. Weber (Pro- 
gramm, Cassel 1852. 56 S. 4) können wir um so kürzer Erwähnung 
thun, als die Art und Weise, wie der geehrte Hr. Verf. rerfahren 
ist , bereits bei den ersten TheHen NJahrb. LIV S. 317 Q. XIV S. 359 
Besprechung gefunden hat iindf das Ganze Bebet dem IndflK Jetat im BooIh* 
htndel (Caml bei Tb. Fbcber) erecUesen ist. la dea vorliegendeB 
Profnimü« Twdienen bemders PI an« des vad Chrysoloras Aaf-^ 
merbsamkeity da nameatlicb des «nteni Uebarsetauneea I8r die Kti-f 
tik lat^aischnr Schriftsteller aiebt ebne Werth sind* 

Naebdeia wir deia letitea Theil nnserer Plrogrsmmensohaa bereitä 
abgesandt hatten, g^^S >^<>^ folgendes Profraam tat Jkkmmd^ 
lung Mber 4m mpk w k Micktn jRUiobtef ^ Tom Obetgyamasialfcofessov 
J. B. Rieder (Grals 1859* 19 S. 4). Wir finden in derselbea 
iwar Ifip Schiler nunches richtig an%eiSuste «ad • klar daitfsstelltei 
aber für Gelehrte und mtt^ dem Sophokles Tertraate wenig faedanideo 
geboten« In S* 1 ^der Mjthos* wefden die Abweichangen, welche 
Sophokles in der Sage , wie er sie ttieAemmen^ TOEgenoauaen habc^ 
behandelt y aber ea maagelt hier eine scharfe and steeage Unteisehei-> 
dang dessen, was ursprünglich war and was Ton spätem Dichtem 
hinzugedichtet ward. So ist doch das» was der Schol. zu H<m. II« 
IT, 722 erzählt, nicht so ohne weiteres Gbf eine alte Ueberliefennig 
oder auch nur für einen Theil der Volkssage zu halten. Verlassen-» 
heit des Phüoktet hatte schon vor Sophokles Aeschylos aagenosi*« 
menf da er jenen erst am Tage der Ankunft des Odysseas von Lenn 
niem gefunden werden liess, und da die alte Sage den Geruch der 
Woade den Griechen unerträglich sein Hess and dies als Motiv dea 
Aussetzung darstellte, so muss sie wohl das gleiche enthalten haben*. 
Aus dem Berichte des Dio Chrysostomus den Schluss zu ziehn, dass 
Aeschylos kein inneres Band in .seinem Philoktet geschlungen gehabt 
habe (er bedurfte ja keines dcua cx machina)^ erscheint uns ebenso 
gewagt, wie die Behauptung, dass Euripides, indem er die Unwahr?- 
scheinlichkeiten in der Sage zu entfernen versucht, selbst unwahrschein- 
liches nnd geschraubtes geboten habe. Wer das erst in neuerer Zeit 
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richtiger gewürdigte Verhältnis der drei grÖssten Tragiker zu einan- 
der erfasst hat und weiss, dass es bei einer Dichtung nur auf innere, 
nicht auf äussere Wahrheit ankomme, wird ohne vollständige und ge- 
naue Kenntniij vom Ganzen sich vor solchen Vorwürfen hüten. Von 
den Charakteren des Stücks sind in §. '2 allerdings einzelne Züge dar- 
gestellt, aber der Grund und Kern derselben, das, wodurch sie zu 
Trägern sittlicher Wahrheiten werden , nicht genug berücksichtigt. 
In Odysseus erscheint der bei Erstrebung eines Ziels sich nur auf sich 
verlassende und, weil er von der Nothwendigkcit seiner Erreichung 
für sich und sein Volk und von der Heilsamkeit für den, um dessen 
Person es sich handelt, überzeugt ist, kein Mittel verschmähende Mann, 
in Neoptolemus drr für Ruhm und Vaterland begeisterte und deshalb 
zwar zum Gebrauch hinterlistiger, scheinbar nicht unedler Mittel zu 
gewinnende, aber, nachdem er das unedle erkannt hat, auch eh er 
dies begeht, lieber seinen Zweck opfernde Charakter, in Philoktet 
das edle und deshalb unverdiente Kränkung so bitter emphndende und 
den Menschen mistrauende , daher um sich zu rächen selbst die eigne 
Heilung verschmähende, endlich aber doch der Gottheit gehorchende 
Gemfith. Bei den Vorwürfen, welche man dem Dichter wegen des 
Verhaltens des Chors gemacht hat (auch in der vorliegenden Abhand- 
lung wird er von der Charakterlosigkeit nicht freigesprochen, aber die 
Absicht des Dichters darin gefunden, dass er den charakterlosen, fei- 
gen und furchtsamen und doch dabei herschsüchtigen und stolzen sou- 
veränen Pöbel habe darstellen wollen, als ob der Chor nicht vielmehr 
als untergebner aufträte), scheint man nach des Ref. Ansicht seine Stel- 
lung zur Handlung nicht genug gewürdigt zu haben. Als Grieche und 
Genosse des Neoptolemus muss er die Rückkehr des Philoktet nach 
Troja wünschen, weil an sie die Ruhm und Glück verheissende Ein- 
nahme der Stadt geknüpft ist, und demnach ist sein Wunsch , dass 
Odysseus Plan gelingen möge, natürlich, und weil damit zugleich die 
Heilung des Philoktet unzertrennbar verbunden ist, so widerspricht 
das Mitleid mit diesem nicht der Förderung jenes Planes und dem Ta- 
del des hartnäckig widerstrebenden. Die Erscheinung des Herakles 
am Ende können wir nicht als eine Personification der im Innern des 
Philoktet vorgehenden Sinnesänderung ansehn, weil diese dann ganz 
unmotiviert erscheinen würde und dem Sophokles eine solche rationa- 
listisch-allegorische Auffassung der Religion ganz fremd ist. Sie ist 
aber auch ebensowenig eine durch Noth erzwungene Lösung der Ver- 
wicklung, sondern bringt vielmehr die tiefe Wahrheit zur Anschauung, 
dafls die Götter ihren Willen durchsetzen, wo Menschen sich vergeb- 
lich mühn und ihm ofiFen widerstreben. Damit ist aber auch zugleich 
die ethische Idee des Stücks erkannt: die Vernichtung der Selbst 
sucht durch die Gottheit; denn die Lüge und Gewaltthätigkeit des 
Odysseus sind ebenso gut Ausflüsse jener, wie die hartnäckige Weige- 
rung des Philoktet; aber jene müssen zu Schanden, diese muss durch 
Belehrung verwandelt werden. Uebrigens glauben wir, dass der Hr. 
Verf. vieles in einem andern Lichte gesehn haben würde, wenn er nicht 
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die allerdings schon früher behauptete, aber nirgend« noch bi« zu so 
vollständiger allegorischer Deutung ausgebildete politische Tendenz 
des Stücks festgehalten hätte. S. 19: *der von euch unter dem ge- 
heuchelten religiösen Grunde der Mysterien-Spotterei (dort Opferstö- 
rung) verbante ♦) Alcibiades muss zurückgerufen werden; wir bedür- 
fen seiner selbst und seines Heres (seiner Person und seines Bogens), 
um über die Feinde (Troja) zu siegen. Er trägt unverdient das Un- 
gemach und die Krankung der Verbannung (physische und psychische 
Qualen), er zürnet uns mit Grunde; nicht gewinnen wir durch Ue- 
berredung den gewanten Redner, nicht durch Gewalt, da wir jetzt 
zermalmt sind und er im Besitze seiner Macht (seiner Were) ist; nur 
ein Gott (Herakles) kann ihn uns versÖnen.' Abgesehn von dem, was 
wir hier nicht ausfuhrlicher begründen können, für viele auch gar 
nicht zu thun brauchen, dass eine solche Auffassung die Poesie zur 
Dienerin gemeiner irdischer Zwecke herabwürdigt und dem in so vie- 
len herlichen Erzeugnissen hinlänglich bekundeten Wesen der griechi- 
schen Tragoedie ganz widerspricht, welche Zumuthung hat Sophokles 
an das attische Publicum gestellt, eine solche feine Allegorie zu durch- 
schaun? Aber angenommen, dasselbe hatte sie sofort begriffen oder 
wäre durch Kathedervorträge nach Aufführung des Stücks darüber be- 
lehrt worden, welche Wirkung musste sie bei dem souveränen Pöbel 
hervorbringen'/ Dass er Bussfeste den Göttern anstellte, um ihm doch 
ihren geliebten Alkibiades zurückzubringen? Hätte Alkibiades selbst 
etwas derartiges vom Sophokles erlebt, er würde ihm entweder wie 
jenem den Homer nicht kennenden Lehrer eine Ohrfeige gegeben oder 
ihn, wie spater seine Söhne thaten , des Wahnsinns geziehn haben. 
Uebrigens bemerken wir noch ganz kurz, dass, wenn Sophokles da» 
Stück so aufgefasst haben wollte, er es spätestens 411 (nicht 409) 
müsste geschrieben haben, da in diesem Jahre schon die Zuruckberu- 
fung des Alkibiades erfolgte. 

Wir wenden uns zu solchen Programmen, in welchen Theile der 
griechischen Sprachwissenschaft behandelt sind. Dem des Gymnasiums 
zu Plauen ist beigegeben : Abrisa der griechischen Formenlehre vom 
Oberlehrer A. Vogel (auch im Buchhandel zu haben, Leipzig Vogel. 
33 S. 8). Der Zweck des Büchleins ist, den Schülern das Erlernen 
der griechischen Formenlehre neben der Kühnerschen Elementargram- 
matik und dem Jacobsschen Lesebuch zu erleichtern. Der Stoff ist 
demnach nach Ausscheidung des überflüssigen in zwei Curse für Quinta 
und Quarta getheilt. Der erstere umfasst die Formenlehre mit Ein- 
schluss des Verbum purum und kann nach des Hrn. Verf. Meinung mit 
drei wöchentlichen Stunden in einem Halbjahre recht gut beendet wer- 
den. Was zur Ergänzung des hier gebotenen in den zweiten Cursus 
gewiesen wurde, ist durch kleinere Schrift kenntlich gemacht. Haupt- 



*) Der Hr. Verf. folgt in der Orthographie den Regeln Weinholds 
(s. den vorigen Band S, 329), denen wir ebentowenig wie andere un- 
)>edingte Geltung einzuräumen vermögen. 
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rMuichten M d«r Abfassaiig waren , dass 1) ansser wo kvne Ueber- 
«iclitoBnothwendig erscliieneiiy keine Re^l «ier •■fgeatelit würde, als • 
bie sie anfeweiidet ^werden konnie, 2) elM^'Mldiv^Dantellang, dass 
iiwder die'gltliiMllii»^^ niillill^^ der Prae- 

ßkim geopfiirtH<«t^i;i¥oft de« 
% mmm j iMitii^ ii f im ^- C^farrohi^dir OwMM ai l i fi iift fti igii l in ? in eiav 
9tßaiaiM^i99äkmkmi!^^ dlelft 
•iwnflMi.^ EMuMdi irtg^4inrtk iiiMiiti »^^ tiii^ ^linriiiitt^ «r 
de» *U>üiiiiJit»vi»>kin«<li yib wHäümm <M Aiailhrun^ dÜ ggieickw% 
dee Mrebte» Men^ ««dt-lleetadraftviifaM wir^ AneiMdong den 
wmStUifeQviiidl A MdeMuf'^dei aCieM inifUe beidnfrf 
■ii tUiler lSBriiM4ind iriditig«n TraM niiwig{e« lühiini Si iW« 
■mMv^Mmb fHr fBiiaBdeaiu)fk'>4 AsAb^n^inAen fwir dea^AMdivdc 
s«kl!ri4iä^«hft#ff««itf'e»üi deir flckfifter tne ffihienixgMMäden 
lMAiü»»fcfcerV>geüyiWrttoJ dunrlte;«i^ «bfaMkivriokten Dea 
. Mer^gi fceM ri b i i nül eft flbrigeM ;ironi F i^ g d nii ig e dieneli>: ^Üe filecy^^ 
•tkmm mmm/mm^^ BfteMeinNnidlt ffnnn mmrwikBi an iMn» 
ea in S. 5 lieie*l:i übien. CäMM imiifler^ den ^Mirfl^^M^ 
eW dorch den Datif) (Cr^tiv^y' AdenaatiT) Vertreten wS#diV*aiiMitlf 
einmal die BantelMg nfeht richtig, weil sie den Anachattl •iS' 
•ei der Ablatir eine fSr alle Sprachen notbwendige ^ntniffnm, lalina 
weil der Schuler m dem Glauben verführt werden kann, ala atf «aM 
gleichmütig, ob man iir<^en lateinischen Ablatiy im Griecbi» dbii Här* 
tlT, GeMtiv oder Accusatiy aetae» Besser wnrde dies hier ganz weg- 
gaiaasen und für die Syntax verspart, um so mehr, als wir ja auch 
im Deutschen keinen Ablativ und doch Ausdrucke dafür haben. ]>n 
der Declination der Adjective kein besonderer Abschnitt ge>vidmet isty 
ao hatte wohl 10 die Ausnahme, dass der Genetiv der AdjectiTfe'^ 
mininen dem der Masculine hinsichtlich des AcctMits gleich ist, eine 
Stelle finden sollen. Beim Vucativ der 1. Declin. können die zusam- 
mengesetzten Substantive auf 97s wohl im Klementariinterrichte ganz 
wegbleiben, da sie im praktischen Gebrauche dem Schüler kaum ein- 
mal entgegen treten werden. Uehri^ens sind sie nicht srhlcrlit w»'«; 
zusammengesetzte Substantive zu nennen, sondern es inuss zur n;enaueiii 
Bezeichnung auf il>re Bildung Rücksicht genominen werden. Kinen 
Jrthiim niü.s.sen wir vermuthen Jj. 12, 2 A d (S. fi) : 'Uebrigens »ird 
«ler kurze Vocal vor dem kurzen ov und der kurze vor dem langen 
verschlungen: fo ov , of = 0?), 00 ov — f w r - co , er} — r; u. 
s. w.' Sollte es heissen : «lpr kurze V ocal und o wird ou ? aber es 
gibt ja auch a, Jedesialls ist nicht zusammengehörendes Vf rhiin- 
den. Ji. 14, 3 ist die Hegel 'die zusammengesetzten Nomina aul or, 
{nfiiinXovg llms( hiirung) haben nie (gegen §. 12 B, a) auf der con- 
traliierten Niihe den Circumflex, nfginlow nSQ/nXov* falsch ge- 
fasst und mu.ss heissen : — behalten den Accent aul" derselben Silbe, 
wo ihn der Nominativ hat, auch wenn die Länge der Endsilbe in der 
uncontrahierten Form seine Zu nick zieh ung nach dem Ende ZU fordert. 
Unter die zu übergehenden Ausnahmen dürfte lÖ iyx*^^S an WBsknÄ 
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sein; es genfigt sie za bemerken, wann das Wort einmal vorkommt. 
Nicht klar werden sich die Schüler werden, wenn ne 19 unter 1) 
die Adjective auf sig so ohne weiteres unter denen aufgezählt finden, 
welche das ComparatiTäuftix unmittelbar an den Stamm hängen: min- 
destens ist es luiu issenschaftlich fvT • r fvö zu srlzeii, d;i GtfQOg mit 
Ausstossung des v luis svx — Tf 90? , ivcxEQoq oiitstrht, das G also erst 
Wirkung des zweiten hinzutretenden r ist. liine klarere Andeutung 
hätte dies wohl verdient *). Wenn der Hr. \ erf. in der Vorrede er- 
klärt, er habe aus rationellen Gründen die Contraction der Substan- 
tiva und Verbn znsaimiieii behandeln und demnacli auf" II soj^UmcIi 
19 — 27 folgen lassen \>()llen, sei al)er (lesli;ill) (iitvdii ab;icst;ui<leM, 
weil bei solcher Anordnung <ler (lebraueh der Kiiluiersclien l^lemen- 
targrammatik und des Jacobssc hen Lesebucli.s wenn nicht uninöglicii <:e- 
niacht, doch sehr erschwert worden wäre, so wolb-n wir auf «lies»; 
Abweichung vom rationellen Gang kein so bedeutendes Gewicht legen, 
da Öftere Wiederholung allgemeiner Kegeln den l'nterricht fördert, 
und die einmal angenommene Anordnung des Stoffs die Trennung noth- 
wendig machte; indes zeigt sich hier für den Lehrer die Aufgabe, sich 
in seinem Unterrichte nicht zu sehf diwcli Lehrbücher binden zu la«- 
sen. Mit den aufgestellten Grundaatzea nicht ^mm vbereinstimmend 
finden wir, das» beladen PnMMingB<(n.)^-13 22 die Atona und di» 
Enclitica eingewuhlÜHi »wi iligi^f>gWil>i1iW sind «chon $. ^ 

vorgekommen liadr^icWFitiittoiilil«^ 

WaiOA mn al>«b^liietenWdflt»oh4li nMt .8iij||Mnh >M>:$* 4 rntiüwjin> 
jkiknMy.dalBr Iltideiit'Mr «wedsr M^ini'fthmnit* mükh »in :>d«r .'IViiiio 
•inen Gnnid; V^&!^M\<tmiKtm «Regeinn der ffllililition]i«ilrt. ^ugegeb«* 
werden, wo eialgi>Tdä<^ni—iirt4 M i' e»<nA g) lBOininen,'.'ie /wirdulMWl d(i^ 
Anfkihking und flfarlsrwinf /iklleffcTmil^ »to^iaeii mk\i 

nMige 2emiflion«ide»^8leKi!«iirfke*nAi^«ilDBMi4A, ^«k ji illoj<Miii 
sten derselben d«ili neilb'iacltt .gdbFMcht#enUtt. IKati^iduMi iMt 
llelber die m^YM^mXmm^Sh^^ 

endlich nach naäefeg«4Jebefcnw ig l M ig deiifibllikfr wdn^titniAiiwiiff Hiljin 
fSUsches nnd .ilihestilnnito*^ len«*i.M>ll, •ovijMMee^.firir %»*ßl/mßtm 

ateltet' wgnschewydeii»! nl)f dity^ii^j ^ m^ji-^ If/g^i . 

«eUmg ^w^ mMibPSilfä^ Bedeplmt/ütaf 
ielben nicht Uir^i^a))^; die B^eHiWigf jdi nOfKrtl^-iili uriiiüm 
edTderNehennitMi^lMchiih B«^^ 4nbeK«leht^ AlliiHltt 
sXtnen*), wie sie Knhner aufgebracht heiy «rissenschalliieh qjMteübM 
tig; 8) ist fnlstehfdnst te Aerist jede Veivaligeali«i«4ites<Hclui«fmrMMi^ 
nur im Deutscbeti je nnch dem VerhlltniMe .Mr Ha^dtnag^; JHiki^ 
durch ihn beneichnet'^wiTd , durch verschiedene Zeitformen wiederg«(> 
geben werden; sein Wesen ist |d>efHAheraiL ein und dnMelbe. 1$Ht^ 
bexeichne ihn als erzählendes Tempas/^Old der Anfänger wird genug 
nisseii. Die Tabeik nber>diei.¥erhn mnUMiln %.^^. mk^^JhkmAi 



Man kommt in der griechischen Flexionslehre ohne RegeÜl4lber 
die Ahwandinng snsammentreffender Gensennntea nkht fort» 
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lang der Pratpoiitioiuiii iw 1. Anh«iig dnd recht sweckaUbdg; Mig^ 
der Hr. VerlL <Srelegeiilieit' flnden eine aelbstindlge Fonnentelire nebgt 
dasB gehMgen Lese* «nd Uebangsbvdi attttoerMten. IMe vorliegende 
Schrift liMt nar gmtes etwerten. Bmsn empfehlen wir dann angele<' 
genilich die Benfitsitng* der Schrift Ten Dr. A. Ha a che, die fleaihm 
det gvi mkktkm vtrbunu in der'mUMk^n und gemeinem proea, Nord^ 
hausen 18MK 80 S. 8, da sie die Resultate der spfttdrrerglei^endenr 
Forschungen (aneh eigner scharfsinniger Untersudnittg^n) recht klar 
und faesiich ansammenstelit und sehr vieles bietet, was gewis mit 
Nutsen schon in den ersten Elementaranierricht eingeführt werden 
kmm: D. 



Aussüge aus ZeitschrifleiL : 



Paedagogische Revue, herausgegeben twn Mager in Ver- 
bindung mit Scheibertf Langbein und Kühr. (Seit dem Juni diese.M 
Jahres lautet der Titel: Begründet Ton Mager, seit 1839 fortgesetzt 
von Sch, , Lan^b. und Kühr). Dreizehnter Jahrgang. 1852. Bd. XXX 
— XXXII.*) — Januarheft: Die Beurthcilung der geschichtlichen 
Persönlichkeiten. Eine paedagogische Warnung (S. 1 — 12 und Februar- 
heft S. 81 — 95: zeigt an dem Urtheiie Droysens fiber Metternich und 
Kohlrauschs fiber Karl den Grossen, wie einseitig die Persönlichkei- 
ten bedeutender Manner henrtheUt werden, legt dar wie anmoglich in 
den 8ehiile»AifiBSsiuig derselben sei nnd stellt die Fofderang, dass der 
lAriMtiddiht in der Creschiehte freilich von den Interesse an Person^ 
EehksÜev^ildeB sympathetüchen, ansgehe, . aber rasch in das gesell 
sdhaftlicha einbiege (als nweite 8t«fe wM- die NatbnalgesAichte,» 
Miiientllsl^ dieBtanunesgesdiichte hBipfolilen) a*d das persinHdie Ble^ 
9|«iitiiiBis4lir engcGfenen einschüesse, endlich aoeh bei der Wirkong^ 
dnai asithhtihohen (ethischei^ ^^itaresses dasselhe in die Tiefe der ge- 
sdnchtBclKn Ideen> «nrücksi nke). ^ Ueh«r den enten ünierrfeMt ht 
4bfi MsmiMsn Bpraeke, 'Von Oberlehrer Dr. 6. Th. Becker 
ymMkrti^. l^^U bilHgt die GvandsStse Hieckes: <8Enr Metho^ 
dik des gnunmatischen Unterrichts in der Matteriprache anf VoUts^ 
sthnlen^y Faedagogi M onatssohr. III 1849, 3, so wie dberhäupt die nui> 
nicht sn ingsttiofa verfolgte genetisclM Methode. -Auf Grund der be-« 
wifaiieiiiPrakis^ aber auch mti theeretisehen Grinden, wird der Vor^ 
scfldag^ W nennvh Spraken Tor de» Latein sn beginnen,' ahe» anclr 
dar 9 idll deiM'giAechlBchen den Anfaifg tm machen, Terworfen. Unter 

' In den Ansengen ans dieser ^eitsclbrift' l^eschranken wir uns zu- 
lilelist anf das, was'fBr die Gymnasien ton Interesse ist.' ' ' 
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VoraiMMtiaBf eines yonuug^egaiigneii anschaulichen Unterrichts in der 
Muttersprache, ;wupd das swoifte Jahr .als der je;eeignetate Anfangspunkt 
für das l^atein empfohlen, und dann in Ueberein.stimmung mit Schmidt 
(Progr. Wittenberg 1850) der Beginn mit den Wörtern als einzig mög- 
licher bezeichnet, auch Winke über die erste Kenntnis und Einübung 
der Formen gegeben. Auf der zweiten Stufe (das Sätzeiwesen musa nach 
einem halben Jahie aufluiren) wird das Lesel>ii< Ii Frankels: latein. Le- 
sebu<;h für Anfänger, erster Cursus: Initia liumac. Dorpat und J^eipzig 
1H4H, empfohlen, die des Nepos verworfen). — Franziinische Pro- 
gramme - Französische Lehrer. Von Prof. IJarbleux in Hadamar 
(S. 32 — 53: der Verf., mit einem französirheu Antibarbarus für Deat- 
.vche beschäftigt, sab sich auch in den französisch gescliriebenen Srhul- 
programmen um und stellt aus 15 derselben eine grosse Anzahl von 
Verstössen zusammen, dringt sodann auf Beschaffung von Mitteln, um 
tüchtigere Lehrer der neuem Sprachen zu bilden und berichtet endlich 
in französischer Sprache über die Ansichten Monnards im Archiv für 
das Studium der neuern Sprachen \ I1, Bd. '1. In einer Schlussan- 
merkung erklärt die Redaction, wie sie die nächste Möglichkeit, mehr 
brauchbare Lehrer der neuern Sprachen zu erlangen, darin sehe, dass 
den Schülern der Realgymnasien, welche gründlichen Unterricht ili 
einer der alten Sprachen genossen haben, der Zugang zur UniTersitit 
eröffnet werde). — In den :BeDrtiMil«BgeA nnd Altteigen werdea lkK 
sptochen rdn Ott«: Aigaals deutschet Leseba<A för GyrntHimmi 
Nene Auflage (S. 63) and Bisters dentschea Lesebnch ISr adtiki» 
Gymnasild« nd hoheire Birgersthnlolasaen. &. AnC <S. 64i «laMseldl 
iakaltr^h vad nverthyeli empfohlea); von W«: Xenopkolis Anibtito 
eriilirt von Her tief n (S. 66^71: macht dem Verf. ans derHemtilMitf 
der Krigersehen Ausgabe keinen Vprwnr^ erklärt die Aasgab« lir ien^r 
aahr swedunisslge SchalaMgalMy findet aber die Veikemrttiiise^' det» 
Schiler in lezikaHscher^ hanptsaofaüch aber in syntaktischer ItamMÜM 
ihers^itit ahd rermiest deshalb manche AmMzkang, welches -«UrMi 
dttüdit 'isteilte ans/^em 1. Bach begrfindet wird): Ten Plote^ME^idh^ 
MifrliB^U hbtciriedie Lehntfidoe (8* 71->76: nach einer /ebenae-^ da» 
^ito uMifceniieadea, Wie' die Fehler freimÜiMf tadelnden Woi^ioa^ 
Mtpiiah als Ge^diiditachreibers > erklärt Ree. die in den Lehratfidw^ 
mftrfidgte Ide« ffir Tortrefflich , aber dabei den Geschiohtsnnterricht auf 
eine isa. hebe Stafe geruckt und zu viele Zeit in Anspruch nehmend^ 
oad wrmiiit an dem Buche allenthalben ein scharfes und eindria|f^ 
liebes ' Bingehn auf den. Gegenstand und einen Vbschluss); Ton 8.: 
iThtiemes Lehrbuch zur niedern Geometrie. IL ThI. (S. 76 — ÖO^J'^horf 
rakteriäiert dos Werk in methodischer Hinsicht im allgemeinen aneih* 
kenaend, wenn schon gegen die Auswahl des Stoffs und den einge- 
schlagnea Weg einige Bemerkungen gemacht werden). Die zweite 
Abiheilang 'enthält den Bericht Dilth ey» über das Mainzer Gymna- 
sium aus der Ztschr. f. d. Gymnasialwesen (S. IH— 22); die Verhand- 
lungen Über den Unterricht in der Philosophie an d« n badischen Gym- 
nasien und Lyceen (S. 23 — 26). — Kebruarheft: Das Gesetz über 
den mittlem Unterricht in Belgien. Hist. und krit. behandelt von K. 
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Aren«, Piial'. «a AÜimmcm I« ÜMtlfdit. Bift«r Artikel: der 
mittlere Untenldil bit vm GeMtMiMforf Tcm Id. Febr. 1850 (8. 96 
—119 : Mhr intMiMSte Dftntelliuic der Bfitfeeliehiile« in belgischen 
Prenoien nacb deni Oes^ie^^eni m PW. IMT j «eAB-di^v Si^ad^ 
lUieriif« durch die Regierung niltflli PekdhkÄeM^VdW MJ Jntti |8a5> 
Dal>Iegung der Folgen ^ liadr ^er ft«iF«Mnliev toii^ 163^' «r^ 
kürte Ünterrlchts&eiheiti gehUb^t uM '<4nlkaUmis ^bttf 1810 'berte^ 
henden ficbolen, 2» JUbeBfeeit 'edlr>CteHegieft'Telii Staate «literaiMst, 
wdven 5 noier kirchlicher lleitang^^'M tMbiSkaate #m «ntthingige, 
wornittev 2 GeaMiadesdHilea» K> TOB'Mr>ieMit^$r 7 -ym abdern geiei* 
liehen Congregationen and 87 aoiwchlieeälicb» ^em J^ielMpate TWPim^ 
tete; daran sich «ishUesaende Darstettang der Versacha, we W tS '^dla 
RegiBiniBg su gesetilicher Regelang bia I8d0 gemacht). — * BearthalA> 
langen.' Jek. t% Ornbera lateüische'CbraauBatlk; renH. 8^bwei- 
s er im Zarich (8. 120— 138 1 nacfc Belobiing 4er Abaiehl (wird in der 
F^manlehre zu geringe Benntzung der neaerB' «nd neuesten Foraehan->> 
g^n durch Beispiele na(-h<;i wiesen ; die Syntax wird gelebt, beaondera 
aaeh' die beständige Küc-k.sicht auf diedeatacbe Sprache, geladelt aber, 
daaa eigenthümlich lateinische» oder auch aoeh allgemeineres indegaTi* 
manrsrhes Sprachgut unter die Fesseln einer rein logischen oder nur 
der Muttersprache entnommenen kalten Theorie pezwangt worden, und 
an den Casus und den Gerundivformen, wie die Aesultate der verglei- 
chendei^ Sprachforschungen benützt w erden müssten, gezeigt. Tin Gaa* 
zen wird die Grammatik al.s ein F'ort schritt bezeichnet). — Bur- 
chards griech. Klementarbuch. 2. Autl. \ on W. ( S. TiH— 130: der 
Plan wird getadelt, da es besser sei die .Schüler aller griechischen 
Classen eine und dieselbe Grammatik gebrauchen zu lassen, ferner eine 
über das wirkliclie Bedürfnis der beiden untersten Classen weit hin- 
ausgehende Breite der Ausführung, als Vorzuf; aber gelobt der anzie- 
hende Inhalt der gewäiilten Lesestücke und 8ätze). — Bibliotheca 
Teubneriana. Von Dr. Queck in Sondershausen (S. 130 — J48: nach 
Belobung des Untenielimens werden besprochen: Curtius von Foss, 
sehr lobend. Ueber die £mendationen III, 2, 6 u. 17, II, 4, 15 u. 23 
(Q. emend. qui ante), 12, 24. IV, II, 19. V, 1, 29 (conjiciert: auffi- 
cienti operi) werden Bemerkungen gema<:lit, die in V, 2, ]9. 4, 20. VI, 
1, 20 werden als evident, die VII, 7, 25 als wenigstens einen passen- 
den Sinn herstellend anerkannt; rühmend wird die Bezeichnung der 
Prosodie erwähnt. Caesar, von Oehler, ebenfalls lobend. Besprochen 
werden: B. 6. I, 17, Schneiders und Herzogs Lesart gebilligt, II, 12 
die Beibehaltnng yon eait/eefa gut geh/aisaan; 27, 1 die.Ij^iai^: oiant- 
6tt« in loch pugmme se Icgionariii arfli fs fc w s pra^enwfil evipfohlen, 
III, 19 «a# nach /acl«« beibehalten; IV, 1 kmimant aBd,|ae|Nifiir,;ftr 
notkwendig «lidiiit^ IV f 3 Torgeaehlagen : et qui paulo qu0m,$mmt »dar« 
et paulo qui tiKUt; IV, 10 Schneiden Laaaarl ^gahiUigt. CanMIaL» 
jH»ay Toii JH^ttacbi die Abweichungen von HiQfiperd^ Warden bead^ 
m^l Taii C F r. He r ai a a n , - aabir lobeni; , dia Verlnderangep 

d«ii.^9'jSj[$aa ana den Botyphro werden angeführt» bei einigen, die Vnl- 
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gata veithcidigt o<kr die TeibesMniBg aU noch nicht geaügg n d be- 
seicknet. Thukydiäea, von Bohse: 1,2 ««1 sctt^9»iffua — ' tto^fi^^ 
pat wird die Behftiidlttngi^«/J«mylwllrdd <Progr* 0«lMw 
Schlüter (Progr. CojtiiltM i860>| ali richtig bmichn^t [wir -renvMMll 
auf Wex: Thucydidca. £k; « f.]; III, lOTi n9kn9v mlt Jwcitjkimddnf»^U^ 
Tertheidigt). -m*] CStraeMiit Nepo« , mit Aftncvlcnnfe» Tön J. S^ia^NbliW 
iH|jU4Pn<it ! Jlftifflwtr|tjb<iwt » rr»n O. Sicheit. Ycd Kühr (S. ilB 
—451 r dM eittcie Bach iwiM ak i IldMif tearb^atet aneri[«aMyr>iM 
den SjohSkra Bkl|t cMplbhleB , «teil «s aiattr darabf «akonUM^ datidar 
MMifer^flloh di« g üte de«tsche;0cbemtitung^ ««llwt MraiMtte; «adtdaa^ 
wfiaaahpDinivcüther sei , j dasa ^ ler : nutTfrirtficbcr «aa daa^' IickSIM 
g^noaMMMT Uabanatfeaag'iiK die Schule fecaMae: das v«reit#^rd'A 
if ahlgelaagtene« fikhalboch ^ Und «ehr ^daafcens wertbe ' Gabe ' bei«ieinii#>i 
^^JuUhurkum» loin«m* AH4^ Mnfakaannb Yen Thi (a^lM^ 
ld6r.]vv{id^ nalet einaelnentAliaiMllluigen und WQntdien! den^LilinMi 
dei JrfOgilt /an ^ymnanen dmigend* anqifoiilen). — Wieg and a^ 
bttch^ deit Aritbaettk^ 3. Aal. Ton Zahrlnger (8. 16S il iHiw^a 
mclut ilaipraaentlicbe Anw^ug«»)* -~ Fliednets Att(|gaben «ta^fter 
Bhjiiki. Yen. Biamanasa. (ßs Id6f. enflbblen]. [Wir erlauben aih 
den Ree. asf Buehneva algebraiaeh-physikal. AafigabeB, Halle WaiaM^ 
hanabttckh« 4896^ Mateerksam zu machen.] — Zweite /4 bth^eii^n^. 
JMa l^cn^At^g^inJroilMd^ Yen Arena in Mastricht (S. 41 4T. 
Referai^def. Yerbantiang in der awaiten Kaawer am 24. Sept. 1861.' 
0<r<!^en van Prinsterer hatte den Antrag auf Anfhrhiinj^ der con- 
l^ioneU gtaüadkten Schulen als dem retigidfen Leben höchst nach- 
thrfligir fnitltatr gestellt; die He^ieriin^, vertreten durch den Mini- 
■tCT ^a fiuiant T'ho-rbecke, erklärte sich für die Freiheit des Un- 
twnchts, aber'fiir einen christlichen staatsbürgerlichen Unterricht. 
Dia-Redartion macht in Anmerkungen auf die Widersprüche, die darin 
liegen, aufmerksam). — Vortrag auf dem evangel. Kirchentag in Klher- 
feld. Von Rumpcl (S. 47 — 51). Interessant sind die S. 55 — 63 
aii^eiheilten iextes de composttionB ^eritrs für die concours ffos^re- 
^it9ii§n- des l§eäes im J. 1^61 und die ein klHj^lit ho.s Hild von dem Ziel 
des öffentlichen Unterrii lits in Krankreich {gebende Rede des Ministers 
— 65. — Marzheft. Leber die sogenannten orn;anisch->vissenschaft- 
lichen Lehrgebäude, welclie Hr. Prof. Reuter in den Jahrb. f. Phil. 
U. Paedagogik empfohlen hat. Zweiter Artikel. \on Prof. Grabow 
in Kreuznach [S. Kil- 196. Die Kedaet « n der N.Tahrb. erklärt, dass 
iie gebühren de r\veise Notiz von diesem Aufsatz genommen]. -— Dag 
christliche Gymnasium. Von C. G. Scheibert (S. J97 — 224. Der 
Hr. Verf. erkennt den durch die Errichtung eines christlichen Gymna- 
siums den sämtlichen Gymnasien geniachten Vorwurf als begründet an, 
indem er auf die in unserer Zeit sichtlich gewordene allgemeine ün*^ 
christlichkeit in den höhern Ständen hinweist und zeigt, obgleich dr 
eingesteht , dass nicht einzelne Beweismomente sich auffahren If 
und der Schade nicht von heute datiere, dass die Gymnaaien 
beigetragen, indem sie mit der Aufnahme des Humanität«- 
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SfeBlpnacif« den antichristlidwii Hochinnth genährt und das chris^ 
liehe auch aas der Zucht verbannt* Auch die hohem Bür^reraolnlail 
hahen sich dem nicht entziehn können. Die Kirche hat sich abtf^^mMl 
£reiÜch nicht blotfs in Folge det in ihr herschenden Rationaliiiiuify Inni^ 
datiicaiiQli «W9gan der &taihi>g% welche die Schule zu ihr gendimnea^ 
3Nii|l ijlctraeKben ■lurackg exogen ; der Staat endlich durch aeia JBxaoiiuhr 
tMBawesen die Sache 'irar Vollendung gebracht. Von den znr Besse- 
rung gemachten Vorschlagen werden der, Pcnsionate zu errichten ond 
der, d<'r Kii(li<' den Religionsunterricht zu übertragen *al8 das Kind 
mit dem Ihido ausschüttend und ^^rfahrdrolicnd' verworfen, der auf 
Herst<'lliiii<i riiier äussern VerbiiKliin;: mit <l«'r Kirche, Ueberwachung 
<les Rrlinionsimterriclits iintJ Auswahl <lrr Heligionslehrer als nicht ge- 
nügend l>ez»M( linet , und da<i;e^M*n gefordert: I) dass die heutige Intel- 
ligenz in den Mciuilen und d« ii Schülern entthront werde ( Schnihild nng 
muss dann auch im Staate nu lir gelten als Keniitiii>se ) ; 2) dass der 
»Ni:liiil<'r vor dem ho( hmüt hig«Mi \\ alin«> l)ewahrt hieihe, als habe er in 
der Krkeniitnis irgend welcher Wissenschaft oder ii\ Irgend welclier 
erlangten Fähigkeit das hoi ii.vte. was der Aleiix h eneiriien kiinne ; 
3) dasti die Schulen in die Lage gesetzt werd» n . seelsorgeri>che Tliii- 
tigkeit ZU üben; 4) die Schule erhalte eine \uUv Auctorität und vom 
Staate die Macht, eine solche den Schülern und Kitern ge<r( inil>er zu 
wahren; 5) der Lehrerstand erhalte die Prüfung seiner Candid.iten und 
die Kirche nehme mitwirkend daran l'heil ; 6) wie die Candidaten der 
Theologie bei didaktischer und paedagogischer Befaliigiing in der 
9c^e, so mögen auch die tächtigen Lehrer in der Kirche einen IMaiz 
ftllaken können^ wetui sie. sieb sor Kansel getrieben fühlen; 7) kein 
ordentlicher. ^iäi^^MNlfid« an einer hoiicni, Scholz: angestellt . ohne 
i W it <|i|< »h ^ J i it MM f I mhigieugung nnA i nin an K ch seinem Wissen nach für 
4tn;ftii c^b | gi Nl M j e tigk>ttianterrichi befähigt zu sein; 8) der IKrector 
«Imt Mtm ; UMranstnU erliake die UttUkhn'. Ordination). — B e - 
i|«f(lt«ll|MHf»Bi^ QmmiaUm$ X Jhie* «rUin tm Bonnell. Von 
Jai,Mmm4A*{ß* 2|2^rr*ia2^ i mI» UWi^ ;AiMir wnrdMr Arklinnigen nuui- 
cMlffbftiiNMief .Aiitdriicke vTeirnÜMi ilB^wr^Binleilang wird Qoin- 
tlUiiK w. SchoHMtiice eMpfeUett4iuid tot deor in Triiit 'aMime^hiiltsi 
r ,wm Cicew. tbeUiinohett Schriften gewarnt). <X A.^M^-n«. 

»•jltiQlHidib^Kder rMiim tfrm. a^nnchn «nd läteteimtta. 4. AoA^ ¥«■ 
W; J^rilftt aaBil mm S^iileabtn«ehveBpfelilb»)ii--«']>^ linmeok poM* 
^ MiM'%tpi«lwwke Ton G«^ ISl^^ 
lAiBd^MM), Wllbfrlai (LTtäderBenteoban), Scb^hekel ^de««^ 
scbe PInhttsfbnMiO und G.ili (Perlen 4iMUeher:£grtili>« ¥«n JM*. X< 
Schreiber i«^,A*«p««b fS» aSd'-^ 386^^db»Wtei eMtmJWadt^ 
die Richtigkeit des . ABo>dliiMlggpiiiifflpi,^ydnt^ M itB üi ig b . | y eH^ pb»dm>» 
die Tüchtigkeit und der Takt der ftnnr>ih|iiH»drtftiYertwiflliohheÜ dei 
Einleitung gerühmt, das zweite als TonoglMh io'aesAbniiinherflinsiebty 
dritte als 0eissig und besonders durch die beigegebenen !Ki%ia^hi«i 
•mpfehleuswerth , auch das vierte «Ihi «MM liebliche Oabei betteicluiei)» 
^T^a fi la ^tf |^^bt» 4i9ß deiitachea Litt«imtiir^n<lli[.tW:noJkierttaf e-L !• 
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2. Hft. Von H. Schweixer (S. 236-240: Die Meisterschaft wild fe- 
bfihrend anerkannt und zu dem ersten Hefte einige beaditenswerthe, 
namentlich sprachliche Bemerkungen gemacht). — Spiess* Turn- 
biicher. Von Girschiier in Parchim (S. 241-251: bezeichnet den 
Fortschritt, welchen Spiess gegen das des erziehenden Klemeiits erman- 
gelnde Jahn-Kiselnsche System noch weiter als der Schwede Ling ge- 
macht hat, findet aber in Uebereinstimniim^ mit 'l'imm (das Turnen, 
Neiistrelitz 1848) dai<.selbe noch zu abstract und fordert concrete, an das 
praktisciie Leben sich anschliessende Gemeinübunn^en. In dem Turn- 
huche von Spiess werden die Commandos als nicht einfach und be- 
zeichnend genug getadelt und den militärischen sich anschliessende 
em])rohien, ferner der Gebrauch der Troimnei und Uniformen bei den 
Ordnungsubunjren. In einer l>ei;irfiigten Bemerkung S. 251 — 54 spricht 
W. Langbein seine ljeb<Mzeii;iung auch <lahin aus, dass das Spiess- 
sche Systen» zwar noch nicht genüge, aber zur Auswahl für das pae - 
dagogische Bedürfnis weit mehr gewähre als das Jahn-Kiselnsche). — 
In <ler 2. Abtheilung sind bemerkens» erth : die Mittheilungen aus den 
paedagogischen Bekenntnissen von Stoy, 5. Stück, I85I (S. 88— *)2: 
bespricht die in der Anstalt des genannten bestehende Kinrichtnrig, 
dass die Schüler vom 6. bis 14. Jahre gemeinsam unterrichtet und erst 
dann nach Gymnasium und Realschule getrennt werden. Als Vortheile 
werden hetTorgehoben, dass Gymnasiasten und Realschüler dadurch 
erhalten, was ihnen nothlg ist, jene Kenntnis der Natur , diese Sprach- 
bildung; also wird das Lateinlernen auch für diese empfohlen; ferner, 
dMfi die Freiheit Jb der Wahl des Berufs nicht schon in der ersten 
lÜMbenzeit i ^ a jitwwa gehe; eadlidk ilv TM&gUchste, doaii AattMl^ 
ein gemeinsaaet Bind gegeben sei, dm aneh fmr die folgend« liiittlii» 
•ÜidMiMrFiftdlte. tiage, wm die Gencinaankdt ' de^ «MidftMi. 
ia> Teligi8aar wid uidxuri Bdriehang, die €— alnwAei»^ iä riilfti 
Lecttonea imd In den GMig e dca Unt«rrlcht»> «BAI«li^<4iiil Wtm» 
b«li in Beng nnf. daa Arbehen -wiitsaii beitMgen. In BaMig'> tati^tm 
letBftm ipiscvden besMidmrff dienArbeiten eigner Wahl' sie ISr d s ü nw i ^iad^ 
gestellt) and dfo BdMbrfe mr^ründnng einer eidgenMaobmi^nif«^ 
/süitj^ polyteebniachffi ^hnle^ einey phüe ii e g i i ehen nnd p«ed«fOf & BmH^»- 
nmi8jn-^li^. -«^ ApriU nnd Maikef t. Uebor die flebMttMMÜil^ 
nntir ji«a aken .GtiMbnn« . Von Froft Hr« M. W-eiihnitpt «diAaln!^ 
titun <9. 3d7->S79. Die R«in|taie und : 1> die grieehiidM atkMr 0 
•teldiciben Ijr^nmgv nnd dnrek Pb^nieier den Griedien « gAl Ü N - 
t^wden; 9) IMea ist aehr wnintacbeinKeh «eben itt sehr iMr^-flUMiÜ» 
y«r .]Üidaöi geacbebn/ a> Ffir das Alter spfocben der VeiWl^ swi> 
seilen PbMtfem uid^Güeelien) «die iHlirien IKnwattdwrnligett^iM MIi j ^ 
Praniden «lid dann nicht an ^weiiigilen die Orakel. 4) Kretas uralte 
Oesetne waren gescbrieben<nndlMlahlen die Jugend in Lesen nid Bebrei- 
ben nn dnte^fioklen« 6) BtäMMorehive im Peloponnes beweiaeu, dass 
nan im Peloponnes Tor Homer von der Schreibkunst Gebrauch gemacht 
hat. 6) Zn Lykurgs Zeiten war die Schrift aligemein bekannt. SeinM* 
Geietxb wahren gesehrieben nnd in . ihnen daa Lesen und Mureibefttar 
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Pflicht gemacht. 7) Auch Homer muss geschrieben haben. Die Grie- 
chen schrieben: l) dem Materiale gemäss, das ihnen zum Schreiben 
diente; 2) mit zeitgemassen Veränderungen; 3) mit literis uncialibus : 
4) ursprünglich von der rechton zur linken, dann umgekehrt. Die Aus- 
drucke KttöfirjCa ygduaccra oder ^oivi'xta yQdfifiata scheinen zu bezeu- 
gen, dass die ältesten griechischen von den phönicischen Schriftzugen 
wenig oder gar nicht zu unterscheiden waren). — Aas der 8chulstube. 
Von C. G. Scheibert. Krster Artikel. Vom FVagen in der Schule 
(S. 280 — 291 : humoristische Darstellung der verschiednen Arten zu 
fragen, am Schluss mit Nachdruck auf die Denk frage als die pac- 
dagogisch wirksamste und einzig richtige hinweisend). — Beurthei- 
lungen U.Anzeigen. Haackes Aufgaben zum Uebersetzen ins Lateini- 
sche. Von VV. L. (S. 292, als mit praktischem Geiste gearbeitet za 
den lateinischen Grammatiken von Putsche empfohlen). — K. Wils- 
dorfs praktischer Lehrgang zur ersten Einführung in die lateinische 
Sprache. Von Köhler (S. 292 — 94. Lobend; nur bemerkt Ree, dass 
der Stoff um einer naturgemässen Anordnung willen zu sehr auseinan- 
der gerissen sei. W. L. billigt in einer Anmerkung den Lehrgang für 
den Unterricht, fordert aber um der Freiheit in demselben willen, dass 
im Lehrbache Paradigmen gegeben werden). — v. Jans Anmerkungen 
zu Euripides Andromache. Von W. (S. 295 — 297: nach des Ree. An- 
sicht können diese Anmerkungen für nützlich nur diejenigen erkennen, 
welche den Standpunkt der griechischen Studien auf den bayerischen 
Gymnasien befriedigend finden, sonst muss man die Tendenzen des 
Verf. vom Gebiete der Paedagogik entfernt wünschen). — Scherrs all- 
gemeine Geschichte der Litteratur. Von H. Schweizer (S. 300 — 302: 
*ein wohlgelungener Versuch einer comparativen Litteraturgeschichte, 
comparativ unter dem Gesichtspunkte einer möglichst vollkommenen 
ISia von Litteratur'; indes werden die häufigen Anspielungen auf die 
Jetztzeit und die nicht gehörige Achtung für das Christenthum geta- 
delt). — Zciss Lehrbuch der allgemeinen Geschichte. Erster Theil. 
Von * — * (S. 302—304: im Ganzen lobend und die Idee, die Cultur 
gesebichte hervorzuheben, billigend, aber als gemeinschaftlichen Com- 
pendienfehler nicht erschöpfende und deshalb nichts nützende Retle 
xtonen und die zu ausführliche Behandlung der orientalischen Völker 
tadelnd). — Klopps charakteristische Sagen und Züge der d. Volks- 
stämme. Von dems. (S. 304 — 306: unter freundlicher Anerkennung 
des verdienstlichen werden drei Fehler gerügt: 1) die vielen für sich 
ein ganzes bildenden Stücke stehn nur durch einen äusserlichen Faden 
zusammengehalten da; 2) man weiss nicht gewis, wo wirklich aus den 
Quellen geschöpft sei ; 3) es finden sich manche weniger Interesse er- 
weckende Züge, und deshalb das Werk den Schülern nicht empfohlen). 

— Pflanz: Bilder aus der Culturgeschichte des deutschen Volks. Von 

— t— (S. 306 — 308: wäre besser ungedruckt geblieben). — Oertels 
Geschichtsparagraphen für den histor. Elementarcursus in Gymna- 
sien. Von dems. (S. 308 - 309: verwerfendes Urtheil, namentlich ge 
gen die Eintheilung). — Cornelius: die Naturlehre nach ihrem jetzi 

iV. Jahrb. f. Phil. u. Paed. Bd LXVI. Hft. I. 7 
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gen Standpunkte. Von Dr. H. Einmenshaus (S. 309 — 319: denen, 
welchen die Lehren der Physik, wie sie in gewohnter Weise in den 
Lehrbüchern gegeben werden, bereits bekannt sind, und die sich er- 
gehn wollen in dem Genüsse, weicher sich darbietet, wenn sie eine 
Höhe erreicht haben, von welcher sie das ganze bereits durchwanderte 
und noch zu durchwandernde Gebiet überschauen, als anregend und 
belehrend empfohlen. In Einzelnheiten werden manigfache Auftei- 
lungen gemacht). — Geographische Werke, angezeigt vonDr. GeibeJ 
in Stettin (S. 319 — 324: Winkelmanns Wandkarte von Deutschland 
berücksichtigt das politische zu sehr, lässt natürliche Verhältnisse öf- 
ters unbeachtet und stört durch die zur Bezeichnung der Länder und 
Orte angebrachten Schriftzeichen. Die Wandkarten von Holle wer- 
den als zu klein und zu dunkel gefärbt und in mancher Hinsicht feh- 
lerhaft bezeichnet. Auch die Schulatlanten aus derselben Fabrik ent- 
sprechen strengen Anforderungen nicht. Von Scherers Unterricht 
in der Geographie wird der politische Theil gelobt, für den andern 
Umarbeitung dringend gefordert. Dewalds das wissenswurdigste aus 
der Geographie sei wohl übersichtlich, aber die Auswahl des Stoff» 
ganz ungleichmässig. Müllers kurzer Unterricht in der Geographie 
und Geschichte, 2. Aufl., entbehre aller wissenschaftlichen Grundlage. 
Reusehl e: die Physik der Erde befriedige sowohl rücksichtlich der 
Idee als der Ausführung derselben). — Einige Bemerkungen zu : *Blicke 
in ein holländisches Gymnasium.' Von Vallhedan in Bonn, nebst 
Gegenbemerkungen des Verf. der Blicke ( S. 329 — 336: über den 
Standpunkt des Unterrichtswesens in Holland manchen interessanten 
Aufschluss bietend). — Zweite Ahthcilung. Kurzes Referat über die 
Gymnasiallehrerversammlung in Prag am 9. und 10. Sept. 1851. S. 113. 
— Mittheilung der Verhandlungen in den preussischen Kammern über 
den Antrag von Klee, die Steuerfreiheiten der Kirchenbeamten und 
Schullehrer wieder herzustellen (S. 114 — 124). — Auf Veranlassung 
einer Correspondenz aus Hannover erklärt die Redaction S. 129 f. : 
'dem Lehrerstande Auctorität verschaffen, damit er erziehen könne, und 
den Boden des Schullebens erweitern, damit dem Schüler freie geistige 
und allseitige Bewegung möglich sei, und dadurch eben eine erziehliche 
Leitung an Stelle der heute fast allein übrigen unterrichtlichen Unter- 
weisung: das ist der Kern unsres Kampfes gegen die Staatsschule.' — 
Juni he ft. Aus der Schulstube. Von C. G. Scheibert, Zweiter 
Artikel: von den dummen Schülern (S. 356—378: auch für die Leh- 
rer an Gymnasien wohl zu beachtende Winke. Als Kennzeichen der 
Borniertheit werden angeführt: 1) wenn der Schüler nicht rasch be-. 
halten kann ; 2) wenn er die vorhandnen Vorstellungen nicht rasch re- 
producieren kann; 3) wenn er die reproducierten nicht combinieren 
oder nicht gehörig scheiden, zu einem Urtheile verknüpfen, in ihrer 
gegenseitigen Abhängigkeit erkennen kann. Findet dies in Bezug auf 
gewisse Vorstellungen allein, in Bezug auf andere nicht statt, so bil- 
den sich verschiedene, oft einander geradezu entgegenstehende Urtheile 
der Lehrer. Je wichtiger nun die Urtheile der Lehrer für die darauf 
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fegHlndete Be^ndhiAf tünä — d» umncbe SckSler, well «ie flr duom 
gellen y ent dünn gemacht werden — , so naif man die Ursachen 
kennen leilMn und diese sind : 1) physisch ; die mangelhafte Aosbiidnng 
der (MMie, namentlich des Anges nnd des Okrefl; 2) die mangelhafte 
Uebiinf^ der Reprodiictionskraft; 3) die mangelhafte Sprachbildiinp;. 
Zur Vorsicht darin , jene Wahrneh munden schnell auf Rechnung deff 
geistigen Individualität zn setzen, fordern die Umstände auf 1) dass 
die Ueberfullung der Elementarclassen mit Schülern und Stunden dazu 
beiträgt; 2) da.ss in dem frühen und raschen Lef;enlemen der Knaben 
«in zunehmendes Uebel erzeugt wird; 3) die Hebungen im Lesen und 
in Aufsätzen auch oft dasselbe vergrössern. Die höhern SthuU'ii ha- 
l)en tiie Aur<;af)e <]iese zu linderr« und können namentlich des 

Lateins nicht eiitlx'lireii . um den durch deu falschen diMitschen Unter 
rieht begründeten Schaden wieder gut zu machen. Milt'smittol dazu 
sind in dem Verhalten des Lehrers (ei^^ues Sjirrcheu, Denken, Geduld, 
IJebun«; der Selbsttiiat ifikrit ) gej;eben. Besondere Kegeln für den 
Spracininterricht sind : solche ►Schüler müssen nie Paradigmata und 
keine Vorstellungsreiheu hersagen lernen). — livurt/nilunf^tn. Gün- 
ther: das vSchuUvesen im protestantischen Staat. Elberfeld 1852. Von 
Scheibert ( S. i^79— ^^^9 : wird dringend empfohlen und mit Freuden 
die Uebereinstimmung mit Tielem, was Ree. selbst schon lange ausge- 
sprochen, wahrgenommen. Vermisst werden näheres nnd tieferes £i*- 
gehn anf da9 Erziehnngsgebiet, die Untersuchung über die Stellung 
der Schule zur Familie, zum geselligen LeWn/iar-tocialen Welt; wi- 
de rsp rochen wird über die Avfituisang des projectierten den Qymmtk^ 
sien und ReiMUitlBn geraeinschaftticben Untergymna8iBm> i 8ber dM 
Recht deii^älito'Ü^e Beamten gan^ ntieh Geschmaclt an wÜil^, tber 
die^ÜeÜkbn-; Wel^e auf der lidfaem Bfii'geTSöhnle gebildet Wtodeii;. 
fi^ M ^iiMinignng des etaäUichen and ertdehllehen ; eAdlielr mrd 
mn^^t^edttlliU^f des eonetitntionellen atäMU mit j^teitintft^htai 
getadelt). ^-'Maiii^ Sehulbileher. NageU Lelfi^ 

MM^dMl^beiien «eobetrie. (^Aufl. nnd geome^riache Analysis. IM 
1851. ^k"CKi'^9/ 380^393: das iweite Bneb naeh &fahnuig jds 
retbt |Wmi °lfehfilern nfitslich eni|^elileB). — Kilpi algebriis<bhl^ 
Aiülysis. -1>ili ä*im^. (S. 89a-^9&. Lobend. Gegeben wird in der Ree; 
efii Bjil^€|"V^' ^einfacherer Behänidlnng der >Oolnbinationslehre). — 
K*^ifMt*^iltete«rte. Bttslan 1650. Vön'S. (8. 896-402: findet bei 
MJÜlUkiä^'M guten den^l^orderungen an ein matliematisches Schul- 
btfit^7^4Uäb M^PHncip der Fortentwicklung einneglichst einheitlichei 
aeiy dasa jeder Satz möglichst seinen Beweis aus den Annahmen her 
entwickle, dass die Anordnung des Stoffs durchsichtlich nnd Übersicht 
lieh sei, doch nicht ganz genügt). — Bartholomaeis gradlinige 
Planimetrie. Von dems. (S. 402—405: dem Verf. kommt es wirklich 
auf ein System an; es werden iwar an dessen Ganj; und auch an ein- 
sdtttfi Attsführongen Ausstellungen gemacht, welche indes nur das In 
teiesse an dem Buche beweisen sollen). — Wienands erster ("ursus 
cor Planimetrie. 3. Aufl. Von Zähringer (8. 400-407: Kec. erkeuat . 
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den Gedanken den Stoif der Planimetrie in zwei Cunse zu theiien als 
praktisch bewährt an, wünscht aber die Flächenberechnnn^ der grad- 
linigen Gebilde mit AiKsnahme der Inconimensurabiiität dein 1. CursUK 
zugetheilt, verini.sst nach den allgeineiiien die speciellen f;ooiHetrischoii 
Grundsätze und mißbilligt die Parallelentheorie, empfiehlt aber da.s 
ganze Bach). — Looff Leitfaden für den Unterricht im prakt. Rech- 
nen und in der Arithmetik. Gotha 1850. Von dem». (8. 407 — M)9: an* 
gelegentlich, for die Hind des Lehrer« unbedingt empfohlen). — ^ 
ß9lkmßi4mr» matfc»imt. Vobungsbuch für d* Gymn. Ifinnerich 1850» 
Yon (dU«i8- (S- 409-rTi4IO: nsaHtieiiii :iiitb«» 4m wtkMehtSBk , 8ainniliuig«9 

üf eii4odMr4«nellHMi ^«odringeii). ^ VI»Ug .—th wjjjiBfcB jjiffrtif 
mM^ yfimJ»6tk>i9^m^i» fiw 40ii Zf«eck «dem jonfctf irtiw.mt^ 
ÜAhfQ JPWiMuid^ derrMatJbeiiM^k dnreh. 4it Aufgab« ^At^kSitfl^fimmm 
^dwlflgw kMie ilünhibitnf— mi rmthtß&t nnfl ihi n dir llÜihiiT 
U«Mli9iCl»i« SA bcinteii, 4iM« yoUkoaiiea baati— 4pili|gU 
Viifrilfe^flMi.tiidgliaii ein UfasentUdiaa Brfordeml^ baim lltw<nwi>H ft» 
BfaHiamatik «oMMiaba^ aiigele«aiitlich «Apiahlan). — .Zw«iU^A^ 
t h e il u n g. JBiaa MbdMämif / ms' 4aM Prognuam dar KiMHcMK^ 
helms-SchiUe «i Stetlli^ (S^ leß^f«) beklagt^ wie waaif .difttlilMni 
Classen der hohem Bfirgenebtüa im YarbalUda baaiwlit werdtü. 
Mittheilungen über den am IQ.NoTbr. 1851 Ton Green Tan Pranatafwr 
i|i der 2. holländ. Kammer erneuerten Kampf in Betreff der Freihai| 
des Unterrichts (S. 174-176). — Miltheilungen über die U«|^a^l^ 
frage in Frankreich (8. 179—189) und das D4eret organique sur 
tiruction publique vom 9. März 1852 nnd der dazu gehörigen Instmerr 
tion (S. '206 - '2i)9). — Die Anleitungen zum Studium der Rechtswis- 
senschaft von der Berliner Universität vom 20. Septbr. 1851 nebs^ 
Krla-sseii des Ministeriums der Justiz (S. 1H9— 197. Wir heben aus: uttj 
ter den Vorkenntnissen nimmt die erste Stelle das Studium der Sprar 
chen ein. Zum gehöri<j^en Studium des Rechts wird vorzuf;sweise er- 
fordert die Kenntnis des griechischen und lateinischen mit Kinschluss 
der Latinität des Mittelalters und der deutschen, insbesondere auch 
der altern und mittelhochdeutschen Sprache. — Ntkrolog von J. G. 
Grass mann (S. 202—205: f;eboren in Sin/low 1779, IH02 Conrec- 
tor zu Pyritz, J.S06 Subrector am C>mnasium zu Stettin, 1817 Pro- 
fessor daselbst, Verfasser mehrerer mathetnatis( hen und physikalischen 
Schriften, gest. am 9. März 1H52). — Die köni^l. Verordnung über 
den im Unterrichtsgesetz vom 1. Juni lö50 bezeichneten conseil 
pcrfectionnement in Belgien (S. 205). , " fl^ 
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Sdiul* und Personalnaehrichten, statistische und andere 

. ^Älittheilungen. 

Bonn. Der bisherige aosserordentiiche Prof. Dr. Simrock i«t 
nun «vdeAtlichen ProfeMer In der philofophiadien FacuUit emaimt 
worden» 

DresD|:n. Die DIrection des Vi t z t h n ms c h e n Geschlechts- 
gymnasiums und der damit vereinigten Bloch mannschcn Er- 
ziehungsanstalt ist seit dem 1. Octbr. 1851 von dem Geh. Schiil- 
rath Professor Dr. K. J. Bl Ochmann auf dessen Schwiegersohn Dr. 
Georg Bezzenberger, dem bei dieser Gelegenheit das Praedicat 
Professor verliehn wurde, übergegangen; die Administration des Vitz- 
thumschen Geschlechtsgyninasiums im Lauf der zweiten Hälfte des 
Schuljahres von dem Majoratsherrn Grafen Otto Vitzthum von 
Eckstädt auf dessen Bruder Grafen Albert Vitzthum von Eck- 
st ä dt. Das Lehrercollegium des vereinigten Gymnasialerziehungs- 
hauses bestand am Schlu.ss des Schuljahres 1851 — 52 ausser dem Geh. 
Schulrath Prof. Dr. Bloch mann (der den Religionsunterricht zum 
Theil wenigstens noch fortsetzt) und dem Director Prof. Dr. Bez- 
zenberger aus den Collegen Dr. J. G. Hübner, W. Heusinger, 
Dr. K. F. Haccius, A. Rhode, E. Zschaa, Fr. Dillon, G. 
Zelle, Fr. Fischer, Dr. H. A. Drechsler, Dr. Fr. Paidamus, 
6. Benguerel, Dr. W. Herbst, A. Fleckeisen, Dr. H. Eg- 
gers. AnsserdeiB anterrleliteten noch 21 dev Ajistalt nicht ausschliess- 
lich angehörende Lehrer. Ostern 1852 schied der ein halbes Jahr vor- 
her eingetretene CoUege H. Petersen wieder ans. Die Zahl der Zög- 
linge betrug am Schlnss des Sommerhalbjahrs 113; daron geborten 
nnm Yltsthnrnschen Geschlechtsgymn« 1^ mr Blochmannschen Enie- 
bnngsanstalt 97 nnd iwar nnter diesen 4yS Garn- and 52 Halbpensio- 
■ite. Z«^ Unirenitit wnrden in Ostern nnd im flerhst 1862 Je 3 
entlassen. 

Bn^^Haiii« Der Classenlehrer der obersten (4.) Clastfe der latei- 
nischen Schale Dr* B ayer war fast das game Jahr hindurch als Land- 
tagsabgeordneter abwesend; die Verwesong der 4. Cl. übernahm Dr. 
Cron and trat dagegen seine » die 2. Cl. an den Cand. M. Lechner 
ans Hof ab. Alf dieser an die kfini^ Sladieiianstait in Baireoth ab- 
iMmfeB wnrde, leisteten mehrere IfitgUeder des k. philologischen Se> 
■dnars Aushilfe. Die Schnlersahl der k. Studienstalt im Schuljahr 
1851—1852 betrag im Gymnasium 53 (IV: 14, III: 9, II: 17, I: 13), 
in der iateinisehen Sehale 81 (IV: 19, III: 17, II: 23, I: 22). Die 
Abiturientenpriftuig bestanden im Herbst 1852 sämtliche 14 Schüler 
der Oberclasse. 

Freiburg im Bkeiscau. Prof. Dr. Nägel i von Zürich ist xum 
ordentlichen Prof. der Botanik und Director des betäniscfa^ Gartens 
an der dasigen Hochschule bernfen worden. . 

Gratz. Im Lehrkörper des k. k. .Gymnasiums si^d seit dem 31. 
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Juli 1851 (s, den vorigen Band der NJahrb. S. 337) folgende Verän- 
derungen vorgegangen. Der Capitular Gtfr, Schrotter trat von 
der Stelle eines Religionslehrers am Untergyinnasinm zurück und es 
übernahm dieselbe provisorisch der Praefect VVeltpriester Matth. 
Pack, Siipplent am Gymn, Nachdem auch der provisorische Reli- 
gionslehrer am Obcrgymn., Supplent Jos. März zurückgetreten, er 
hielt dessen Stelle provisorisch der Weltpriester K. Trümmer. An 
die Stelle des sloveniscben Sprachlehrers Kolom. Quass trat zuerst 
der Doctorand. jiir. Lor. Torna n, dann provisorisch Joh. Vinco - 
vic. Als Supplent ward für Deutsch in II, VI und VII und Ge- 
schichte in VI AI. Egger angestellt und der ordentliche Lehrer P h. 
Rech feld unter Anerkennung seiner langjährigen Dienste in den Ruhe- 
stand versetzt. Am Schluss des Studienjahrs IHöl unterzogen sich ()2 
Schüler der Maturitätsprüfung und wurden 69 approbiert. Am Schluss 
des ersten Semesters J852 meldeten sich 9 (2 von Gratz, 1 von Bud- 
weis und 6 von Laibach) , 8 erschienen und -i wurden approbiert. Die 
Schülerzahl war: 

VIIL VIL VI. V. IV. III. IL L Sa. 
Beginn des Schulj. 62 67 49 68 40 69 74 109 618 
Schluss 49 62 47 53 36 68 70 98 483 

darunter 479 Katholiken, 1 Protestant und 3 nichtunierte Griechen, 
464 Deutsche und 19 Slaven. 

Grimma. Im Lehrercollegium der königl. Landesschule ist ausser- 
dem dass am 3. Juni 1852 der 9. Oberlehrer G. K. Pöthko einge- 
führt wurde, eine weitere Veränderung nicht vorgekommen. Der Coe- 
tus bestand im Winterhalbjahr 1851—1852 aus 137 (I: 27, II: 29, III: 
41, IV; 40), im Sommerhalbjahr ebenfalls aus 137 (I: 20, II: 32, III: 
31, IV: 46). Mich. 1851 giengen 4, Ostern 1852 11, Mich. 1852 5 
zur Universität. 

Innsbruck. Dem Prof. der Physik an der k. k. Universität Dr. 
Ant. Baum garten ist die erledigte Lehrkanzel der Mathematik 
übertragen worden. 

Leipzig. An die dasige Hochschule ist der in Kiel seines Amtes 
enthobene Staatsrath Prof. Dr. G. W. Nitzsch berufen worden. 

Luckau. Nachdem am dasigen Gymnasium am 7. Juni 1850 der 
Director Kreyenberg und die Oberlehrer D. Töpfer und D« 
Junghann suspendiert worden waren, erhielt die Verwaltung des 
Directorats interimistisch der Conr. Dr. W. J. Vetter. Zur Stell- 
vertretung traten ein Dr. Rieh. Bergmann, Mitglied des paedago- 
gischen Seminars und vorher Hilfslehrer am Friedrich - Werderschen 
Gymnasium und am Gymnas. zum grauen Kloster in Berlin, Dr. W. 
A. Schlesicke, vorher Hilfslehrer am Friedrich - Wilhelms - Gymna- 
sium zu Berlin, und später F. W. S. Bauermeister, vorher am 
Joachimsthalschen Gymn. und an der Konigstädtischen Realschule zu 
Berlin beschäftigt. Die Schülerzahl betrug: 
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ir. 


ni. 


IV. 


V. 


VI. 


vn. 


Sa. 


Ost«ni,l850 


19 


27 


39 


89 


53 


63 


55 


295 


T«r OiteriL 1861 


7 


17 


23 


32 


29 


59 


54 


211 


0«terii 1851 


12 


18 


33 


35 


56 


66 


53 


273 


Mais 1853 


6 


16 


30 


34 


53 


62 


5a 


. . 254 



Abiturienten Ostern 1861 4, Ostern 1852 3. In dem Programm Ost* 
1852 hat der Cour. Dr. Vetter ein alphabetische$ Ferzeichnit der je» 
nagre« S^hülw^ weiche m den Jahren 1805 —1841 aus der Prima de» 
G^mnoHuwu tAgegangen sind , mit Angabe de« Crcbartiorte «nd 4ei 

sp&tern Berufs gegeben (36 S. 4). i jjr .f| 

. MÜNCHEN. Der Studieiilehrer Joseph Rott wurde -neB' dar lat 
teinischen Schule zu Eichstädt au die de« k. Mi^^ffni|«nnBg|w^^ä|t i^n ^ 

in München versetzt. 

Nf.u-Rt ppiN. Der Oberlehrer am dasigen Gymnasium Prof. Dr. 
Joh. Fr. Chr. Campe ist zum Director des Gymnasiums in Grei' 
feuberg (Reg. -Bezirk Stettin) erwählt und als solcher bestätigt worden. 

Stütt<; aut. Der Ol»er.studienrath K a p f f ist unter Vorbehalt sei^ 
aer Wiederanstdlung in den Ruhestand vernetzt. 

Worms. Schülerzahl des Gymnasiums im Jahre 1851 — 52: I: 7, 
ir? 13, III St.: 12, real.: 9, IV st.: 17, real.: 24. V st.: 10, real.: 18, 
VI St.: 14, real.: 22, Sa. 73 Studierende und 74 Reallsten. In dem 
Pro<:i;uuui des GNuinasiums theilt der Director Dr. W. Wieg and 
Nachrichten mit über die im Jahre 1563 intendierte Verlegung der 
Universität von Heidelberg nach Worms, und in dorn der Bürger* 
schale über das alle Schuifestj der Wiesengang genannt. 

n->S* .Ufv. V , ..' 1 -i; |i : ■ ■ I' 

Todesfälle. 



Anfang Augast starb J. F. H afner» Professor am Lycenm in Bidhaiadt. 
Am 21. August Maximilian Woeher, Rector des Gyninaainms sn 

Bhingen. « 



Bemerining zu der Berichtigung Bd. LXV. S. 231 f. 

Der Verfasser des Artikels in diesen NJTahrb. Bd. LXm 8. 330 f., 
welchem in Bd. LXV S, 231 f. Ton Mainz ans eine ^Beriehtigang* %a 
Th&U wird, glanbt hiergegen einiges bemerken zu müssen. Schreiber 
der Berichtigung 'wundert sich, dass Ton ans mit Stillschweigen über- 
gangen wurde das Wormser Programm tou 1846 n. s. w. und die dort 
TeroffentUchte Addresse, welche 18i5 Hm. Prof. Osann Ton seinen 
Schülern dargebracht wurde.* Wir hielten es nicht für noihwendig, 
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M der Selüldenmg eines AmtijnbilMiini auf eine 5 Jahr altere Ad- 
dresee xnniekxiikoiiimea» inden es uns nur dämm xn thnn war, anzu- 
gdbeiiy was bei dem Jubilaeuin geschehn war. Weiter findet i8üEltfl|(^ 
^ bei^^tfer Berichtigung ^iiücli auffallender \ dass wir ilmmilii Blgjijyi 
'dase bei nns in einem kleinen Ländchen in SchalsaclMn ntelMs c;ros- 
ses SU Stande kommen könne' (beiläufig bemerkt sagten wir «m a. a. 
O«: *in nnserm Ländchen erscheint im Schulwesen nichts grossartiges* 
««tfi' dMP Belichtiger hätte doch wörtlich citieren sollen!). Wir meinen 
kuner noch, und wissen auch, dass in vielen Krei.<<en ein Albnm, wo- 
rin Tiele Schüler Osanns Zeichen ihrer Studien niedergelegt hätten, 
Ür so etwas grossartiges wäre angesehn worden, wie allerdings un- 
ser Ländchen nichts ähnliches aufzuweisen hätte. Wenn endlich Schrei- 
ber der Bericht i{; Uli 'die fragliche Pietätsbezeugun«; d. h. die l);ii- 
relchnng eines Pokals 'eine el)enso schöne wie seltene Krscheinuiif;* 
nennt: so können wir für letzteres Kpithetun nicht beistimmen; <ienn 
was ist gewöhnlicher als das Geschenk eine.s Pokals? Darum wünsch- 
ten manche etwas anderes, seltneres, Lehrer und Schüler wenn auch 
nicht mehr ehr cndt s, dix Ii heider w ü rd i{;eres. Dies s< heiiit Schreiher 
der Hericlitif^uu'r nicht {^elühlt zu haben. Was schliesslii Ii die ganze 
Berichti^iunp; betrilTt, so geht aus unsern liemerkuugen klar hervor, 
dass unser Bericht eigentlich nicht berichtigt wird, sondern dass man 
einige andere Ansichten und Meinungen vorbringen wollte, um welche 
wir die, welche sie haben, nicht beneiden*). i^fi-l • . < 

Die Redaction, welche übrigens die l eberzeugting hegt, dass 
der ^ erfasser der erwähnten Berichtigung in keiner schlimmen Ab- 
sicht die fragliche Notiz mitgetheiit habe, glaubt mit Verölleutlichuug 
dieser Bemerkung beiden Theilen Genüge gethan sn haben nnd Üe- 
trachtet somit diese Angelegenheit als beendigt. Anm* itr JM. 
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AusgewähUe' Reden des Bemoelhenes erklärt von yinton ff'istvi'- 
mann. Drittes Bändchen. (XXIII) Rede gegen Aristokraten (LIV) 
Rede gegen Konon. (LVIf) Rede gegen Eubulides. Leipzig, 
Weidmaniuehe Bnehhandlmig. 1852. 161 S. 8., 

Die beiden erste« BiRdelieii dieser Ansgtbe, welche su der 
HanpUSauppeschen Sammlang griecliiaelier und lateiniseber Sehrift- 
sleller mit dentschen Anmerkungen gehört, habe ieh in der Zeitsehr. 
fflr die Alterthumswissenschafl Ton Bergk und Caesar Nr. 90 des to- 
ri^en Jahres als eine willkommene Erscheinung Ahr Schale und Wis- 
senschaft begrfisst. Sie enthalten I. die acht echten Philippischen Re- 
den, n. die de oorona und die Leptinea. Auch das dritte Bfindchen 
heissen wir gleicherweise willkemiiien , und glauben nnsem Dank am 
besten sa bethfltigen , wenn wir nur Peststellnng des Textes einiger 
schwierigen Stellen der Aristocratea etwas beitragen. 

§. 156 f] viieriQa^ nl 'u^^i/vttftMy ^$ %^ tpiluv&iftif' 

niav Xiyeiv EÜ^^ o r* Si^itots, 

Es ist für den Standpunkt der DemosthenischenWorlkrikik beaeich- 
nend, was der bis jetzt bekannt gemachte Apparat dem Leser mit- 
theilt. 1. Bekkcr, der ebenso wie Hr. Westermann den Accusafiv der 
gewöhnlichen Lesart beibehielt, bemerkte in der Note: ^(pilav^Qcs- 
Ttla Diesem Codex folgten wir in der Didotschen Ausgabe, des- 
gleichen die Hrn. Baiter und Sauppe in der Zürcher nach Funkhüneis 
Symbolae crit. in der genannten Zeitschrift 1841 S. 9b6. Hr. Weber 
tadelte dies als auf einem Irthum bernhend in der Vorrede zn sei- 
ner Aristocratea p. XII: ^lidem (wir Herausgeber) non distinxemnt 
$. 156 batum graeciiatem dVs j;^ ipiXtxv^Qamlav Xiysiv a posterior is 
metatis, accepta seripiura stis xgrj fpiXttv^qm'itlct Xiyeiv^ qnam in 
Sigmatia exstare ptttabant^ pro Demostkenica' Hr. Weiland hatte 
nemlich den Cod. £ zur Aristocr. und einig^en andern Heden für Hrn. 
Weber in Paris verglichen und ihn versichert, es siehe hier nicht (pi- 
Xtxv^qconlcc^ sondern (piXavd-Qconlav. Was war also natürlicher als zu 
denken, dass der erste Benutzer, Bekker, sich geirrt habe? Daher 
sprach ich in der Kecension der Weberschen Ausj?abe (Heidelb. .fahr 
bücber 1846 S. 274) die Vermuthunj;]^ aus, dass bei ßekker £ statt /*' 
verschrieben sei, da der Bav., der Zwillingsbruder des t\ (piXavd'Qoy- 
nitt hat. Doch erklärte ich ausdrücklich den Nominativ nicht für un- 

iV. Jakrh, f. PUL «. PaetU B4, ULVI. 3 
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griechisch, wenn er nach sits Xiya xtI die angefangene Conslruclion 
l'orlselzt. Wie j^ross war aber mein Erstaunen, als ich später (nocli 
in demselben Jahre) iii Paris selbst mich davon überzeugte, dass £ 
doch ganz deutlich (pLXav&Qanta ^ und keine Spur von einem v nach 
la hat! Der sei. Letronne besuchte mich gerade, als ich bei der Ver- 
gleichung des Codex an der Stelle war. Ich zeigte sie ihm und auch 
er sagte: il v''y a point de donle que c^est q)tXavd'Q(xmLa. Ich machte 
mir auch ein Facsimile davon, damit sich jedermann, der es sehn will, 
überzeugen kann, dass am Ende des Worts kein v steht, sondern ein 
Schluss-cr, welches in diesem Codex das letzte Strichelchen hoch hin- 
auffuhrt, was hie und da übersehn wurde. So hat 2^ §. 5 nicht oxe 
nkevöcti, wie Bekker und Dindorf behaupten, auch nicht ors TtXevöai^ 
wie Weiland will gefunden haben, sondern brmXsvCa, und nicht an- 
ders. Was soll man aber nun dazu sagen, dass Hr. Dindorf in unserer 
Stelle (piXcivO'QGmLa y wie er ausdrücklich sagt, ans 2J aufnimmt und 
dann in den Annotat. in die Welt schickt: g>iXav{)^Q(ü7tla\ Hoc non 
in H leg Kur ^ sed in BF. Jievocandum (ptXavd^Qamlccv ^ quocum We- - 
berus comparavil p. 231 rj rcov aXXcov EXXr^vcov ehe XQVf y,ct%iav sh 
ayvoiccv ure xal a(iq)6TBQCi zavt siTceiv. Es war natürlich, dass Hr. 
Westermann, der meine Yergleichung nicht hatte, zur Vulgata zu-^ 
rückkehrte. < ' r 

^ Die natOrliohste Covtraction Ist freilieb <|en Acciuativ mit deaa 
efliUreadeii fttt^mhiaden , mag sha — dka dabei ilehi oder 
DichL AUein diese Bedeweise wird auch ohne EIbIIims aaf die Goars 
straetion gebraaehf vad liasl. den Geaitir wid den Dativ in Verhki- 
dung mit dem vdraasgeheaden folgen, als wenn cTts Uy» aad der- 
gleichen nicht dazwischen stinde. Beispiele davon hal flr. Weiler 
genug gegeben. Dass aber der Nominativ nicht so stehn kftnne, da- 
von gibt es an sieh keinen Orund. Den» wenn d^t-Uym %k(. nicht 
nothwendig Einflnss aaf die Constrnction hat, so kann dies aneh beim 
Nominativ stattünden^ ohne dass dadurch die Conslrnction hart würde. 
Nnn vergleidie man aber noch fügende Stellen. 

Nicht hierher ziehe ioh Panlus, I ad Thessal. ^ 3: oiav Xfyf»-' 
m bIq^wh 9ud i§gdlHtt* Einen solchen Nomiaativns nwtenalas nach 
einem Verbnm wfirde Hr. Weber mit BßM der spitern Graecitit in« 
achreiben. Ebenso wenig führe ich zum Beleg an Libanins Apol. Dem. 
T. IV p. MS R.: TtiXtti Uyovrcw axovm fittXmif^ ßmalog. Obscho» 
in dieser Ausdracksweise ovofia ixu TW^ffwo^ den nahen Uebergang 
nmeht» wovon Beis]>iele bei Matthiae Gr. |. 308. Vergl. Aeschines t 
leg. 99: cSlijg« tnv mv^^&v tiMmpf ksmwvfUw fSfnto^^avtr^ 
Diese Nominative sind anf das Snbjeet des Verbnms so bexiehn. Aber 
folgende Stellen dienen mm Beweis, dass Xfym %tL wie eine paren- 
thetische Formel ohne Einfluss anf Constrnction auch zwischen Nomi- 
nativen stehn kann. Plat. (vorg. p. |6d C: ii luilmumx^ ala^ofiivi^ 
ov yvovaa Xiyat^ aXXit itto%«aafUin^ Dem. Timocr. $. $8; T(vog ovv 
evexöf rov Xvöovtu twta vofiov ^iö^ai (pi^aofisv; tcX7]v d tovro ttg 
sSnoi^ H^fvivttg^ welcher Nominaüv auf das Snbjeet in ^pi^aofuu 
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■f>Eai>ctL 7AI constniieren ist. Durch diese Stelle ist auch £ Mid. ^. 69 
joferechlferligt ; 6g ^ sTre rig^ (o a. A&.^ ßovketai pofilcai ^aveig [(ia- 
vlccv vulg.) — ficcvlcc yag iCcog iörlv vneQ dvvafilv xi noulv — hte 
xal (pLXorifila [geringe Codd. haben (pikott(ilav\ xoQijyog v7tl6Tif}v. 
Früher hatte ich, um Gleichförmigkeit mit (piXorLfilcc herzustellen, 
aus r juttv/a aufgenommen , ohne zu bedenken, dass der Redner den 
Wechsel der Construction ebenso gut zulüsst. Das Participium ent- 
spricht dem Dalivus instrumenti, wie Andoc. de redilu §. 7: ög elc 
Toaovtov ijk&ov Tijg ifiavxov övööaifiovlag eixs ^QV ^i^^^v vi6xr]xi xi 
Kai avola sl'xe xai övvafisi xmv nsiadvxcov fie ikO^eiv eig xoiavxtjv Gvfi- 
(poQav xav q)QEV(av xxi. Allerdings sollte die Wortstellung eigentlich 
sein: tj vfiExiga (ftif xqi] kiyuv) (pikavQ'QOimLa xxi. 'eure, mag man 
es nun so nennen, Menschlichkeit oder was sonst u. s. w.' Es wirkt 
aber die Attraction so ein, dass das ganze ein Satz wird. Dadurch 
bekommt derselbe noch mehr Lebendigkeit. Ich gestehe aber kein 
ganz gleiches Beispiel dieser \>'orIstellung zu kennen. 

Nehmen w ir jetzt auch eine in geschichllicher Hinsicht wichtige 
Stelle, welche kritisch nicht fest steht. 

§. 205: X/fiwv«, 6x1 xriv Tlaqioiv (lEXE^lvriöB Tiokixslav ig> eav- 
rov, naQcc XQSig fiev cicpEiöav '^\(povg xo firj ^avdxa ^r]tii(ß<Sai , nev- 
xri'KOVxa de xcekavxa i^inQa^av. 

Die verschiedenen Versuche zur Erklürung der Stelle s. bei 
Weber. Hr. Westermann aber sagt folgendes: 'wir geben die Lesart 
der besten Mss. (£T)^ ohne sie vollständig begründen zu können. 
Sauppe [de causis magniludinis Athen, p. 23] vermuthet, Demosthenes 
habe Kimon mit seinem Vater Äliltiades verwechselt, von dessen Ex- 
pedition nach Faros und darauf erfolgter Verurlheilung Hcrodol VI, 
133 — 136 spricht. Allein ist ein so grober Irthum bei einem allbe- 
kannten Factum der vaterländischen Geschichte schon an sich einem 
Demosthenes nicht zuzutrauen [und wenn ein solcher Irthum auch beim 
Redner möglich geweseu wäre, würde er nicht sogleich von andern 
aus dem Volke laut verbessert worden sein?), so würde auch 
der Ausdruck xi^v Tlagitov ^exETiLvijGs nokixdav auf das von Herodol 
dargelegte Sachverhältnis angewendet ganz verfehlt erscheinen. Rath 
sanier scheint es anzunehmen, dass hier auf ein Ereignis angespielt 
werde, von dem die Geschichte keine nähere Kunde aufbewahrt hat 
In den übrigen Mss. ist, vermulhlich eben weil von Kimons Verhältnis 
zu Faros sonst nichts verlautet, ndxQLOv beliebt worden. Zur Nolli 
könnte man dies wohl auf den bekannten Lakonismus des Kimon deu- 
ten, doch wäre das viel zu stark ausgedrückt, da auf der andern 
Seite, wenn irgend jemand, Kimon gegenüber den ungestümen Re 
formplänen der Demokraten für Aul'rechlerlialtung der von den VälcMii 
überkommenen Verfassung schwärmte. Webers Vorschlag endlich, 
TtaQovßciv ^ was er auf den in Kimons Abwesenheit von der Reform- 
partei unter der Leitung des (Perikles und) Ephialtes bewirkten und 
zur Zeit thatsächlich gewordenen Verfassungszustand bezogen wissen 
will, ist kaum annehmbar. Denn abgcsehn davon, dass auch dafür die 

8* 
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historitche Gewihr fehl! ideva das fliegen Kimn mmk aeiner Bick- 
kehrvon Thaaos eingdeilele VerflihreB, woriber Plol. Kin. 14, km 
nur fewtltMm hierher besofen werdea), ao war am inultolbarer 
Angriff aaf die bealaheade Verfaaawit ein Varbreehaa, daa aiahl aar 
daaiala, aoadern an aUen Zeilea, anch jetal, aki ete lodaawOrdigea 
falt, alao aicherlieh anaaerhalb des Kreiaes «faMr tob Demoalhaaea be- 
abaichtiflen BeweitfÜhraag lag.' Aach ea feviitaiahaMrfovtfttya« weit 
von den fiberiteferlen Bnohslaben, woraaf Hr. M« iL E. Meier imHaUU 
•ehenLeetioBaverBeiehniaI8l9— iaöOp.IVanfiaerfcaaai nacht Sehn wir 
nm nan erat far die Geltang der Leaarlen am. IHe Valgata ist nar- 
t^w» — dagegea futffim T, (waa Hr. Weber mit ü verweehaell) 
Urb. — snx^Mov App. Praneof. — W^ i et r oder ittnfftop aweifelhaA 

Yiad. 4 — mtffmv Sl von verschiedenen Händen; der Correotor bat 
•••• 

T^iov darttber gesehrieben. Bekker hat diesen Codex hier nieht drwihnt^ 
ieh aber, da ich ihn lange hier im Hanse hatte, habe ihn genan ver- 
glichen und mich fibersengt, dass seine Familie den mitehMen Rang 

einnimmt. — ** nw^Miiv 2; höchst ^wahnae^inlich von derselben Hand, 
wenngleich x ond o kleiner sind , ausserdem hat nie (aiit derselben 
Tinte) a> durch einen Strich gelöscht. Bemerkenswerth ist auch der 
Acceat. Diese mtmun correctrix habe ich in der Begnt gefanden 
als die , welche das echte gibt. — Die Abbreviatur fr^Mf flr 
Xfftoq (Bast Comm. palaeogr. p. 8d7) wurde leicht fttr naifuog genom* 
men. Nnn aber auch abgCSehn davon, dass eine Verwechslung Ki- 
mons mit seinem Vater hier im Munde des attischen Redners und vof 
attischem Gerichtshöfe nicht stattlinden kann und dass wir von einem 
Verhältnis Kimons zu den Paricrn anch keine leise Spur haben, da 
doch Kimotis Leben und Thateti so ausführlich erzählt uns vorliegen, 
wäre CS auch g"efifen den Zusammenhangs der Stelle, wo nur Unge- 
rechtigkeiten von Seiten der Bürg-er gcpen das attische Volk erwähnt 
werden, wenn von Kinion sr^sagt würde, dass er bestraft worden 
sei, weil er nach Willkür die Verfassunsr der Parier geändert habe. 
Aber auch gegen die andere Lesart narQLOv wendet Weber ein, 
dass die Bedeutung nicht passe. ^ IIcctqlov si quaeris quid signtficel^ 
dixerit fortasse quispiam. eo indicari reipublicae stalum, qualis fue~ 
rit patrum memoria. Ät knie explicationi vulgaris tocabuli usus 
contrarius est. Dicunt naxQiovg v6p.ovg^ natQLa v6{iip,ct^ vt intelli- 
gantur leges et instituta a maioribus ad posteros propagata. Vid, 
Sckoemanniis adhae. p. 218. Itaque •») nuzQioq noXixda non alia esset 
quam Cimonis niaiorum.' Ich bekenne diese Folgerung nicht recht ku 
begreifen, und wir werden unten sehn, wie auch hier natQiog in sei- 
nem ganz gewöhnlichen Sinne passt, aber nicht so, wie man die Stelle 
mit dieser Lesart gewöhnlich erklart. 

Nemlich Hr. Büttner (Geschichte der lletaerien S. 30 ff.) versteht 
sie von Kimons Bemühungen die Demokratie zur aristokratischen Ver- 
fassung zurückzuführen und die alte gute Sitte wiederherzustellen. 
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Hiergegen ist allerdings Webers Bemerkung^ IfilliK- Ebenso auch 
>venn in Paulys Healencyclopaedie unter Cinion Tli. II S. 3ö6 K(rari) 
die Stelle auf Kimons Versuche das durch Perikles und Ephialles ab- 
geschatrte Ansehn des Areopags wiederherzustellen bezieht. Dagegen 
spricht auch der Aorist (iExe7cCvr]a£^ der so nicht von Versuchen ge- 
braucht werden kann (Vischers Kimon S. 54 f.), auch Plularchs 
(Kini. 15) Ausdruck ist dagegen: xov Ki^(üvog^ cog iTtavijkd'ev ^ aya- 
vaxTOvvrog STti tw nQOTtrjkaxij^ea^^aL to a^lwfia zov ovveÖQlov (i. e. 
Areopagi), %ccl nei^cofiivov ncekiv avui zag öiKag avanaXetö&ai 
nal rriv inl KksiaO'ivovg eyelgstv aQiaroxQaiLau. Es blieb nur bei 
Versuchen, gegen welche die Gegenpartei KUTsßüoav GwiCta^evoi xai 
zov öi]^ov i^fjQS^i^ov. kimon war nach seiner Zurückberufung aus 
der Verbannung viel zu ohnmächtig gegen Perikles, als dass er die 
alte Verfassung wirklich hätte wiederherstellen können. Unrichtig 
bezieht auch Hr. Vischer (Oligarch. Partei S. 10) unsere Stelle auf 
Kimons Process nach der Kückkehr von Thasos. Denn dieser betraf 
die Beschuldigung auf Verralh und wurde von Kimon gewonnen (Pluf. 
Kim. 14 f.). Endlich wie passte bei allen diesen Erklärungen 
ig) iavzovl 'Kimon veränderte die Verfassung willkürlich' was ist 
das in obigen Beziehungen? Hr. Vischer (Kimon S. 53) verwirft da- 
her seine frühere Meinung und sucht Ua^Lcav zu vertheidigen , hält 
die Angabe aber doch zuletzt mit Hrn. Sauppe für einen Irthum des 
Demosthenes, wovon wir uns aus obigen Gründen nicht überzeugen 
können. Wir beziehn die Stelle auf die frühere Zeit, wo Kimon mit 
und durch seine Hetaerie (zav xaAwv Kccya&wv avÖQtav Vlui. Perikl. 7) 
mächtig war und so schaltete, dass er sich leicht den Vorwurf einer 
zvQav vlg luzog. Sein klügerer Gegner Perikles wusste der vno- 
y^ia zvQCivvLÖog (Plut. a. a. 0.) besser zu enitrehn. Nach den gros- 
sen Ehren für die Siege am Strymon (Aeschin. Ktes. 183 If. Plut. 
Kim. 7) konnte der Neid nicht ausbleiben (Plul. ib. 8) und eine An^ 
klage Kleons gegen Kimon auf Tyrannis, dass er die alte Verfassung 
willkürlich umgewandelt habe, ist sehr begreiflich und wahrschein- 
lich, wenn auch Cyrillus (adv. lulian. VI p. 188 ed. Spanh.) seine 
Quelle davon nicht angibt, dass er sagt: Kkicovog y(}ct(piiv avza \Ki- 
ficovt] zv^avvlöog ivazrjaccfiivov ijkuy zs A^i^v}}ßtv in ccvz(3 dtj zovz(a 
xQivofisvog xal dCyiag iyiziziKB zag ano zoiv v6f.icov. Den Nachweis 
dieser Stelle verdanken wir Hrn. Funkhänel Quaesl. Dem. p. 67. 

Bei vielen Gelegenheiten rechtfertigt Hr. Westermann mit guten 
Gründen und feinen sprachlichen Beobachtungen die scheinbar unbe- 
deutendem Varianten des 2:, wo leicht Verwechslungen vorkommen, 
z. B. 9 K6X(OQi(iiiivoi und yiexcoQiö^Uvov. §. 47 anonzevaiv und ano- 
TiziivHv. 77 ixßakkovzoiv und iKßakovzbiv. Wir sind ihm dafür 
dankbar, die Hauptsache ist aber mit Recht in dieser auch für die 
Schule bestimmten Ausgabe die Erklärung. Und diese Erklärung muss 
als vorzüglich bezeichnet werden. Etwa abweichende Meinungen be- 
halten wir uns für eine andere Gelegenheit vor. 

Frankfurt a. M. Vömcl. 
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Griechisches Leaelnich für die zwei ersten Jahre eines griechischen 
Lchrcurses. Bearbeitet von Karl Halm\ Rector nn<l Professor in 
München. Vierte, verbesserte Auflage. München 1862« Joseph 
Liadaaersche Buchhandlung. VIII and ^ 8. kl. 6. 

Der geehrte Verfasser des vorliegenden Buchs hat sich die Auf- 
gabe gestellt, das für die zwei ersten Jahre des griechischen Unter- 
richts bestimmte griechische Elemenlarbuch von Jacobs, dass zu sei- 
ner Zeit eine Verbreitung gefunden hat, wie vielleicht keita anderes 
üebungsbuch der altclassischen Sprachen, nicht nur zu ersetzen, son- 
dern mit diesem Ersatz auch eine wesentliche Verbesserung zu ver- 
binden, und zwar für den ersten Cursus hauptsächlich dahin zu wir- 
ken, dass der Schüler in den Stand gesetzt werde die ihm vorge- 
legten Sätze mit Hilfe der Anmerkungen und des Wörterverzeichnisses 
ganz und vollständig zu verstelin, *dass nicht, wie bei Jacobs, in 
den frühern Paragraphen schon in spätere Gebiete vorgegriffen nnd der 
Anfänger daduroh genöthigt werde y einem irren Hernmrathen 
sich indie Arme sn werfen (!)/ Ffir den zweiten Cursus war 
der Verf. bedneht; ttlelrt mnr lehrreiche , sondern auch anziehende Le^ 
Bestücke anszewihlen, weil die bei laeobe Torkomniendes Ungern 
mythologlsohen Brzihlmigett, AlMinitte m derNatorfesebiehte, No- 
tisen aas der Länder- und Vftlkeifcnde, Besefareibnngen, Briefe, in der 
Form von UebersetsungssticlKen dem Sehtler nicht das nMige Inter- 
esse eittfldssen. FOr die Bearbeiton; ron UebongsbAebem sur ersten 
Erlernung des Chrieebiecben nnd des Liteiniselien gibt es einen swei- 
fachen Standpunkt: Ton dem einen Standpnnkte an» wird ein soleben 
Uebnngsbneb dnreb snceessire Aufnahme Ton*eleroenlnren Regeln sn 
einem die Grammatik eraetsenden Slementarbnche' ausgeführt, Ton dem 
andern Standpunkte ans wird en an eine daneben gebfnoebte nnd mei- 
stens Im irgend eine bestimmte Chrammatüi angelehnt.' Ob der eine 
oder der andere f&r die Schule der glinstigere sei, darüber kann oder 
mag hier niclit gerechtet werden. Hr. Hahn hat sieh auf den letstem 
gestellt und zur Belebrung Ober grammatische Regeln Bnttmanns grie- 
chische Schulgrammatik an Hilfe- genommen. Ueber die Aft und 
Weise nun, wie Hr. Halm sich auf diesem Standpunkt bewegt nnd 
denselben behauptet hat, mOssen wir soglei^ uns eine Bemerkung er- 
lauben. Soll ein Uebungsbucb in Verbindung mit einer neben dem- 
selben gebrauchten CNimmatik den gewfinsditen Nntsen gewähren , so 
muss es in seiner Binthülnng und Ordnung des Stoflk und in seiner 
gansen Einrichtung der snm Grunde gelegten Grammatik angepasst 
sein. Dadurch wird es freilich nur TOrsugswelse neben der 6inen 
Grammatik brauchbar werden , diese- Beschränkung wird aber iiöt 
Schule, der es einmal gewidmet ist, aar förderlich sein. Will muk 
indessen die Anwendbarkeit aasdehnen aber ^ine bestimmte Gramma- 
tik hinaus^ so müssen entweder die beigelRgten Anmerkungen an den 
, betreffenden Stellen jede Grammatik ersetzen oder die Bezugnahme auf 
die Grammatik muss so gehalten sein, dass nach derselben diendthige 
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AttlUäruog in jeder GwMrtlk leiekl wird gefimden werden kttnoee. 
Hr. Hetai hal ekersein LeeelNiok w^der der Battwitmiclien Crfetifc 
ToUeitodif angcpasst, neelt ja^ie^Mr telbetindigcn Aaqrdaiuif dee 
Stoib die eingestreeten gniMMiliectai<BeMerliuogeD «nd BrIelilerQii* 
gen eiligem ein eef . die^. eatap c eeheiideB Keyde beSogen , eoadere 
olme Jbestimmte RidOMhaer hie. wuk wieder Aot Battwinmt ScimlgreBi- 
matik verwieaee. Daia aied aueii viele Yerweieeegeei aef BnUeMuiB 
fans aberflaadf, s. B. fto86Jat^iiL viarj«« (Nölekd); tte Bemeekeeg 
geBMcht: *far xwi^x^sSXau % 7Tv2/ Bs w4rde TOUig gpoigeil «■ 
sagen: ^enklHiach für Tivos% «ad weitere etwa^iifttkigee i Anfsehless 
wird jede Gramauitlk bieten. Ebendaselbst witd je« of; D (Note^) 
wieder Battn. %. 126, 4 angeläbrt, wihrend jede GranNMilik NrAvesi 
Absehnitt Ober den Artiiwl das nötbige abgeben moss. Ferner wird ^ 
SB Nr.. 7'eiigeliibrt: * Genit» abaoLt s. Bottm. f. 146» 2% wo die As« 
deataagiFGenit» absei.' entweder allein genttgend oder neben dem Ci- 
tattooder Grammatik überflüssig ist nnd deeb der Aofflndong des iftebA- 
lers überlassen bleiben sollte. Aoch stimmen die Citate ans BettJaann 
nioblisimer mit den verschiedenen Ausgaben der GraaUMtik snsaai> 
niea;A'S%tede»iS€li munches iaaieinem Bnttmann unter einer andere 
Nummer als es^von Um. 11. angegeben ist, s. fi. ist S. 93 (Note Ii) zu 
zi^ aTaiH>a^^|0igpiji^ ciliert Battn. ^ ISo, 6; iu meiner Aos^abo i^teiit 
i's 125, 5, womit ich keineswegs dem sehr Ueissigen nnd püukUi- 
chea iirn. Verf. eine besondere Uagenauigkeit vorwerfen will, son- 
dern vielmehr eine überflüssige Genaatgkcit eines Citats über den ad- 
jectivischen Gebrauch von Adverbien mit dem Arlikel, worüber jede 
Grammatik an bctrelTender Stelle die aöthige Belehrung ertheill. S. 
112 ist bei den Worten ^^wx^ar»/^ Iv yfi^f} %i^aqlfyav^\ 7Tci()a Kdv- 
pco kvyxtevei^dBB C^iA^ Sius BuUmann 144 Anm. 6 (oder nuch :>) über 
das Verbum xvyxdvfo nicht diesem selbst, sondern dem xft>«^/fa)i' bei 
gefüllt, wass immer auf einen Augenblick irre füiireu kanu, .so wie 
überflüssige Citate ein Buch unuöliiig vergrössern und nutürlieh aiicli 
verlheuern. Hierbei will ich gelegenllicli aiirli .srhon auf andere un- 
geeignete Citate aufmerksam zu machen mir erlaul)eii: wenn Sciiüler 
nemlich in ihrem lUd)un£»:sbuclie für die erste und /weile griechische 
riasse, ich will nicht sajjren auf Xenophons Aiiaba>i.s , was nocii an 
gehn niag^, ai»er auch öfter auf die Uedeii des Deuiosthcnes (/.. H. S 
95 zur Veriilri' inintr des Ausdrucks iicltvxa 7t(jog evöstav mit dem 
bei Dem. Ol. 1 ^j. l4 tig ri txot ikTCig xavia xEkevTtlOuL, wo dir auch 
noch beigefüi'le Erklaniui^ '^endete mit oder in Notb' jedeslalls aus- 
reicht), auf Homer, Herodot, Tansanias, l)iodt>r u. a. (z. B. S. 173. 
IHI) verwiesen erden. kann dieses aus inclireren Küeksiehlcn nur 
unu:eeiü:net genannt werditi. seihst wenn jeiler Schuler (leleneiiheil 
hatte immer in eine. reichlich assorlierlu |)hiiuiogibche Bihiiolhek hiu 
einzujriH'ifeu, 

Ich komme zurück auf die Absicht, welche Hrn. II. nach seinen 
aus der Vorrede anijfeführleu Aeussei unucn hei Abfassung seines Lese- 
buchs hauptsächlich gcicilct hat, und kann sein Streben, ganz allmiih- 



Digitized by Google 



112 



GriechMche Littoratur. 



lieh Tom leiehtern tnm sehweren vorwirls^ tu sdireiftea, alle Mäe 
mit yerwiekelteB CoMtraotioiieii su Termeiden, nur voUkonunen gal 
keUsen. Jaeobs hat bei aller soastigea Vortreffliobkeit seinea Lese- 
bachs besonden am Aainife Hiebt fiberall die reehte Asawahl and Ab* 
ördamg^ getniffeii, aber data der debiler dabei: u einem ircttfc^Baeit 
tiauratheft geaftthiift werde, ist eia hartes mid aaverdieBtea-UrtbeiLi 
elMal' ^rrea Heramratbea bat Jacobs sohoii dordi die b«ifefQgtn% 
abei^tt träffea^en and bfladigen Anmerkangeip und WnrUilIrlitMUai 
vorgebeugt. Indessen lässt sich ein w^sektlieber Vorattf^ de« Pataa*- 
echen Buchs vor dem EieraentaFbuehe von Jacobs in Besiehaag^ipitf 
^Auswahl and Anordnang de» Uebangsatoffei gar nicht verhenieiJiVii 
Xwar im ersten Cursus wegen des meistena dem Anfingen ^inz enU 
iiprechenden und aUmählich vom leiehtern zum schweren! feiMbiiij^ 
tedden StotTs . im aweiten Cursus mehr noch wegen des mehr anspre- 
chenden nnd daher auch mehr belehrenden und bildenden Inhalts. Die 
/.weite' Anagabe erhielt schon einen passenden Zuwachs dttreh die Er- 
zählungen ans der Lebensgeschichte Alexanders des Grossen;-die dritte 
aber eine besonders treffliche Bereicherung in den unterdessen aufge^ 
tundenen Fabeln des ßabrius; di^Wierte endlich zeichnet siclk-^wiader 
durch mehrfach^ Textesverbessemagen . durch bündigeie FaasaagM^ 
Berichtigung einiger Anmerkungen vor allen frühern aus, daher diese, 
was die Anordnung des Uebungsstoffs selbst und die Brauchbarkeit 
desselben an sich und besonders was das interessante and belehrende 
betriIVt. das in den meisten Uebiingsbüchern mit den aus dem Zusam- 
menhang^e j^erissenen und inhaltlosen Sätzen so dürftig und mangel- 
haft erscheint - nur verdient empfohlen zu werden, wenn auch hin und 
wieder wohl einmal ein Satz vorkommt, der durch die Gedehntheit 
lind die Stellimii: dor Wörter dem Anfänger noch etwas schwer wird, 
z. B. schon S. 33^. 62 der Satz: icpoQa^ cog eoiy.s^ xov ttv&Qfamvov 
ßloi' in'ueoig tov {}eov, j] Tjvg vitsq äi'd-Qcorcov (pQoi'Ovvrag xayy Ttjg 
iducg uöd-aveuig vTto^i^vtpy.ei. Dass auch eini^-e Sätze und grossere 
Partien g-eiren das Ende des ersten Cursus etwas zu schwer seien, 
wage ich kaum zu behaupten, weil dieses wesentlich abhängt von dem 
während eines Jahres dem Grieclüschen ^rewidmeten Aufwände von 
Zeit und Mühe: ist ein Anfänger hei sechs w o( henlliehen Kehrslunden 
durch das ganze Buch mit lanirsamer Kile hindurchgel'ülirt worden, 
so kann er zur Lösung aller darin vorkommenden Schwierigkeiten «ge- 
hörig vorbereitet sein. Aber als blosses Lesebuch des (iriechischeii, 
ausser welchem also nicht bloss eine Grammatik, sondern auch noch 
ein Ifehnnii^sbuch zum Ucbersetzen ans dem Denlselien in das Grie- 
chische nölhig sein wird, ist es zu voluminös; überhaupt glaube ich 
e> als einen Klüngel bezeichnen zu köiim n, dass es nicht diesen zwei- 
ten Theil der Liebungeu, zu mündlichem und schrilUiciiem Ucber- 
setzen, in sich vereinigt, was bei einiircr Beschränkung des griechi- 
schen Uebungsstoffes nicht nur ohne >aclilheil dieses Theils der Ue- 
bnngen, sondern durch gegen.seitige Berechnniiü: und Beziehung der 
beiderlei Liebungen sogar zu grossem Nutzen derselben leicht er- 
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mögliciit werden konnte, ohne den Umfang des Buchs zu erweitern und 
den Preis zu erhöhn. Dazu würde eine grössere Oekonomie in den 
Anmerkungen auch wesentlich beigetragen haben. So sind, ausser 
den schon bemerkten überflüssigen Citalen der Grammatik und so vie- 
ler dem Schüler unbekannten und unverständlichen Schririsleller, 
einige Worterklürungen fast auf jeder Seite am Anfange des Buchs zu 
linden, z. ß. sixe mit der unten beigefügten Uebersetzung *hatte' S. 
3—4, S. 6 — 7, S. 11, zweimal auf derselben Seite und auch wieder 
S. 12, S. 15, S. 18, S. 19, S. 20, S. 25, dazwischen öfter elxov jedes- 
mal unten übersetzt ^sie hatten', und verschiedene andere Formen 
von sx^t'Vy erst S. 31 hört die unten beigefügte Uebersetzung dieses so 
häufig vorkommenden Zeilwortes auf. S. 10 wird zu Tccg^Hklov ßoag 
über das Geschlecht bei Thiernamen auf Butlmann 32 Anm. 3 ver- 
wiesen; S. 19 ebenfalls zu at k'kacpoi. S. 3 wird zu iKaXeiy S. 6 zu 
eleysv unten die Bedeutung ^nannte' gegeben und diese Ueber- 
setzung S. 7,'S. 8, S. 9 u. 8. w. wiederholt neben andern Formen von 
Kuksiv und UyELv, S. 6 §. 7 und S. 8 8. 11 wird i^rivvöe ganz ver- 
schieden erklärt, das erstemal ^gab an, zeigte', das anderemal 
•v errat hen hatte"', ohne alle Belehrung warum. Die vielen Ue- 
bersetzungen konnten vermieden w erden durch die einfache Berufung auf 
Praesens und Imperfectum der gewöhnlichen Verba mit consonanti- 
schem Charakter und der Verba pura , und durch möglichste Vermei- 
dung anomaler Formen, wie z. B. i^evgev^ das schon in der vierten 
Zeile des Buchs vorkommt. Ueberhaiipt soll man Formen, so lange sie 
dem Schüler unverständlich sind, möglichst vermeiden oder hinaus- 
schieben. So auch dichterische Formen, wie schon §. 26 S. 15 xa- 
oiotat und av^Q(67toi6LV^ mit Verweisung auf Buttmann. Wenn aber Ilr. 
H. in der ersten Zeile des Buchs zu iaxiv bemerkt: *von ei^i. Die 
Kenntnis des Indicativs im Praesens und Imperfect von el(iI wird vor- 
ausgesetzt', dann brauchen auch die Verba in den verschiedenen For- 
men von Praesens und Imperfect nicht mehr dem Schüler vorübersetzt 
zu werden, sondern zu notsi und q)vlaiieTai, wird die Andeutung ^vou 
TtoLsm' und 'Passiv, von (pvlarrm' ebenso genügen, wie Note 1 die 
Andeutung 'von sifii' S. 1 Note 8 ist zu niKQav bemerkt 'Adjectiv, 
von TTix^oj, a, ov.^ Das \^'ort 'Adjecliv' war bei einem sorgfältig 
und genau bearbeiteten Wörterverzeichnis hinreichend, oder die an- 
dere Erklärung ' von TTix^o?, «, dl/', beides zusammen ist zu viel; 
ebenso Note 12 zu ovöiv die doppelte Erklärung ' nichts — Neutrum 
von ovöelg.' Jedes niniium ist zu verwerfen und viele, auch kleine 
nimia geben zusammen ein grosses; überhaupt muss ein Lehrbuch in 
dergleichen Dingen möglichst streng sein, besonders ein solches, das 
über die Vortreftlichkeiten des Jacobsschen Elementarbuchs hinaus- 
gehn will und über Mängel an demselben streng richtet. Auch einige 
andere Ungenauigkeilen der Erklärung glaube ich nicht unerwähnt 
lassen zu dürfen: z. B. S. 1 Note 10 zu ^siaßolatg x^^Q^'' die Bemer- 
kung ' Dativ auf die Frage woran?' Diese Bemerkung würde nur 
dann richtig sein, wenn die Frage woran? immer den Dativ bedingte, 
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was nicht d«r Fall ist: denn bei Begriffen 4er BellMiligung an etwas, 
des Denliens an etwas nnd andern kann aneh g^efragl werden: wo- 
ran?' — ^ al^er ificht'der Dativ geeetat werden. Passender wOrd* >e^ 
sein den' Datir bei ictiQEi sogleich als Dativ (oder AbNrtlv)^ der Pru 
sadhe-ul erUiren. ^. 9 §. 14 Note B ist zu ^ nqSvs i% ^) x^v loym^ 
ii£ i»iiSp 9Cifaiemvtwg iv^ifWitmfg die Brklärong gegeben' nn«i^ 
gemSss: diese hier gegebene Uebersetxnng sollte doch ^tev ite 
den vorliegenden Fall^^ofar gemäss nicht passt, sondern nur »äheh^ 
8; 5 ist in dem Satie ifyov^tv, '£1^^ miXai^ifag ehgerrp^ yey^i^ 
vtf$*^) die Erklärung gegeben * da 8 8 gewesen sei% sowoU^sM 
nnfMssend, als meht Qbereinstimmend mit der Erkl&mng im MN^lar-t 
veraeichnisse: ich bin geworden, ich bin. Gelegentlieh e rii ii u 
ieh-mfr an^ an bemerken, dass die Interpnnction hinter iU^oMnrvir 
dem davon abhängigen objectiven accus, c. infin. unpassend ist , «Nil 
kein logischer Gegensatz und keine Unterbrechung des Gedanked^kli^ 
Iw Ifyov^iv eintritt, wie in dem vorher angefährten Satae'; wo ¥er 
ak£ Komma stehn sollte. Unrichtige Interpnnctionen erschwere n *a ie h 
dem Anfänger das Verständnis anstatt es an erleichtern, indem ^Üe 
den logischen Zusomnunhnno^ unterbrechen, z. B. S. 13 §.21 Z. 3 
twischen zwei durch dasselbe Sabject und durch xai verbun de ne naVin ^ 
ben : S. 33 § 62 exlr. bei einer o:anz kurzen Partipipiulconstruction 
zwischen Subjeci nnd Vevbum» S, 16 27 zwischen ^iv{>okoyovaL und 
dem abhängigen accus, c. infln., ebenso S. 18 31' und öfter nach 
verbis sentiendi und declarandi ; vS. 118 Nr. 4 zwischen avrtS und dem 
diesen Daliv postulierenden Worte ttot^ov; S. Id 31 zwischen zwei 
eng zusammengehörenden Zeitwörtern vnfjyriaiSM, nul iviy,t]ac; 5 
und 7 nach y.aXov iöTi und xofmo?^ iaxL vor dem nachfolgenden^ln^ 
finitiv, der Subject ist ; ebenso S. 20 nach y )ftc6v iittw ». a.; sehr 
liaufig in Participialconslructionen ohne alle V eranlassong, gleich als 
folgte ein deutscher Uelativsalz. S. 68 ist zu dem Satze ö(%riv Öl- 
Sovxcov ') ot Tovg vouovg TvaQaßciLvovrsg in der Nole die ganz unnütze 
Frage gestellt: 'kann didumcou Farlicip sein?' S. 4 <^.3 Note 3 ist die 
Bemerkung * die Flussnamen werden im (iriechischen als Adjecliva be- 
handelt, daher die Stellung zwischen dem Artikel und Tzorcaiug' zu 
allgemein und ausschliesslich; sie werden ja auch substantivisch allein 
gebraucht, wie an vielen Stellen des Lesebuchs, ebenso wie die Na- 
men der Städte. S. 69 §. 136 sollten die Anführungszeichen zu den 
Worten ^ocpoKXijg q))jOLi'' ^ ovÖeu iöiiEv doch wohl ovdiu ia^ev 

geschrieben werden?) ot aux^oconoc rcktjv nöcola^ vermutheu lassen, 
es seien dies die wirklichen Worte des Diehlcis, während sie doch 
wohl nur der Stelle im Aias Vs. 125 ooco yao ri(.Lug ov<)}-i' ovrag alko^ 
TtAr/i' ftOcöA , die besser conslruierl ist, nachsebildel sind. AN ie Hr. 
II, das vv ((pEkxvöTLKOv in den belrellt iiden Deelinalions ~ und Conju 
jralionsloi-rnen beharidcH hal)eiM\ill, i^l aus x iner emnen l'r;»\is uai' 
nicht ersiehllich, iiiikiu w iv solche Formen am Ende eines Sitlzcs bald 
ohne, bald mit vv geschrie!)eu linden, z. B. S. 123 Note 25 uiruvöi, 
S. 172 sogar bei einem Absätze i7tL'& v^i}(iu)öi , S. 169 ebenso kiyovöi. 
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dagegen S. 5 §. 5 xUxotyCiv^ S 7 §. 9 TtaquGayovßiv ^ S. 17 §. 30 
vTto^iivovOiv und ai^Lv, S. 18 §. 32 rfd-eaiv u. m. a., und S. 30 §. »6 
sog^ar Taig noXeöLV itQog ßayzrjQiav^ S. 51 §. 99 am Schliisse eines 
Satzes ßejßaaLlevxe ^ tlajijegen S 38 und 39 in gleicher Weise xorre- 
axevaxev und avynix^KSv. Warum Hr. II. die mehr auf die diciiteri- 
sche Grundform ^(6'Cog zurückweisende Schreibart fwov der andern 
ziemlich aligemein üblichen fcSov vorzieht, »ird nicht gesagt; ob er 
es anderwärts irgend zu rechtfertigen gesucht hat, ist mir unbekannt. 
Billigen aber kann man es nur, dass Hr. H. den Infinitiv ^rjv und die 
andern contraiiierten Infinitive in ävmit dem ihnen rechtlich zukommen- 
den iota subscr. schreibt. Für die auffallende Verbindung von Cardinal- 
zahhvörtern mit ccjto zur Bezeichnung eines bestimmten Zeittermines, 
wie S. 25 §• 47 ot TlsQGav naiösg ano nivte ixtov — incdöevovxo^ be- 
kenne ich kein classisches Beispiel aufweisen zu können; ^ix^L kann 
mit dem NebenbegrilT der Dauer von dem terminus a quo an passen- 
der mit Grundzahlen verbunden werden. Für diese Verbindung von 
uTto wünschte ich wenigstens eine genügende Auctorität zu haben, so 
wie auch S. 95 für die Zurückziehung des Accents in dem Neutrum 
evfiiysd'Eg. Das \yoH"At67]g schreibt Hr. H. immer mit grossem An- 
fangsbuchstaben: dieses ist ganz richtig in Verbindungen wie S. 157 
TtUQa tov 'Alöov, während es nach den Praepositionen eV, slg wegen 
der, wenn auch streng genommen nur scheinbar, veränderten Bedeu- 
tung passender klein geschrieben wird. In dem W^örterverzeichnis 
siebtes klein und gross, überall im Texte nur gross. Das Verbum 
eHxca ist im Verzeichnis doppelt aufgeführt wie zwei verschiedene 
Wörter mit den Bedeutungen weichen und gleichen: aber die 
Bedeutungen sind ganz verwandt, und ein und dasselbe €L7ia heisst 
weichen, nachgeben, sich fügen, passen, entsprechen, 
ähnlich sein, gleichen. Das gemeinschaftliche negative würde 
sein nicht widersprechen, nicht entgegengesetzt sein. 
Dass in das Wörterverzeichnis vieles aufgenommen ist, was in die 
Grammatik gehört, will ich nicht geradezu tadeln: es ist immer pas- 
send und übersichdich gegeben, doch könnte es hin und wieder kür- 
zer gefasst werden. S. 99 Z. 1 ist das Impcrfectum von TTQOZfjinco ge- 
schrieben nQovTQETtev ^ ich glaube unrichtig mit dem Krasiszeichen, 
da das Verbum schon ein zusammengesetztes ist und das Augment mit 
der Praeposition ohne besondere Bezeichnung der Krasis verschmolzen 
wird; etwas anderes ist es z. B. mit TtQOVQyLaiTEQov S. 24 §. 45, das 
von einem zusammengezogenen Worte TTQOVQyov abgeleitet ist, in wel- 
chem die Krasis notbw endig bezeichnet werden muss, daher die Be- 
zeichnung auch in dem abgeleiteten beibehalten wird. 

lieber die Einlheilung des Stoffes muss ich noch einiges for- 
melle bemerken. S. 29 heisst eine Ueberschrift M. Verba auf w.' Die- 
sem I. müsste ein II. folgen, was bei den Verbis auf fit S. 66 und 
weiter S. 73 bei den anomalis, die auf co oder auf (.il ausgehn, ver- 
misst wird. Der Ueberschrift M. Verba auf w' folgen die Unterab- 
theilungen 'A. Zeiten mit unverändertem Verbalstamm^ und *a. Prae 
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sens und Inpepfeci in Activ% daraof richtig ^ b. Praesens aad Inper- 

fect im Passiv nnd Nediuni', dann unlogisch Praesens nnd Imper- 
faaA der vcrba contracta', weil man damit keinen den unler a. uad b«' 
beseichneteu Begriffen coordinierten ßegritf verbinden liann. Denn io-< 
sofern die verba contracta zu den Formen mit unverändertem Ver- 
balstamm gehören, sind sie auch in a. und b. schon mit einbegriffen. 
Auf ^B. Zeiten mit verändertem Verbalstamm' folgt wieder die Unter* 
abtheilung ^a. Aclivum', M). Medium', ' c. Passivum', und endlich 
ganz unlogisch ^ d. Verba li(iuida.' Die Verba liquida kimucn alseine 
Unterabiheilung der Verba überhaupl bezeichnet werden, sind aber 
nicht ein eoordinierter Begriff von A c ti v u ni , M (i d i u ni , P a s s i v u in 
und kein subordinierter des Begriffs ^Zeilen mit v e r ä n d e r l e m 
Ve rbalsta in ni.' Eine solche aucli nur äussere Uiiirenauii^keit , die 
durcii nicht realisierte bessere Absicliten niclit enlschuldiijt werden 
kann, isl in Uebungsbüchern selir übel, weil die Schüler daraus ancli 
rngenauigkeit lernen . während sie überall scliou loi^isch vorijehildet 
werden sollen , ohne den Namen einer philosophischen Propaedeulik 
7A\ kennen. S. (](] felilt alle bei den N'erhis aiit'frj Lrcixcheni! Ahlheilung, 
während doch auch hei diesen eine lle^relinassii; keit in der Bildung 
der Temj)ora slatlliudet, wenn die N'ei ha ül)erhau|>l nicht anomala sind, 
und seihst hei diesen k()iinte durch Beuenuunir der verscliiedenen Ab- 
schnitte a n <»■ e d e II ( e t >\erden, was durch jeden liiniplsnehlich be- 
zweckt wird, während der Schüler jetzt suchen und ralhen muss, um 
die Analogie mit den frühem Abtheilungen herauszulinden. 

Diese Andeutungen möiren ü:enüuen um die llichluni^en zu be- 
zeielmeti . in \M'lchen das lihrinens durchaus enipfe!ilens\N erllu; Lese- 
hiicli iiiil dem von ihm eiiiizciioinnienen Standpunkte noch verbessert 
uud niit/.licher gemacht werden kuim. - - ' • > «r 

Wien. AJ» CapeUmann, 



0. HaraUits Flaccus, Recensuit atque interpretatus est /«. Gaspar 
Orelliua addita varietate lectionis codicum üentleianornni, Ber- 
nensium IV, Sangallensis, Tnricensis, Petropolitani , Montepea- 
sulani. Editio tertia emendata et aucta. Curavit io. €t€orgiu9 
BaiteruB. Volumen alteram. Tnrici sumptibns Oreliü, Faeralini 
et sociorm. Bf. DGCC. LU. lY und d^lo & 

- - • 

Nadi was der «BterseiohDete sohoB friber in dieieii Jahr- 
bOdieni ImI Besprechwg des ersten Bwda» dieser dritte« Anagebe 
der .Oreltieoheii Hores-Bearbeitung ausgesproehea bal, a. Bd. |A S. 
4j fgg., bedarf es Juer bloae der BemerkiHiSy daaa deai veaea Ufa. 
lienaageber bei diesem Baade, an welebeai der irerewigte OrelU 
keine haadsdirilllicbeii Bemerkeiigen aiebr btalerlaaseB halte» statt 
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dieser nanciies andere sn Gebote •tud. ZavOrderal erwtUiiit derselbe 
nit Dank der bandsehriftliehea BoBeriiMfeii des grossberzogl. siehs. 
Honraths Hm. Direetor Dr. K. H. Funkhinel la SieeMeh, welebe 
dieser Gelehrte tu ^der erslüi Aasfabe dsi HMsiTflH Orelii fenaeWl 
hatte, wid jetsi- den BOMuHfpaiiigM^^^eses Wefkee bereilwilHf 
aberliess; sodaia fSdenkt to^^KMe^ idi^weMlir ibteiirillo^re 1 r M 
Einsiedela seine JÜttdeebrill deatttoM^ €odeii» fiittsleidelen8is bei 
Orelii^ riobliger €odex 3iMdiiin«aib»i muAmvt Mk,^^Qm^k itiitfmi: 
p.. 63, Obersaadt nid aitfi>fimiatbmig lni;Be80vfni% idetf levea AnsgaMr 
des Horait aberlassen habe.: Als die ¥inrsagüeh8teiSierde>dieain«''AnBi^ 
gäbe aber betraehtet er selbst die fenaaere^ifiesehnnbmigr idef lieMe« 
Handsehriflen des Horas , welche sich lai Besitao der'BiedlciiMbM 
Sehnll^ au HoatpelUer befioden, und von denen der einen . ein • v^iH|i 1 
llcbUßr^tiWerth beigelcf^t wird, deren fieeehreibnngf ans Private nml 
ttfS^tli6hen Mitiheilangeift der beiden ausgezeichneten f rän t fl n ie ebe« 
GelebfftenrGh. DaTemberg und Tb. Nisard bestehend, aof^)po#19 

') SteidiMef{rAusga])e beigegeben ist. Ausserdem sei in Betreff ddp 
neuen Ansgabn^noeli bemerkt, daas statt der Lebcnsbesch rei tt nn f nn-i. 
aedes rirhtaaüliyn Dillen bnrger, deren frühere RajfabartmiUinbf 
getf als eine unerlaubte Entleiinung fremden Eigenthnmb aagesehn wor-^ 
den^ wari^jjeUt dus Leben des lloraz von S u e toni^a-nnf 9 08 ' O i< ^ 
nndiOine zweiteiliebensbesclireibung des Dichtem ton eÜMtiAMfty»^ 
mus bei Kirebnar p. 905-^7906, endlich der Conspectus temporutn^ qni- 
ImiMoruiius opera scripsit 4i edidit^ von C. Franke p. 909 — 912 
beigegeben ist, und dass die versprochenen Indices, der erste Index 
nominum propriontm p. 807 — 8S3 , der zweite Index remm et rer- 
borum p. 854 — 900 den Gcbraaek4ieser>^nsgabe nicht wenig au er« 
leiehtern geeignet scheinen. 

'1 Hich diesen diese neue Ausgabe speciell betreffenden Bemerkun- 
gen möchte es. bei der \veifen Verbreitung des vorliegenden Buchs, 
beinahe ganz iibcrilüssig ersihciiien , wollten wir unsere Ansicht über 
diese bereits aliiremein als nützlich und brauchbar anerkannte kriti- 
sche iiiul cxeirelisciie Bearbeitufifr der Ilorazisohen Gedichte, Avelche 
uns jetzt wieder, und zwar sclutii in der <lritlt'u AnsL'"ab('. nach einer 
kurzen Kcihe von Jahren \ürlieot, in ein (Icsanilurtheil zusammen- 
fassen ; jedoch hat sicli das ei^xenllich charaklerisi ische dieser Orelli- 
sclien Horaz-Beurbcitniiir eben in den wiederholten Ausgaben, in denen 
das i^laltM'ial sicli im hr und n>ehr aiiL'^esammelt hat und so auch die 
Licht- und Schaltenseilen mehr und mehr hervortreten, ganz beson- 
ders berausgeslelll , so dass es hier wohl auch jetzt noch an seinem 
Orte sein möclile. ein ^^ Ort in dieser Beziehung zu sprechen, um so 
mehr, da durch die anerkaiinlen Vorzüge dieser Ausgabe ihre Lebens- 
fähigkeit auf jeden Fall noch aul" längere Zeit hinaus gesichert ist und 
unsere Winke noch bei spätem Ausgaben geneigte Beachtung linden 

onnen. 

BeUannllich halle der verewigte Orelii mir den Theil seiner Ilo- 
raz-Ausgabe tür die Philologen von Fach bestimmt, welcher sich mit 
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der Kritik der Horazischen Gedichte speciell beschäftigte; dasrcgen 
beabsichtigte er in dem exegetischen Theilc seines Comment^rs alles 
das niedL'rzuU'ireii , was jüngeren Lesern des Diclilers das Verslüiidiiis 
desselben ei leieblerii . für ältere Männer, welelu? sieh mir «relcLienllicli 
und zu eiiriier EilioliniLT und Stärkung unserni Diehler zn\>endeleu, 
zun» schnellen Verslaiidiiis desselben bei der Hand zu iiaben von 
Interesse sein mochte. Lassen wir es jetzt dahinuestellt , ol) dieser 
doppelle /w eck diiri h cini' Ausgabe dergestalt erreicht werden könne, 
dass niciit ein Theil darunter leide, oder nicht, so lässt sich nun zwar 
das fortgesetzte Streben des Herausgebers, in dein eigentlich kriti- 
schen Theile seiner Arbeit es dem eigentlichen Fachiiianne recht zu 
machen, ihm neue kritische Hilfsmittel vor/.ufuhrciu \\ iiike zur rich- 
tigen Behandlung des Textes zu geben, niciit verkennen, jedoch will 
es dem unterzeichneten bedanken , als habe der Heransgeber seine Auf- 
merksamkeil in den neuern Ausgaben mit besonderer Vorliebe <leiM 
exegetischen Tiieile seiner Arbeil ziigew aiidl. Hier will es uns nun 
aber scheinen, als habe der llerausizi'ber bei dem an sieh lobenswer- 
tlien Bestreben, das zur Krklärung des Dichters dienende Material, so 
wie die verschiedenen Ansichten der Gelehrten über einzelne Stellen 
für den jiiniii n Leser oder ältern, anderweit beschäfligten , Gelehrten 
so vollsländiii als möglich zusammenzustellen, des guten nicht selten 
allzuviel gethati. So ist es gekommen, dass neben den anerkannten 
Vorzügen dieser Ausgabe auch die Mangel derselben sich uns in der 
neusten Bearbeitung immer deutlicher zur Wahrnehnrang aufdrfiHgen. 
Es ist dies, wie von uns bereits bei der Anzeige des ersten Bandes 
dieser dritten Ausgabe ausgesprochen woirden ist, vorzugaweimr^^btt 
schwankende und unsichere in der Kritik sowie bei der exegetische« 
Behandlung sowohl ganzer Gediehte als aask eimelilerisohriritcigeKei 
SleUeii^ woM wir öfters aooi|^iiodi.die gehörige Wnm t itM M ftm- 
seittiAasdmMviirermissen^ sodann die bei dem aUmihUehetf'lltiimebM 
M ttdes Materials mehr nnd • melir herrortretende Brette nnd'HlMW 
sthwei0gkett der in dem erkIfirendiBn Commentare medergelcgte»iftii» 
■mluingen, die sieb y nieht selten mit ginslicher Uebergehung dMüi 
wo4u bie niidt da wenigstens Winken gegeben werden konnten V^ifttt» 
Dinge, welebe sich entweder von selbst verstebn Oder weüigiUiiisriMI 
niebt -inr ^ohey d. k srnn^eigenttieben Verstindnis des IUeb|ei«ß#stl 
bArsA, : mit ewer . AnsfÜbrUcbkeit aussprechen ^ <fie * es on^i «Mii 
seltet'>irerges8en< liast, dnss .wir^einen Comraeaftar , der die»MvM# 
einer Ireantoi Sebrift xn nnterslittiett bestimmt ist , kein^ selfartliiiigJ 
Mr&fl yftr Augen ka^en^ Mass man dabei anoh fortwihroul 'im>iAmib 
behalten f dassnder exagetisebe Theil dieser Ausgabe niebt filr iliini# 
▼0» Faelty vgondem für «olche bestimmt ist , denen die Leotftrmdfam 
Horas. Sm weitesten Sinne des Worts «m Hessen • liegt ^ so jebi^Üri 
doeb an gar auuMber Steile , «neb bei beberaigender Brwipirit diiün» 
Verbiltnisses, die nnerläsaliche Pflidit eines strengeren Maasi^haHeas 
yfQM dem Herausg^er ▼erletzt..£~ Es müfde nasiemliah sein, sOwobl 
eÜMm:sa hoehverdienten Gelehrten, ;als weleber Joh^ Caspar 'OnnHi^^fMb 
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uns jeder Zeit betrachtet worden, als auch einem so einsichtsvollen 
und hochbegabten Herausig^eber, w ie Joh. Georg Baiter ist, gegenüber 
diese doppelte Ausstellung an der vorliegenden Horaz-Ausgabe zu 
machen , ohne uns zu bemühn einen ausführlichem Beweis für dieses 
unser Urlheil zu führen. Wir wollen uns aber dabei keineswegs auf 
einen andern Standpunkt stellen, als welchen die Herausgeber selbst 
vor Augen gehabt haben , und das Bedürfnis und Interesse der 
Männer, für welche jene ihren Commentar bestimmt haben, selbst 
auch fortwährend im Auge behalloii. Damit es aber nicht scheine, als 
habe Kec. lange nach Belegen zu diesem seinem Unheil zu suchen ge- 
habt, und um zugleich dem Vorwurfe eines gehässigen Herausgreifens 
einzelner Stellen zu begegnen, will sich derselbe gleich an die Be- 
arbeitung der ersten Satire halten, zu welcher einerseits dem Erklä- 
rer reiche Mittel vorlagen, andrerseits auch der frische Muth noch 
nicht fehlen konnte. 

Zu dieser Satire bemerkt der Herausgeber, nachdem er den In- 
halt derselben als eine Zurechtweisung derer , welche unbegründeter- 
weise mit ihrem Lebensloose unzufrieden seien, richtig dargelegt hat, 
in Bezug auf die Anrede des Maecenas im Anfang des Gedichts p. 1 
folgendes ; ^Maecenali aulem hanc saliram inscribens rel hoc ipso de- 
monstrat potentem amicum lonje remotum esse a väio^ quod tarn 
acriter insectatur. Haud inconsulto saliram ad Maecenatem scriptam 
ceteris praemisit; ut epodum 1, Carmen 1 libri I et epistolam 1 U- 
bri I eidem fautori inscripsit.' Den ersten Theil dieser Bemerkung 
anlangend, so wird dazu auf der folgenden Seite zu dem aus dem 
ersten Verse genommenen Lemma nemo bemerkt: ^ Securus amici^ ne~ 
que hunc nec semet ipsum ex innumerabilibul his psfitlfifiOLQOig ex- 
cipit; nterque enim hoc vitio prorsus immunis erat. Pfvixcog igitur 
de mortalium tiolgo loquttur; id quod, eisi per se facile inteU igitur^ 
propter nonnullorum interpretum oryutias notandum eidebatur.' Man 
überzeugt sich hierdurch leicht, dass der Herausgeber, statt seine 
frühere nicht mit der gehörigen Schärfe hingestellte Bemerkung zu 
verbessern, sich immer weiter verwickelt und sogar endlich einen 
Interpretationsfehler machen muss, um sich nur einigermassen conse- 
quent zu bleiben. Denn dem Ausdruck nemo in den Worten: Qui fit, 
Maecenas , utnemo, quam sibi sortem seu ratio dederit seu fors ob- 
iecerit, Uta contentus vivat etc. die Bedeutung unterlegen, dass es 
von dem gemeinen Haufen der sterblichen (de mortalium tolgo), nicht 
von allen Menschen zu verstehn sei, ist doch hier, wo es ohne alle 
Beschränkung hingestellt wird, ganz gewis ein Interpretationsfehler. 
Denn wollte man auch den Satz nicht ganz so allgemein fassen, wie 
ihn der Dichter hingestellt hat, so dürfte man höchstens sagen, der 
Dichter habe hyperbolisch gesprochen, er habe das, was in der 
Regel geschieht, als immer und ohne Ausnahme eintretend hin- 
gestellt. Allein was hindert uns, die Worte, ganz so wie sie der 
Dichter hinstellt, allgemein zu fassen? Denn einen jeden wandelt nicht 
selten, ist er einmal in schwieriger Lage, der Gedanke an, es sei viel- 
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leicht besser gewesen, er habe einen andern Beruf ergriffen, einen 
andern Lebensweg eingeschlagen, un«! Horaz, den wir überall rein 
menschlich fühlen^ niemals sich als ein eximieries Individniim betrach- 
ten selin , braiulilc weder sich iitMli scint'ii >la('t'enas, >n ('(Icr aiisdnick- 
licli noch in (itMlanUrn . als dem allgemein menschlichen (ieriililskreise 
ausnaliinsweise eiidückf anznsehn . wenn er schon weder sieh selbst 
noch auch Maecenas als \ orzugsw i ise jenem Kehler der sterblichen 
verlallen zu helraclilen hatte. Ks mix lite also hier mit der Bchaii|)~ 
tniiL"^: ^ iifeiujuv vititn Inn- riti(> prorstis numunfs craf\ die aller innern 
>\ alirheit enthehrl , sehr mislich stehn. >\'ie steht es nun aiier mit 
der oben gemachten Bemerlvunc": ^ Maecevnti auleni Itanc satirain ui- 
scrihetis ri'l hoc f'psn dviinmstrat potviih'tn amicum lonrje remotujti 
esseanitio^ qmnl hitti acriter f'nsectatur^Y >atürlich eben so mis- 
lich. Denn sie entbehrt der innern Wahrheit eben sowie die letztere. * 
Denn wenn schon der Dichter Maecenas dadurcii, dass er jene Frage 
an ihn richtet, auf einen höhern Standpunkt als die iMehrzalil der 
sterblichen gestellt ivissen will, so liegt doch das, was der verewigte 
Orelli in jener Anrede zu finden glaubte, keineswegs darin. Hec. 
glaubt bei seiner Erklirung dieser Satire den richtigen Weg einge-^ 
schlagen zu haben, wenn er 'in Bezug auf jene Anrede vor seinen Zu-' 
bOrem etw» "folgMdes sprach: Eo, quod appellat ita Maecenalem 
poiiUyUi ^w quaträf^€Uf4dsit^ cuius rei causam ipst deineept 
miatrtii^ signißM Mmeeenäi$m terum' eof/niiUone paretn sibi esse aut 
Mm Bupevionm,' ad$o'H^fra quoque w. 120 sq, 4Mttäi poeia^ 
^U(m4iciif Harn Mit eü, ike CHspini iMwia lippi compOasie 
putu\ 99rbmmnm^ amjtUut ttAdäm\ dagegen sa dem folgenden iieM 
flkh abaiditUch jeder Bemerkung enthielt. Penn fasst mMtf^ fte 
Worte dori eben so «Itfemein , wie sie der Diehter sprüelir,^ id^ÜI 
Jede Bemerkmig vnnfltK md völlig aberflüsdig. Wir glanb^n MÄÖliil 
Bei^eis gefttbin eh baben, dass die erstere Benerfcnng bi^^MlR'Mill 
so wie sie sein sollte gefassl, die andere eine gnnz flberüasd^^'^IMI^ 
Was min aber die sweite Hitfle der ton nni oben als minder t^iWitf 
beseicbneten Bemerkung des H^ransgebers'cnlangt, die mit deil'^Vw 
tesc ^ AmMf tncoiiMro ^ eidem fautoH inseriptie ang^ffigt wM)^ 
eMbfik diese Bwar niehts falsobes, alleib woUto der Heransgebl^i^lüf 
anf das eigentliebe VerbiHtnis binweisen, welebes mit jener AnnetMlitt 
Maeeenas-in der ersten Bpode, in dem eriten lyriscben GeäfebleV^H^ 
dieser Satire nnd in dem ersten Briefe des ersten Bnchs angeieigl^ü^ 
den soll, warom bemerkte er nieht einfbeb, dass damit ^eiter^ihM 
als eine MdieMion 4er similichen Gedicbtsammlongen a« Mt^dütf 
in unserm 8inne ansgedHIckl werden soll? Denn jene AntreiMf BM# 
Beginn einer Bebrifl Oder einte ifrössern Absebnitte« det«dlieb>Hp4|l^ 
tritt ja iineb bei prosaiscben Pnblioatlonen die Dedioation. fiÜi^Vi 
det AnsdmdE: hmad inetmsuHo i^eWjiSfl mf jongere Umt fM 
<lr^nnbesfittmt. Die p. 9 stehende Bemerknng zu den WMen'^M's^ 
iftüM des vierten Verses wollen wir in ibrer breiten AMfi^lleblriil' 
misCim Lesern bier niebt wörUieb YorfKbren ; sondern dieselben aiMf^lN^ 
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Quelle selbst verweisend nn dieser Stelle nur bemerken, wie ihr alle 
Praecision mangelt und wie sie ganz geeignet ist, statt aufzuklären, 
zu verwirren. Nachdem zunächst die Kichtigkeit des Ausdrucks gra- 
tt's annis durch einige griechische und lateinische Belegstellen, die 
sich leicht vermehren liesscn — zu den lateinischen kann noch hin- 
zugefügt werden Livius lib. V c. 12 11, lib. IX c. 3 5. Ovid. He- 
roid. VIll vs. il — dargethan worden ist, werden sodann die an sich 
leicht verständlichen und im Grunde selbst für jüngere Leser keine 
weitere Umschreibung erfordernden Textesworte : gravis annis miles 
ait mulfo tarn fractus membra labore^ auf folgende Weise gedol- 
niclschl: ^ Jntellige militem^ cui cel ratio cel fors hoc vitae genus ob- 
tuierit. (Warum dieses Spielen mit den Worten des Textes hier, wo 
alle Veranlassung dazu fehlt?) Js stipendiorum initio ex praeda tel 
ex aqris assignandis diritias se paraturum aliquando sperarat ; at 
post complura stipendta^ cum tarn aefate proteclior necdutn dives 
factus est^ propler id ipsum^ quod prisUnae eins eires continuis Ulis 
laboribus^ qiiibus Dacare debebant miUtes Romani^ aliquanlo immi- 
nutae sunt^ omni maioris quaestus spei renunliandum esse nidet^ ideo- 
qne intidet mercatori^ qui eodem vel minore eliam tempore (ocuples 
evasil.' Wir halten diese Bemerkung in aller ihrer Ausführlichkeit 
für unnütz, jedoch da sie nichts falsches enthält, wollen wir sie nicht 
weiter rügen. ^^ enn aber dazu ohne allen weitern Uebergang be- 
merkt wird: ^ Rede lahnius: Signißcat poeta non annos viiae^ 
sed anno s niilitia e*^ und dann ohne weiteres die Conjectur i^ra- 
vis armis verworfen wird, so muss eine Rüge hier auch in Bezug 
auf die Sache selbst eintreten. Unser verewigter Jahn folgte früher 
der falschen Ansicht, dass bei gravis annis nicht einfach an Lebens- 
jahre, sondern an Dienstjahre zu denken sei, und umschrieb die 
Worte sodann mit dem Ausdruck longa militia functus^ und damit, 
dass er hinzufügte : quod tarn multis mililiae annis nihil divitiarum sibi 
parare potueril. Dass diese seine Ansicht, welche er früher mit an- 
dern Gelehrten gemein halte, eine falsche sei, sah der verewigte Jahn 
später selbst ein, wie aus den in der neusten Orellischen Ausgabe 
selbst angezogenen Worten aus diesen NJahrb. Bd. XXXIl S. 352 fg. 
erhellt: 'Natürlich, sagt er, ist unter dem miles annis 
gravis nicht ein altergrauer Greis zu verstehn, son- 
dern die Worte sind eben nnr in relativer Beziehung 
auf den Kriegsdienst zu deuten und von einem solchen 
Lebensalter zu v ersteh n, wodasKriegslebcnbeschwer- 
lichunddie Kräfte stumpf zu werden anfangen. — Ein 
alter Soldat und ein alter Greis sind zwei sehr verschie- 
dene Menschen, «nd doch kann man von beiden gravis 
annis sagen.' Warum blieben also hier jene Worte stehn, die 
doch durch die später angezogenen Worte Jahns, welche von dem 
Herausgeber gebilligt zu werden scheinen, als falsch oder mindestens 
in unrichtiger Fassung erscheinen ? Warum ward nicht vereinigt, was 
zusammengehört und mit gehöriger Praecision vorgetragen? Der 

N. Jahrb. f. Phil. u. Putd. Bd. L.KVI. Hft. 1. 9 
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ftbrige TMl der AMMrlnuig^ w^lchMr üdk nU BeMitifang der Con- 
jeetnr grmi» otwUm besoMligft» koBito enlireder gaiii wegbleiben 
oder aaf die Bemerkmig bescbrinlit werdea^ daei, wo. die Teztee- 
worte, wie eietiB . allen Bachern steluk, einen so. guten Sinn geben 
vmß hier gravis amni$^ jede Conjectur , selbst die anscheinlich leich- 
teile iwid gefillligale^jkeiner Anderweitigen Zardelowr^ianng Itfditfpk 
Denn selbst dem, welcher eine Beziehung auf das momentane Ver- 
hältnis, in Avelchem sich der Soldat gesade befinde, wünschmbniy|ift 
Textesworte Isenigey^ durch miles^ gerade wie durch, umern Ai^^. 
druck Kriegereben auf den ia^JPeide liegenden oder wemgyt^n^ 
unter Waffen stehenden^Soldaten hingezeigt wird. Die /V^di^iQM^pigi 
bei Orclli ist>offeBbac.in:eekle|ipead und enthält theiiweise gans dür*: 
selbe wieder, was schon oben in der von una fAr ObefAttanif^efUiitlm 
Umschreibung der Textes worte enthalten war. 

Wenden wir uns mit p. 4 zu eioer, wenn auch an sich gering- 
fügigen, kritischen Bemerkung des Herausgebers, so heisst es zu 
Vers G: ^ n a v c nf ItSc et Bentl.^ nl constanter est apud Ciceronem : 
navini Bd/). LLttM.^ Dass mit solchen Bemerkungen dem philologi- 
schen Pnl)licum, für >velches diese krilisclien Noli/.i'n beslimmt sind, 
niclits gedient sein könne, leuchtet ein. Mag iinmerhin die Trosa zu 
Ciceros Zeil die Form iuireni vorgezogen haben; dies ist niclit maass- 
gebend l'iir uiisern Dichter. W ollte lir. Orelli eine Hemei kung über 
diese Form miii lien , so mnssle er auf rein wissenschaftlichem Wege 
die Form auf //// als die ursjirünglichere aiicrkciinen , wozu das alter- 
Ihümliche Adverhium partim entgegen dem sjjatern parleni den besten 
Beleg gibt, und unter Vergleichung der übrigen Stellen bei Horaz, in 
welchen diese oder ihr ähnliche altere Formen in den Büchern sich 
linden, zu bestimmen siu lu n, ob sich unser Dichter für die eine oder die 
iiiidere allein entschieden, oder ob er nach Umständen die eine oder die 
andere gewählt habe. Die letztere Ansicht scheint die unseres Ileraus- 
uebers zu sein, da er b(M gleichem Schwanken der Bücher sich EpisL 
lib. 1 ep. 11 vs. IG wieder für nacem entscheidet, dagegen Kpisf. lib. II 
e|>. 1 vs. 116 der Form nni'im den Vorzug gibt, Ree. mochte, da bei 
lloraz sich libcrall neben der späterhin üblichem Form narem die Va- 
riante itatim in den Büchern zeigt, für unsern Dichter die ältere Form 
itacim \orzugsweise in Anspruch nehmen, und dieselbe wenigstens 
in so geschlossenen Formeln jwie navim iactare^ navim agere in un- 
serer Gedichtsammlung festhalten , und hätte auch von dem Heraus- 
geber, wenn er einmal sich über dieselbe auslassen wollte, eine be- 
stimmtere Entscheidung erwartet. . , ( r : 

In Beiug aof die folgende« Verse, woaelbat $iqk die Mempsimoi- 
rie dea Ton den Sadoatatfirmen hedfingten Kanffabrers in folgenden 
Wwj^nhatl^ m'^i: Milüüteitpoiior. (M'f^^t^f Comeurrimr: ha- 
rae momemio eiia mmn vmü aui ffieiarüt toela, Wum W ea swar 
gut, daaa tOrelli nieht Meineke gefolgt ist, weleher dea ip neuerer Zeil 
mil Beeht verworfene «til vor cita wieder aufüflLlIhFen: wollte, und 
Olli nur einmal behalten hat, kftnnan^aliertttneertt yerwttnderang nicht 
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bergen Aber die Art und Weise, wie die Formel quid enimf in der 
ei^etttttleii Anmerkung^ beliandelt wiM. Sie wird wörtlich also bc- 
ilpi&(iitMk:^Q«id enimf] quasi seqneretur contra dices, obiiduV^ 
E$t ^€it $irm&ne qüotidiano^ tri xC yuQ; rrag ya^ ov; Apud Ciceronem 
$emper sef/uHur altera interrogatio. De Finn. 2, 22, 72; Quid en im? 
fortemne possumus dicere evndem illum Torquatumf Ibid. c. 28, 93: 
Qt$id enim? summus dolor plures dies mauere non potezt? Sic h. /. 
dicere livehnt : Quid enim? (jquidni?) Nonne concurritur cet.? Cfr. 
Hand Turs. II p. 386 {yVas i$Cs denn?).' Wer möchte in Abrede 
stellen, das« hier die ^rössto Begriffsverwirrung hcrsche? Was zu- 
nächst die rein grammntisclic Auffassung der Formel anlangt, so scheint 
der Herausgeber anfiinfflicli quid als AccusaHv zu fassen, wenn er er- 
klärend hinziiffcnommen »issen will contra diccs oder ohiicics. Dage- 
gen wird später das (Icnfsrlic n s i s Ts denn? Iiingestellt, so dass 
^td auch wieder als .Noiiiinaliv licfassl /.u ^\erdcn scheint. Nicht «^e- 
nng mit dieser Zweidculi^^keil ; es Nvird aucli zur Krklärung der For- 
mel einmal dit^ NcL^alion, wie si( hV «rehürf. forfirelassen, das anderemal 
dazu genommen. Denn erst Nvird das ii:rieeliis(lie t/ y(XQ\ verglichen, 
womit anch das deutsche a s ist's denn".' \n as am Knde an^efüLM. 
wird, iibereinliommt , sodann w wd aher aiicii das griechisclie crco^; 
y((o or'; zur Krklärung hinzn^enommen und das lateinische (juid iii? 
lierangezo<ren. Unter solchen Umstünden erfaliren wir weder, oh qunl 
als Nominativ oder als Acciisaliv zu fassen, noch ob der Satz ad- 
lirniali\ oder negativ zu nehmen ist. Ks bedarf >noIi1 nicht der Be- 
merkung, dass ein solches Schwanken milcr keinerlei Umständen zu- 
lässig ist: hier nin so ^^eniirer, da der Sinn bei der einfachsten Auf- 
fassung der Forniel sich sofort klar heransstelll. Zwar ist die Ellipse 
eine Sprachftn-m . welche den Gedanken des hörenden oder lesenden 
in den meisten l allen ( inen freiem Spielraum gewährt, als wenn die 
Bede vollständig ausgeführt wäre ; allein man kann zur Vervollständi- 
gung einer solchen Ellipse zunächst nur das hinzunehmen, Wili Irich 
nach Sinn und Zusammenhang einer Stelle dem Gedanken diM tosenden 
oder hörenden von selbst und gewissermassen unwillkfirHeh dtrbietet. ' 
Hier nun, wo es beisst: Uilitia est potiöt. Quid enimf Coneurri- 
titr: horae momento etc. liegt die Ergänzung conPra äieeä^ ohiieiew 
oder gar eine solche wl* riiö Heindorf trollte : quid est enim quod 
contra dici queaif dioeft allEU 'fern tod i^t iii der fibri(ten Rede kei- 
neswegs auf dieselbe hingewiesen; Kann! bedarf es daliegen det^lT«- 
merkung, dass ebenso wenig wi^ zn dem grieeMsehen ti yaq; ein 
Üyeig oder gar ivttXiyeig, zu dem lateiniscben qlM MIitf ^'ditet 
oder eonira dices^ sondern vielmehr nur der einfoche UfigM'iötl 
-oi^r elf , Wenn anoh naeh verschiedenen Nödifleiatioilenliiiry in Ge- 
däi^äillii^tlsnnehmen ist. In solcher B^dcAiiit Iii! i»» *ber die 
gHeehisdie Formel tl yaQ; und die Mti^ili: inimf auch gar niohts 
d^. Negation zn schaffen. Denn ^e kdnnle nitit in irgend einer 
SbrMihe Ih sdlch^m Falls eine Negatttfn kr Gedanke« 6rginzen,irenn 
s& iddl^ih 'dttii Worten selbst li^^? Rein adHrmaliv also besagen 

9* 
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die Worte ti ydg; oder quid enini? nichts anderes als: was denn? 
d. h., wenn wir den Gedanken etwas vcrvollslündigen wollen, was 
ist es denn? w as ist es denn eigentlich? w as ist es denn 
im Grunde? oder mit andern Worten: was steckt denn im 
Grunde dahinter? was ist denn die Sache genau genom- 
men? In diesem Sinne hat in neuerer Zeit Wüstemann gegen Hein- 
dorf zu Sat. lib. 11 sat. 3 vs. 132 ganz richtig über unsere Formel ge- 
sprochen und auch unser Herausgeber hätte seine Stimme hören sollen. 
Es würde dann seine Erklärung auf jeden Fall sich entwirrt haben und 
sicherer und bestimmter geworden sein. So möchten jüngere Leser 
vor solcher Erklärungsweise nur zu warnen sein. Auch über die, wie 
gesagt, mit Hecht an erster Stelle in den folgenden Worten verwor- 
fene Partikel aut finden wir die exegetische Bemerkung in Orellis 
Ausgabe zu ausführlich und die eigentliche Pointe nicht gehörig her^ 
vorgehoben. Den Nagel hat bereits Ueisig, dessen Worte wörtlich 
angeführt werden , auf den Kopf getroffen, wenn er bemerkte, dass 
dem bedrängten SchilTsherrn der rasche Soldatentod selbst vorzüg- 
licher erscheine, als sein fortgesetztes Schweben in der Todesgefahr 
beim Sturme aut offener See; und dies sollte auch der Schwer- und 
Ausgangspunkt für die ganze Bemerkung bleiben. Doch wir wollen 
hier nicht weiter im einzelnen mäkeln, sondern gehn zu der Erklä- 
rung der Worte des 20 u. fg. Verses über: Quid causae est, merilo 
quin Ulis luppiler ambas iratus hnccas iußet neque se fore poslhac 
tarn facilem dicat etc. Ueber dieselbe hat Orelli richtiger gesprochen 
als Kirchner und mit vollem Hechte, wie dies Hec. bereits in dem 
Archiv für Philol. und Paedag. Bd. II S. 66 gethan hatte , auf welche 
Stelle auch Wüstemann sich bezieht, Ulis nicht mit iralns, sondern 
mit bucvas iuflet in Verbindung gesetzt. Doch hätte er ausser Plaut. 
Casin. III, 3, 19 auch aus Cicero pro P. Seslio c. 8 §. 18 die Worte : 
puleali et fencratorum gregibus inßatus herbeiziehn sollen , über 
deren wahre Deutung gegenwärtig wohl kein Zweifel mehr obwalten 
wird. Er würde dann auch bei Halm noch eine Stelle aus Livius lib. 
XXIV c. 32 §. 3 quamquam inßati vano nuntio erant gefunden haben, 
welche ebenfalls die Beziehung des Dativs sicher stellt. Vielleicht 
hätte wohl auch bei Abfassung der Anmerkung darauf Bezug genommen 
werden können, dass buccas inßare, se inßnre^ inßatus alicui zwar als 
aus Zorn geschehend erscheinen könne, jedoch nirgends gleichbe- 
deutend mit irasci oder iratus zu nehmen sei, wie dies auch in den 
beigebrachten griechischen Stellen nicht in Bezug auf ^iya oder duvct 
(pvCav an sich der Fall ist, sondern nur erst aus dem Zusammenhange 
sich ergibt. 

Das, was der Dichter bis hieher über seine Mempsimoirie dar- 
gelegt und zuletzt durch einen deus ex machina hat bekräftigen las- 
sen, will er aber nun fernerweit, und zwar von der ernstern und der 
Wirklichkeit näher liegenden Seite betrachten. Er thut dies mit den 
folgenden Worten : Pvaeterea , ne sie etc. Hier ist im Gegensatze zu 
der ersten Ausgabe in der neusten Orellischen Ausgabe folgende 
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liöciisl auffällige liilerpimclionsweisc gewählt worden, die uns über die 
Ansicht des Herausgebers über Auflassuu«,^ der Stelle ganz ungewis 
machl. Es ist die folgende: Hraelerea . . . Ne sie ^ nt qui iocularia, 
ridens Vervnrram; — qitamquam ridentem dicere verum Quidvetat? 
uf pueris — veliut nt discere prima; — Üed tarnen amolo qnaeramus 
seria iiido. Iiier wird die Hede, welche im ganzen ruhig vorwärts 
geht, nur dass sie in einer mit quamquam eingeführten Art Paren- 
these eine verwahrende Erweiterung enthält, die den sprechenden 
etwas länger von seinem eigentlichen Thema fern hält, so dass er es 
für passend erachtet, mit einem sed tarnen den abgerissenen Faden 
der Hede wiederaufzunehmen, ohne alle Nolh doppelt abgebrochen 
und dadurch olVenbar das wahre Verständnis der Stelle erschwert. Der 
Dichter wollte ohngefähr folgenden Ucbergang machen; Praeterea 
nie gravem dtiro terram qui vertit aratro^ perfidns hic cavpo — 
hac mente laborem sese ferre^ senes ut in ocia tnta recedant^ aiunt 
etc., womit er augenscheinlich die Mempsimoirie von einer andern 
Seile betrachlet. Bei Aufnahme dieses Gedankens und noch ehe er ihn 
eingeführt hat, will er nun, gleichsam seinen deus ex machina be- 
seitigend, die Bemerkung vorausschicken, dass er diesen andern 
(iang der Bede wähle, um das burleske zu meiden, und schiebt, wie 
dies unzähligemal in der Prosa derselbe Fall ist, mit dem prohibiti- 
ven ne den Satz ein: ne sie ut qui iocularia ridens percurram. Es 
ist demnach die frühere Interpunclion : Praeterea^ ne sie ut qui ioeu- 
lurin ridens percurram^ die ganz natürliche, wozu wir noch bemer 
ken, dass wir auch die Worte ut qui ioeularia nicht mit Orelli in 
Kommata einschliesscn möchten, da sie doch im Grunde ihre Ergän 
zung mit aus dem Zeitworte percurram gewinnen , aus welchem Worte 
ein percurrit oAtv ein allgemeiner ähnlicher BegrilT, wie exponit, in 
Gedanken zu dem Zwischensatze ut qui iocularia zu erganzen ist. 
Nachdem nun aber der Dichter es ausgesprochen, dass er nicht in dem- 
selben Tone weiter sprechen wolle , fällt ihm bei , doch noch eine 
Art Verwahrung einzulegen, als halte er eine solche Art der Darslel 
lung überhaupt für unpassend oder gar für unw ürdig eines Lehrvortrags, 
und sagt sich selbst einwerfend : quamquam ridentem dicere verum quid 
retal? ut pueris — prima. Nachdem er aber so mit diesem längern 
Einwurfe den Faden der Kede abgerissen hatte, hält es der Dichter 
für passend ihn ausdrücklich wieder aufzunehmen, bricht also mit den 
Worten: Sed tarnen etc. von dem sich selbst gemachten Einwurfe ab 
und gibt zugleich wieder zu erkennen , dass er doch die Sache von 
einer andern Seite betrachten wolle. Es wird nun aber aus dieser 
meiner Darlegung von selbst einleuchten, dass abgesehn von dem ersten 
Uebergange auch die mit quamquam eingeführten Worte bis prima 
keine ganz für sich selbst stehende Parenthese bilden, deshalb auch 
nicht mit Parentliesenzeichen von der übrigen Kede zu trennen, son- 
dern wohl nur, wie dies in der bei Weidmanns im Jahre 1851 er- 
schienenen Ausgabe geschehn ist, durch Kola von der übrigen Rede 
zu scheiden sind. Wonach wir folgende Interpunclion gewinnen: Prae- 
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iereay ne iic «1 fwt iecwhria ridmu pmrmrrtm: f mmft iam ri^ 
äentem dieere nmrwm quid nekuf «1 jumtA oUm dtmi eruihda 
blandi doeiare»^ elemtmUt 9$Umt m diaemre prima: $ed iamm amoio 
qtuterttmm $eria iudo^ wio soiolier Salftkiii ««cb oft üi ProM sa Hu- 
den ist. 

Wir wollen nioht darüber nil Hm. Oreili reebten , dass er su 
Ys. 29 die verachiedenen Conjectureo, womii das gewis feststehende 
Perfidus hic caupo beseitigt werden sollte, um der CurioaitiU wUkB 
angeführt hat, ohne natürlich ein Worl eu ihrer Widarlegung zu Mfia^ 
allein selbst die Yerscbreibung in einigen Büchern : perßdus hie campa 
bätte nach des Ree. Ansicht keiner eigentUobon Widerlogiwf bednrfl. 
Sie ist eben nur eine blosse Yerscbreibung und an iieh gans sinnlos. 

Dass und warum wir femer Ys. Ö8 die auch von Orelli gewählte 
Leaart sapiens statt patiens nicht gut heissen können , haben wir in 
dieaen MJalurb. Bd.LXlY S.206 fg. vor kurzer Zeit ausgesprochen, und 
verweisen in Bezug auf die Bedeutung von paUens, das den Aus- 
druck von Resignation und gemächlichem Wesen in sich schliesst, hier 
nur noch auf Epist. lib. II ep. 17 vs. 13 si prauderet olus patienter. 

Dass Orelli Vs. 55 mit seinen Büchern mallem statt malim aufge- 
nommen bat, wollen wir nicht gerade tadeln, aber die Art und Weise, 
wie in seiner exegetischen Anmerkung beide Lesarten besprochen wer- 
den, ist keineswegs gut zu heissen, da dort falsches und wahres bunt 
durcheinander steht und ein jugendlicher oder auch nur flüchtiger Le~ 
ser durch jene Anmerkung eher verwirrt als aufffeklärl werden wird. 
Sie lautet wörllich also: mallem] sie tue i Co (Id., ei probacil ilein- 
richius apud Huschktum ad TibuU. p. 599, item Hand ad Wopheus 
p.269: non falsum est quod damnat Heindorfius mallem. ISum 
dicas et mallem nun cohaerent construcitone ^ et mallem signi- 
ficat: ^^Si fieri potest seu passet^' (quo certe non affirmatur^ id fieri 
non posse), optarem potius'^ cet. (Contra malim praeferunt 
Reisig tat. Sprackw. p. 513 et Duentzer ; hic quidem falsa ratioite 
ducfus: *Mer, der hier diesen Wunsch äussert, geht gleich 
drauf an den A u f id u s " ; id quod minime inest in poetae verbis, 
quiv. 57 per simiiUudinem de quibusris hominihus, non de eo solo^ 
quem hic increpat^ loquitur. In mallem igitur hoc inest: si oplio 
darelur magnut//f/uc ßurnen prope esset^ ex illo haurirem potius quam 
ex hoc fonticulo ad pcdes meus erumpenle.") Was bedurfte es hier 
der Hinweisung aul Heinrich, Huschke und Hand? was namentlich 
des letztern Bemerkung, dass dicas und mallem nicht in gleichem 
Yerhältnis stehn, als wenn irgend jemand, der die Stelle auch nur 
oberflicblicb gelesen , dies annehmen könnte? Was war im Grunde 
ancb die ibereilte Bemerkung Düntzers: der, der hier diesen 
Wnnacb äuasert, geht gleich darauf an den Aufidus, su 
widerlegen , da ibr dnreb die folgenden Dicblerworte selbst vielmehr 
eine auadracklicbe Widerlegung als der geringate Yorsebnb sn TbftI 
wird? Es war nur einfacb so bemerken, dnaa, wenn man nmiUm 
liegt, der, weleber dieae Worte aprteht, die MAgUcbkeit dar BrCOi* 
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lung seines Wunsches nicht vor Augen hat, sondern, und darauT weist 
ancli das //f>f im l'oli^'^eiKlen Verse liiii, sich üciiolliiirl sieht ims dem 
vorhandenen kleinem, doch zug^leich neden (Jnell (alles dies lie^t in 
den ^^ Orten cjr hoc fouficulo) nach liedurliiis yai schöpfen. Dass bei 
solchem Stre!)en sich nicht mit dem vorhandenen nnd leicht sich dar 
bietenden z,u hei^nui^en , sondern l'ernlieüi iidi in nach/.u«ieiin nicht sel- 
ten Gefahr verhnnden sei, lehrt erst spater die Bemerknng über die, 
welche der Aulidus mit forlreisst. (In diesem Sinuc scheint der letzte 
Theil der Anmerkung abgefasst zu sein, mit welchem wir uns eher 
einverstanden erkläreo können.) Liest man dagegen malttn , so wird 
die Unausführbarkeit des Wunsches minder hervorgehoben , sondern 
einfach der Wansoh ausgesprocheo. Und dies ist. der eigentliche Grund, 
warum uns su dieser Situation mallem besser alft malün su passen 
scheint. Die« und weiter .aiohts sollte su der Stelle bemerkt sein. 
Alles andere, if^ m)^ Uebel., 

V».d8|ii§ellteich jetzi lie^r mit M. Haupt ^4« st aufgenommen und 
nach frenis die Frage gesebloifeB sehn. Jedoch wollen w|r aber 
eigentUcli kri^sehf^ Fragen jetzt weniger mit den Uerausigebern rech- 
tenv seMkni «ns lieber an den exegetischen Theil der Arbeit halten. 
Deshalb taMrjken wir hier nur noeh, dass uns auch Ys. 101 iÜ* ^ic 
Ejcegeleh)^ffelii wenig gewahrt erscheint, wenn also interpunlgiert 
wird : Quid mi igilmr 9Haäe$f Ut vimm Maemiui t aut $ie ut Nomen- 
iamtet wmd daia die Bemerkung folgt: ^ Maenius] **«letWI Jfae- 
»tifs*'' Sie Epod. 1, 34: Diicinciu» aut perdam (m) iMtpot.' Denn 
sicher bitte Horas weder hier Ui titam Mamimf gesehrieben, wenn 
nichl folgte: «ml SIC iVomMlomis? noch in der angefahrten Stelle 
aus deil B|pdlieir; B^dnem ui pertUm n$pn»^ wem nkhi vorher 
gienge : ftitd mm u$U rm^ui drewes terra premam. Es riäs alioder 
HerMiflgeber oireniMi# ' iusaiÜMiiengehöriges durch seine Interpttn^on 
•oseiMsder md trog andere und im Glinde auch sich selbst, wenn 
er'i«c '4ien EpcMiiii'iHir die Stichworte Discinctus aut perdam nepos 
anÜMfe. ErMtle also hier schreiben sollen: Ut vivam Maein'us mit 
stC ui 'MmukUiäUmf wie mit Reehl in der Weidmannfchen Ausgabe 
8llM,/^il#^'^d«ip Bpodea di^ ganze Stelle: Muil parapero^ quod 
aut avarus ui Chremee ttüfm premam ^ Discinctui aut perdam nepos 
anfahren sollen, mit der ausdrücklichen Bemerkung, dass die an sich 
harte Conslruction dort durch das vorhergehende, hier durch das fol- 
gende Satzglied, h^ engerer Verbindung der einzelnen SatxgUeder 
untereinander, geitligsam gemildert werde. 

Indem ich nun noch schliesslich bemerke, dass ich auch jetzt noch 
die Vs. 108 von Orelli gewählte Lesart: llluc, unde ahn, reden, ve 
tno ut ararus se probet etc. nicht <^\\l hcisse, wohin ich mich in die 
sen NJahrb. Bd. LXIV S. 207 bereits ausofesprochen , breche ich meine 
Bemerkun Iren , » eiche ich aus dem anfangs anseresprochenen (Jrunde 
ganz absichtlich nnr zu 6iner Satire c^emacht habe, bierniil ah. mit 
dem Wunsche , dass bei einer neuen Bearbeitnuir . w elche dem trclV- 
liehen, iinerlieh wie iusserlich vorattglich au^^estalieteu Werke sicher 
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bald wieder wird n TMI werden ktaan, mmtMtk dem exegeti- 
schen Theil bemderer Fteiee zngeweedel, dtM eher weuger die 
Mtteriel T^rgrUiieFt, eis vielmehr' dae sdnraiiheede ttid anHehere 
enlfenrt werden nöge. 

Schon aus einigen Andeutungen, die wir oben gegeben haben, 
möchte es hervorgehn, und wir wollen dies hier auch noch ausdrück- 
lich bemerken, dass neben der Orellischen Bearbeitung der Horazi- 
schen Gedichte die Heindorfsche Einzelausgabe der Satiren, wel- 
che in neuerer Zeit durch den feinen Kenner des iloraz, E. F. Wö- 
stemann, eine neue Bearbeitung [Leipzig bei F. L. Herbig 1843. 8] 
gefunden hat und überdies mit einer Abhandlung von C. G. Zumpt: 
über das Leben des Horaz und die Zeit fo Ige seiner Ge- 
dichte, namentlich der Satiren ausgestattet worden ist, dem 
Jüngern Leser noch gute Dienste leisten werde. Da der Verleger, um 
dieselbe für jüngere Gelehrte käuflicher su machen, in neuster Zeit 
den Preis um ein Dritthei! ermädsigt hat (2 Thlr. statt 3 Thlr.], s. den 
litter. Anzeiger zu diesen NJahrb. Nr. Y S. 5, so haben Wir uns er- 
laubt bei dieser Veranlassung nochmals auf dieselbe aufmerksam zu 
maeben. - 

Leipzig. ^. Klot^ 



Atialecia Horaliana scripsit ioannes Horkel, Phil. 1). Prof. R. Col- 
legii Fridericiaui Regimont. Director cet. Berolini typia «t iak- 
peiuis GeorgU Keimeri. A. MDCCCUl. 15^ ö. 

Der schlagendste Beweis für den Gedankenreichthum und die voll- 
endete Form der Horazischen Dichtungen ist unstreitig der, dass nach 
allem was für Kritik und Exegese des Dichters seit Jahrhunderten ge- 
schehh, denkende Männer immer von neuem an Stellen Anstoss neh- 
men, über welche der Leser gewönlichen Schlags schnell hin wegeilt, 
die aber jenen gerechte Bedenken einflössen, ob die hergebrachte Les- 
art der hohen Vorstellung, welche wir von des Dichters Klarheit, Frae- 
cision des Ausdrucks und logischer Gedaukenstrenge haben müssen, 
hinlänglicb entspreche. Zu diesen denkenden Männern müssen wir 
aacb den Verf. vorliegender Schrift rechnen, und wenn wir gleich 
offenherzig gestebn, dass TOn den mehr als vierzig Verbesserungen, 
welehe er vorschlägt, nach nnserm Ermessen wenige einst in den Text 
anfiseaommen werden möchten, so gewährt die Schrift doch mancher- 
lei Anregung sn weiterm Nachdeiriiea und erfüllt, was der Verf. am 
Scbluss selbst also ausspricht: Quodii iwUQavermt periti harum re- 
rmn exisiimaiores y namuUa me reeU smwirfesie, m aliis erraue^ 
ai «Ml iamen ef raüone errane^ delira$»e wt nmmquam aut perraro: 
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ftf IM tfedne fmtabo , qmd 99km kk ^irüku ae co rn nrndtiH m 9ue 

99lUiO, 

lidbn dmeibe tob d»n -OnwilMMie aafgelit: mhm mimitm Ht- 
diea pm ^U t m ^ 9$ quU f&iequam 4tb HanOio 9Cfibi pomin9 fiMffr- 
BMoäeai , ptad mn» neia rmiüm9 pmgmei (p. 3) , reagiert er nit Brait^ 
GrindKelikeil «nd PraeeisuNi der logiiclM md grawiiatiidMa D»> 
dieliM gegea die den grotae» Hanta inner angMebne Lazilil der 
Orettiaehea Islerpn^Cation. Wae die KaleHuig i»ia p. 3S belrifl, ao 
beaeiilfligl aioh dieaeUieiidt HypotiMaea aber die Reeeneioa dea 
vortiaa, daa hebe Aller 'dea 4leii MtBdlaina i., waa der Verl* aelbal 
p. 33 «NedMto «IpM mtUa leml, ngleieh geatebead, eral naeb fg^ 
iMMter Verglelehmig der- YaBderbosrgabbeB Codd. B nd B ktaae 
a|pfM4a k9e49ta causa disputart, was wir dahingestelU aeia laaaen 
wollen , nar benerkead, daaa vielleicht aaeb aaeb dea aieb aiebreDdea 
grQndlichen Forschungen tbet die filtern Textesreceasioaen der latei« 
aiaeben Diobler aioh durch Combiaaliaa ein und das andere für Horaz 
gewianen lassen dürfte. Von grösaerer praktischer Erheblichkeit iai 
ea, das«, iadem der Verf. p. 23 ausspricht: Mavortiamm Uüraikm 
wri et 09rwMmi*Uoratii non admodum dissimilem fuisse^ er auf gaai 
anderm Wege la demselben Resultate gelangt, welches der unter- 
xeichnete in seiaer Schrift de imitatione Horatii mebrauda aad na- 
neallieb p. 9 aasspricht, dass in den Schriften des TaoUna a. a. Didit 
dia geringste Spur sich zeigt, dass die damalige TexleareeeaaioB eiae 
wesentlich von der des Mavortius verschiedene gewesen sei. 

Im folgenden scheint es zweckmässig die vom Verf. kritisch be- 
handelten Stellen nach den verschiedenen Werken, denen sie ange- 
hürea, au scheiden. Aus den Carmina hat er p. 176 besprochen 1,37,6 
wo or verbo virorum will. Matt. Wie morbo, die Lesart der 
Ilandschr. , zu verstelin sei, ist gezeigt de imitat. Hör. p. 26 sq. Eunii- 
chenthum und Paederastie schliesscn sich nicht aus, wie schon (ins 
Juvenaliscbc zeigt: SwU puis eumtchi imbeUes ac moUia Kemper Os- 
cula deleclent. 

P. 75 will er I, 38, 6: simplici myrto nihil ndlahores \ sedukis 
cur? o neque le ministrwn^ was schwerlich vielen gefallen wird, na- 
mentlich scheint uns wenigstens o erstaunlich matt. Was er gegen 
Haupts treffliche Constituierung der Stelle: simplici myrto nihil adla- 
bores | sedulus^ curo: einwendet, ist nicht stichliallig. Denn wie hier- 
nach sedulus zum erstem Verse gezogen wird, so ist es nach dem 
übereinstimmenden Urtbeile aller Interpreten mit plerumque der Fall 
Carm. I, 14,7 und sedulus adlabores ist auch keine oneratio orafioms^ 
denn sedulus als Eigenschaft bedeutet hier: da ich dich als einen sol- 
chen kenne, der sedulus überhaupt ist. P. 36 wird Carm. II, 8 init. : 
denfe si nitjro peres vel uno | Turpior ungue — mw c o gescbriubeu, 
was wohl etwas zu stark sein dürfte als Gegensatz zu nocuisset um- 
quam. Denn ich erkenne eine Steigerung in den Worten. JJenfe ni- 
fjro esse war in allen civilisierten Zeiten nichts seltnes, aber der Dich- 
ter möchte sich mit dem unbedeutendsten Makel, mit dem Flecken eines 
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Nagels begnügen. P. 31 wird die vielbesprochene Stelle 111,8 init. AI- 
tricis extra limen Apuliae ( foedissime corruphim locum nennt ihn 
Lachmann zu Lucrez), mit Verwerfung meiner Emendation Hmina Dau- 
f/mp 7,u emciKÜi rt ii Ncisiulit. Gcircii (lic üciiniirili' KiiK'tMluÜDn wird 
iJciideys Bemerkung ü:t'lleiKl i^einaclit . c;s niu h (lein vorliert^chcn- 

den Voltnre in Apulo i;iiie wcilert' Orlsbestiminnri}»- nicht erwartet 
werden. .ledoeh kann immerhin da<reireii wieder eini,'^eNvendet werden, 
dass durcli die doppelte Kr\Mihnun«r Apnliens die lan?e Strecke ange- 
deutet werden soll , w eieiie der Kuabi' diin liw änderte. Er verirrte 
sieh von dem ihm l>ekaniiten {Apulo) Theile des Voltur in ferne und 
unbekannte Schluehlen {^altricis cjtra Inniiid Dau/iiae). Bentley be- 
hauptet, al(r/.r könne sich nur auf eine 1^'rau, <lie »len jungen Horax 
gepflegt habe, beziehn und wer mag leugnen, dass dieser Gedanke 
nahe liegt? Er schlägt deshalb limina sedulae vor, eine Conjectur, 
welcher der untereeichnete gern den Vorzug Yor seinem Dauniae mit 
der Beschränkung einräumt , dass jeder leicht einsieht , wie Apuliae 
als Glosse von Dauniae in den Text gekommen , schwer aber za be- 
gliMf^iat, wie aaMs^ ander» als dasa es gimslich ausgefallen und 
dam. /iMt^ t» linM eorninqiierl worden, einem Apuliae habe FUHr 
machen können. Warum aber, wie Hr. H. sagt: neque (adle quie^ 
quam infeUcmtf esooffHari polui$$e quam Benileianum iUihI tSadilM»^ 
eis emtra kmina sedulae* festebe ich nacht wohl begreifei| MikteHi 
nen. Denn da der Dichter ein Factum aoa jeiner Kindbett nnd-tifrü^« 
wie ich glaube, nicht ein fingiertea als ein wanderbarea dartilriton^ 
wiil,i80 ist es klar, dass die Entweiobung von einer aorgsamesiPie- 
gedn mehr «nffftlligea hat, als das von einer, welche das« ^e^aiMlMilj 
davon ist. Mehr aufffilliges sage ich, ohne mit Hrn. H. 4u$ i$memsk i il 
mutieri» negligeniiam ae soeordiam in dem zu aehn ^ waa ancMM«^ 
zu Tage der zftrtlichsten Mntter begegnen kann. Hr. If. wUl miljeiMlii 
Worte daa Gegentheil von BeuUeya Intention; er will eine ilfldaiililiH) 
Heize an Stelle der ehrbaren Pflegerin und ao unwahrscbeinliob n i i<it i >j . 
ter anzufahrendem Grunde dies ist, so passt es in diplomatiaeheMiViiH 
sieht vortrefflich. Denn, sagt er, erani^MU eertuß ita olkH mna imlAro 
settipU: mefakUasae Voliure in Apulo altrieie exir-a limen APyj^^a^^ü 
La^nam eorrector perperam expletii^ quum em iUe A p u l o su pw t i^ßUiM 
»Ha^ Apuliae aesumeref: debeCat ita eeribere : oUrieiM emirm Jf^ltmi 
AÜVLTBRAE^ quo ipso vocabulo (aduUeriy aduliero, adukeras^ nimU 
teris) mulH apuÜUoratium versus elaudmUur. Abgeaehn votfietzteni 
etwas alarknaehSilbenstecherei schmeckenden Grund», was in aller} WaH^ 
berechtigt uns, dem Dichter, dessen Ruf vor bornierter Prfiderie zu retten 
seit Lessing Mahe genug gekostet, noch eine ^dti//era nutrix zuschieben 
zu wollen? Von seiner Mutter wissen wir gar nichts, also attsb^Mihi^ 
die Zeit ihres Todes. Unter BenÜeys altrix sedula kann «e wnwgt> 
stena mit Ehren verstanden worden. Aber angenommen, aiwr4itel«inr 
jener Zeit schon todt gewesen, wodurch hat denn der sorgsamste, 
gewissenhafteste , aufopferndste Vater, wie ihn der kindliche Sohn 
aehüdert, verschuldet, daaaiman ahn iMidiaage,;er habe aeinnm J i<i >inff f 
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eine örfw/Zerö «Mirta? beigegeben? Dass auch ein solcher Vater sich 
in der Wahl irren konnte , ist möglich, aber eine Unwuiirscheinlich- 
keit, welche man sich hüten muss durch reine Conjectur in den Text 
zu bringen. Und wer weiter wird dem Kinde diese Ursache erzählt 
haben? Doch wir wollen die einzelnen Walir- und Unwahrscheinlich- 
keilen nicht weiter verfolgen, auch niclit w arum die fragliche Person ge- 
rade adultera sein sollte, da man eher mereirix erwartete; indessen ist 
sowohl gegen Bcnlley als Hrn. II. zu bemerken, dass nach ihrer An- 
sicht iloraz nicht im Hause des Vaters war, was wieder nach den vor- 
liegenden Zeugnissen unwahrscheinlich ist. Wunderlich erscheint es 
uns übrigens, dass Hr. H. die bekannte Verwünschung des Baumes 
(Carm.II, J3) hier zur Argumentation also benutzt, dass er meint, wer 
gegen einen unschuldigen Baum so erbittert sein könne, müsse es noch 
mehr gegen ein zurechnungsfähiges Individuum sein. Wir hatten bis- 
her in jener Ode eine etwas scherzhafte Uebertrcibung zu erblicken ge- 
glaubt oder wenigstens den Mann verkannt, der sich irasci celerem 
tarnen ut placahilis essem selbst nennt. Der letztere Zusatz würde 
wenig stimmen zu der altrix adultera. 

Zahlreicher sind die aus den Satiren und Episteln behandelten 
Siellen, aus welchen wir zunächst hervorheben Sat. I, 4, 22; 

cum mea nemo 

scripta legal tulgo recitare timentis ob hanc rem 

quod sunt^ quos genus hoc minime iutal^ utpote p lur es 

culpari dignos. 
Die grammatischen Schwierigkeiten dieser Stelle hebt der Verf. sehr 
gut hervor und schlägt vor utpote^ iures^ cvlpari dignos. Möchte 
nicht vielleicht plvra angemessener und auch wahrscheinlicher in 
diplomatischer Hinsicht sein, da Anfang und Ende der Verse am hün- 
ligslen corrumpiert sind? Von ersterm gibt der Benlleysche Common- 
lar namentlich zum ersten Buch der carmina, von lelzterm der Verf. 
selbst hinlängliche Beispiele. Scharfsinnig ist p. 27 sq. die Beweis- 
führung, wonach Hör. Sat. I, 5, 61 für al Uli foeda cicatrix \ Setosam 
laevi frontem turpaverat oris geschrieben habe: Setosam leci fron- 
lem turpaverat orbe. Ich möchte jedoch glauben, der Vers sei Paro- 
die eines uns unbekannten epischen Verses. Einer besondern Auf- 
merksamkeit hat sich die treflliche dritte Satire des zweiten Buchs zu 
erfreun, von welcher der Verf. von p. 94 an handelt. Hier bespricht 
er zuerst Vs. 20» IT. : 

qui species alias eeris sccler isq u e tnmulla 
permixfas capiet^ commolus habebitur ^ atque^ 
slultitiane crret^ nihilnm dislabit^ an ira. 
Die vorstehenden Verse beantworten die Entschuldigung des Agamem- 
no, er habe seine Tochter iion furiusus gcoi^itn'l^ während Ajax in- 
sanns et furiosus die Herde geschlachtet. Schwierig erscheint hier 
allerdings sceleris tumullus ^ wofür Hr. H. will cerebriqtie tumultu^ 
eine sehr gefüllige Aenderung, der jedoch folgende Bedenken entge- 
genstehn. Agamcmno hat prudens, non furiosus die Tochter geopfert, 
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A^xinsanvs gehandelt. Beides ist nach der stoischen Lehre gleich; 
bei jenem ist stullitia der Grund, bei diesem ira. Auf letztem p:ehii 
offenbar die species aliae meris^ auf Agamemno sceleris tumnifus. Bei 
der Conjectur des Verf. wäre der ganze Vers nur auf den Ajax zu be- 
ziehn, was wegen Vs. 210 unzulässig ist. Dass tumuUns pertur- 
batio ist, unterliegt keinem Zweifel und so wird sceleris tmnultus ein 
sctleratus tumultus 9>Q'\n^ h. eine solche Aufregung, die ein Ver- 
brechen zur Folge hat. Nach derselben Anschauungsweise der Stoiker 
wird später Vs. 275 cruor stultitiae mit ähnlichem Gebrauch des Ge- 
nelivs ^resagt und gleich darauf wie hier commota mens^ d. h. species 
aliae veris entgegengesetzt dem $cei»s. Weiterbin p. 109 vermuthet 
der VerL ebendas. Vs. 153: .Ii < ■ j 

> ■ Deficient inapem venae /c, ni cibus atque - •* «'>fÄA i 
ing en s accedit sfomacho fuliura ruenti ' ' ^ 

id genus für ivgens^ wo man nicht recht einsieht, wie damit, wie 
derselbe will, sorbitiunes^ ptisanae, ius u. ä. bezeichnet werden sol- 
len. Bentley wollte bekanntlich praesens^ fügte aber hinzu: oder ein 
ähnliches Wort. Ich glaube dies in ins ans gefunden zu haben. Opi- 
mius war bis dahin gewohnt gewesen polare — eappam — profestis 
und soll nun genicssen ptisanarium oryzae^ also sicher insons fultura 
gegen de»» sauern Wein. Ebenso wenig kann Hef. Vs. 57: clamet 
amica, Mater^ honesta soror cum cognatis ^ pater ^ nxor die vom 
Verf. durch Conjectur in den Text gebrachte Syncope anicla mater 
billigen. Dass jemand nicht in einen Graben falle, dazu bedarf es nicht 
der Vorstellungen einer greisen Matter; der Accent liegt auf der 
Menge warnender P^rtonen. Die Aon9$io toror scheint auch einen ge- 
wissen GegeiiMti ZHr mirieaWAm %n sollen, der bei wntcta wegfal- 
Um Wirde. Dass hmd ttbrigens sieht, wie uter «ndern Foreellf ei und 
Orelli thuB, amita wutter Terhtnden dirfe, ist kkr« In Aem Falle glaube 
iidi, hätte der Dichter duidt mater gesagt. — Oau Terfehlt soheini 
uns die Argoineatetion (p. 127 f.) über 8at. II, 7, 61 C 

mairma» peceamüi 4it ambo imiä f^ieamf 
m eorruptarem^ imti^r, «Me imiefi je 
mm kabirnfnuMfe hco, peeeai9e $^Btnty 
' quum te formidet nmUmt neque tredat mnatUi^ 
die also laotet: cur difßdm €i poiMmim umMM, qnum quae^ 
rimuB , responsio , nisi ftUhr^ parata «sf. SerHiem emim aäuHeri Aa- 
btimn fuum eidtriiy Mia hmeteiy «Mm periomm$im $9tmm Hdeat a» 
9enm qui ^eeasime arrepim daw^ima frvi eel0, qttml quidem eo 
magii Hmere poterai (f)y fmonimn pteeati miniHrom mteHUm haber 
bat (e. (N>). B$t mtm mtae dignUalUitm Hbi emuekf^ mt tenitis 
cow^tu$ $mKm^ip$i'M tttrpMmmm fagUMn HdMtir, itaque 
dtmee ipsam aduiteri propMg meedmtUfmfttm €tm$pMi atque a^no- 
»eit^ 00, ni9i me faUit eonieetura^ wUtm impeettm kaminem iaftm»- 
lurv quo noMfet intueri 9oimt kmmtueicmtg Umgf» infm te pMitos — 
— ijpta eiu$ 9erba kaud $e(o tm hm$e fUtHut: mm MUm w mkO ^t 
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loco^ speclelque supertie. Mir scheint nichts klarer als diese 
Worte zu sein, welche sich auf Vs. 50 heziehn: clunibus aul affitavit 
equum lasciva supinum. Zum KeXtjrC^siv (s. Forherg zu Ant. Panorni. 
Herniaphrod. p.220 — 222) gibt sich die matrona nicht her, >vühl aber, 
um mit Juvenal zu reden, quae Tenioso cotiducta $uh aggere lexit. Ue- 
bcrhaupt aber scheint Hr. H. nicht immer die Beziehungen der einzel- 
nen Verse eines Gedichts zueinander gehörig erwogen zu haben. Wenn 
derselbe z. B. p. 122 merelrice nepos tusanus amica \ filiits (Sal. 
i, 4, 49) in (tiefas/) ändert, ohne Grund, da der Zusatz itisanus schon 
zeigt, welches Wort nepos hier zu verstchn sei, so bedachte er nicht, 
dass unniillclbar darauf die parenthetischen Worte magitiun quod de^ 
decus folgen , welche bei einem vorausgegangenen nefas sehr matt 
klingen dürften. Bei der eben so sinnreichen als unnöthigen Conjnc- 
lur Epist. 1,12,1: Fructibus Argippae Siculis {üt Agrippae sind die 
Einwendungen gegen die gewöhnliche Lesart ziemlich gesucht und 
übersehn, dass die beiden Verse: 

cum tu inier scabiem tantam et contagia lucri 
nil parvum sapias et adhuc sublimiu eures 
sowohl eine Hinweisung auf die Stellung des Iccius bei Agrippa als 
eine Anerkennung seiner Ehrenhaftigkeit zu enthalten scheinen. Ge- 
fällig ist die Vermulhung Epist. I, 18, 89 polares celuti media de 
nocte Falerni für bibuli^ eine discrepantia scriplurae ^ w ie sie in der 
bekannten desperaten Stelle der Vorrede des Plinius sich in den Les- 
arien Vivaculi und Bibaculi zeigt. Die Gründe aber, welche über- 
haupt gegen die Echtheit des ganzen Verses, namentlich von Orelli, 
geltend gemacht sind, hat Hr. H. nicht widerlegt. — Obwohl Hr. II. 
über Mangel an Büchern klagt, so ist er mit den bedeutendsten kriti- 
schen Bestrebungen wohl bekannt und wir haben darin wenig nach- 
zutragen. Bei Carm. IV, 4, 16 iittenta fu'.tae matrts ab ubere | iam 
lade depulsum leouem conjiciert der Verf. tacla für lacfe^ was er 
auch sprachlich zu wenig rechtfertigt, und vermehrt so die Beihc un- 
glücklicher Versuche, unter denen Kuslers iam iamqne immer 
noch am meisten gefallt, wenngleich nach des Verfassers Ansicht 
(p. 120) sie nur könne leviter illam sfropham inspicienti placere. 
Um so mehr hätte Feerlkamps Interpunction erwähnt werden müssen, 
durch welche jedcsfalls ein erträglicher Sinn gewonnen wird: inlenta 
fu/vae matris ab ubere ^ iam lade depulsum leouem. Desselben Cou- 
jectur ist unerwähnt geblieben bei Behandlung des bekannten Verses 
der A. P. 32 p. 60: Aemilium circa ludum faber nnus etc. Indem Hr. 
H. hier gerechte Bedenken gegen die Benticysche Erklärung =^ solus 
erhebt, erklärt er sich auch gegen die zweite Interpretation, welche 
unus für aliquis nimmt, und führt hier die bekannten Stellen des Calull 
und Cicero an, an welchen unus zu bedeuten scheint, dass jemand wei- 
ter nichts sei als das was das folgende Substantiv von ihm aussage. 
Zu den angegebenen Beispielen dieser auch von Hand Lehrbuch des 
latein. Stils S. 313 gebilligten Erklärung mnss man noch hinzufügen 
Liv. XXII, 22: transfugam nihil aliud quam unum vile atque 
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infame corpus esse und vielleicht auch XXV, 18 parra nna res, wo 
es aber zweifelhaft sein kann, ob nna Verstärkung von parf>a ist wie 
oft bei Livius nemo nmis und nulla una bei Cicero Brut. §. 216 u, ö. 
oder = parva et una res. In allen genannten Stellen steht nnus aber 
voran , während in der Horazischen Stelle es nachsteht und es dem 
ganzen tenor nach mehr mit dem folgenden als mit dem vorhergehen- 
den verbunden werden zu müssen scheint. Hr. H. schlägt inritvs für 
nnus et scharfsinnig vor; Erwähnung hätte auch Peerlkamps fahrt ma- 
niis verdient. — Sehr selten ist es dem Verf. begegnet, ein ihm entge- 
genstehendes Moment grammalischer Art zu übersehn , w ie es p. 83 sq. 
der Fall ist, wo er Carm. Iii, 8, 25 sq.: negleyens ne qua popuhts 
laboret findet, es sei ein unerträglicher Tadel für Maccenas, neglegens 
genannt zu werden. Gewis , wenn der Dichter gesagt hätte neglegens 
qua popuhim laborare^ aber w eit anders ist die Sache bei folgendem 
ne. Da für den Augenblick alles in befriedigendem Zustande ist, so 
geniess auch du die Gegenw art und sorg nicht für die Zukunft. Dank- 
barer als für die Conjeclur nilo egens für neglegens^ mit der der Verf. 
uns beschenkt, sind wir für die eben daselbst gegebene Berichtigung 
über die von Maecenas bekleideten confidenlicllen Stellen. Er war 
urbis custodits praepositus zum letztenmal, bis Octavian nach dem 
Siege bei Aclium heimkehrte. Den Titel praefectus urbi führte er 
niemals. S. auch Borgliesi zu Tac. Ann. VI, 11. Vellejus, den Hr. 
H. zum Sündenbock für bisherige Misverständnisse machen will, sagt 
inoXü ^ Actiaco bello ßnito Maecenatem urbis cusfodiis praepositum 
fuisse\ sondern 11,88, er sei dies gewesen Uunc' nemlich ^ dum ulti- 
mam bello Actiaco Alexandrinoque Caesar imponit manum.^ 

Doch wir eilen zum Schluss. Hr. H. fürchtet p. 1, dass non dee- 
j.^ifi( — qui — illud 'en Bentleii simia' in nie iaciant^ wovon we- 
nigstens der Bef. entfernt ist. Bergen mag er aber nicht, dass er 
allerdings eine Aehnlichkeit mit Bentley wahrzunehmen geglaubt hat, 
welche jedoch bei diesem mehr in seinen Conjecturen zu Ciceros Tus- 
culanen als zum Horaz hervortritt. Diese besieht darin, dass beide 
oft in ihrer Kritik einen Ausdruck verlangen, welcher allerdings nach 
der streng logischen Consequenz erwartet w erden müsste , aber im- 
plicffe in dem wirklich folgenden Worte schon enthalten ist; sie ver- 
kennen mithin eine gewisse Praegnanz des Denkens. Wenn z. B. Bent- 
ley bei Cic. Tusc. IV §. 59 adhibeatur curatio verlangt {iXv oratio ^ so 
verlangt er den eigentlichen Ausdruck und bedenkt nicht, dass in ora- 
tio eben die curatio liege. (Aehnlich ist I §. 7, wo die Vulgala e/o- 
quentiam genau denselben Gedanken, aber noch mehr ausdrückt als was 
Benlley will.) In gleicher Weise will Hr. H. bei Hör. Sat. I, 4, 15: 
Crispinus numerome provocat für minimo^ dessen Erklärung ich 
jetzt dahingestellt sein lasse, das aber jedesfalls mehr als numero aus- 
drückt, welches letztere schon im folgenden liegt: videamus uter plus 
scribere possit. Ib. I, 3, 63 : simplicior quis et est , qiialem me saepe 
libenter | obtulerim tibi^ Maecenas^ urgiert Hr. H. etwas spitzfindig 
die Bedeutung von libenter^ was aber die individuelle Neigung aus- 



Ilenneberl: Histoire de la Intteenlr« las Patric. etles Pi^b. k Rome. 135 

drückend weil mdkr aaft als daa von ilwi TdranllMto iieenier, Ehen- 
so wird fliaa Sat. U, 3, 117 an den bloaaen UrmmmiU genug haben 
und für daa maleriaclna unde-oeioginta amnoi nageni Urrnmeth- 
Hiudis oeiog in ia atmoi natu» eintauaclien wollen. Bbana o liegt 
in Epiat. 1, 18, 43 : frmierniB ceuime putaimr \ morikm Amphiom daa 
von ilun verlangte probaim' achon in puktf^r. Well man eben gtanbt^ 
Anphion habe dem Zetfaua nachgegeben, lo atellt auin diea Beiapiel 
ala Nachfolge auf. Ungleich aellnar aind iberhanpt die Sielten, in 
weiche der Ve? f. dnrch Ck>^|ectnr eine reratecktere Anapieinng hinein- 
anlegen beaAt geweaen iat, wie p. 80 Sat 11, 8^ 90 ao verindert 
werden : .dfßctlem el moromm ofemdei gorrium : ultra 
MQ» eÜamsiUai 

no$ nemlich die Schatten der Unterwelt Die Volgata hat Sanpt rich- 
tig 80 hergealellt: difftikm et morotum ofmde» garruiu$: nitro 
I non etüm sileas. 

Die Latanitftt ist corred nnd rein bis anf Aaadrffcfce wie dnrwf- 

9imatus (p. iO) aas Ammianus Marcellinus, pedäbn» A*a p. 73, prwBi^ 
ieginm p. 81 in der nachciceronischen Bedentung, Um fitr quo 
pacto p. 87, vgl. Madvig Gr. $• 86 Anm. 2. 

Greifswald. H. FMmmm. 



Histoire de la lutte enlre les Palridens el les Plebeiejis ä Rome^ 
d^nis Tabolition de la royaot^ jusqu^ k la nomination du pre- 
waitx Cunsul Pldb^ien. Ouvrage posthume Arthur Hennebert, 
elkye de Tuniversit^ de Gand , public par J. E. G» RauUm^ pro- 
fesseiir ä ia mime luuYeisit^« Gaad 1845. 196 S. 8. 

Dieses Werk, durch den rühmlichst bekannten Prof. iioulez in 
die liltcrarischc Welt eingeführt, gibt ebensowohl ein bündiges Zeug- 
nis von dem Geist, in welchem die historischen Studien auf der Uni- 
versiläl Gent betrieben werden, als es ein ehrenvolles Denkmal für 
den der Wissenschaft zu früh entrissenen jungen Gelehrten ist. Der 
Verf. zeigt nicht minder gesundes Urlheil als Gelehrsamkeit und eine 
Vertrautheit mit der deutschen Litteratur seines Faches, wefche ihm 
schon allein einen Anspruch auf Anerkennung von Seiten Deutschlands 
gibt. Was den Gegenstand selbst betrifft, so bedarf seine Wahl keiner 
Rechtfertigung: sie ist nicht nur durch Niebuhrs Forschungen begrün- 
det, sondern ebensowohl durch die Zeitverhältnisse, welche einer 
tiefern Auffassung alterthümlicher Staatsverhältnisse förderlich ist. Mag 
man immerhin der Gegenwart den praktischen Beruf zur Geaetzgebung 
streitig machen, das ist keinem Zweifel unterworfen, dafla ein nm- 
fhaaenderea Yerstandnia der Staafaformen dea Alterthnma ihr nnhe- 
atreitbarer Rnhn iat, nnd wir dfirfen der HoifnuDg una hingehen. 
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dass ans der rein geschichtlichen Auffassung der Vergangenheit auch 
die Einsicht in die Bedürfnisse der Gegenwart immer weiter sich ver- 
breiten und endlich zur Geltung kommen werde. Und wenn wir von 
den alten auch nur lernen würden, dass leere Theorien und Abstrac- 
tioncn immer nur das Gegenlheil von dem herbeiführen, was sie be- 
zwecken, so wäre dies schon ein entschiedeoer Gewiim, der ia Deoisch- 
Uod viele Irthümer beseitigen könnte. 

Der Verfasser, nach einem kurzen Rückblick auf die Gründung 
der Stadt, wobei er mit sichern! Tacte das wesentliche und im allge- 
meinen auch anerkannte heraushebt, gibt über die ursprünglichen Ver- 
hältnisse der Palricier und Plebejer die durch Niebuhr gewonnenen 
Hesullate. Doch würde man ihm zu nahe treten, wenn man nur eine 
blosse Wiederholung der von andern erwiesenen Ergebnisse voraus- 
setzen wollte. Er begleitet das richtig aufgefasstc mit eignem Ur- 
theil und spricht es mit der Klarheit und Bestimmtheit aus, welche 
nur die eigne Leberzeugung gewährt. Dass dabei einzelne Fragen, 
wie das Verhältnis des röm. Elements zu dem etruskischen, sowie des 
Patriciats zur Clientel nicht umfassender erörtert werden, können wir 
dem Verfasser nicht zum Vorwurf machen, wiewohl er vielleicht rich- 
tiger in dem Patridat ein allgemein italisches Institut als ein durch 
den Einfluss der etruskischen Lucumonen begründetes erkannt hätte. 
Es Ut aberhaapt für die Freunde tiefgehender etruskischer Einwir> 
kung eine IiQolist bedenfcliiAe Erodleining, dass gerade in den ersten 
Jahrhnnderl so wenig von elmskisclieni Einflnas sich naehweisen laaat, 
wie im Gegentbeil die Kriege mit dem benachbarten Yeji fast mit dem 
Ursprange der Stedt lieginnen, und weil eher anf eine in dem Weeen 
dea Staate liegende Fbindsehaß ala nnff gemeiniehallliohe batitatio- 
nen hincndenten aeheinen« Wie dte Tier eraten Heracher den Latinem 
nnd Sabinern angehören, ao hat nnch die ganie Ueberlieferimg einen 
durchana heinriaohen Charakter. Je wenn die Etmakarheraidiail sieh 
weit in Latinm aoagehreitet hatte, ao ist die GrOndnng Roma selbst 
daa Resnltaf einer eintretenden JteaeCion, weiche die Fremdlinge in 
die alten Grenzen jenseit de6 Tiberstcoms swftdcdrtagto nnd woU 
eine manigfaltige BerOhrnng, aber' kdine ftberwiegende Einwirkung 
anf die Form der Yerfessvng voranssetet. ImGegentheil, Roms Grfln- 
dnng mit aeinem kriegeriaehen Adel nid dem aus UMerfliänen gebil- 
deten Fussvolk, war eine Heransforderung, wetehe die in stabilen 
-FiMmn schon -festgewuneUenEtrusker nicht unbeaehtel. lassen konn- 
ten. . Daher auch nach V^reihnng der Tarqninier die Erhebung des 
geaamten Etmriens unter f orsena , wnlehe ganz den Charakter einea 
Principienkamples an sich trägt. Doch die weitere BntwIcAilung die- 
ser Sfttae ist nicht dieses Orte, und indem wir sn dem Verf. zurück- 
kehren, müssen wir gebihrend anerkennen, dass er sehr richtig die 
Stellung der Könige gegenaber den Plebejern begriCTen hat, indem* 
diese offenbar seit ihrer Entstehung alreine Art Kronbauern ein na- 
' tfirliches Gegengewicht gegen den lähmenden Einfluss des Adels bilden 
mnssten. Wie im Mittelalter die Städte die Sttttse der kaiserlichen 
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Macht bildeten, so hat umgekehrt in den ersten Jahrhunderten Horns die 
Landschaft einen Damm gegen das Uebergreit'en der städtischen Ari- 
stokratie gebildet, indem die Plebejer, wenngleich nur Unlerthunen und 
ohne Antheil au der Staatsverwaltung, dennoch durch ihre Zahl, durch 
den Dienst im Heere, endlich durch die Abgaben, die sie zahlten, in 
einem kriegerischen Staate nothwendig eine gewisse Geltung erhallen 
mussten, wenn auch weitergehende Ansprüche zu beseitigen noch 
auf lant^e Zeit den Patricicrn gelang. Dasselbe Verhältnis kehrt spä- 
ter wieder in den Beziehungen der ßundesgenossen zu der Gesamt- 
bürgerschafl, und noch später in den Ansprüchen der Provincialen 
gegenüber dem romanisierten Italien ; überall die gleichen Ursachen, 
welche die gleichen Wirkungen zur Folge haben. Diese richtige 
Grundanschaunng der Verhällnisse bewahrt den Verf. vor einer ge- 
dankenlosen Adoption der falschen Ansicht Niebuhrs, welcher die 
Classeneintheilung des Servius nur auf die Plebejer bezog und damit 
gerade das wesentliche der Servianischen Verfassung nur im trüben 
Lichte sah, vergl. p. 10. 

So wie wir in dem bisherigen dem Verfasser beistimmen müssen, 
so können wir auch seiner Auseinandersetzung der politischen Stel- 
lung der beiden Stände durchaus unsern Beifall geben. Er bezeichnet 
als den ersten Abschnitt des beginnenden Kampfes die Zeit von der 
Vertreibung der Könige bis zur Gründung des Tribunals, während 
welcher er eine unumschränkte Gewalt des Patriciats annimmt, und in 
dem ersten Capitel * Pi)sition politique des deux urdres au commen- 
cemenl de la republüjue' entwickelt er sehr geschickt die Lage der 
Dinge und den Stand der Parteien. Auf den Patriciern halte der Druck 
der Tarquinier am schwersten gelastet ; zu Gunsten der Patricier ward die 
Regierungsveränderung ausgebeutet. Die Plebejer wurden durch Wie- 
derherstellung der Servianischen Verfassung versöhnt, aber mit der 
Entfernung eines lebenslänglichen Oberhaupts war die Schranke pa- 
tricischcr Anmassung hinweggeräumt. 

Wie die Plebejer eine Stütze der königlichen Macht gebildet, so 
war der König der natürliche Schirmherr der Plebs gewesen. Mit 
dem Sturz der Königsmacht war das Gleichgewicht aufgehoben, und 
in dem Kampfe wilder Leidenschaften ist die Constitution ein schwa- 
cher Damm. Ohnedem bildete die Servianische Verfassung nur die 
Grundlage einer freiem Entwicklung, die sich nicht von selber macht, 
sondern Männer fordert, welche der Form eine Seele geben und sie 
zur Wahrheit machen. Es war ein Glück zu nennen, dass die Patri- 
cier sich nicht mit der errungenen Macht begnügten, sondern inner- 
halb der Schranken der Verfassung die Plebs oekonomisch zu Grunde 
zu richten suchten. Dadurch ward ein unfruchtbarer Principienslreit 
vermieden, und die Plebejer wurden durch die Noth zur klaren Ein- 
sicht ihrer Lage hingedrängt. Nicht den durch Sitte, Herkommen und 
die Macht des Glaubens wunderbar gefügten Organismus des Staats 
wollten sie vernichten, sondern sie begehrten Hilfe in der Noth. Der 
völligen Verarmung der freien Landleute, ihrer Hilflosigkeit gegon- 

/V. Jahrb. f. Phil. u. Paed. Bd. LXVI. Hft. 1. 1^ 
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über einem scliominofslosen Adel, kurz der SelbstvernichtunjEr der Bür- 
gerschaft miissle ein Ziel gesetzt w erden. Den Mutli zum \\ idersland 
gab nicht allein das Uebergewicht der Zahl, sondern einzelne Ver- 
günstigungen der Patricier, welche durch das Gefühl der Nothwendig- 
keit fieleitet nirlit nur eine An/.;ilil riehcjer in dvn Sciinl aufiialiUK'n, 
sondern auch gegenüber den ircricliliielien SenJm/.cn der Consniii doti 
Plebejern das Hecht der neriitun£i: auf die Centiirieni^^fnuiinlc hcwil 
liglen. Am entscIiiedenslLii ^\irkte immer die Nolli, das Elend und 
die klare Einsicht, dass unter solclieii N'erliältnissi'n das Volk zn 
(irnnde gehn müsse. Darum irenügte niclit der augenbliekliclie Naeli- 
lass der Schulden, sondern nur eine sichere Bürgschnft ge«ren die 
^^'ied('rk«'hr eines solchen hilflosen Zustandes konnte die tiefe Er- 
hillening der (iemülher hevScInvichligen. Diese Bürgschaft >vard ge- 
wonnen, indem man den schon früher bestandeneu Vorstehern der 
Tribus das Hecht des Widerslands gegen die willkürlichen Entschei- 
dungen der Consuln gestattete, indem man sie in dieser EÜgenschaft 
für uuverletzlich erklärte und so für die Plebejer ein UeehtsN erhall- 
nis sanctionierte, das sie als Staatsangehörige bisher entbehrt hatten. 
Wenn auch die erste Gründung dieses Schirmrechts nur die Aufrecht- 
haltatig' der Valerischen Gesetze bezwecken mochte, so war es gleichi 
wohl ein Zugeständnis von ungeheuren Umfang, das nur das Gefühl 
der Nothwendigkeit des ^Irieierii entreisseii oder Selbstteuschung 
he^ttungsloi ^ irt i Sl Be n * lassen konnto. Die Entwicklung dieser VeiiA 
lii|lirilM,wie*8ie der Yerf. gegeliet hatbis p.*41, ist -kfair, lichtvoll 
vM ritfi riehliger Hepvorfaebang der'lttaaptmomeirte abgefasst, und die 
vraiMHii^iehe BödeMung dee Tribantls' ist in dem eftle»^^lifiC«|Lder 
zweitea P^ode , welehe der Verf. «Ig * premitm M99hppept^ 4» 
lä fmim^^ P^^^^^^^ mit iiiihiifiie iiiil liirtiliiiiiii 

Zilgefl geseichnet. Nur Milte ich gewanNihl, der Verf. -w^itiiiieefc 
MMig^rtrei 40n^ÜmeheB ^r Brandung dieser Maaseregel veMIpl 
Denn offenbar Irötel ein solches .Begehren eine weit ffHkMMi« Mi 
wicklnnif bargerliehen ZiisUnde voritus, als wir nns gewöhnlici 
geslehtt wollen. Weil das Volk ab solehes in der Oe«olM^t»»#o, W 
nig herTorlritl, so werden seine Znslinde , uiehl genog beaohM^ l^il- 
ilüls ist es dnrehans onrichlig, sich die gaiize Masse d^Mlejer äln 
aim <n denken, was der Verfaiser aveh einmal bemerkt hnto^ Mn 
aber war natoenHiiah anf die Entwicklung der GemeindeirerflHiaaiiil Üi^ 
«dfitlsen, weljibB durch die Servtanische Verftwsnny bn gfüto v^gam 
wohl -neben der. hOehffen Gewalt der Patricier bettehn konaln^ Hin 
Analigte^ <di»^ Zaaiti^ des Killllallm leitet bier bftnUg 4MMit^ 
Yerbltlliisie dier eignen Leute, die wir hier an Gmnde legisnrv'NrdM 
in dem ClIcntetiriiMIde toagesprochen; aber in den Plebejam bnbe« 
Wir freie Bauern, weiche; wenn aneh im ünterliiänenvpaittiniBa^ 
und ohne erheblichen Antheil an der hAehsten -GeWilt, doch darck 
die Servianische Verfasanng^ dai Stnatsbargem^^nnd in dän«fribtts 
eine Organisation erhalten hatten, weiche^ als die 43mBdlage' ^er 
ToHkominenen GemeindeTerfhsanng an betrachten ist. Sie aInMIfe»- 
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her in einem nicht minder günstigen Verhältnisse als wo unter der 
Herschaft weltlicher oder geisilichcr Herrn sich selbständige Bürger- 
schaften bildeten, nur dass durch ihre zerstreuten Wohnsilze und 
das Leben auf dem Lande ihnen die Kraft der Concentration abgicng, 
welche die Vereinigung innerhalb fesler Kingmauern und die Zunft- 
verfassung städtischer Bürgerschaften gab. Gerade dieser Mangel 
wurde durch die Aufstellung der Volkstribunen beseitigt. Diese, gleich 
einem Ständeausschuss der neuern Zeit, wachten über die Erhallung 
der Rechte ihrer Commitlenten , und an keine Instructionen gebunden 
sowie durch ihre Unverlelzlichkeit geschützt, mit den Machthabern 
in dem Sitz der Regierung wohnend, standen sie gleich heiligen Grenz- 
liütern den UebergrilTen der Regierungsgewalt entgegen, beständig 
mahnend an eine Macht, welche auf ihre Weisung drohend sich erhob. 
Der beständige Wechsel der Personen, wie er eignem Uebermuthe 
wehrte, brachte immer neue Kräfte auf den Schauplatz und erhielt 
jene Regsamkeit und Frische, welche in ruhigen Zuständen nur zu oft 
der Liebe zum Frieden weicht. Dies hat auch der Verfasser richtig 
anerkannt und p. 47^ — 53 auf eine fassliche und schlagende Weise 
durchgeführt. 

Die schwierige Frage über die Wahl der ersten Tribunen hat 
der Verf. in dem Sinne entschieden, dass er dieselbe, entgegen den 
ausdrücklichen Angaben des Dionysius, den Centuriatcomitien über- 
trägt. Denn es schien widersinnig, eine das Volk vertretende Behörde 
in einer Versammlung zu wählen, wo die Patricier entweder aus- 
schlicssende Beisitzer waren oder ein entschiedenes Uebergewichl 
hatten. Aber erstens wird vergessen, dass damals die Centuriatco- 
mitien nicht minder in der Gewalt der Patricier waren als die Curien- 
gemeindc; zweitens dass die lefjes sacratae^ wodurch die Unverlelz- 
lichkeit der Tribunen ausgesprochen ward, weil mehr auf die Curien- 
gemeinde hinzuweisen scheinen. Denn da heissl es: 'niemand soll einen 
Volkstribun wider seinen Willen zu etwas zwingen, noch ihn geissein 
dürfen, noch einem andern dies zu Ihun befehlen, niemand ihn tödten 
oder zu lödlen gebielcn. Wenn aber einer dieses Verbot überschreiten 
sollte , so soll er verflucht sein und sein Gut der Ceres geweiht. Und 
wer einen, der dies gethan hat, tödtet, der soll frei von Blutschuld 
sein.' Und damit auch für die Zukunft dieses Gesetz nicht aufgehoben 
würde, sondern für ewige Zeiten unverändert bliebe , so mussten alle 
Römer durch einen Schwur bei den Göttern sich und ihre Nachkom- 
men zur Aufrechlhalhing dieses Gesetzes verpflichten (Dion. VI, 89). 
Noch weniger wird man daran zweifeln können, wenn in neuster 
Zeit unwiderlegbar bewiesen ist, dass auch die Plebejer den Curiat- 
genieindcn zngelheilt waren (Römische Geschichte Th. I Abth. 2 S. 
298 flg.), wenn auch ursprünglich, wie die dienten, mit sehr beschränk- 
tem Stimmrecht; denn wenn doch in den Curien die Stimme der gen- 
tes entschied und die Plebejer diesen zugetheilt waren, so konnten 
sie nur in Verbindung und unter dem Einfluss der Geschlechter ihre 
Stimme abgeben, und waren daher auf jeden Fall in der Ausübung 
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beschränkt, daher auch die lex PubUlia entstand, »eiche die Wahlen 
von der Ciiricngenieinde auf die der Tribus üherlru^. denn Dio- 

nysius nicht nur an dieser Stelle, sondern auch 1\, 41 Hg. mit einer 
Entschiedenheit und Bestimmtheit, »eiche jeden Zweifel von vorn 
herein beseitigt, die Wahl der Tribunen der Curiengemeinde zu- 
schreibt, »ährend Livius durch sein Urtheil über dieses Gesetz II, 
56: ^ quae palHciis omnem poleslaleni per cUentium sulfragia creandi 
quos velleut tribunus auferret^ uns durchaus im unklaren lässt , »ie 
er sich die Wahl gedacht habe. Nur das ist klar, duss er sie nicht in 
den Centuriatcomilien gewählt glaubte, sonst hätte er nicht die dien- 
ten erwähnt, »eil in der Centnriengemeinde der Einfluss der reichen 
und vornehmen, aber nicht der der dienten entschied. Daraus müs- 
sen wir denn allerdings schlicssen, dass auch er stillschweigend die 
Cnriengemeinde als Wahlkörper gedaciit iiat, wo auf jeden Fall durch 
die Auctoriias des Senats und die Auspicien dem Palriciat ein grosser 
Einfluss gesichert war, wenn wir auch sonst Gleichheil des Stimm- 
rechts unter den einzelnen Gliedern der Curien annehmen wollen. 
Also die vermeinte Wahl der Volkstribunen durch die Centnrienge- 
meinde ist alsein entschiedener Irthum in Zukunft aus den Hand- 
büchern zu entfernen. Wenn der Verf. in dieser Hinsicht im unklaren 
war, so hat er dagegen die Wichtigkeit dieser Errungenschaft in das 
gehörige Licht gesetzt. Nicht nur » urde dadurch die Plebs als ein 
selbständiger Staatskörper anerkannt, der dem Fatriciat als ein gros- 
ses Ganze gegenüber trat, sondern namenilich wurde ein neuer Grund- 
satz in Beziehung auf die Staatsverwaltung aufgestellt, nach welchem 
unabhängig von der Zustimmung der Götter über das Wohl des Staats 
zu berathen gestaltet war. Daher die ^^'ahl der Aedilen in der Tri- 
busgemeinde und das Recht über alles, was das gemeine A\ esen be 
Iriin, in derselben Versammlung seine Stimme abzugeben (xal navxci 
Tct äkXcc^ oGa iv rw dtj^tw TtgatzsO^cd zs aal iTtLnvQovG^ai 
vTto Tciv (pvXexdiv i7tLtlJtj(pL^£a'&a Kaia zavto. Dion. IX, 43 ün.) nur 
eine nothwendige Folge und eine weitere Entwicklung des erstem 
Zugeständnisses » ar. Dass der Senat und das Patriciat zu dieser For- 
derung seine Zustimmung geben und dennoch für Jahrhunderte den 
Staat vor zügelloser Demokratie bewahren konnte, scheint eins der 
ehrenvollsten Zeugnisse für diesen Stand, welchen zu schmähn und zu 
verunglimpfen ein Lieblingsthema unserer sogenannten kritischen For- 
scher ist, welche lange eh sie ihre demokratischen Gelüste der Ge- 
genwart aufdringen konnten, das Alterthum wenigstens in diesem Sinne 
darzustellen suchten. — • Eben so gesunden Sinn zeigt der Verfasser 
in der Benrtheilung der bekannten ISiebuhrschen Hypothese (Römische 
Geschichte 11 S. 202 llg.), nach welcher die Wahl der Consuln an die 
Curiengemeinde sei übertragen und im Jahr 273 das Abkommen sei 
getroffen worden, dass die Centnriengemeinde den einen Consul, den 
andern die Curiengemeinde gewählt hätte. Von einem solchen Gesetz 
ist nemlich bei den Schriftstellern auch nicht die geringste Spur, son- 
dern nur durch falsche Interpretation mehrerer Stellen hat Niebuhr 
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dieser tty^olhiM^M^nigen Bingingr sa iriNiiriMBlL'tfH^ 

che feiim'iift'fiKMlUtell^ ansseriiltoi jMiviillb^ vtoriifliifßgett>^ 

rin (liid^^'iribli'^lie»t^i">«u SiirilNttiiieckeii , deiiett Mtwr ei^ 
slebr iRein VorMMen. Dioii.IX,46i^l^toi^j|i»D Sltisibredea er^M^ 
weMMfA>pi«e fegen die PiiblUischen Rdgatieneti hlM^^Ml wekr»l4^ 
(«rhui mit ^esetr Heftigkeit ef tfi e derte,' i^ggt diesen, nm die Ansprü- 
obe des Volks zu rechtfertigen , zNvei Gesetze anführen : das eine, dass 
die Plebejer jeden beliebigen Patricier vor ihr Gericht, d. h. die Tri- 
bvsgemeiiide, stelien dürften ; das andere, welches oicht mehr der 
Centiiri0iigeineinde , sondern den Cnrien die Bestitigang aber die Ab-*^ 
stimmang* gab: nai toif vnh^ rijg ^ippfjipoifUieg ^ A$ ovn hi tiiv XoxPri¥ . 
ix7iXri<slc(v , aXXa t^v Kov^icexiv ino^H tmv ^^fi^fpeiv kvqUcv. Was nun 
aoeh der Sinn dieses Gesetzes sein mag, wir kennen ein solches Ge- 
setz nicht. Das aber ist aus dem Zusammenhange klar, dass es Lae- 
torins oder Dionysius als ein zn Gunsten der Volksfreiheit gegebentv 
Geset« angesehn hat, denn er sagt c. 47: ditl^iX^mv öl rov vuIq rov 
ötJjLiov Xoyov. Das natürlichste wäre nun gewesen, eben die Wahl der 
Volkstribunen in der Tril)ns£remeinde anzuführen. Dann müsste aher 
der Text des Dionysius geändert und gelesen werden: ovy. I'tl Ttjv 
xüvoLCiTiv ak)M Tt/i' (pvkETiKijv. Aber zu solcher Verwegenheit fehlt 
mir der Mulli und itli nuklile lieber einen Misverstand des Dionysius 
als eine solche gewaltsainc Aenderung des Textes für möglich hallen *). 
Halten wir also die Lesart lur echt, so müsste vielmehr voraus- 
gesetzt werden , dass die l*alricier gleichzeiti<r mit der Wahl der 
Tribunen auch darin nachgegeben hiitten, dass sie die Klagen auf y^c/ - 
duellio^ über welche die Cenluriengemeindc enisehicd. vor der Cu- 
riengenicinde hätten entscheiden lassen, w elche, weil dort die IjuacI- 
stimmen iralten. ein mehr demokratisches Ansehn hatte, wiewohl die 
senatiis uucturitas und die Auspicien und die Abstimmung nach f/cith s 
dem Palriciat ein entschiedenes rebergewichl gaben. Aber mit lliiclit 
entgegnet man, wenn das Volk die \> ahl der Tribunen durch <lie Tri- 
l)us und die Beseitigung der Cnrien als einen entscIiiedeiuMi Sieg he- . 
trachtete, wie kann doch die Erhebung derselben Cnrien an die Stelle 
der Cenlurien als ein nicht minder grosser Sieg- angesehn werden ? . 
Also hier ist ein unantlösbarer NN iderspruch ufid darauf eine Hypo- 
these zu begründen, welche die unabhängige Wahl des einen Consnis 
ganz in die Hände des Patricials gibt und die AV'ahl des andern der 
Cenluriengemeinde überlässt, wo die reichen wiederum das Ueberge- 
wicht behaiijtten, ist noch viel abi nteuerlicher und kann die Verwir- 
rung nur vermehren. Also entweder müssen wir, die Integrität des 
Textes hei Dionysius vorausgesetzt, bei diesem selbst einen Irthum 
anuehiueu oder unsere eigne Unwissenheit gestehn. Denn die übrigen 

♦) Herr Prof. Ritsrbl in Bonn hat mir auf moine Anfing«' bneit- 
\villigst die cii»zige Variante drs LTph'ma.s zu dieser iStelic mitgetheilt: 
tpfjtpowoQias t <>S ov* tf)v koxiiiv i^ovai'av ukkct x. r. A., wMMi'li 
in liiMMptva«^ MelOa ^ ^ ^ ^ ^ ^ 
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SfeUen, welche herbeizieht, können hier gar keinen AuffdüuM 
gDheo. Wenn Zonaras sagt, dass die Plebejer es einmal durchgeMtojk^ 

dass sie auch einen ihnen befreundeten Consul aus den Pa tri eiern wit|r 
• l«iiT4wpft#*ct()Vll, 17) und Dionysius über diese Beg^ebenheit saglUlf^ 
sfog öwinetaav alX^Xovg iip ixaazrig (uqU^ wuttov o^i^f^^figli^ül^ 
wis4i4och wohl niemand in diesen AN'orton ein Gesetz erkennen woU 
len^ sondern höchstens ein im Streit der Piirteien auf den Augenblick 
berechnetes Auskuiiftsmittel , welches sich nur auf die Vorschl«ge des 
' Senats für die Consulwaht bezog, aber über die Wahlnrt gar nichtt 
enthielt oder praejudicierte. Die Stellen des Livius endlich, in denen 
num eine Bestätigung der Niebuhrschen Hypothese hat finden wollen, 
sind so ganz abweichend, dass niuii wirklich in Erstaunen geräth, wie 
eine vorj^efassle Meinung geistreiche Männer auf Irwege führen knUL 
S, llistorist ho Sludieii (llanihur<r und Gotha S. 371. Der Verf., 

ohne sich auf eine eigentliche AN idcrlejruug dieser merkwürdigen Coil-> 
jectur einzulassen, beirnii<rl sich seine Zweifel aus/.usprechen. 

Uebri«;ens gestatten die dur- h du; nHjalio rublilia errungenen 
Resultate eine zwiefache Ansicht. Gegenüber einem hcrschsüchtigen 
Adel, w elclier jede Entwicklunü: des Volks als eine Schmiilerung sei- 
ner wohlbe^ründelen Hechle belruehtef. ma^- man sie als einen Sieg 
der soLrenaniiteii Menschenrechte darstellen , nach welchen eine voll- 
kommene Gleichiieit das letzte Ziel aller Heslrclmtiij^en sein soll. Für 
die römische Verfassung mag die augenblickliche Beschränkung der 
palricischen Anniassung ebenfalls in der Bezieliuniz: \> obllliälig gew e- 
sen sein, als sie eine gesteigerte TlialkrafI hervorrief; sonst aber 
muss zugestanden werden, dass dadurcii das Prineii> der ursprüng- 
lichen Verfassung erschüttert wurde, dass die Initiative in der Ge- 
setzgebung in die llande eines unruhigen Volks irelegt, und dass 
eine beständiiie Airitalion dadurch unterhalten >Mirde. Stellen 
als höchsten Grundsatz auf, dass die \Mirdiirslen herschen sollen, 
so handelt es sich nur um die Frage, ob die Plebejer der damaligen 
Zeit dieses Traeditat für sich in Ansprurii nelimen konnler». und 
schwerlich wird dies jemand in Abrede stellen kiwinen. Allerdings 
wuchs in der Gemeinde eine frische Kraft empor, welche eine eigent- 
liche Verjüngung des römischen Freistaals herbeigeführt hat. Aber 
eine ganz andere Frage ist, ob die W'egräumung aller Schranken als 
ein Fortschritt zu betrachten ist. Niemals hätte die Plebs jene situ 
liehe Kraft errungen ohne den hartnäckigen Widerstand der Patricier; 
niemiUs hätte jener Wettstreit der Vaterlandsliebe sieh in Rom ge- 
bildet ohne die Beharrlichkeit der Gemeine. Daher wenn wir das 
gake nnff- der einen Seite anerkennen, müssen wir nicht leidenschaft- 
Udi di<i Gegenpartei verurtheilen, welche ein ursprüngliches Recht ver> 
focht nnd selbst bei dnm Bewusstsein der Nothwendigkeit einer wei- 
tem Entwicklung nm so weniger «iif deQ Widerstand versiehten durfte, 
alte ^rnde dieses Entgegeriirtreben den Bel^ der iGtineine 

ein»^ edle/e Richtüniir g>b und jene Itangtavilwit^ in'der Entwicklung 
herbeifahrte , Welche für Jede dnnernde 'RiuSohtuBg durchaus erforf- 
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derlich ist. Diese wulillliätige Wirkung des \> iderslreiles sich ge- 
genseitig bekümpfender Kräfte >vird von den Politikern des Tages nur 
zu hüulig verkannt, \>eil sie in der unbedingten Geltung ihrer selbst- 
geschaifenen Theorien den Sieg der guten Sache sehen. Kampf der 
Principien ist ein notliwendigcs Lebenselement für jeden Staat, wenn 
nur nicht Parteileidenschafl und persönliche Rücksichten die Stelle 
der Grundsätze vertreten. In der That beginnt mit den rogationes 
Publiliae eine ganz neue Stufe der Entwicklung, welche weniger in 
dem formellen Theil des errungenen als in dem Sinne der Männer 
des Volks begründet war, welche das errungene als einen Anhalts- 
punkt zu weiterm Fortschreiten benutzten. Die unabhängige Wahl der 
Tribunen sicherte allerdings der Gemeine die Möglichkeit selbständi- 
ger Volksvertreter, so wie das Recht einer Berathung über die ge- 
meinsamen Staatsangelegenheiten einen entschiedeneu Einfluss auf die 
Leitung der ölTentlichen Angelegenheiten begründete, aber es be- 
durfte der ganzen Manneskraft einer muthvollen Bürgerschaft, um diese 
Befugnisse auch im Leben geltend zu machen und sie gegenüber 
einem fortdauernden Widerstande zu behaupten. Die höchste Ent- 
scheidung über die Entwicklung der Verfassung stand nach wie vor 
bei der Centuriengcuieindc ; der Senat allein hatte das Recht Gesetzes- 
vorschiäge mit seinem Gutachten begleitet vor die Gemeine zu brin- 
gen; endlich mussle jeder Gesetzesvorschlag der Bestätigung der Cu- 
riengemeinde unterlegt werden, um Gesetzeskraft zu erhalten; starke 
Bollwerke gegen jede übereilte Vollziehung des Volkswillens; aber 
dennoch liegt in dem Petilionsrecht eines Theils der Bürgerschaft nicht 
nur eine Anerkennung der Befähigung, sondern auch eine geheime 
Macht, welche nur geleitet, niemals auf die Dauer mit Glück bekämpft 
werden kann. Die Plebs hatte eben durch dieses Zugeständnis die 
Initiative in der Gesetzgebung erhalten, welche in jedem Staate von 
unermesslicher Bedeutung ist, weil sie eben die Aeusserung des Volks- 
willens ist, welcher um so mächtiger wirkt, je weniger er durch die 
Formen der Verfassung in seinen Aeusserungen gefordert wird. Denn 
die Schwierigkeiten, um zur vollen Geltung zu kommen, legen ihm die 
Pflicht der Besonnenheit und der Ueberlegung auf. Dadurch unter- 
scheidet sich wesentlich der Gang in der römischen und der atheni- 
schen Staalsentwicklung, weil dort jeder Schritt erkämpft werden 
musste, die Athener ihre Machterweiterung im Sturme errangen, und 
dadurch eine solche rasche Bewegung in die Staatsmaschine kam, 
welche weit mehr aufreibend als entwickelnd wirken mussle. Halte 
so die Plebejergemeinde den Grund zu einer Macht gelegt, die im 
Forlgang der Zeil immer mehr sich befestigen und erweitern musste, 
so wirkte nicht weniger entscheidend der neu eingeführte Grundsatz 
der gleichen Slimmberechtigung für arm und reich. Dadurch wurde 
ein neues Princip in der Verfassung eingeführt, welches der aristo- 
kratischen Gestaltung der Centuriengemeinde so wie der religiösen 
Weihe der Curiengemeindc feindselig gegenüberlral, und w enn auch dem 
ersten Anblick nach unverträglich, dennoch neben jenen sich behaup- 
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tete und hiermit auf das schlacrendste das Wesen römischer Zustünde 
üllVuhnrlc. welche alles wvnv in sich ;mfnahmen, ohne das eiprohle 
alte aiit'/.ujrelx n . bis es von selbst laii^^sam ahslerbcnd erlosch. Es 
>var also dadurch die Ueberzeiiii:un<i, aus<i:es|)rochcn , dass die Macht 
des Glaubens, die Macht des Heichthiuns und die Achtung^ vor den 
Vorrechten der (iel)»irl neben prleicher Berechtiiruni? aller freien in ge- 
wissen Be7.iehun<ren sich ü^eu^enseitii^ bediniren, beschränken und in 
ihren Wirknntren inodilicieren sollten, und eine Fordernuff, >velchc 
Vernunft und Erfahrung in gleichem Grade rechtfertigten, war dadiircli 
als nothwcndig und giltig anerkannt. Und diese Ergebnisse waren 
nicht das Werk einer Theorie, sondern das Erzeugnis eines gesunden 
Volkslebens und dadnreh von Dauer und Bestand. oHa\%r- 
Der Verfasser, schon seinem Alter nach nnd nach der Richtung 
des Zeitgeistes mehr det'Sf^che des Volks Aigethan, wenn aach nicht 
Niebuhr dntch seHie anbedingte und einseitige Bewunderung der 
Plebs irre fUirMi ittsste , ist^n-seinen Entwicklongen und Bfetradi- 
iungen iMit felteii'^D|fereclit gegen die Piitrieier, welek» er als ge> 
sdiwoime Feinde des geAieinen WoMs beirtditet. liideüttl' irerzetht 
riCMi «olohe Ueberireftnngen gern , wenn man einen fedfict^nr-Pp^ 
sdiungseifef dimit verbanden sieht, *zanal nicht sowohl #6 P^düHM 
die iSeh-die Sdhnld soldier Extravaganten' Irftgt. Er aeheiiil ni<^IV4M 
begreifon, dass ein*«dler PaMcier mit. der Voltoten .Ueberseugung-iit 
im redlidhsteh Eifer -fttr das Oflfenttiche Wohl denf Btlirtni » fl bitf <g t > P 
dringen der Minner des Volks sieh widersetzen konnte, wenn ifnig(l 
nfdit ridf der geWiaidn floffhnng des Siegs, doch mir dtsm «hMMi 
sein seiiiem VatWiande selbst doreh den Widerstand «n ttai8eni'> SMl 
'80 schief sind die Ansichten des Verf. Aber die angeblidien Zw^k^ 
keiten des Adels sdbst; Dass auch in einem adligen GeabhlinütlflV^; 
giment sieh die Anforderaagen der Zeit werden hMnr ÄaeMi^^lli 
. doch wohl weit weniger auffaltend, als dass wir derselben üljAMiiK 
zu allen Zeiten innerhalb der katholischen Kirche begegnen ; tMMRMfl 
dies eben auf der Individaalitit, welche sich in einer' AHaMMMi 
viel sdk&rfer ian^prigt alü in einer sOgelbsen Demokratie, weli4e^nlfo 
Individitoliuit^yeriäfchtet. Umg<;)kehrt hat er von der Ueber^ngti|^ 
treue der llek' eifie fiel tu höhe Vorstellnng, wie es elbei^^^%HHte 
Lettlen gebt, t^ölcfae die Demokratie nur aas Theorien nnd ii'^^^ 
griffen Anffassbn; aber sie niemafs in der WirkUcIdceit an eiÜilM 
GelegeiAeit HätM. Sölebö Lentj^ mfissen denn freilich aa^ d^>M^ 
ton und Xenophon vcrurtheiten,'^wenn sie nickt in die nUbedinglAt^lM^ 
wiinderung der athenischen Demöltrntie nnd- des Periklei8elÜBii'%c^ 
alters einstimmen , sondern mit Sehnsucht nach den im iiilirtiiiltllilüi 
EletfMen der lakedaemonischen Verfossang hinaberblidtei.' "^Dflll^ 
mfissen w ir Ausdrücke wie despoiiime de rariah>traHe ^llditiflbl^ 
p. 91 dem jugendlichen Verfasser su gute halten. 

Anch die Erzählung der Thatsachen {r6cü de In lulle) von p. 93 
an trägt nicht immer den Charakter der Unparteilichkeit, wie sich bei 
der Geschichte von der Colonie nach Antinm offenbart, wts Itr^dü^^ab- 
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geschmackte Phrase von Micheiet gebraucht: ce droit cfexil decore du 
nom de colonie. Diesen Schwätzer über römische Geschichte, den 
man in dem heutigen Stile geistreich nennt, wahrscheinlich weil man 
sonsl nichts von ihm tu rühmen weiss, möchte ich am wenigsten als 
Autorität angeführt sehn. Leute die das in einer Colonie angebotene 
Land nicht annehmen wolltev, zeif^en «flfenbar mehr Parteigeist als 
Vaterlandsliebe , «114 gegen solelie Meotcben scheint ein fester Wider* 
stand durolMM am PlMM. Dot Verfiwser nennt das p. 97 ^ume de* 
cepiion* , . . 

In B«ii6i»B9 «tf 4m CkMetaMfora^f de» C« Terentillus 
Ar«B (der Verf. ecMbI traeh-üdiHlr Ter enii Ii si) ift derselbe 
bIcM «MB «Ü sieh eellw» einig. Hier het ite der «berwiefeade Bi»- 
IMS lUeMnni Misgeleitet, weleher dmiHNie eiie «etile SteettferiB- 
derelig «Uirie.ABdeB widlle; wihreBd gertde Biefcte Betorgenieeer 
BBd niehli Bieln- ie der Seolie begHhidBl iel, ele deee eiB G eeel B e g 
meeklef Ib der BBHrioklBBf eieefl weilerif Unfang gowiBBi Alee 
ist dttrolMBB keiB GrBBd bb tweiMi, deei der erüe Aalreg bIbM 
" weiter gieeg, ele des ÜBltlMiigderOeBeBfcwpgewaltgeeelBlidMHi fceitiBBiieB 
*ifl ^enifwe OfeerailBr itj/iim dB impeHo ^tmmikari eerHeyM.' 
Der Verff, giBB Ib des jBOderBen Theorie» eieee NlfaBNBdeB CeBeK- 
litieBBKeBMiB l)efMgeo^ iel ipttldg die groeee Steetoweiaheil ie deei 
Chmkler der rimieelMB MagiürelBr bb begreifeB, v*lebe der Tlwl» 
kreft wihreBd der AadMi ge iwi l t BM^gHekit g re w eB SfdelnNnB gewikrle 
•Bd BBgkM dBNh die VermilwortHdikell dem IKebreaek uferte. 
MMer wer et aaeh Bichl der Xweek dieees FriB#p der MigialnrtBr 
B«:v0raleliteB, eoBdeni die Be^leaBgleieMieitiB des riehletlieheB ftil* 
iekeidoBgeB aBfcriwheB.- Des ReieoBBenMiiI des -Hm. Verf« iel daher 
viel BB oberliebU^, weBB er segl: UVMe äeM eM MfonM» de 
Celle de i^i^BMd. Mm aiftimti la ^$Hi9n de le U$kliHi om 4imk 
dtmc Dig&wBuümfmt omni ä aboräer eeifo de P4giaHU poiOffm dce 

Die Mee, dess'yersehiedeBe LebeBsrerbMiisse^ lijMsh eieeB ver- 
sokiedeBen <i«riehiüland bedlBgen, ist enserm egalisiereedeB eed 
gMieraliaierenden Zeitalter ebenee IreBid, eis aie deai in prakliseher 
Peststelliaig der Freiheit so müindiiren Mitteleiter- BBtOriich i^r. 
Wenigstens soUte man sich das geschiohtlicfae Bewusstsein solcher £a> 
SMede erhatten, nm nicht in der Auffassaog der Geaobichte nagerecbt 
bb' werden. An die Stelle der alterthümlichen AnscheaBBgsweite ha* 
bBB die Advocaten ihre peyehelogiscben Entwicklungen gesetsi, wo* 
durch subjective Raisonnements als SehiOssel dee allgemein-mensch- 
lichen Bewusstseins sich gelteed Machen wotlee» Der Widerstand der 
Petricier gegen den Gesetzesvörschlag wird nnn natürlich als eiae 
Aeosserung der Selbstsucht dargestellt, ohne alle Rttckeicbt auf an- 
der© Gründe, welche dabei leiten mochten, und dass nach bisher be- 
stehcBdem Recht die Patricier allein zur Gesetzgebung befähigt waren, 
tveil sie allein die Auspiclen hatten. Daher ihre Behauptung auch ganx 
coBse^BeBl wiar : dutwrmm Ugu neminem nisi em pirtnbus^ worin nach 
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die Volkslribunen endlich nachgaben. Es ist daher auch durchaus nicht 
auffallend, sondern in den beiderseitigen Verhältnissen der Stände 
begründet, dass nur der Kampf über die Annahme des Gesetzesvor- 
schlags zehn ganzer Jahre dauerte, und dass endlich der Auftrag für 
die Gesetzgebungscommission sich so erweiterte, dass das Resultat die 
Zwölflafelgeselze , die Ouelle des ölTentlichen und bürgerlichen 
Hechts wurde, ^ fotis omtiis publici et prieali turis.^ Die Art, wie 
die jüngern Patricier und an ihrer Spitze Caeso Quinctius die Tribus- 
gemeinde und die Vorträge der Tribunen störten und durch Gewalt- 
thätigkeiten aller Art erfolglos zu machen suchten, geben den Beweis, 
welche gegenseitige Erbitterung zwischen den beiden Ständen herschte, 
und wie es die höchste Zeil war, durch eine Vermittlung die Kluft 
auszufüllen, welche wenn noch mehr vergrössert, den Untergang des 
Staats herbeiführen musste. Diese Ueberzeugung, so wie die Verur- 
theiiung des Caeso Quinctius scheint denn auch endlich den Wider- 
sland der Patricier wie die Hartnäckigkeit der Tribunen zu einem 
Vergleich geneigt gemacht zu haben, welcher den Wünschen der Plebs 
im wesentlichen entsprach. Einen höchst merkwürdigen Zwischenact 
inmitten dieser Kämpfe bildet die räthselhafte Ueberrumpelung des Ca- 
pitols durch den Uerdonius. Mebuhr sieht natürlich darin eine Tücke 
der Patricier und der Verf. ist sehr geneigt ihm darin beizustimmen. 
Dionysius und Livius sind parteiisch, und wiewohl sich gar kein ver- 
nünftiger Grund für die Patricier zu einem so gewagten Schritt den- 
ken lässt, so müssen sie ihn doch in blinder Parleileidcnschaft getlian 
haben. Der Gedanke, dass ein kühner Abenteurer, welcher von den 
Parteikämpfen in Kom wusste, diese Gelegenheit benutzen wollte, um 
mit Hilfe der einen Partei sich bedeutende Vortheile zu sichern, lag 
zu nahe, um von den Historikern adoptiert zu werden, welche über- 
all aristokratische Gelüste wittern. Dass bei der gegenseitigen Er- 
bitterung die Tribunen solchen Argwohn hegen mochten, wird nie- 
mandem auffallend erscheinen ; dagegen hätten aber doch die Anstren- 
gungen der Patricier den Feind möglichst bald zu vernichten, wohl 
auch auf einige Berücksichtigung rechnen dürfen. Aber diese That- 
sache erklärt der Verf. dadurch, dass er annimmt, die Patricier hät- 
ten die Thorhcit ihres Beginnens eingesehn und durch ihre Thätigkeit 
jeden Verdacht der Mitwissenschaft beseitigen wollen. Die Weige- 
rung der Plebejer, diese drohende Gefahr benutzen zu wollen, um 
die Bestätigung der lex Terentilla zu erzwingen, scheint dagegen un- 
serm Verf. nicht der Rede werth. Auf diese Weise wird denn nun 
rrcilicli die Geschichtserzählung pikanter, aber schwerlich der Wahr- 
heit näher gebracht. So behandelt er auch die Erklärung des Consuls 
Claudius, dass vor der Behandlung der Gesetze das Cnpitolium gerei- 
nigt, die Abwendung der Gefahr gefeiert, endlich an die Stelle des 
gefallenen Consuls ein anderer gewählt werden müsse, als leere Aus- 
flüchte, während doch alles dies Dinge waren, die sich von selbst 
verstanden. Ein viel schlagenderer Beweis von der Gewallthätigkeit der 
Patricier läge in der Maassregel, deren Livius gedenkt, der Senat habe 
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beidilosM» das Heer en den 8ee fiegilfes n veraaneele, dorl eiee 
Stelle dweh dieft AegOT.aüwifci Iftwen , damii deeelbaltlSeBMM 
ee eii iie n gehellea^yeidea Mnim ^rmu^i^ l li ^ t mh^ dee Berekte^^der, 
tpybeeieieelm MweMidei iieeirM^«lteik.Mfliekett MemregelB m i«r« 
paielltee iied wiieiilttDli M^iAp^ rife niifiellige» iHbrndeü. 
•eben QeB^i Wie mMttt^wm^. dweh irt» MwWkiie Dameü— f 
eeltf rielüttg^eiigHWete»» diMdiüft elMiv>eiMt*o1fwr mr, um di.^ 
bwien zior NiMlifieiMtkeil iW i ji ewefea -» <dt-. ideee dtttMiie l m -.^ i iie l i iel i 
lieebskliligiireweieB wife« Wle.^^^ 

bMbeiden Sliedei wirkte« ■eg^iPMi .jb»i>wi>^IMiBbMwev^ide>y jCeibee 
QaiDGliiu' jiof: de» Iblaebe Trnipin niin ftllWihiiii IrMHijUbiill 
worden , ■ «nd dei« die TribmieB eieb^^der VenrlbeäMf «db» Mamt- 
QMiiten mit allen Krifken widersetzteü^v Mn^aiebl gtfna litarv?wie 
milleji iB den Kämpfen allmählich eiae Patlbi aieb betadabüdelt^ 
che nnler dem DeekaMotel die Volbafreiheit aebtnienieitM' Jtee 
verfolgt, was nur darw llr patriotteober fdiaUeB wM^'weHeia 
dea iVtHf .Wjibirreden wusste, als waren ihre beiderieitigee'JiiI^ 
m$mWiVf» engste miteinander verknüpft. Wer das Parteigetriebe der 
sogenaonten Voiksfreende «i beobeehten Gelegenbeit fand, der Jmfd 
selir bald inne werden, dass ihr erstes Auftreten ginrffcbalirh gegett 
einen Miebfeiieb gerichtet ist, dass aber in dem fortgesetzten Kamplls 
bald ganz andere Motive in den Vordergrund treten, uadr^daas des 
Endresultat ist, viel ärgere Misbräuche/^eiezufithren als sie zu be- 
bim|teeieb«berilfen gefühlt hatten^ , Wir wollen die damaligen Tri- 
bMen nicht ganz in dieselbe Kategorie stellen, aber dennoeb^ beweiet 
gerade die Gesetzgebung der zwölf Tafeln und die Erneuerung des 
Sfi^nldrechts , dass Weit mehr der Ehrgeiz und die Habsucht des hö^ 
lieri|>BArgerstandes als der Wunsch die Noth des armen Volks zu lin- 
dem, der eigentliche Bewegsrrund aller tribunicischen Agitationen war. 
Auch kann es < iirentlich nicht anders sein, für jeden Anspruch wird 
eine gewisse licrechtigiing gefordert. Mooren vor Gott alle Menseben 
gleich sein, vor der Welt sind sie es nicht. Die untersten Volks- 
classen können höchstens Linderung der grössten Nolh, Scbtitz siegen 
Mangel, Herabwürdigung und Unrcclil beanspruchen, die Elireureehtc 
sind für die, welche sich deren würdig beweisen. So viel von 
allgemeiner Gleicbbeit geredet worden ist, so ist damit norli nie etuas 
anderes erreicht worden, als dass ge\\isse Vorrcclite und Vorlbeile 
auf einen etwas weitem Kreis der (jesellschaft aiisiicdL'lint \n orden sind 
nis vorher, wülireiid die .Masse des N'olks z.u ihrer Nulli noch Liizu 
friedculieit mit ihrem Schiclvsal als Frucht der Ueniiihungen ihrer \\v 
Ireier erntet. Diese Seite der volksfreuiullichcn IJemiiliuiiirfU ciilüi'hl 
natürlich di iii Verfasser ganz ; er sieht nur eine aristokralisclie Kaste, 
für welche der Kuoismus das h(»(hsle (icsctz ist, und zur ßcstüligung 
seiner Ansicht /iclil er seihst die ln>ch>l raihseliiafte Stelle aus den 
Fragmenten des Cassius Dio herbei, weiche iSiebuhr schon vorher in 
diesem Sinuc gedeulet hatte, p. lOH. 

.ludesscu rastete die Xhütigkeit der Tribunen nicht. Sic selzileu 
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es durch, dass die Zahl der Tribunen auf zehn vermehrt wurde, eine 
Maassregel, die damals als eine Errung-enschaft betrachtet wurde, aber 
jedesfalis von höchst zweideutigem Werthe war, weil bei grösserer 
Zahl auch leichter eine Gethcilthcit der Grundsätze möglich war. 

Merkwürdiger ist (liihci die He/.it'lum^ aul' die fiiiif ('lassen, weil da- 
durch die Tribunen tilhuahlicl» aus einer BelWirde der Plebs die Ver- 

* 

treler des gesamlen Volks wurden, die Tatricier niil ihren Vorrechten 
aus der vSlellun^', die sie früher einnnlinien, in der ölTenllichen Mei- 
nung herausgedrängt und zu einer bevorreehtelen Classe wurden. Dies 
Gefühl mochte den Widersland des Senats erzeugen, der nur im Be- 
wusstsein der unabänderlichen Nothwendigkeit, gegen welche er die 
Augen nicht verschliefiseit konnte, endlich nachgab. Als eine weitere 
Vermehrung der Macht des Volks wurde die AssignatiOD des At«*- 
tifiiM an die Plebs , der bisher Geaieindeland gewesen war , betraohleli 
An sich konnlv^R* WeHll^>lfMI'' ahgelretenen Landstrichs nicht in Be- 
tmht liLoaM», aber fllr die ifilNi<1tir^ fie'sits nicht unwichtig i» 
doppellaiSiBMdiing, einmil^iMfH «l^ibiiev 'AiitMtHili^'«^er pvMMP 
T«ilidbi/lN>diHib^ei4 «V ilHieBi4i» MöglichlE«l sicherte,^ 4^ . 
iMt itksk^MT eiieBi^ funkte %« <«ott« mm^^^lKlfm 
Ummnt!lUkn0ifm Hau g«b> Daher n»eh diiwe BiiuufcuiiMfc: 

^ dh9»>Mih^4aMMr «i»^ eine «ler kotlharslen «agesehti woHMt ht^ IlHP 
MeirtemÜrwunio ^Mw f^et dadurch , dass bei dieser f^tlMM^^ 
leUiot. de? VollMftibM M ercwang, dass die €omln de« ^^MT^ilv 
sniintl» Mtslen^ «nd diMi er selbM MAell €esetmvMehlaf 'iktttKlß^- ' 
. V<fiiH|mlung' brachte , was • aber mehr 'tis eine^ #olg« ' lief: (ftHM^]; 
Üfm» Mwifordentllcheii 'Umsttode • denn als ein in^slanditaio« HulMflli''' 
beiraobtetflil^ So wird «s ^tom Wortlatft des IHony^ins g(MKii#lNi# 
VM dem ''Verfasser dargestellt , wihrend' andere yrie f^tMkti^' wißlA* 
ling, Peter, Wachsnnth 4arrttiid ein Recht herleiten, den Sen*l>MiMk 
a»enKur«iBi|^'<tim darin Oeseiftesvorsehlige xn milchen» Bs w«r hlit^ 
8teiin«Ml' Priecedeis , welehesr bei gegebener Gelegenheit koMrti' t^ÄK^ 

* lend: gemncht werden. Immerhin «eiglen solche nhd fihnHchei.¥orgittge^ • 

das WaeheHnim der plebejischen Macht, nitd da selbot feewaltt hitig ff 
' Wtdc^rstan^, wentf'auch filr de» Angenblieir effelgr^ dwindtii Mr 
di^ VMrieier naehtheiltge VTkinngen hatte, indem bald 
aMtebler^ wie ^die^ Cloelier, Pvistnmier nnd Senqironier, 'Mt^illid 
dMioth seUmt «1 betrSchtliehen Geldbnssen* terwrtlieilt wnrdMv dn* 
laraer die Patricief ffidi genöthigt sahn, um die Anftneiksnniwil des 
Volks von der Hauptl^ag^ abanlenken^ aeiR^OonceMioim^ xt iiMMiiMr^ 
w^rarteit niwh 4as Geifetrüber di^ gerichtitcheni Bossen w iiitfon ist 
(weMben anf der einen Seite #eire Befugnis aber alle Magistrate aus- 
dehnte, auf der «nderii das Maximum auf 3 Rinder und SO Schafe he- 
sobcinkte)^ so entochlo^r sich endlich Senat' «uf die Vondfldge 
der Tribunen einzugehn nnd eine GeietbgUlttngBCOmmission aus der 
Mitte derPatricier zu bestellen, aber vorher eine Gesandlsrhaft nach 
Griechenland zu schicken, welche sich mit den dort bestehenden Einrieb-' 
tnngen «m1 namenlltch mit der Solonischen Gesetsgehnng bekawil 
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eben sollle. Darüber vergiengeii wieder drei Jabre, und endlicb 
wurden die Decenivirn ernunnl mit dem Aunrii<^, diis Staats Crimi- 
nal- und Privalreebt festzustellen und zugleich während eines Jahres 
die höchste Kegierungsgewalt zu bekleiden. Dies letztere nach dem 
sehr weisen Grundsätze der alten, dass ein Gesetzgeber mit unbe- 
dingter Vollmacht ausgerüstet sein müsse, wenn sein Werk gelingen 
solle. Natürlich legten nicht nur die Consuln ihr Amt nieder, son- 
dern auch Quaestoren, Aedilen, Volkstribunen wurden in ihren Ver- 
richtungen still gestellt. Dies letztere, welches Dionysius X, 56 be- 
stimmt behauptet, wie es auch in der Natur der Sache liegt, wird 
von dem Verf. nach dem Vorgang einiger andern , namentlich Nie- 
buhrs, in Abrede gestellt, wiewohl auch Livius sagt: ^ et ne quis eo 
anno altus magislratus esset' und Cicero de re p. II, 36: ^ul et con- 
suies et irilmni plehis mayistrutu se abdicarent.' Aber weil Livius 
hinzufügt, nur unter der Bedingung: ^ ne lex Icilia de Aventino aliae- 
que sacralae leges abrogarentur' wollte man daraus auf die Fortdauer 
des Tribunats schliessen; als wenn nicht die Beibehaltung eines Ge- 
setzes slipuliert und doch vorübergehend die Ausführung des Ge- 
setzes verschoben werden könnte. Die Menge allgemeiner Gründe, 
welche der Ilr. Verf. anführt p. 1L4, zeigen aufs deutlichste, wie viel 
für sogenannte Kritiker plausibles gesagt werden kann, was mit der 
Wahrheit der Thatsachen im schroffsten Widerspruch steht, und können 
nur aufs neue die Wahrheit des Salzes bestätigen, den man in der 
Geschichte nie ausser Acht lassen darf: dass vieles, was wahrschein- 
lich ist, nicht geschieht, während umgekehrt oft gerade das uner- 
wartete gegen alle menschliche Berechnung eintritt. Dies darum, weil 
von den tausend Faden, welche die menschlichen Geschicke leiten, 
oft nur die kleinste Zahl dem menschlichen Auge sichtbar wird, 
während die Hauptlriebfedern in ein undurchdringliches Geheimnis 
gehüllt sind. 

Es folgt nun die Darlegung der projectierlen Decemviralverfas- 
sung, welche der Verf. zu unserni Bedauern ganz nach Niebuhrs, 
Göttlings, Wallers Vorstellungen entwirft, ohne auch nur im ge- 
ringsten an die widersprechenden Zeugnisse der alten zu denken, ge- 
schweige denn sie zu würdigen. Zuerst also w ird die falsche Grund- 
ansicht aufgestellt, als wenn eine ganz neue Verfassung, namentlich 
hinsichtlich des Staatsrechts, von den Decenivirn aufgestellt worden 
sei. Dies, wie es scheint, auf die ganz allgemeine Aeusserung des 
Livius hin: Anno trecenlesimo aller o ^ quam condita Roma erat ^ He- 
rum mutatur forma cioitatis^ ab consulibus ad decemviros^ qnemod- 
modum ab regibns ante ad consules venerat ^ translato imperio ; mi- 
nus insignis quia non diulurna mvlatio fuit. Laeta enim principia 
magislratus eius ninns luxuriarere: eo citms lapsa res est repetitvm- 
que ^ duobus Uli mandarelur consulum nomen imperiumque. 111,33. 
>Venn bei dem ersten Anblick diese Worte w irklich die Aufstellung 
einer neuen Magistratur durch die Verfassung anzudeuten scheinen, 
so wird der tieferblickende Kenner der Livianischen Darstellung in 
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diesen Worten nichts als eine pathetische Einleitung zu der Entwick- 
lung der neuen Zustände erblicken, um so mehr als die Zeugnisse 
der übrigen Schriftsteller, ja »ir möchten sagten die ganze Entwick- 
lung der römischen Verfassung der Niebuhrschcn Betrachtungsweise 
entschieden entgegensteht. Ja Livius selbst widerlegt die aus seinen 
Worten irriger Weise abgeleitete Folgerung, wenn er sagt c. 34: 
ea exspectatio — desiderium decemviros Herum creandi fecit. Un- 
bekümmert um alles dies entwirft der Verf. ein Bild der Decemviral- 
verfassung, welches den neuern Theorien so vollkommen entspricht 
wie irgend eine der unzähligen Constitutionen, welche die Gegenwart 
geboren und begraben hat. Da soll also der Sfandesunterscbied zwi- 
schen Patriciern und Plebejern in so weit aufgehoben worden sein, 
dass die Plebs ihre Tribunen aufgab , wofür sie dann die Hälfte der 
Decemviralstellen erhielt. Aber nur drei Plebejer können genannt 
werden. Das ist ein Werk der patricischen Tücke. Aber die Auf- 
rechterhaltung der leges sacratae^ also die Wiederherstellung des 
Tribunals war ausdrücklich slipuliert. Gleichviel, es ist so. Nicht 
einmal die Stelle III, 34: ^iam plebs — ne tribunicittm quidem au- 
xilinm cedenUbus tri ticem appellationi decemviris qnaerehat' wird 
berücksichtigt. Aber die Curien bleiben , sie ertheilen das imperium 
nach wie vor, sie Terfügen über die priesterlichen Wurden, das cb^ 
nuhium treontiK« Stliule Ittr immer — wo ist da die Gleichheit? Das 
islel^ii die AffgUfl.der'Pafrieie^i w^ehe' der Plebs die Tribunen zn 
escMtoUerai weist änd ihr defllr 'nnr ein Seheinrecbt gewährt, 
welehes ■iebt eimial bei der ersten Wahl son DecemTirat zur Mi 
tnnf kOoMrt.- 0i»4tl die Mteht der Theorie. Je weniger wif von difetti 
CksetieB Wieee», deelo nehr Mist sieli darfiber reden/rerMlhen, coi^ 
jecmrieren. • Und dies itt denn aneh im vollen Maasse geseKelMiy tM 
so au- dem bArgerlfeiien 'Gesetzbitok ein Staatsgrundgesetz gesdflttAl^flh 
worden, das an Kfthnheit der Ideen selbst die hoehfliegettdeii-rail 
irgend einer neoern BtindeTersammlnnfr flbertroffeii hütte;; ^däi wir 
wollett zur Bhre nnsers Zeitalters hoffen, dass solche THlmnelMi 
dahin werden gewlesen werden, wohin sie gehören, in dSü^l^yUli^ 
der grossen* Leere , worin die Atome si^ bewegien. ' ^ 

• -Wihrehd man nun anf der einen Seite ein ganz nenes Crrundj^ 
wM in den swdif Tafeln finden wollte^ tiat man auf der andern d^Mil 
anertiannt, dass in Beziehnng auf CivilgesetSg^boi^ nnr di» 6ilJMp<0llliS 
iwttsroalitgeietzl&dh festgestellt, erweitert nnd anf aligemeitte^h^lil^ 
gmndsitse snrackgeflllirt worden sei. Bids geht v^rzfiglieh' ikä^^&iA 
Sehvld- nnd Ehereeht hervOr ,, welohes^fn seiner ganzen SttPf^HNV. 
bestand. Das tW Pi^iamm nnd die -hges regüte wiren hier ttlHi^ 
gebend Und es kam nnr darauf an, eine glowlsse Ansgldchong %i Be^ 
aiehnng anf Standesrechte einzufülhren , wenn d<tdr iMvofti« nadiil^ 
das .Ziel war.{Di(mysins X, 1), wiewohl aneh hier Hoi^ -süb 
iweiMhaftist, ob eine «nbedingte Gleiphstellnng eingetreüeli sei;^ 
Ebenso zweifelhaft ist es , ob dnreh die nene Gesetzgebung den^ Vi- 
trieicni die TribasgesMinde snginglidi geworden sei. leh' gtatiMi 
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es nm 80 weniger, weit naeli neiner festen Ueberzengung die falri- 
eier nie ausgeschlossen waren, niwser bei rein plebejischen BertlhvB» 
gen, >vie Wahl der Volkslribunen, der Aedilen und Abfassung vofi ' . 
Plebisoitettk Ja der A 1 1 s d ruck 6 § m » i imtM$ mätPimm , der NMlenZwöM^ 
ta felgesetzen für die Centariengemeinde T^l^oinint, könnte ehet lttt 
das Gegenlheil zeugen, weil dies weuigeK'iuirfnsiende Vereinigungen 
voraoszusetzen scheint, wiewi^il MMMiiistiMbri^euf die Würdigkeit 
als au^den Umfang sich beziehn mag. Ebenso unhaltbar ist die Be- 
hauptung, dass durch die neue Gesetzgebung der Clientelverband aof- 
gehoben und alle Clicnten der Plebs gleichgestellt worden w&rem 
Später fiililt der Verf. selbst, dass seine angenommene Verschmelzung 
der beiden Stünde nicht dnrchgorührt worden sei, weil die Religion * 
ein Ilauplliindornis uebildet habe , und nimmt nun nngeführ ebensoviel j 
zurück als er l'niber zugegeben hatte, so dass die ganze Annahme i 
von einer Aullösung der beiden getrennten Staatskörper in ein grosses ^ 
-fianze in nichts zurücktiilll. Wie nun der Verf. aus den Oucllen ' 
üion. X, 58. Liv. III, 34 eine Bestätigung seiner Ansielil linden kann, 
dass vertassnngsgemäss die Decenivirn für immer an die Stelle der i 
Consuin und Vi)lkstril)uneii Ireleti solllen, ist scblecbthin unbegreif- ^ 
lieh, da der Worlluul ungefähr gerade das Genfeiitlieil snirt. Aber das ] 
ist der Ihisegen . der an den Urtbeilen soffeujiniitrr Kritiker liuflct. 

Ii 

• \\ iilirend ihre eignen Urtbeile auf einer kecken Verw ei Imig aller An- f 
loritiit beruliu , gelten sie den .lungern in ihrer Vci nn ( iiciibeit selbst ' 
»ieder als Autorität und der Autoritätsglaube ist derselbe, nur linl er ' 
die Objecte gewechselt. So seiiwer ist es die Masse der Menselieii '> 
zum selbsländigen Urlheilen zu veranlassen, oder anders ausgedrückt, 
das Bedin i'uis des Glaubens ist so lief den 3Ienscben ins Herz trepräirt, ! 
dass sie entweder an Gott ülauben oder an einen Götzen. un- ■ 

würdig dies der W issens( halt sei , wie verderblieh es im (Jebiet der ^ 
Politik und der Sitlliebkeit in den letzten .lahrzehnten ire\>irkt hat, 
liegt aller W elt klar vor Augen; aber das jüngere (Jeselileeht wird 
darum nicht versländiirer ; es trauert um die umgestürzten (uUzen, 
ohne durch bittere Erfahrung zur tiefern Erkenntnis der Wahrheit zu- t 
nickaefiilirt zu >>erden. — Nach der Darlegung: jener paradoxen An- 
siclilcii foliil eine einfache und lichtvolle Darstellung des Thatbestaudes, 
welcher den Umsturz des üecemvirals herbeiführte, wobei nichts auf- 
fallender ist, als dass der Verf. aus dem Umstand, dass der Client 
des Appius selbst vor Gerichl tritt, die völlige Auflösung des alten 
Clientelverbandes schon für diese Zeit folgert. Gleloli als ob nicht { 
Livias diesen Aosdruck im Sinne der spftlBni> Xe^ bltte gebranehen 
können; weder der Ausdruck cliieiis noeb jssjU^ni^ a^thigen uns die 
ganze Strenge des juristisiAen Be|fritti mif dies»WMdif-«iiiawienden, 
and a«f kttnen Fall ktm dairaiig «ine Folgerung fflr deä BeiJbtBEustand 
gebogen Werdeir, wenn wir aneh nic&t lengn^ «wollen , das» die alte 
fltMte des ekemaligen Client^rerbmides seheii bedevtend gemil- 

a.^lleip Vierte AbsekMtt, yo« Verf. ^pMode 4$ fi»$iou* betitelt^ j 
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umfasst den Zeilraiim von 30& — 389 oder die Zeit des Kampfes um 
das CiMiMiUil , » clt lieii der Verl", seinen HiniiilAiiL'^eii iiiich darslelU. ' 
Aber aueli liifr beifeffnen wir derselben Krsrliruiuiiü wie trüber, dass 
der Verf. abbiinirii^ in seiner Heurllieiliniiisu t ise von demokruliseben 
:Neii;imi:en und dalier aucli fiir Niebubrs {rewai^le Inbauptunjfen sclir 
eniplunglicli isl. (ileieb im KiiiL'^ans: lialt er fest an dem Satze, 
dass die ^auze spätere Knl\\ iekhiiiü der Verfassnn^ aus der Üeceni- 
viralregieriiniT bervori^ebe , \v»><liireb das i^ati/.e in ein sebiefes Licht 
creslellt wird. Denn wenn wir uucb /uneben wollten, dass die De- 
cenivirn die (iesebüfle auf eine W eise unter sieb verlbeilt bätten, wel- 
ebe der spiilern Zabl {h'T frihffin nultt(trcs, censtwes^ quaestores gleich 
kam. so isl deimoeb die Knlslebunsi" der \erscbiedenen Aemler und 
M urden so i^uw/. unai)biiniiiü- von jener praedestiniertcn Zebnzabl. dass 
nur ein l'reund aanz oriiiineller Meinnnt^en soleiie Verniulbunii^en und 
Zablenspielereien als bistorisrbe Sätze annebmen kann. Der Verf., 
obne sicli geradezu für Niebubrs liy|>()lbesen zu erklären, lässt doch 
seine L»^anze Darstellung durch die Vorausselzunff derseli)en beber- 
seiien, (laber ibm L'"erade das natürlicbe bocbst wunderbar erscheint, 
dasä man nemlich auf die alte Constitution zurückkam, welche nie 
auf«r^'boben worden war. Hätte auch nur ein Schein einer weilcrn Be- 
reobli<;un;( bestanden, 80 würden die Volkstribunen in einem so gfla- 
»tigeu Moment nictil Yersaumt haben darauf zurückzukommen ; dass * 
sie es nictU tbaten , Ul der entschiedenste Beweis , dass nichts der- 
gleichen vorhwideif war. 1)e^ Verf. «iMr mnimt als eiieaNa^lil ae it i &m 
Decemvirn an die ¥eireihigung der beidefl Stiiide in den. Tifibus, wo^ 
rüber wir aeliOB gcsproohea habea; dass die Annalme falaell ist, leM 
aufs deutliehste DieByaiiiB XI, 45. Vergl. Hiekermatt: de legislaliaäii 
defMvtrali pw 79 sqq. and icIicm vi>rlier SehdnaBD im 4i6m UMm^ 
ealaW9e»deKDaiveFeititOreifswaldel83(lu.:im Die Pa^riekenMiB. 
lüao «^prttiigliolt in den Tribns «iagesohriebeii «nd nahKeb^ü^itHil-' 
Ml Theil a» den rein plebejischen Angelegenheiten, Wie Trihniilnitiiilii 
Aeditenwahly«oA8l aber stand ihrer Theilnahme an der TrilHiiireiMii»- 
de niehls entgegen. Dasa nun der Verf. gleichseitig die THMMM^hn 
Miovalrepraesentanten macht, isl nwar gans eensequent, äiwciih i p 
so ifiig^^ies geseM weit später und xwar nicht - dbrch ei» CMbIis 
eend^ tnf laclischem Wege, wie das meiste bei den Römern «Ii»!» 
jedem* vernünftigen Staate, wo nieht daß Gesetaemachen EnF^wüÜÜ 
Leiitonschafl wird ,^ wie in der nenern Zeil der Beispiele videHlBii^sML 
Wfthrcnd se ^ Verändernagen in dem Staatsrecht durch die »Bkliill^ 
Tiftt anf sehr wenige Pnnkte su beschränken sind, so gesehAeliitiml 
wichtigerer Forlsehritt dnreh die COnsuln. Valerius und-H0ralii^4Nli> 
ehe ^e Beschlilssft der Trihosgemeinde als verbindlich Süw- iam-^ 
samte Volk , also «nah für die Pätrider erklärten; Damit ist nto^M* 
lieh weder das Object i|er Berathmgen noch a«ck nar dioForai w>> 
tedert. Also die Trihosgemeinde konnte damit weder in die lsii#1 
nisse der Centarien- noch der Curiengemeinde Übergreifen^* iidni6 
wenig wnr die Form verändert oder die Genehmigai^ nnd BesMIignng ' 
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des Senats aufgehoben, Aber dennoch war die RechtskirilHglieil der 
Beacblflaae gesichert, und wenn die Tribus auch nur die Gcgenatinde 
benetben, welche die Centnriengeineinde nicht gesetzlich in äaBpla$9k 
nabm, so blieb noch ein weiter Wirkungskreis and ein grosser Sfiiel- 
räum für den Ehrgeiz der Tribunen und die Anfl|»rache des Volks. Die 
Verblendung dos Senats musstc selbst diizu beitrafen, wie durch die Ver- 
weigerung des Triumpha an die Consuln Valerius und Hortensius, wel- 
chen die Tribusgemeinde sofort heschloss (Liv. Iii, 62). Das ist also 
der Sinn dieser lex Horatia^ dass die von der Tribusgemeinde in- 
nerhalb ihrer Befu^rnis gefasslen und von dem Senat ffenehniifften Be- 
schlüsse überhaupt rechtliche Gelding hatten, d. h. nicht btopa für dio 
Plebejer, sondern auch für die Palricier jfiltig waren, wenn sie durch 
die Curicn besliili^t waren, eine Maassrcffcl , welche offenbar für die 
engere Verbindung beider Sliindc eine weit liefer gehende Wirkung 
haben niusste als die jranze (jeselzgebung der Decemvirn, weil sie 
die Palricier nölhiiilc in den Tribnsgemeinden das Wohlwollen des 
Volks zu ^^e Winnen und sich dasselbe jieneiirl zu machen. Daher es 
einer der g:rösslcn IrlhünuM* des Verf. ist, dieses (ieset/, n!s einen Be- 
standlheil der Decemviral^esetze zu bctrachlen, welche Irulz <ler 
Aufhebun£^ eines besondern Beclitsslandes für die Palricier (aequafae 
leges) die KUitt zwischen beiden Slanden durch das Verbot des co- 
nubium befeslii!:t hallen. Ebenso war auch die (jiesetz2:ebunir hin- 
sichtlich der Consulwahl {de consulihus creandts cum prorocdttone)^ 
sowie die Wahl der Volkstribunen in enlschiedenein W iderspruch 
mit der Deeenis iralgesetzij[el)unff , wie sie von dem Verf. verstanden 
»ird. leberhaupt macht sieh derselbe ebenso viel Illusionen über 
die plötzliche Vcrschmelzun<2: der Stände, als er früher über ihre Ge- 
frenntheit übertriebene Vorsteilunjjicn g-ehabt halte. Die Palricier 
blieben nach wie vor der herschendi; Stand, aber die Plebejer waren 
weniger verachtet und rechtlos und sahn die 31öglielikeit einer weitern 
Entwicklung in der Ferne. Daher sind AusspriicluMiber die Plebs wie 
p. 139: ^ Elle a gagnee reeUemcnt l'exercicc suprcme de la puissaiice 
legisldlirc^ ganz ungereimt. So schwatzt eiji Zeilunirspidifiker. Eben- 
so ganz in dem Stile heutiger Kammerdeluitlen ist d;is folgende: 
^L'idce de Vetat n dcjä remph/cc l'/dee d'nuc sociile tlieocrafique et 
husee sfir le principe de 1' eslraction.^ Mit solchen Phrasen \\ ird kein 
gescliielilliches Factum aufgehellt. In der geschichtlicht^n Erzählung 
des Kampfes befleissigt sich der Verf. im ganzen einer löblichen Kürze. 
Nur iasst er sich durch seine schiefe Ansicht von der fusion auch 
hier zu ganz ungehörigen Bemerkungen verleiten wie p. 144: ^Duilius 
ne repugnaü nullement ä la pentie de permeUre effecihtkent ä des 
poiridems la parHcipalion du trilmnat,* Aua weicher Quelle hat 
^obr^r'Yerf. diesen Gedanken geschöpft? etwa darana^ weil einmal 
gegen allen Oebraneh, ditte nnd Herkommen anch &wei Consularea 
«üflf Fatrieier su Tribunen erwflhlt wurden? Dasa dies eine Unfi&rni- 
'liabkeil war, zeigt doch wohl das folgende Gesets dea Trebonias, der . 
bet>^ Ergfitizung der unvöUstindigen Zahl der Tribunen von aeinen 
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Collegen vcrralhcn und betrogen zu sein behauptete. Aber so, indem 
man Ausnahmen von der Kegel, welche immer vorkommen, erklären 
will, läuft man Gefahr, sich in Widerspruch mit den Zeugnissen der 
alten selbst zu setzen, welche man glaubt ohnQ weiteres schulmeistern 
zu können. Dass der Charakter des Tribunals sich ändern musstc auch 
ohne ein organisches Gesetz, lag eben in dem nothwendigen Gang 
der Entwicklung, weil, je mehr der Gegensatz zwischen Patriciat und 
Plebejern sich milderte, desto mehr das Tribunal gegen die Ueber- 
griffe der Staatsbeamten als gegen die Anmassungen der Patricier sich 
richten musste. Die lex Canuleia de conubio war ein nicht minder 
klarer Beweis der fortschreitenden Entwicklung der Plebs, deren 
Ehrgefühl sich gegen ein Gesetz sträubte , das einen bisher bestehen- 
den Gebrauch sanclionierte. Denn das wird niemandem in den Sinn kom- 
men zu glauben, dass die Decemvirn das Verbot der Ehen zwischen 
Palriciern und Plebejern im Widerspruch mit der Sitte und der Ge- 
wohnheit eingeführt hätten. Aber dennoch sträubte sich das Ehrge- 
fühl der Plebejer gegen eine solche Geringschätzung und sie wussten 
trotz des durch die palricische Grundlage gerechlferligten Widerstandes 
die Aufliebung des Gesetzes durchzusetzen. Der Verf. , der die Be- 
deutung des Gesetzes gut ins Licht stellt, lässt sich wieder durch 
seinen krilischen Eifer forlreissen zu der Aeusserung: ^11 est ivident 
que Tite Live exayere la resistance que soulem In proposition de 
Cannlejns' und weiter unten: ^les patriciens feignirent de ne le con- 
fermer gu^ä reffvei.' So wenig kann er den Stolz eines übermüthigen 
Adels begreifen, der im Glauben einer auf religiöse Weihen gegrün- 
deten Vorzüglichkeit lieber sich selbst schaden als ein Vorrecht der 
Geburt aufgeben will. Hatten indessen die Patricier in diesem Streite 
der Macht der Verhältnisse weichen müssen, so zeigten sie nicht die 
gleiche Nachgiebigkeit hinsichtlich des Consulats, dessen Behauptung 
sie auf alle Weise durchzusetzen suchten. Die Folgen der lex Canu- 
leia konnten durch starren Kastengeist beseitigt werden; mit dem 
plebejischen Consulat ward der Aristokratie das Schwert entwunden 
und die Auspicien verloren ihre Kraft. Um daher auf der einen Seite 
das strenge Recht zu wahren, auf der andern dem Andrängen der 
Plebs ein Zugeständnis zu machen, wurde die Consulargewalt Magi- 
straten niedrigem Ranges übertragen, den trihunis militum consulari 
potestate, nicht ohne einen wesentlichen Theil der Würde davon zu 
trennen, nemlich die censorische Gewalt. Niebuhr, der die Ent- 
wicklung der römischen Verfassung nicht auf factischem Wege, son- 
dern durch constitutive Acte will vollzogen haben, nimmt hier wie 
bei den Decemvirn eine neue Verfassung an, die er nach seineu 
Ideen weiter entwickelt. Leider hat der Verf. geglaubt ihm hierin bei- 
stimmen zu müssen, ohne irgend einen neuen Beweisgrund beibringen 
zu können. Nach Niebuhr wurde das Decemvirat in seine drei Aemler 
aufgelöst, die nun völlig vereinzelt standen. *Vün diesen blieben Cen- 
sur und Quaestur dem Pafriciat vorbehallen; jene ward durch Senat 
und Curicn, diese durch die Centurien verliehn.' Das Mililartribunai 
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ward von sechs auf drei herabgesetzt, anstatt gleicher Theilung Wähl- 
barkeit ohne Uiilcrscliicd ciimt Idlirl ii. s. w. Dass mm die Censorcn 
iinlLT der Zulil der trihiun iiulituin consuhiri poleslate . wo acht 
waren, anij:el"uiirt werden, ist unleuc^bar; aber dieser Um>;l;iii(l allein 
berecliligt nocli iiiriif 7,11 dei- Annaliine einer neuen Unii^eslallunüf der 
Verfassnnjj^, sondern indem die Patrieier iiinsielillic h (h.-s Öbtrrherehls 
im KrieLu*- naeli<raben. behielten sie die Ausuhiiiim der (ierielilhver- 
fassuim und das Scliat/anil n!s ein Vorreelil ihres Standes t'iir sieh. 
Der Versuel», die veiscliiedenen ZalilauL'alx'u von 4, 6, H trthimi 
iiiil. cotis. pot. 7.\\ reelitferliiicn . majr seliarlsiuniir erseheinen, liisto- 
risclieii \N erlh hat er nicht. \N ie dem auch sei, eine Concession war 
immer no(liN\endii! i^f^eweseu. und iniiner niilier wurde der (jiedanke ^fe- 
bracht, dass die liöt hsle (iewali inellieill \\ erden müsse. Als eine 
Aeusserutiü: dieses (jeluhls ist es zu l)elraelilen . \\enn der Dictator 
Aemilius Maniereus selbst die Verkürzunt»- der Amtsdauer l'iir di<^ Cen- 
soren beanlrairlc, nn äiirend dessen harte Beslraluno: zui»:ieieh den Be- 
weis von Spiiltuiiffen lielert, welche in der Milte der Patrieier selbst 
entstanden den endlichen Sieg der Pleba herbeifahren raussten. Die- 
selbe Erscheinunsr zeigt sich in dem Ungehorsam der CoMttItf 4et 
Jahrs 324 ^egen die Befehle des Senats. Die Anrufung des Beistandes 
der Tribunen, um die Consuln £um Gehorsam ^il HHngen, verleiht 
der obigen Behauptung noch mehr fldWtdit, wikreud 8i<r iqgleiiiHdM 
veränderte Stellung des Tribunals Seltnen lisst, welidie» Mi-ctecr 
Repraesenlation der Plebs su einer AafslebfUbelidrde Uber Üi« HtBdIiMi- 
bung der Verfassung erwachsen war. Dieser Sdkrittr dei Seiknt» nilr 
als nnpolkischgetadielt werden; er seigt auf jeden Fall, dait 4l# 
Macht der Verlmfisiö gtb§wf wnr als die Conseqneds der ^nd«. 
sStse. Ubd. doch l^onnten audi solche MtMel nicht Tor nemn Scbrittöi 
W^ilto , Welchen Buhlen nm Yothsgunst %m Chnnide lag. Di# Co»- ' 
sdn 1. Bq^rins XSrassHS und L. Julias hatten kaiii vemonmeil^ dass 
die TiHAimHStt'lBiir dem Volke angenehmes Gesets Uber di» Bossen in 
Antri^^ bringen wollten, als sie selbst denselben snvorkamtn ted das 
6esel2 'd^Mi' das Volk annelmdn Hessen. Ein weiterer Portschritt 
gegenäber der Allmacht des Senats warmes, dass die Tribanen • es 
diirch«iis«t»cii Wttssten, dass die Frage Vübw die KriegMrklinuig tot 
ifi^ Cot^engemeinde gebracht werden *massls, wie es allerdings 
ddftli^o' Senrianische Verfiassmig geböten, aber seit langer Zcik 
aiäMlf 0dMiiig gekommen war^ Dieser Erfolg bahnte den Weg sn 
eiik^ dsnen Zugestindliis , indem bei deT vermehrten Zahl der Qoao-, 
jStbreU diöPiebejer ffir wahlllhig erklirt warden^ lanler yor<?gnge,' 
^^Id^'^finittW kehr den Glsnbdn t«^ die Plebe- 

i^^iu^tf llhfid^'^a höhem Slaatsimte'm kefiUgl wir« «te din P«. 

IrTder:*" ■''^ ' \' 

So seU^'^ar den Tribunen durck diese' wiederholten Siege der 
Mnth gewachsen/ dass emilick die Erneuerung des Cassisohen Acker- 
gesetzes g^agt , und wMii auch ohne Erfolg, doch nur durch den 
Widbirftlaiid der Volkstribunen selbst beseitigt werden konnte.^ Das 

11* 
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war von l)öser Vorbedeutdiiff. Und nun konnte auch niclit länger der 
llauplangriir aufgehalten werden. Naclidcni nocli ein Consnl, Poslu- 
mius, als Opfer der Volkswutii gefallen war, nachdem die Plebejer 
die Wahl z-ur Quaestur erzwungen hatten, nachdem 15 .lahre hinter- 
einander Kriegslribunen statt der Consulu erwählt und noch einmal 
die Hilfe der Volkstribunen für die Wahl eines Dictators in Anspruch 
gi'iiommen worden \>ar. nachdem endlich gleich/.eitig mit der Ein- 
führung des Soldes die 3laclit der einzelneu Tribunen so hoch gestie- 
gen w ar, dass eines einzigenEinspruchjedenölTentliehen Act verhindern 
konnte, nachdem der Senat sich zur Vertheilung der vejentischen 
Landmark hatte entschliessen müssen und Uom die Schmach der gaU 
lischeu Niederlage erlebt batte; ja trotzdem dass der muthvolle Ver- 
theidiger der Plebs, Maatius Capitolinus, den Märtyrertod gestorben 
war, endlich nach allen diesen Vorgängen fand die Bürgerschaft in 
der Durchführung der lietmsdien Rogationen die nitthigen Garantien 
der Freiheit, indem dnrdi die Sehnldentilgung , dorcb die Theilnahme 
nm Gemeindeland, dnreh die Erringung der ConsnlargewaU das Volk 
«bew» in seine» leU^lieben Bedarfnifsen bicIi erleichteH' si^, als die 
JF^dernngen der Ehre bej^iedigt vnreB, wodurch alle Opeder des 
iultprdrfleklei» Standes in die Reohte eintraten, die ibnepi niclit lüDger 
vo«nnthalten werden konnten. Ber Absng der Zinsen Ton dein gnlior 
kenen Capital, sowie die temiinweise ZaUnng d^ RepAip aag als 
eine Ungerechtigkeit. angesehn werden, aber hier hiess e^ in der That: 
*Jioth kennt kein Gel^pt'; nnd gerechtfertigt, war die; Ha^sregel anm 
^leil durch die hoben Zinsen an nnd fOr sich. Nicht minder sweck» 
inftssig mnss die BesohrÜnkung des Antheils im dem Gemeii^delande 
nnf 600 Jwsharten erscheinen, welche wenigstens nich| in dasi Sinne 
gedeutet werden kann, als hfilten alle grossen Besitanngen sollen un- 
möglich gemacht werden , weil weder dem Privatbesl^; eine Scjiranke 
gesetat war, noch auch jene Ausdehnung an nnd für ^ch sehr be- 
scbrinkend nngesehn werden kann. Natarli,ch war damit zngleiclp 
nncl| 4ic Befugnis des Volks ausgesprochen, selbst an der Benntznn^ 
des. Gemeindelandes Antheil nehmen xn Jkönnen, (welches i^^f^if^^^fiif 
den wohlhabenderen zu gute kanu Daher wurde für die,|fpiisi» 
durch eine Tbeilung der Ländereien gesorgt, welche nach der l^e- 
scbrinknng der Patricier auf 500 Jucharten an den Staat zurückfielen. 
Damit war verbunden eine Beschränkung der Zahl grOssern ni|d klet- 
nern Viehs, welches auf den Gemeindeweiden g-enährt werden dlM^le. 
Wenn so auch für den ärmern nur für den Augenblick gesorgt wnij^ 
/M>,ist die von den Gracchen beigefügte Bestimmung, dass ein Drittel 
der Arbeiter freie Leute sein sollten, gewis für diese frühe Zeiijt;|pif 
unstatthaft, einmal weil damals überhaupt die Zahl der Sklaven nbck 
nicht so übermässig sein konnte, sodann weil für diese Zeit mir einf 
solche Beschränkung gani undenkbar und in Widerspruch mit andern 
bestehenden Verhältnissen zu sein scheint. Immerhin war auch in die- 
sem Gesetz der Grundsatz ausgesprochen, die Zahl der freien Grund- 
besitzer möglichst zu vermehren, uud indem die Schranken zwisdtfp 
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beiden Sünden fielen, Wirde eine Entwieklong voriiereitet, wefehe Ron 
aaf den hdcheten Gipffel der Vaeht fahrte. Ei iat das Verdienst ansner^ 
kennen, welebea der Verf. sieh durch die kidre Bniwiekinnf dea fres- 
sen Kampfes erworben hat, wenn anc^ in der Darstelinnf des einseU 
nen parteiische Vorliebe für die Flebs md nnrichtige AnlAtsannf den 
Palrieitts sein Urtheil irre geleitet hat IHe Anfhebnng aller -Glieder 
rang in der Gesellschaft fuhrt inr PObelheriehall und dadurch mir 
Despotie. Daher werden verstindlge Beurthdler von Staatseinrich^ 
tnngen immer' die Weisheit des rdmischen Senats hewnndern*, welcher 
jenen Znstand mdglichst fem von dem Volk halten wellte. Bine inf 
lauter Individuen anlSf^dste Masse verliert eile sittliche Kraft, ja ent- 
behrt sogar der Möglichkeit je wieder aiis jenem Chaos su eineni 
durchgreifenden Gesetn der Bildung su gelangen. 

Baiel. . Ifr, Dar. QeHaeh» 




Lshrbuch der engUichen Sprache Ton Dr. J, FShing, weUnnd Prof. 

am franz. Gymnasium zn Berlin. Brster Theil. Auch unter dem 
Titel: Lehrbuch für den elementaren Unterricht in der eng* 
lisehen Sprache mit vielen Lesestncken und (Jebungen zum Ui ber- 
fietzen aus dem Dentschen ins KnglitclMu Fiinfte Auflage« Berlin, 
Tl». Enslin. IV n. 106 8. gr. & 

In Bd. LXIV S. 262 ff. dieser Jahrbücher habe ich den zweiten 
Theil der Fölsingschcn Grammatik, das Lehrbuch für den wissen- 
schaftlichen Unterricht in der englischen Sprache ausführlich be- 
sprochen , wobei ich mir vorbehalten, noch besonders auf den ersten, 
elementaren Theil zurückzukommen, der bestimmt ist, ^den Bedürf- 
nissen sämtlicher Anfänger jai genügen, sowohl derjenigen, welche 
eine gründliche grammatische Bildung besitzen, als auch derjenigen, 
welche nur mit den ersten Elementen der Grammatik ihrer Muller- 
sprache bekannt sind.' — Für die, welche sich nicht den Grad der 
philologischen Bildung angeeignet haben, der in den obern Gymna- 
siaiclassen vorausgesetzt wird, soll der elementare Theil die Gram- 
matik abschliessen, weil für diese 'das weitere Studium der Gram- 
matik weniger nützlich sein möchte, als fortgesetzte Lehr-, Sprech- 
• und Schreibübungen.' — Ohne den Nutzen dieser Uebungen zu ver- 
kennen, die wir vielmehr für alle Schüler ohne Ausnahme als 
unumgänglich nothwendig ansehn, müssen wir doch das Maass der in 
dem ersten Theile von F. mitgelheillen oder * angedeuteten' gramma- 
tischen Kegeln als nicht ganz ausreichend selbst für den elementaren 
Unterricht bezeichnen. Unbedingt mussten dem elementaren Theile, 
wenn mit demselben irgendwie abgeschlossen werden sollte, noch 
manche Hegeln aus dem «weiten Theile einverleibt werden, wenn so 
auch noch einige \Yicderholungen mehr als jetzt nicht vermieden wer^* 
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den konülen. — Wenn z. B. Cap. XII. C auf dit* Verdopplung des 
einfachen EndcoiKsonanlcn bei Verlänirtrunu tinsilbifrer M'örtcr mit 
eiDfachein ConsonüiUeu (uin eine S i 1 1) e) liinüeNN ieseu ist, so hätte 
wohl der von uns in der l\l;immer beii^efuiile Zusatz, ireuKieht werden 
können f\ergl. he suppcd und he sujts); jedesl'alls aber liüllen Iiier 
auch gleieb noch die aliiiliclien zweisilbigen >\ Orler auf / und die 
iibriiren mit dem Tun auf der Knilsilbe crwaliul \n erden müssen; (h-tiii 
auch der Anfäns^er iiuiss \>issen, wie trfire/ltn</ . (rareller^ permitled 
II. s. w. 7^1 schreiben siml . Melleielit bälle liier aiieb »jU'irh noch das 
unii»ekelirte Verfahren bei den \\ Ortern auf // in Zusamnieusetzuiiiren 
erwähnt werden kouniMi: ftAness^ heautiful. fAfrays. irithaX. wc\rot/u\ 
viitiX (daliegen «ll/<c^s, farewcW). Keinesfalls aber durften das so 
>Melilii;e englische Pronumeu one und die s. g. Pronom. indelinila w ie 
miich^ Flur, mauy, sotnc . (iinj, hoth. euch, ecery u. s. w. ganz mit 
Stillseln\ eigen übergangen w erdi ii; nanienllieh musslen Falle w ie my 
lilllc Oll es; a bad (fieat one is u i/reat bud one; Ä has three lony 
Sounds and two sitorl ones erwähnt werden. Ebensowenig durfte bei 
Cap. XI von der Comparalion fhe . . . fhe^ dem deutschen *je . . . 
desto' entsprechend, wegbleiben, noch in ('ap. XVII, wo von der 
Lilduug der Adverbia die Kede ist, das von uns in Klammern beige- 
lügte Wort: * bei den (mehrsilbigen) Adjectiveu auf ^ mit vor- 
hergehendem Consonanteu wird y in ily verwandelt' (s. z. H. dryly). 

So liessen sich noch manche mit io den elementaren Theil hinein^ 
gehörige Kegeln bezeichnen, die sich an der gehörigen Stelle oft ganz 
korz wenn auch nicht immer mit einem Worte, wie in dem zuletzt 
angeführten Falle hätten ^einreihen lassen. — Obgleich wir nun* 
aber io in dem Bäcklein, zumal es für manche Schüler die Grammatik ' 
ganz abschliessen aoU, maMto nothwendigd^ Yarmiasen , so verken- 
neO wir^-^dttiü ^oehMiidil^ die praktische Bra«ohbark^it desselben* 
Naaito^iioh^sind die4cn.t«tfe8iißtoi beigefügten UebnBgeii ««m lieber-» 
wMm t tna dem DdvtMeli Ina Englische dandMMis passend wd gnt^ 
w»WH>«B^citl zur ^in^bnng der erlernten« Regeln^ wie aaidi zur €o»^ 
tfot^' für däs {^•ndlM^ AiMwendi engliaclieD Letestteke, 

Nibhl>go^glflekHdi gewühlt siiid freilich 'die zum AiüsweBdiglemen J»ei« 
gefügten Gedichte, weaigstena sind* die beiden letzten, für Rind^f 
dvrchaos' nhpaaaead-. i>0ifofi4^cy mit leinem LebenajAbeidniMi nnd 
Fmllm Maj€9iff ^ daa neben genaneier Kenntnis der rMis^mf .CItM' 
schiebte, in üelner knappen , gedmogeneBForm, ein tielareH YerlMilr 
nis'Yivlangt;''- ' ' .ttfafi fiwi'; 

Hon «bcr ketame ich ztf ;deni HanptaniBgel der FNsingsclN)! 
Chraiiknatikt dem Pehlen aller Regeln über die AasspracfeAiainkiik- 
den Theiten. Wert davon entfernt es zu tadeln, 'dass F. glMch prafc- 
liseh, ohne- ein langes Mail von Regehi ml dem Lesen beginnt, bin 
ich vielmehr übeneiigt, dtss. Leseregeln bei dem Schüler erst haften 
können,' wenn er eine grossere Menge von Wörtern kennt und richtig 
nnssprleht. Aber das wird schwerlich jemand billigen können, dass 
In .der Fölsingschen Grammatik fiberhaopl alle Leseregeln fehlen; 
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deon die ^gemacliten' Andevloogeo Ober die AiiMpraehe (S. 4) in 
Cap. I wird man doch iiieht dafür gellen laasen kAnnen. Damit iunn 
der Sehaler gar nickta beginnen^ oder wie. soll er i. B. in einem ibm 
oAbekannten Worte a ausapreehen , wenn er 2 gelernt kati /^.a kalt 
gewöhnlick einen der Laute -3, 4, 4^,ae, nnd wenn er noek daa». 
auf S. 4 erfährt, daaa «Üeae AndMtnngen ^mnncl»rlaiBeaekri«kangen. 
anterworfen sind, welcke m^leickter dnrck den iBebranek jata dnrok; 
Regeln erlernen wird.' DiejengUack^^Anaapraehe liaal a»fk aller-, 
dings nicht auf einigen Seiten, erachdpfiw; aber weÜ aie p^kwiarig iai, 
sie gar nickt behandeln und den Sekaier raikloakuuieif^ ilaa gabt nickt 
und unmöglicb kann die Lehre von der Auaapraeke damit -Tabgelkan 
sein, dasa. die Auaapracbe der. im ersten Tkeile des F. vorkommen* 
den Wörter annfikernd bexeicknet ist, nach einem System (?), das wir. 
durchaus njcht far^so einfach erklären können, wie F. es meint Yiei. 
einfacher und empfehlenswerther ist die Bezeicknungsweise, Wie sie 
Dr. Bernh. Schmitz in seiner ^englischen Aussprache. Berlin 1819'/ 
gewikit hat; denn jedesfalls sind ^die englischen ßuckstaben; mög- 
lichst den allü:enu'iiien Gesetaen <lor englischen Orllioafraphie gemäss 
gebraucht und miteinander verbunden, die besten illittei anr Beaeich^ 
nung der Aussprache.' — Diese Bezeichouagsweise crweckLauck in 
deni Schüler das ßewusstsein, dass in der englisclien Aussprache (\s 
etwaa feststehendes, geselzmässiges, eine ne<:^c! «xiht, während diu 
Fölsingaoke. und jede nickt aus der engliachen Orlhof^mphie selbst 
kergenommene ßezeichnungsweise in dem Schüler das Gefühl erregen 
muss, als hersehe in der englischen Aussprache nur die regelloseste 
Willkür. Ajber auch die bcsst rc Ik'/.cicliiuMiirsweise kann uhue liegelii 
nicht ausreichen nnd zwar diirlli^ es uach der Irerilichcii Vorarbeit von 
SckflaitE, die wir als SuppIcnuMil aller ciiirliscIuMj Ciraiiiiiialikeii auf 
das angelegenlUchsle en\pt\'lilcn , nicht mehr /m schv. icrii;- sein, die 
Uauptregcln der Aussprache liir den ersten Theil des F. auszuwählen, 
während die übrigen allerdinus vielleicht passender im zweiten Theil 
ihre Stelle fänden. Aber wenn wir auch vi>n den bezeiclint len Män- 
geln absehn nnd uns die Fölsingsche r>e/,eie!imitii;;;N\ L'ise gefallen las- 
sen wollen , so ist doch in Be/.iig auf die A(iss[»raclie noch gar man- 
ches zu bemerken. Die Anzahl der Druckleliler ist, wenn man die 
Schwierigkeit für den Setzer in Ansi hlag bringt, gering: zuweilen 
fehlen Acceule. z. R. (\>ir ( liieren hier überall nach der funlten Auf- 
lage, die nach der Vorrede ein unveränderter Abdruck <ler dritten ist) 
S 61 Z. 1 perhaps; S. 67 Z. 2 v. u. rcrctf;ie ; S. 69 Z. 12 v. u. en- 
äure; ferner steht S. 68 Z. 4 r -rnrnif statt r' nri/H ; S. 73 Cap. XIII 
Z. 4 hau-erUr mit dem Accent auf der ersten statt auf der zweiten 
Silbe und mit r statt p; S. 64 Z. 6 dnu-lumj statt drink'-iiKj; S. 65 
Z. 2 V. u. Wke statt Wlien ; S. 67 Z. 4 v. u. hotk _ ^ bvS mit kurzem 
statt mit langem ö; S. 70 Cap. X Z. 7 anxious =^ ncn^' shVs mit 
n(f stall [Smart bezeichnet die Aussprache sehr genau <7w//A' -SÄ**'««, 
wo der Apostroph ein kaum vernelimlielies * ( /) ausdrücken sollj; ib. 
AUu. 2, diilllclzle Zeile melunc/icly mit dem Uauptacceul auf dervor- 
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letzten statt auf der ersten Silbe; S. 70 Z. 2 v. n. interestz=1n-Crist; 
S. 87 AUn. a, Z. 2 = tn -trist, während das Wort dreisilbig tn-ter^sl 
lauten mnss. Wir können freilich nicht bestimmen, was hier Druck- 
fehler, was Irthum des Verf. ist: so i. B. lautet S. 31 das Imparf. y<Nii 
shine richtig mit kurzem o, dageq:cn vS. 6H fnp. XIII Ende des ersten^ 
Alineas mit langem o; S. "20 ist der Plural thcse richtig mit langem i 
bezeichnet, dagegen auf S. 63 z^veimnl (Z. 6 v. o., Z. 3 v. u.) mit, 
kurzem 7; S. 61 Z. 4 v. u. ist pussessioii - = posr -shUn , in der zwei- 
ten Silbe mit scimricm s und lanirciii c slatl mit weichem z und kur- 
zem aut'iiefülirl ; diirch die ü:ai»/,e Cjrummalik zielit sich die falsche 
Angabe teere mit lanircm c statt mit Kurzem, z. B. S. 10; S. 65, Z. 7 
V. u.; u. oft (s. N\'alUur l'rinc. 94). — Zuweilen vermissen wir die 
iiolliiire Consequenz in der Bezeichnung, z. B. wird rather S. 69 
Cap. IX erstes Alin. driltlel/.le Zeile und S. H7 Z. 4 v. u. mit langem 
a = ra-ZlIr : S. 60, 6 dairci'^en mit kurzem «7 = rU'-ZUr bezeichnet; 
Walker hat (neben r\-TH^r) rXTIi-hr , Smart dagegen, wegen des 
verlämiernden //? , rafher wie fWfher: S. 67 Z. 2 wird bosom bU • 
zlin angeii:eben statt des gewöhnlicheren bu'-zUm (nach Smart, s. 
auch Schmitz S. 86. 11 ; Walker hat bU -zUrn). — Das a in der er- 
sten Sill)e von b(ir(i(tin (65. Z. 6), von marttal (65, 2 v. u.). von par- 
ticular (67, H v. u.) ist liilsciilich nüt ae (X M alker) statt mit laiiiiem 
U (a Walker) bezeichiu!t. Dass das \N alkersche Zeichen X manche 
zu sondernde Laufe zusanunenwirlt , ist namentlich von Smart hervor- 
gehoben; Schmitz hat liir den Zwischenlaut zwisciKui ä und a (in 
hrtlte und h^/tte) das Zeichen für den etwas gedehnteren Laut vor 
weichen dehnbaren Consonanten ä. z. B. in fxtü . nn/n . band; endlieh 
vor 7< , s, /"mit nachfolgendem hartiMi txler scharfen Consonanten, wie 
in plant ^asl>\ (fraff, wo der Laut mehr dem deutschen a in 'Saud* 
ähnlich wird, das Zeichen <//<. Im Folsiriir herscht hier grosse \N'ill- 
kür; wir begreifen die Bezeichnung tioni^md' (S. 72), da Mu der Silbe 
mand der Laut tih starke Hinneigung zu ah hat' (Schmitz 'J^. 8); aber 
warum z. B. S. 12 asit mit kurzem a, task (S. 67 Cap. VII Z. 7) mit 
flte, clasp (S. 63 Z. 2 v. u.) mit langem ä bezeichnet ist. ist uns ein 
Räthsel. Dass master mit langem a bezeichnet wird, \\ ollen wir gel- 
ten lassen, weil Walker es mit d bezeichnet, obgleich Smart es als 
regelmässig behandelt, ebenso Schmitz, der wie in plaster, naslij, 
(a«f dt0 o durch Hh bezeichnet; aber die Bezeichnung päst (70,5), 
rrjpS*/(85, 6), pcttitny (72, 9 v. u.), a«-«£^r (71, 4), tUii^mä 
(63, 6 Y. tt.) und ihnliche mdhr ist jedesfall» nicht ganz genau. 
' Bei dem Zeiebei / bemerkt P. S. 2, dass der l#iit bSrter ali der 
dan^ im Frans^aischen bezeichnete ist und fast dj laute: WIMli M 
liiin danach aochjoy = je« (65, 8), managing ^mae-nt^ii^ fmk 
4 gfeHen lassen wollen (59 Cap. I Z. 2) a. a. m., so iat niohi^lflu^ 
adln, inraram eoitagests kUf-f^dj (61, 7 v. a.; 66, 1) oder pilgr Image 
iMToged = pit^rmr^i und f^dj'tf wieder mit dJ beseiohn^ «imh 
n^mealKeh aber durfte dann j nicht als Zeiehen fttr den weÜBliei^ to« 
Waliier 0. a. mit %k bezeichneten laut gebraucht werden, i»' B^iA , 
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S. 73 Z. 11 und 19 confusion und join aufgeführt = hnnfyu ']Un und 
jcM«, wo dasselbe Zeichen doch offenbar f(ir zwei ganz verschiedene 
Laute dient; so z. B. auch S. lOö azure ^ e-jür (während Walker 
A'-zh6rc hat). 

Bekanntlich lauten e und i (^) in einer betonten Silbe mit aas- 
lautendem r wie ? (h bei W.) mit starker Hinneigung zu // (ä bei W., 
U bei Fölsing); doch im Munde der gebildeten mehr wie im Munde 
der ungebildeten mehr wie ti (s. Schmilz 7; Walker Principles 108). 
Unbegreiflicherweise hat nun Fölsing überall die Aussprache der un- 
gebildeteren gewählt; so bezeichnet er z. B. die erste Silbe von pur- 
pose und von person (S. 73 Cap. XIII Z. 6) ganz gleich mit pUr; 
ebenso figuriert das if statt r in der Bezeichnung von herbs (70, 2tes 
Alin. Z. 5) seree (63, letzte Zeile), Aeard (65, 7; 69, 2 v. n ), over- 
heard (68, 9 v. u.), se&rched (70, 2), ear« (66,4) und so sehr oft. 
Wenn wir hier noch besonders perfect pUr-ftkt hervorheben, so 
geschieht das, um die Inconsequenz zu rügen, mit der in der zweiten 
Silbe hier i steht, wahrend S. 66, 7 v. u. pUr-f9kUi mit ^ steht; dies 
kurze Y statt ^ steht flberhaupt in F. flbehlieli in vielen Endungen z. B. 
tpe^ier:^,$pi^9kM (b9^ 4), wAhrend W. spi'-M» vnd Smart noeli> 
geaäf^r "9pit'$h''eeB wgihi; kindness =s ktind^-nts statt kyeii^'nSt 
(S. 60, 2) ; firmneu = fürm-tü» statt p'rm-n^s (69, 2) ; wre$cked t=s 
r9f-$hid' ^UM r^v'-sAed, als ob es nicht ein Eigenschaftswort^ sondern 
ein rarticfp wire (s. Sehmits $. 16 nnd 90). — Weniger Gewicht 
wolhäi wir" darauf legen, -ob der Vocal id der Endsilbe von Wörtern 
-Wit 9kveHijf mit langem odbr knrsem t bezeichnet wird, aber wir 
sehn Iwinj^ Grand, weshalb kumiiii§ mit drei knrsen IT anfgefUhrt ist 
(73, 11 1* n )) wenn in'kunumäy (60, 1) n. i. die Yorletste Silbe ein 
laiig^nt hat. Die Beceichnnngsweise im F.. schwankt tiberhanpt ma- 
ttigfach, namentlich xwisehen aollemner und colloquialer Aussprache; 
z. B. ist anch das tonlose my (S. ^, 5 T. n., S. 64, 8) gegen S. 8 
Anm. 1 immer mei bezeichnet; bUte s=s (9S, 11) ^ dagegen resofo- 
tioM = r^jiülfa''ShÜM (69^ 11) anfgeftthrt, wählend Smart genauer 
für den Mittell^ut zwischen dem langen i» nnd dö naoh / die Bezeich- 
nung hat (s. Schmitz %. 12); S. 61, 3 v. n. steht misfartune 
mttßr^^Uehän^ wihrend Smart die letzte Silbe s== Hme bezeichnet 
und att iolloqnial eh'^ooH beifOgt. — Far kundreä hat F. das collo- 
quiale hÜn-^Urd (S. 38. 69, 6 v. n.), dagegen für ekildre» (S. 60 n.) 
dM soHciinne IscA/l'-drrffi. 

' Schliesslich mfissen wir noch tadelnd herrorheben , dass to nnd 
tke ohnr UjBterschitid vor Vocalen iind Consonanten gleich bezeichnet 
sin^'ijr dnd Z^, z. B. S. 59 ^ treaehery (Z. 5) und/o exertions (Z. 8), 
wo es im zweiten Fall länger tönt, ebenso S. 65 Z. 2 und 3 the most 
. und the uimo$t nnd the happiness , the hargain und the ardow (Z. 4> 
69 8), während vor Vocalen die Bezeichnung Zi sein mfisste. 
^ IBs kann nicht unsre Absicht sein, alle Ungenauigkeiten in der 
' Bezeidinung hier anzügeben ; jedesfalfe wird das gesagte hinreichen, zu 
beweisen, dass fdr kttnftige Auflagen, selbst wenn die — ungenO- 
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geiiUe — Bezeichniingswoiso bcibehalteu wenlcn soll, die Au.ss|MacIi6 
viel mehr niuss beachtet werden. Wir schliesscn mit dem Wunsche, 
dass diese Henierkuiigcri dazu dienen mögen, das sonst praktisch so 
brauchbare iiuchlciu immer mehr von seinen Mängeln zu befreien. 
Slrelitz. . ^ Dr. Dan, Sanders. 



W. Geieniut hebräische GratnmaÜh. Neu- bcuMt«! und 

gegeb«ii Ton .E, Uodiger, Sechsehnte AufU^» BfU eiiier Scluift» 
tafel. Leipzig 1861 Rengw. XVI n. 31^ 

D,er unevnadliclie Forschnogsgeist nnserfl Zdlalleni , der sieb 
■ueh vorsQglieh dem morgenUQdisehen Spmchstadium .zuwendet, hat 
für, das Studiam der hebräischen Sprache eine feste Basis begründe^. 
Die hebrüsehe Grammatik wird vielGich behandelt und dem kOnftigeii 
. Theologen wird bereits auf den gelehrten, für die Uochschalen vor^ 
beireitenden Anstalten die Bahn eröOhet, auf welcher er in der Folge, 
und mit grösserer Sicherheit weiter schreiten und (lefer in dps Gebiet 
des sprachlichen Wissens eindringen kann. Indessen haben die mehr- 
fachen, bisher erschienenen hehr. Spraphlehren immer noch nicht die 
des verdienstvollen Gesenius entbehrlich gemacht; und auch diejaeuen 
Qearbeitnngen derselben trilft dieses Loos. So sucht auch die neuer 
ste, abermals vom Hrn. Prof. Rödiger herausgegebene sechzehote 
Auflage durch populäre Darstellung und Erörterung des aüernötfaig- 
steil sieh dieses Verdienst bleibend zu sichern. Die Hauptverbesse^ 
rungen, welche die Vorrede S. X. XI erwähnt, finden sich besonders 
in den h 7. ö. 35. 46. 88. 112. 122; abgesehn von andern einzeln 
neu Verbesserungen und Zusätzen,, auf weiche Ref. im Verfolg 4cs 
besprochenen zurückkommen wird. 

Bereits die Einleitung enthält einige Zusätze. So ist s. B, die 
Anzahl der Lehnwörter (S. 4b) vermehrt und bei Hinzufügung der 
Wörter ^ib-rw^sp* S»5 und V^"^? mit Kecht bemerkt worden, dass 
solche Uebergänge durch den phoenizischen Handel vermittelt worden 
sein mögen. Wenn es aber in der Uebersicht der Geschichte der 
hehr. Sprache auch in unserer Ausgabe heisst, dass der Name Mle- 
bräer' bei den Griechen und Kömern der allein gebräuchliche sei, 
z. ß. bei Paiisanias, Tacitus u. s. w., so kann dieses, namentlich bei 
Tncitiis, niclil zugeslaiuien werden, denn derselbe kennt nur ludaei 
(llist. V, 9 sq.). Letzterer Name findet sich bei den Profanscribenten, 
mit Sicherheit angenommen, erst seit etwa 100 v. Chr. Geb. üebcr- 
dies sind dem erwähnten einzelne neue litterarische Citate beige- 
fügt worden. Den poetischen Wortbedeutungen wäre noch das Cilat 
104 S. 204 beiÄuf(iij:en g-cwesen. Der §. 3, grammatische Bearbei- 
^Hug der hebr. Sprache, geht auch in dieser Ausgabe nur bis auf. Nie. 
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W. Schröder (f 1798). Vielleicht hätten aber doch solche Erschei- 
nungen unsres Jahrhunderls in grammatischer Hinsicht genannt werden 
müssen, die durch originelle Darstellung die Bahn für die philosophi- 
sche Behandlung der hebr. Sprache gebrochen haben. — Auch §. 5 
ist durch hinzugefügte neuere litterarische Werke vermehrt. Zu §. 6, 4 
könnte noch beizusetzen sein: 'i^ nasales finales (also dass diese Buch- 
staben dem Organe nach zwei Classen und einer Classe in Hinsicht 
der Eigenschaft angehören). 

In ^. 7 ist die Tonleiter der fünf Vocale genauer erläutert. Die 
Vcrgleichung erstreckt sich auf die französische Sprache, auf die alt- 
germanische und die heutige arabische der Beduinen. Der H ent- 
halt zu 2 unter ** eine interessante Bemerkung über eine entdeckte, 
von der unsrigen verschiedene Vocalbezeichnung, die sich in einigen 
in Odessa belindlichen Handschriften zeigt. In Hinsicht des Schwa 
compos. wäre 10, 2 beizufügen: dass unter den Nichtgutluralen be- 
sonders die Zischlaute ein Chatuph-Swa haben. §. 15 von den Ac- 
centen. Wünschenswerth erscheint es (besonders für die Distinctivi), 
dieselben mit hebräischen Buchstaben als P'^o. narx etc. zu bezeich- 
nen. Dagegen ist für S. 42. 11, o 'es dürfen nicht zwei (accentus) 
coniunclim auf einander folgen', in den Verbesserungen bemerkt wor- 
den, dass diese Hegel hier und S. 43 Z. 27 zu streichen sei. Da die 

16 — 35 keine bemerklichen Aenderungen enthalten, so hebt Ref. 
nur einiges in dieser Hinsicht hervor. — Die Note * zu §. 20 'im 
Punischen "jS^ inah'h zusammengezogen in moch^ führt zum Vergleich 
mit dem Französischen, z. B. auhe entstanden aus albus ^ au aus ä le 
etc. Die unveränderlichen Vocale bezeichnet §. 25 durch 'feste und 
unverdrängbare Vocale.' Zu § 29 «"^a n-'üK'^a lies für breschiSy 
hrcischis und zum Schlüsse: 'mehrere durch die Pausa bewirkte Ver- 
änderungen' u. s. w. wären besonders die Citate 44, 5 und 47, 6 
beizufügen. Uebergehend auf den zweiten Haupttlieil fügen wir 30, 
2 b) dem -^3 zur Vcrgleichung bei -^3 (der KlälTer) und zu f) bei 

xQix(o (vergl. das veraltete 'Trecken'). — In S ist der Ar- 
tikel genauer bestimmt; doch ist bei Anm. 1 t hinzuzusetzen: o-^onab« 
(□•»5i»>ii35x) * das ebenso w ie i'jl'^bx den arabischen Artikel enthält. 
♦ 2 Paraiip. II, 7, vergl. Gesen. thes. Sfi* p. 92. 

Nächst dem referierten ist in §. 45 der Infinitiv genauer behan- 
delt und der Unterschied zwischen dem Inliniliv construct. und dem 
absolutus schärfer auseinander gesetzt. 47 erwähnt die prueforma- 
tiva futuri (■)ri''ü<), denen füglich (wie dem Imperativ) die alTorraa- 
tiva naii heizufügen wären. — Im Verfolg der aufgeführten Conjuga- 
tionenist (wie in den frühern Ausgaben) in §. 54 Anm. sjnnc"^ für 
sin-^rs'^ als Praeterilum des Piel von "itti^ erklärt: dann müsste aber die 
Form 'i'a'^ oder ^Ti^'ä'^ lauten. Die Annahme, dass es für ge- 
setzt sei* ist längst beseitigt. Es ist daher besser diese Stelle (lliob 
37, 3) so zu erklären, dass der Stamm nnd (loslassen) sei, also die 
Form der Form ^inbi"^ (Schwarz, Philippsohn). — Bei 52 ist 
in der Anmerkung zu Hiphil für die bei der Hiphilform r'»rTtt3n ange- 
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iiommene Ellipse 135, 2 Anm. 2 zu eitleren. — Anbelangend die 
Nomina hebt Kef. §. 83 hervor. Auch in der neuen Ausgabe ist wie- 
der 6) V^,p_ Testen Vocalen' angegeben. Hier ist auf "jj^i und auf 
rau: die beide im Constructus des — in — schärfen, hinzuweisen. In 
88 sind ^ die Reste alter Casus' umständliclier eiiln ickell : vielleiclü 
Ivoiiiile aber auch hier bereits der alle Genitiv eine Erwähnung 
linden. — Für die Syntax ist zu bemerken, dass §. 112 wesentlich 
verbessert erscheint. Hier fand auch der bisher nicht berührte Fall : 
* einem Nomen regens nicht mehrere durch und verbnndne Genetivi 
folgen zu lassen' seine Stelle. Also heisst es '*'"!^- ö"?»«?! 

(und nicht y^^T]) — ). So ist auch in der Syntax der Pronomina 
das Pronomea refleximm 'beBteflUter , behandelt und dnrch paäsenii»! 
Beispiele eilMert und veryltehen inl*deai IttcMuaeben FioiiMen poas^ 
avMiMc. Wm die Syntax de» Verbi im 8. Capitel befriffTi Mf'Ui 
einigt BwMtttiastge Beispiele hinzugefügt worden; co Wijr ^i^ijlip 
Sttbjunetiy Torfa^rgehenden -Partikeln- genauer flherselsi wQ#d«i'«MiA 
(z. B. §. 125). Detgleiehen sind die Beiapiele bei der Cnübli ieMi 
des Partidpinm (§. 132) ^ernebrt. Zv 134 Anni.a ^erüebcrgang 
von ebüBT Fereoa rar andern in demselben Satie% s. B. Jesw J«(1^4fM 
mMl Bet, daia hierher Sinn elgentlixsb anfanfaaten eei : ata» iijpji il 
eidi^(in der Folge) der Haine aehämen, die (jetat) eare Lnbl' iiiiA 
v^ S. w. — * Ueber'den (febraneb der Partikel entnehmen #k % ISl 
7 copnlativ. Bei der Wortverbindung ale hf dta ivow isl'iMt^Mi« 
Spiel 1 Hos. -3, 16 von nenerri durcfuins anders anljgefosst Bonden. ^ 
ttersettt anoh Heiligstedt nm Terbesserten Lesebnehe von Ombiilna 
(Aasgabe von 1851): ^ viel will ich machen deine BesehwerMtrUld 
deine Schwangerschall', d. i. die .Besehwerden, die nwlTi^f^iMr 
Sehwangersehaft verbanden sind. Wie denn aber, wenn 1g^^|id|ie 
Besehwerden aberhanpt bezeichnete, denen sieh die Fran «iN^iiibfft 
äflS^nsetzen hatte, wozu auch noeh die Schwangerschaft kipK^^MM 
diesies gebe einen verständlichen Sinn. — Der Abdruck -^ülap 4^1^ 
digmen ist bis auf kleine, leicht zu verbessernde Druekfieliler in Hüq^ 
tfielit einzelner Lesezeichen sehr deutlich. Eine schätzbare, oben be- 
reits erwähnte Zugabe enth&lt die Schrifitafel : ^ältere semitische Schrifit 
arten.' Die hebr. Quadralschrift ist verglichen mit dem-AlflN^ 
phoeniziseher Münzen und Inschriften, althebräischer IMMHI und 
Gemmen; aramaeisch neiryptischen Inschriften und Papyrus, ,S9.ji(in 
mit palmyrenischen Insciiriften. Bei einer spätem Auflage der Orani* 
matik dürfte auch noch (wie früher im Lehrgebäude von Gesenins) 
das Samaritanisehe einverleibt werden. Desgleichen bleibt es wttaf- 
Sehenswerth zum bequemem Einstudieren des hel)rüischen Alpliabets, 
die griechischen und (wo sie nicht ausreichen) die lateinüchan ^i|ph^ - 
.ntabcn als Vergleich beizufügen. 

Mühihaiisen. Ut, Mühlberg. 

' ■ . ~ - " ■ V ' ■■ y , ^ ». c 
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Hebräisches Lesebuch von W. Gesenhis, Achte Auflage. Heran«- 
gegeben tob Dr. A%gu»t UeiUgstedL Iieipiig 1861 Aenger. d. 

Auch das hebräische Lesebuch des belobten Orientalen Geseniiis 
theilt das Loos der vom dahingeschiedenen herausgegebenen Sprach- 
lehre. Trotz der vielen seit seiner Erscheinung herausgekommenen 
ihnlichen Lehrbücher hat es sich, besonders in der preussischen Mo- 
narchie, an den meisten gelehrten Anstalten einer fortwährend gün- 
stigen Aufnahme erfreut. Der gegenwärtige Herausgeber hat zwar 
noch nicht nach der nensten 16. Auflage, der vom Professor Rödigen 
bearbeiteten Grammatik von Gesenius dieses Lesebuch besorgt, jedoch 
im allgemeinen die Anlage der vorhergegangenen fünfzehnten Auflage 
Jaeachtet. Der Verfasser bemerkt in der Vorrede, dass der Text 
zwar keine Zusätze erhalten habe, dass aber die Anmerkungen den 
Fortschritten der hebräischen \\ issenschaflen gemäss umgestaltet und 
erweitert worden seien. Daher sind auch die Citate auf Ewalds neuste 
Forschungen bezogen; sowie auch die verdienstlichen Leistungen von 
Carl Schwarz (hebr. Lesebuch) und die geschätzten Commentare von 
Ewald, Hitzig, Tuch und Bertheau zu Uathe gezogen worden sind. 
Nur wird von unserm Verfasser derjenige nicht erwähnt, dessen Com- 
mentare er selbst fortgesetzt und beendigt hat (Maurer). Uebrigens sei 
es hier nur vergönnt das hauptsächlichste zu erwähnen , w odurch sich 
die Arbeit des Hrn. Dr. Heiligstedt vor der seines Vorgängers (de 
Wette) charakterisiert. Bereits S.3 (Schöpfung der Welt) erscheinen 
die Anmerkungen genauer und enohOpfender, so weit es bei eiuem 
solchen Compendinm , llberhaapt geBtattet ist, Yergl. besonderi sn 
Vs. 14 n^fiin« Die Hendiadys vembwiBdei Mer |iMb 4er-ErkIinnif : 
zu Zeichen sowohl far die Zeiten, als ancb fOr die Tage iBd*Jatarau 
' Uebrigens hat aehon der jodlache Coanuentator Hendelsaobn hier anf 
ahnliche Weise diese Figur beseitigt. Wegen Vs. 91 venreisi Re- 
ferent auf die beriehtagenden Znsll^e am Ende 4es Lesebnehs. 
0K6 Ansicht Ober Vai^ habe ieh früher anf ihnliche Weise in diesen 
NJahrb. Bd. Uli S. 434 mitgettieilt). im sweiten iSUlek: Sidiöpfung 
und Sflndenfall, sind die Anmerkungen zu Vs. 15 und 16 hervenui- 
heben. , Aneh Vs. 16 wird das "hf dti dvow mit Befugnis entbehrlieh 
gemacht (yergl. des Ref. Bemerkung in der diesmaligen Beurtheilung 
der Geseninsschen Grammatik , oben S. 164 au $. 152). Beim dritten 
Stack: die Noachische Fluth, führen die Citate. aus Ewards. grosser 
Granunatik zu einem bessern Verstfindnis einiger -schwierigen Btdien, 
I. B. Vs. 21. — Imviertei^ Stacl^: Versuchnag Abrahams, wire auob 
noch die aufgestellte Erklirnng hinzusnsetsen gewesen: * nachher.' 
Bin Widder, der sich nachher (hinterher) Terwickelte u. s. w. So 
ist fraher von mehrem der Sinn anfjgeCisst worden. Zum ßinflen Stück: 
Geschichte Josephs, sind die Anmerkungen vortheilhafl vermehrt wor- 
den. Sechstes Stack: Unterdrückung der Israeliten in Aegypten. Sie- 
bentes Stack: Geschichte des Simsen. In beiden ist das wesentliche 
zu bemerkende verblieben, jedoch sind Cap. 15 Vs. S aber die Con- 



Digitized by Google 



166 Hebräische Sprachwissenschaft. 

» 

strnctioii Tj*)"^ — ^? — piü, zweckmässige Citate an^eo:el)en. Aclites 
Stiick: aus dem Leben Davids, entnehmen wir die Bemerkung über 
i Sam. 17, 12 wodurch die Lesart für ciTCSxa wiederum beibe- 

halten worden ist. Die Vulgata übersetzt nach der gewöbiilichen Lcs- 
BTi: ^ grandaemis inter viros' als Greis unter Männern (vergl. Phi- 
lippsohns Bibelwerk a. a. 0.). Uebrigens sind einzelne Bemerkungen 
von neuem hinzugekommen. Neuntes Stück; Salomo. Auch hier (vgl. 
Vs. 18) sind die Bemerkungen erweitert worden. Dasselbe gilt vom 
zehnten Stück; schändliche Gewaltthat der Isabel. 1 Kon. XXi, bes. 
Ys. 19. 

Uebergehend auf die zweite Abtheilung, enthaltend poetische 
Sificke, betrachten wir den 8. Psalm. Der neue Herausgeber hat bei 
der Erklärung des schwierigen tViPi auf Maurers Vorschlag, die Form 
für ^VT\\ zu Imtten , nicht Racksicht genommen. Nach Philippsohn und 
UeRgstenberg drUckt "nr^K in einer solcher Weise das relative Ver- 
hlltdi aus; wodurch sieh der Sinn ergibt: du hast dem Himmel deine 
Herltobkeit fibergeben. — 2n Ps. 29, 10 bemerkt Ref., dMS der. Sinn 

^11^ sei: l^ovah sass verblieb , nngeaehlet alles unter- 
gieng) bei der Sandftuth (s=s Wasserflutb), Bei Ps. 59 Ys;' 13 bt ki 
der Anmerkung au ergänaen das Citat §. 121 , 3, 2. — Dem 130. Ps. 
ist an Ys. 8 die Anmerk. beigefügt, dasiTmit Ewald an lesen sei 
oder M^I'Tttjn da Yerwflsterin! Philippson in seinem Bibelwerk Psalmen 
S. 333 ist der Meinung, dass der Psahn erst nach der Eroberung Ba- 
bels durch Cyrus verAisst worden sei. War die Stadt damals noch 
nieht ganz aerstOrt,* so hatte sie doch durch die Niedefreissnng ihrer . 
Mauern bedeutend gelitten, und so war die' Benennung rri^Hi^n die ver- 
wüstete nicht unpassend. Noch hebt Ref., 11. Stack, Hiob 39^, 30 die 
«rklirle Form ^^9) hervor (vergl. die Anmerk. unter' dem Text und 
im Wdrterilluch). Der Yerf. hlK sie fQr eine verkfirxte (Pilpel) Form, 
entstanden aus 99^9. Aeltere (jftdische)' C^ammatiker erklfiren sie fdr 
«orrnmplert aus VltiS^« weil sie überhaupt keine verba primae et ter- 
tiae gntturalis (9) annahnien. Auch in der Ausgabe des Lesebuchs von 
d6 Wette ist die Formation Jp6 nicht .eben vmrorfen. Dismni^hst Ober- 
aetst auch (a. a. 0.) Philippson * schlürfen Blut.' Luther drdckt die 
Intension schärfer aas (saufen Blut). In den gewÄlten Stacken aus 
Jesaias (besonders 15) sind die Bemerkungen von de Wette verblie- 
beh. Auch gilt dieses von dem in den frühern Ausgaben bereits hin- 
lingfleii commentierten Stack aus Joel : die HenschreckenverwOstung. 
— - Das erklärende Wortregister ist revidiert und berichtigt: unter an- 
dern in den Artikeln 'la«* nVl^S* Ät3^*'Äan* in'n; vergl. besonders 
das näher (logisch) entwickelte '«3. Genauer bestimmt ist n^2K, eben 
so 9^ nach seiner nttancierten Bedeutung. Die Druckfehler und be- 
richtigenden Zusätze sind (besonders für S. 19. 82) vor dem Gebrau- 
che des Lesebuchs au beachteii. ' 

Mahlhausen. Dr. MMberg. 
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Die Lyrik der Deutschen in ihren vollendetsten Schöpfungen wah- 
rend der letzten hundert Jahre, vornehmlich von Goethe bis 
auf die Gegenwart. In fünf J3ücherii herausgegeben von //ein 
rieh Friedrich JVilhelmi, Hofrath und Professor. Zweite vervoll 
ständigte nnd erweiterte Ausgabe. PranVfurt a. M. Druck und 
Verlag von Heinrich Ludwig Bronner. 1852. XIV und 527 S. in 
breitem Lexicon^Octay. * 

Wie es eine gewiite •OettliidLliehkeil erfordert, ehran sehdaen 
«nd gefftllig^n Bhimeiielniiisr in winden, weil es dmnf anlieinnil, die 
Sehltse des Gtrlenf in iwednaletiger Weise m einem Omnen 
beuten, welches dnreli GestaH^ FnriM, Giann nnd Duft der Kinder des 
FriiUings annieiit: so geliört tueb keine gnm nnbedenlende Falle von 
Kenntnis nnd Geselun^ek dssn, um eine sogenannte filnmenlese ans 
den geistifen Gewfiehsen anziilertigen, die in dem Garten der DielH 
Inng sprossen. Aiyibriidi erseheinen indessen auf dem litterarisdran 

' «Harkte eine Menge Gediehtsammlnngen, rersciiieden unter sieh nadi 
Formai, Umfang und- Zweek, Ton wekhen man sagen mdehte, dass 
die aussondernde Seheere oder das ahsehneidMide llesser die Haupt- 
rolle gespielt hat. Penn wir sehn hald eine gedankenlose Susammen^ 
wfirfelnng, bald ein willkQrliebes Anfgreifen .des ersten Besten, hier 
ein wirres und kann mit einem letehten Faden ver knip ftes Bttndel, 
dort i^n sehr iflchtiges dnd auf eine einzige Blumengattunif b^sehrink- 
tes KrlKnzIein, das nicht einmal in seiner Einseitigkeit eine gewisse 
Vollstindigkeit aufzeigt. Unter die ietzlere Classe fallen jene Samm- 
lungen von Liebesliedern, Kriegsliedern , politischen Liedern, ge- 
schichtlichen nndr andern Liedern, entweder Producte eines mit dem 
Vorrath nicht genogsam bekannten l^raussbinders oder aneh persön- 
licher Liebhaberei, lieber dergleichen durch Fabrikhandc zusammen- 
gestohlene Machwerke ragt die vorliegende Auswahl der Lyrik hoeh 
empor. Sie ist nicht bloss nach einem bestimmten Zweck und Plan ver'- 
anstaltet, sondern unterscheidet sich auch von allen andern, die dem 
Ref. seither bekannt geworden , durch die Eigenthümlichkeit ihrer An- 
lage und Einrichtung. Wir wollen den im Gebiet der Litteratur wohl- 
bewanderten Urheber, Hrn. Hofrath Wilhelmi, hierüber selbst hören. 
Seine Aufgabe nemlich war eine dreifache. Er gedachte erstlich in 
einer wohlbemessenen Zusammenstellung des vollendetsten , was un- 
sere hochdeutsche Lyrik während ihrer neuen Blüte im Laufe der 
zuletzt verflossenen hundert .lahre geschaffen hat, diese selbst nach 

■^llen ihren Richtungen , Zweigen und Formen zur vollen Anschauung 
zu bringen. Letzteres sollte sich so weit erstrecken, dass ein jeder 
Zweig und eine jede Form in dem grossen geistigen System eine 
passende Stelle erhalte, um im rechten Lichte hervorzutreten und die 
gehörige Beachtung zu finden; davon sollte namentlich auch die nach 
ihrem Werthe so wenig gewürdigte Spruchweisheit und die in reim- 
losen antiken Versmaassen verfassle Dichtung nicht ausgeschlossen 
bleiben. Zweitens hat sich Ur. Wilhelmi vorgesetzt, in dem plan- 
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mfissig geordneten Werke )Lekreni sowoM Miileni 4ie reiebbal- 
tigste Hastersammlang darsureiehen, einen Uedersehata, wel- 
eher nnr yorzügliches und vdgliehal nur daa anaerlesangte in Jedem 
Zweige und in jeder Form nenbochdeatseher Lyrik anfaaae. Dabei 
aber aoUle das Buch so besebaffen sein, daai.dareb daaselbe alten in- 
nigem Freunden der Poesie gleiebaam ein weltliches Evangelinm 
za anmntbiger Erheiterung und erweeklicber Anregung anf deftBahneii 
des Daseins entgegengeboten werde. Drittens endlich war es die Ab- 
eicht des Antors, den fremden gegenaber dem dentsehen Dichtergeisto 
e i n D eabma 1 aa errichten , woran alle , die aichtanserer Zaago änd» 
erkemien möchten , welch ein lebendiges Regen dichterischen Ma^ 
fisns darch nnser Volk waltet, wie gross die Anzahl anserer IKehler 
ist, und wie der deutsche Dichter in der Mundart seines Volks det 
edelsten Stoff besitzt, der ihm die Ausprägung auch der schwierige 
sten Versmaasse und der kunstreidisten Reimgebäude möglich machL 
Also verfolgte WilheUni keine vorzugsweise litterarhistorisches 
Zwecke, wie es sonst gerade die gründlichsten und umfangreichsten 
Sammlungen dieser Gattung zu thiin pflegen, welche die Entwicklung 
deutscher Dichtkunst in ihrem Fortgange an charakteristischen Bei- 
spielen aus den Dichtern selbst eu veranschaulichen trachten, .andiiHe 
mehr dem Studium der Wissenschaft als der Betrachtung 4uA^em Ge- 
nüsse des schönen selbst gewidmet sind. Auch mochte er- sein Werk 
nicht ausschliesslich für den Unterricht und die Bildung der Jugend 
bestimmen. Vielmehr hat seine Sammlung hauptsächlich die Freunde 
der Poesie vor Augen, also das eigentliche grosse Publicum, zu des- 
sen Nutzen und Frommen die Leier des Apollo angestimmt wird und 
dessen Aufmerksamkeit ein jeder Dichter zu fesseln wünschen muss. 
Sie sucht, wie er anderwärts darüber sagt, rein ihren Zweck nur in 
sich selbst. Er gieng, wenn wir die oben aufgezählten drei Theile 
seiner Aufgabe in einen Satz zusammenfassen, darauf aus: * unsere 
neuere deutsche Lyrik nach allen ihren Zweigen und dem ganzen 
Reichthum ihrer Blüten in einer Auswahl ihrer vollendetsten Schöpfun- 
gen für Deutsche und fremde zur Anschauung zu bringen und eben- 
damit den Freunden des schönen in dem Genüsse so ausserordentlicher 
Sehätze die Befriedigung eines tiefern Geistes- und Lebensbedürfnisses 
zu gewähren.' ' ' 

Was also ein einzelner Dichter nicht ausreichend für alle ver- 
mag, das suchte Hr. Wilhelmi durch Zusammenreihung der schönsten 
Proben aus der gesamten Dichtermasse zu bow irken ; denn allerdings 
kann uns ein bedeutender Poet für lange Zeit als unser Liebling die 
Seele ausfallen, aber nicht für immer, auch nicht die Seele eines jeg« 
licheii. Hier sollte auglaich eia jeder etwas seinem Gaumen susageu- 
des Torllnden, wie in einem probenreichen Kochbache, wenn ider Ap- 
petit durch die Umstände wechselt. Wie aber ieng er es an vmj4ii&m 
lobenswerihe Ziel an treffen, and war das ihm^rorschwebeiide 2i^ 
auch ia materieller Hinsicht wirklich ein erreichbares? AUoT'- 
dings, mOssen wir aaC die zweite F^age aatworten; die lyrische 
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Poesie keiner Malion ist so reich als die deutsche, so tief, so manig> 
faltig und vielseitig. An Bausleinen mangelte es ihm sonach keines- 
wegs, wenn er ein Gebäude aufführen wollle^ worin die verschieden- 
sten Leser in den verschiedensten Gemächern gleichsam sich hänslich 
niederlassen könnten, den Blick gen Süden richtend, wenn der Wind 
aus Norden bläst , und nach Norden oder Westen oder Osten, wenn 
ihnen die Aussicht in eine andere Wellgegend, bei einer andern Slim- 
mung des Gemülhs, besser gefallen sollte. Dass Wilhelmi mit Goelhe 
anfieng, müssen wir jedesfalls gutheissen; denn, sagt er ganz riclilig, 
mit Goethe beginnt unsere neuere Lyrik und kann nicht mehr abwei- 
chen von dem Gepräge, welches dieser Dichter ihr aufgedrückt hat. 
Wäre indessen Klopstock ganz und gar übergangen worden, so hätte 
dies nicht allein eine Lücke in dem behandelten Zeitabschnitte gege- 
ben, sondern es w äre auch gesündigt w orden gegen den Schöpferffeist, 
welchem die neuhochdeutsche Lyrik vorzugsweise ihren Aufschwung 
zu der Höhe verdankt, wo Goethe im Stande war, in Morgenduft und 
Sonnenklarheit zu wandeln. Daher finden wir auch aus den Oden 
Klopslocks, welche ihn als einen ebenso grossen 3Ieister wie Goethe 
bis in die spätesten Zeiten beurkunden werden, etliche ausgehoben. 
Einen festen Schlusstein andererseits aber setzte Wilhelmi nicht, son- 
dern er gicng bis zu den jüngsten Dichtern unserer Tage herunter ; 
er beklagt zwar den Uebelsland, dass gerade viele der neusten Ly- 
riker einer ganz schmucklosen Formbildung sich zugewendet hätten, 
aber gleichwohl fänden sich bei manchen derselben tiefgefühlte und 
mächtig anregende Erzeugnisse, die des besten Lobes werth seien. 
Durch den Umfang dieses Planes sah er sich denn in den Stand ge- 
setzt, aus einer Anzahl von nicht weniger als 240 Lyrikern seine Aus- 
wahl zu treffen; freilich war er gcnöthigt, um eine solche Summe 
wirklicher Poeten zusammenzubringen, auch die guten Gaben solcher 
Geber nicht auszuscliliessen , deren Namen in den Büchern der Litte- 
raturgeschichte theils noch nicht eingeschrieben sind, thcils vielleicht 
nie darin zu lesen sein werden. Er wollte nemlich wo möglich alles 
schöne aufgreifen, was unsere neuere Lyrik hervorgebracht hat, und 
damit zugleich das Verdienst sich gewinnen, so manche sorglich ge- 
ptlegten Blüten edler Geister dem ehrenden Andenken zu erhalten, 
die sonst unter der Masse des vorhandenen unbeachtet verschwinden 
würden. In den lebensvollen Kranz der übrigen eingeflochten, holTte 
er sie vor dem Verwelken zu schützen; eine edle Absicht, die wir nur 
billigen könnten, wenn nicht gleichzeitig auch Dichter wie Adolf Pe- 
ters und Adolf Böltger übergangen wären. Nebenbei sollte zugleich 
der Gegenbeweis geführt werden, 'dass in unserer Zeit der Born ly- 
rischer Dichtkunst keineswegs in dem Grade versiegt sei, als es ein- 
zelnen Lesern bedünken wolle, deren Blick über Goethe, Schiller oder 
Plttten, freilich grosse Namen, kaum hinausreiche.' 

Wie aber hat unser Antholog nun die von jenen 240 Sängern auf- 
gebrachten Spenden benutzt, in welcher Ordnung die Prachtfedern 
ihrer Flügel, in welchen Fächern den gewonnenen lyrischen Schatz, 

A. Juhrb. f Phil. M. Paed. Htl. LXVI. I/fl. '2, 12 
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den Schmuck und Stolz unserer Nation, für die Beschaoer aufgestellt? 
Wie schOA der Titel besagt, in fünf Büchern. Das erste derselben 
enlhält eine Sammlung derjenigen lyrischen Sachen, welche am be- 
l|Bemsten unter Beirleitung eines iiiiisiknlisrlieii Instruments gcsun> 
g-en werden können, also die ei<reiUliclieii I. leder. w'n' sie im eu- 
gcrn Sinne «relaufl worden sind, die «rctiiliLsrciclicn Tonsliirke. die 
einzeln bald diese, bald jene Saite ansclila<ren iiiid zusaninien^enom- 
men die nianigt'altij^sten Slinininniren der Seele uleielisani naeli der 
\\ indrose ausstraiileii. ^^ ilhelnii iiat diesen Kranz der Lieder in sol- 
cher Art zusaiiiiiieiiiK'sehic'lilet . dass sie tf rini|)L'n\\ eise die Zustande 
des innern Li lu iis d;ii l(!^cn, indem iler Heilie naeli folirf : Naltiiijreriihl, 
AN aiiderlusl , Heimweh, Liebe, Vaterlandsliebe. Zeilerinneruniren , Le- 
hensbeiliirkeit, ^jelalli^es, anmniliiües , i^esanunelfe Sliniinung, be- 
schaulielies , erweckliclies . Sebnsiuiil, Alinunt»', iNaclil des Daseins, 
Trost , Versöhnung und elinsllielien Glanbens 3Iacht. Das zNNeile BiieU 
umfasst didaktisches, gnomisches, epigrammatisches, sinnbildlielics, 
Fabel, Parabel und Legende, oder mit einem Worte die gesamte di- 
daktische Lyrik. Das dritte, stärker als die beiden ersten, lässt 
uns eineD Blick in das weH» fidoh der epischen Lyrik tkiw, inde« 
der SaMler beeoiideFe ftftebnolit a«f die fitlla^de md Romanse 
g t momm mj tim Gatliiog, die tob ittiihli|(eB Tereenpdieim. angebaut 
worden. Br charakterieiert -aie ala die Lyiik dea Beipeb^jilsse«, 
welche Yorwaltendem (subjedivefli)! Gefühle lUBlehil.ia» das iü 
erstell Bliohe rafteslapelle Uedsich aBleiuie, allmiUioh dton eigeiife 
Itehea Epos sich nShere oiid . caletsi mi^ demselben veirsehkeHi^^Mi 
die Natnr des behandelten Gegenstandes (die Ohjectivitit) es niti 
bringe. So finden wir hier in abgesonderten Hassen: Bild^ Idylle «li 
' ¥erwandtes^ poetisehe Ersihinng, Sage und beiden sich annihaiidiii 
sodann aber eihe dreifache Schicht der Balladen und Ronynion^jMIki 
▼en die eine mit der donkeln Tiefe der Natur und der Mennhoiitih^ 
dMn Geister- und Zauberwesen sieh besehftftagt, die sweite- d^Mifti 
derartisre, die dritte das eposartige dieser Gittnng vorlegt Dasvieiin 
nnd fünfte Buch endlich bilden zusammen eine zweite Uauptabtheilang 
des ganzen Sammelwerks, und der Leser dieser Zeilen iMkumtk 
wohl SU der Frage versucht fülilen^ was nach dem obeogenannti^ 
dhrin nocli absonderliches enthalten sein könnte, dass ein solcbA 
Doppelabsciinitt nölliig geworden ? Hr. Wilhelmi hat -hier JÜlerdii^ 
die formelle Seite der Lyrik vorwalten lassen, indem er in dienfi 
beiden Schlussbücher die Gesangesweisen preworfen hat, die uwrid^i/fi 
Muster fremder Völker von den Deutschen aus^feprägl worden sind. 
Das vierte nemlich bietet die Lyrik in romantischer Form, wor- 
unter die von den romanischen Völkern Südeuropas angeeigneten For- 
men verstanden sind, die; in Assonanzen irescliriebenen Slr()j)hen, fer- 
ner Uitornell, Triolei t und liondeau, (jlosse oder Deeime und Tenzon, 
Siciliane, Cancion und iMadrigal , Canzone , Sonett, Sestine, Octave 
(Stanze) und Terzine; wozu als Anbang die persiseiie Gasele, der 
ullgermauische Stabreim, sowie Dichtungen iu maiaylsciier Form und 
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klistliche MiiniwmsM , weMfsteiis in ellktai ?rotai, u gtttiesMii 
gegeben werden. Das fOnffl« 4igegM hringl die Lyrik in «liciaif i- 
eeher' Form, d. h. die von den Grieohen nnd B5nicrn opHthntcn 
Fonnen, die reimlosen Weisen, die mil dem einlielien Hejnniejter be- 
gimen, zur elegisdien Stroplie übergehn '"^^ '^f iri^hlgmiiso 
nen , schichtenreiclien und inanigfaltigen Gebäuden der;Odir httatk^m^- 
ten. Unser Antholog«liegMie Ansicht ^^-dnss die OyMllMiVlIfdeit Mden 
leisten Abtbeilungeamk^.Mehfc bloss» jn^-der Form, sond«fr»>M|li<^ 
ihrem innern Charsklet ! wesentlich von den Gaben der drei/^sten 
]>iiclier unterscheiden; ja dass der gleiche Unterschied auch djni kmi 
den Schlusshüchcr selbst IrelTc, und dass es deshalb unihunlich gewe- 
sen sei . sie in eine einzige vierte Schicht zu verbindeii. Alle fünf 
AbtheiluiiLnui indessen, führt er fort, niiissten wiederum -.'iHie fünf 
Ströme erscheinen, die ans einem ilornc sicli ergossen, oder wie fünf 
(Trosse Aeste, in weicheu ciu einziger, äiUwui seifte bÜitonp^cbeJCron« 

ausbreitet.. . : '•' ' '.'t-'"ll-" Ir-V |V.,m r",(i Jiiij]':.',) .„V., 

Im all^anieiiien liisst sich nicht ücaen diese Anordnung des 
stoflliciien cinw enden ; nur in einem Punkte scheint ^^ ilheimi einen 
falschen Unterscliicd gemacht zu hal)en, dai iu. dass er die drei ersten 
Riicher mit der Bezeichnung belilelf. sie umlassleii dieJ.>rilviti freier 
Form. Also miisslen die beiden lel/.lcn Ahllieilunjicn der roniauli- 
schen und antiken Gesan£fesNN eisen . \vt!nn \> ir den rnlcrschied scharf 
nehmen, die Lyrik in einer unfreien oder doch h a I ii und halb 
unfreien Form aufweisen. Das wäre denn frei lieh kein hiosses )lis- 
verständnis, sondern ein grosser Irlhum. Denn der Dichlor, wenn er 
anders ein aolohbr ist, bewegt sieb in jeglicher Form mit <>leiclimus- 
siger voHer Freiheit; der Klang des reimreicben Sonetts wie der reim- 
lo«^n' Ode tönt , um ein nnwiderlcgliches Beispiel anzuführen, seinem 
Obre ebenso vertraut, wie die ^infficliste S(trQp|ie eines Liedes, das in 
den ersten drei Bficbertt steht/ Wäre dies nijDht cler Fall, so würde 
ihm sein Gedicht mislingen, oder vielmehr, es würde in eüier von 
den inainden JinlionML Jierfehollen Form niebCs gutes gemaobt werden 
könnest eine Folgernngy welehe die Erfobrung hinlftngUcb widerlegt 
dwi^t A Xenge Sonette und; Oden ^ die wir- bereils besitzen ,itndf idie 
di^nscltsinfaehi^ natflrlidi und iVortreflKch sind eis irgend eines Jener 
Lieder^ di^kuin in Musik so setsen gewohnt ist. Dazu komml^Mdase 
die Form der antiken Ode eine sok^he auf Manigfoltigkeit bemheade 
Freiheit hat, dass der Dichlor, je nachdem seine ^timanuig ist ^ fori 
indilSort gleichsam aus freier Hand ein neues Silbetanttiass su schafTen 
inA sein-'GefuhK >vie es ihm beller oder dunkler vorschwebt,- darin 
abgewogen niederzulegen vermag. Denn mit Hecht sagt Goethe: der 
Takt kommt aus der poetischen Stimmung wie bewusstlos. Jnst üi 
Gegeniheil herscht im Felde der rhythmischen Poesie erst recht die 
rechte Freiheit für Gefühl sowohl als für Gedaukensruss. EndUskeebn 
wir das unwaiue eines solchen Unterschieds auch daraus, dass unser 
Antholog mancherlei Liedformen in den ersten Büchern aufgefithrt hat, 

12* 



uiyi.izod by Google 



172 



Grleidii8€he LUteraUir. 



die eigeaUkh teHiem Plane naeh in dai Hafte BimIi gehört liitiev, 
weil sie trota ilwei Reinea aallkti Urapraiifa aind, 

Uaaer IMeil iber daa Torliegende Saainelwerk geht dafala, daae 
die Leaer Ueraaa einen Ueberhiiek Aber den nngeliettren fteiehtaai ge^ 
Winnen, weleben die Hnae der lyriaohen Mobtknnal iai eraten Jahrhnn^ 
dert ihrer WiedergebnrI aafgeaehttlMI hat; aie werden erMtaren , wenn 
aieea noch nieht wisaen aollten, dm keine Nntioh in der Fille nnd 
Tiefe der Lyrik mit der nnarigen aich meaaen kann. Die Leiainngen 
^r elnaelnen Diehter Innd, wie Finten aagt; nnr aeratrenle BInMi 
einea groaaen Nationalkmuea; einen aolchen aaf dem lyriaohen Felde 
sn winden, war die Antrabe Wilhelmia, nnd Ref. wtaate keinen er> 
hebliefaen Tadel über das, was er ausgewählt hat. Gehören aacb 
4ie Nummern, welche in der zweiten Auagabe bia auf 1132 gestiegen 
aind, nicht durchweg zu den schönsten, so hat der fleissiget^A»- 
tholog wenigstens Überall das Bestreben ge7/eig:t, nur schönes aasza- 
lesen. Gelingt «8 ihm nach und nach, den Krans durch schärfere 
Kritik zu sichten und in seiner Masse gleichwohl sn rerdoppeln (denn 
es fehlt daan-der StolF nicht) , so werden wir einst eine in ihrer Art 
vollkommene Anthologie besitzen. Doch diea lumn nur durch die 
Ibeilnahnye de» Piibiicuma selbst geacbehn. ' 4ni 

Leipaig. Johannes Mincku>U»,ii f y^ 
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Die Mythen des Plalo. Ein Vortrag, gehalten am 2. Febrnar 1^3 
Ton Dr. Gustav Sehwanitz, Prof. am Gymnasium lu BIsenach. 
Leipaig; Friedrich Fleischer. 1852. 43 8. 8. 

Unter die Eigenthümlichkeiten der philosophischen Darstellung 
Piatos, die so Terschieden ist von seinen Vorgängern wie ron den 
Philoscphen der spitem griechiachen Zeit, gehdrt anoh der Gebrauch 
der fiildm, die sieh in Pla«oa Aehrilten ae nalMeh finden and welche 
eft die wichtigsten Pteblmae bald dentlicher bald dnnider in aich 
achiiessen. Die meisten EiUirer Platca haben über diesen Qebvanch 
der Bilder oder Bl^jrthen geiprednn, einige Gelehrte, wie. Albert Jahn, 
heben einneble l^rthett nun Gegenstände einer beaondem Ünteianchoeg 
gamnrht, andm, -frie der BpSknrear KoloteSy ans der lUlnfigen An- 
wendung deradlben dem grossen -Philesepben ranen Voiwnrf gemacht» 
ahd auch in der Neuzeit haben Philosophen , wie Hegel» ▼ieU^cht ainch 
Wieland» in dieser Beziehung Tadel für Plato gehabt. 

Diesen Gegenstand bebandelt auch Hr. Schwanitz, welcher sach 
schon durch einige gediegene Abhandinngon, über Fiale rnhmlich be- 
kannt genmeht hat» in vorliegender geschmackvollen nnd von einer 
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griiiidllchm Keantai« PUtoA-Magieiid«« R«d«, w«khe toMibe aa d«» 
Gebortstac» des Gioukeiaofi tob Sacbwui^Welniar gehalten hat. Darch: 
den beechrinkten einer Rede aafewieseneii Raum der Zeit tat ea her- 
dingt ^ daaa die Schrift keinen Anaj^nich darauf maohtn darf, ihxMi 

Gegenstand erschöpfend dargestellt zn haben. Auch i«t da« Pnhlicnny 
das sich bei soichen Gelegenheiten einaufinden pflegt nnd far das aia 

solcher Vortrag berechnet sein mass» ein gomlschtea« Daher findet 
sich Tieles in der kleinen Schrift, was dem Philologen achon bekannt 
ist 9 aber dem überhaupt gebildeten Interesse gewahrt, zamal da die 
Darsteliung^sweise sich durch Klarheit und Zweckmässigkeit nmpfinhU i 
anderes wird auch dem Philologen werthroü seiUy wie eine koiaa Ue*. 
bersicht des Inhalts zeigen mag. ,1 
Nach Leakes Darstellung schildert Hr. S. zuerst die Akademie, 
den Platz, auf dem der Philosoph zu wandeln und mit seinen Schülern 
zu sprecliea pflegte, und kommt hierauf zu der Eintheilung der pla-i 
tonischen Mythen, indem er die poetischen, theologischen und politi- 
schen behandelt. Die Frage über das sichtbare und denkbare führt 
ihn zu dem ersten Mythus im 7. Buche des Staats, nemlich von den 
in unterirdischer Höhle gefesselten Menschen. Daran reiht er die Ka- 
bel von Prometheus und Pandora im Protagoras, welche die Wahrheit 
Tersinnlichen soll, dass,, wenn anch die Erkenntnis der Menschen eine* 
▼enfpbladfnfl s4, ^iaa Gott in aller Gemuther eingeprägt hat, an wel- 
chem 4iHe!!IML nehmen s die. «ittUchefifcbev und den Sinn fnr Gerech- 
tigkeit. Nachdem anch dieser Mythns kurz enShlt ist, leitet der so 
oft wied^liehrepde Gedanke Plates, dass der Mensch das gdttUche ir~ 
gendpriSigaMifkant haben müsset wenn es in ihm znm rollen Bewnsstr 
sein keMen solle, auf das berühmte, Bild im Phfednw Ton dem ge- 
flugelieB, Gaspana aiijt. einem Wngenlenker. Wen4 dar Verf. sich 
hegaftcan^innaitey nur einen Theil der pUtonfschen Darstellung wia- 
deMngeben^^ so hat er wenigstens das ^Id so weit geführt, das« uns 
die plitoniacbfe Idee klar vor die Seele treten Jcann , soweit sie durch 
die naaani Brklarer t namentlich: durch Stallbnum, auf den sich auch 
der Vegif«; mehrfach bezieht, erläutert worden ist. Bine weitere Aus- 
fShmng erhält demnächst Piatos Ansicht von der Fortdauer der Seele 
nach dem Tode. Piatos Ueberzeugung, dass mit diesem Leben nicht 
nlles in Nacht und Dunkel begraben wird, dass die Seele als etwas, 
unsichtbares sich nach dem Tode an einen andern reinen und nnsicht« 
hainn Ort begibt, der Glaube, dass nach einer sittlichen Weltordnung 
das Geschick der Menschen ein verschiedenes sein muss, anders bei 
denen, welche bösen Leidenschaften huldigten, anders bei sittlich rei- 
nen Menschen, gibt dem Verf. V' eranlassung, die schonen hierher ge- 
hörigen Stellen in seine Untersuchung zu ziehn und daran den Mythus 
am Ende des 10. Buchs vom Staate zu knüpfen. In diesem Mythns 
ist bekanntlich davon die Rede, dass jeder Seele bei der Wahl des 
neu zu beginnenden Lebens ein Schulzgeist, ein schirmender Genius 
beigegeben werde, der den Menschen zu begleiten und zu behüten die 
Pflicl^ hat. Zugleich erklärt Hr. S. ein anderes platonisches Bild: 
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▼OB Atm Dftemoiien odmr Geni^ und koflUvt-M dieser ISMegwilieit auch 
auf andere YSUEer, die denuelbMi Glanbcn kvMigtaii, aof Zoroaste» 
Lahre und die Anritht der Romer über Gefiien ;.flr diese -bemitste'^ 
hauptsächlich SchSmanns trefflicKe Abhatadlnngen. Indem er ia seinem 
Vertiage die Spar der Ldure yon den Daemonen bis auf Homer verfeli^ 
und mit NItzseh bei Daemon da» dunkle , wandelbare. Walten höherer 
Macht mehr auffasst als bei dem Worte Gott, wendet er sich darauf 
wieder zu Plate iuruck. Er erwähnt die Stelle des Phaedon^ woriA 
es heisst^ dass nach dem Tode jeden gesterbenen sein Daemon, dar 
ihmin I<eben zu Theil wurde, an den Ort zu führen suche, von wo 
er "Vereint mit andern, nachdem sie gerichtet sind, mit dem Pnhrer 
in die UnterAvelt gehe. Er erwähnt ferner die Mehrzahl der übrigen 
platonischen Stellen, worin Plate über Genien spricht, wie die Stelle 
des Gastmahls, an der Diotima sagt, dass der Daemon das Amt eines 
Dolmetschers verwalte, weil die Gottheit nicht unmittelbar mit den 
Menschen verkehre, sondern durch die Daemonen allen Verkehr zwi- 
schen Menschen und Göttern stattfinden lasse. Ausfuhrlicher wird 
Theages besprochen, der Hrn. S. fiir die Lehre von dem sokratischen 
Genius nicht ohne Bedeutung scheint, obgleich er dem berühmten Er- 
klärer des Plato gern zugibt, dass an der Echtheit dieses Dialogs mit 
gewichtigen Gründen gezweifelt worden ist und dass gerade das Bild 
Ton dem Daemon eine lange und ruhmredige Erörterung der gottlichen 
Gabe enthalt, deren Anerkenntnis sonst der reine Ausdruck der soJura- 
tischen Bescheidenheit ist. * • ^ •.^^j:' - 

Den SchlBss der Untenmchung über den platonisehen ^torffuHrfl* 
d«ä die Worte der Apologie, durch welche Sokrates dto BichUm 
detttlieh sn ma$hetf'Sücht> waimm- er es nicht unternehme, efletUieh 
anfiiitreten tind der Stadt "sn rathen; Es Wohne ihin^ meinf .er im der 
oft |;enannten Stelle« dne gottliche SCimmid bei, dio auch .MelelfMi:jfia 
seiner Klaf^hiift spottend Tor^bracht habe, eine Stimate , ♦ nakhs 
ihn Ton l^dheit auf begleitet , der er idMnejr fehoi^ht lialte, niapial» 
aiitreibeAdi oftialimahnend, stets die Ursache) ff mm erbrich Utm^^ 
TOB gehalten» Staat8ges<Aifte nt treiben | wir« ihr nicht 'galblgt^ 
so hatte er weder seinen Mitbfirgern noch sich-selbst Nu tapg geh f atiiiL 

* Mit diesen Worten dejr ipolegie', dies siitd^die letften ^Ufdvia 
des Verf., *äber des Sokrates Genius Schliesse ich den Vorfriag, fiir 
den ich, V. A., Ihre Aufmerksamkeit zu erbitten hatte. Würdig reihtr 
sich das Bild ron dem Genius, der den Menschen durch, das Lebe« 
und über das Leben hinaas führt, an die frühem Bilder an, von de* 
nen ich zu Ihneii gesprochen habe« £s leitet mich auch auf den Ge- 
genstand , über den ich heute au reden yeranlasst bin. Wir begehn 
heute in den Räumen unserer Schule die Feier des Geburt^ags un- 
seres gnädigsten Landesfürsten, und inniger Dank steigt aus unserer 
Brust zu dem Höchsten, der das theure Leben unsers edlen Fürsten 
geschirmt und behütet hat. So möge denn der gute Genius, der bis- 
her zum Heile des Landes über unsern Grusslierzog wachte, auch fer- 
ner ihn in seine weise Obhut nehmen und auch oft der ersehnt« Tag 
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wiederkehren, an dem von Tausenden Gott augefleht wird um Segen 
für un.'^ern Durchl. Grossherzog Carl Friedrich.' Wer den edlen und 
gütigen Fürsten kennt, wird diese Worte gewis aus dem Herzen ge- 
sprochen finden. •. - • 

Dem Gänsen 9 -Selten AnAierkangen beigegeben, mit weitern 
Naehw^sangen fiber 4en behandelten Stoff und mit Notizen aus Kr- 
kllrein des Itate, die tum Thell wenig bekannt sind. Die äussere 
Ansetatinng ist Tertsrefflicb, . Als Drackfehler sind n envihnen 8. 33 
eimnal für niemals, 8. 88 White fir wbile. — n, . 



Das PriealHudium tn seiner paedagogischen Bedeutumj. Eine 
Skizze als Beitrag zur Kritik unserer heutigen G^'iunasien. Von 
Dr. M, Seyffert. Brandenburg 1852. 62 S. 8. 

■ Keine Leistiing kann anf dem Gebiete der Paedagogtk'Wfll^efliinM!^^ 
ner .sein, als -eine solche, welche üebei und Schäden* attfdeekt,' EQ«' 
gleich aber auch Mittel und Vorschlage zu deren Heilung, and zwar 
nicht theoretisch -idealisjtisrh , sondern auf langjährige Erfahrung be^* ' 
gründet, gibt, wie es in der vorliegenden Schrift gtechieht. Der Hr;^ 
Verf., langst durch eine Reihe trelFlicher Leistnngen als Philolog und 
Lehrer rühmlichst bekannt, schüttet in derselben sein volles Herz über 
die gegenwärtigen Zustände der Gymnasien aus und weist mit leben- 
diger Begeisterung auf die Wiedererweckung einer an vielen Orten 
ganz in Vergessenheit gekommenen Einrichtung, als eines nicht allein 
zweckdienlichen, sondern sogar notlmondigen Mittels zur Heilung und 
Kräftigung hin. Dass er, indem er seinen speciellen Zweck im Auge 
hat, von diesem zu der Na hweisung des eigentlichen Grundübels in 
seinen Erscheinungen sich leiten lässt, und nicht den umgekehrten 
Weg einschlägt, auch auf manches weniger tief und ausfuhrlich ein- 
geht, wird man ihm nicht zum Vorwurf machen, sondern sich der Gabe 
in der Gestalt, in welcher sie geboten wird, erfreuen. Wenn er ein 
progressives Ruckwartsgehn der Qjrmnasien trotz der besten Lehrpläne 
und der tüclrtigsten Lehrkräfte beklagt, _»q wird er zwar von der ei- 
nen Seite d«sbälb heftig ang^'foelflen-^ nild rerklagt werden, indes auch 
bei nicUt wenigen (wir. f erweisen a«f das, was wir Bd. LXV S. 6& 
•^94 eiPwflui« md liesprcKcben haben) -nlüe 1Teberei^i8fi]nm6ng lindeH;^ 
tBi ist iMdMerig eitfe sblcbe Anklage dnrdi einzelne bestimmte' Brecbei-^ 
dnnges nr efwcisen, noch aebwierig^.dife tJCraachen dtäa bis m ilnrelii " 
lEndaniFange cn terfolgen -wer indes ifir die'ZnstSndi 6nd Begeben* 
Beiten der Zeit und ' f&r die Vöfginge «nf dem 6«bieU des Gymnc^ 
dalwesens hisbesoisdere elthen 'toffeneii bdleii Blick bat, der Wlfd bei 
alier. AneikeBmiiig des. Lebells, welches* sich in so vielen Wissense&af- 
teit'io he«rlieh'|Bd^y die aBgemeftie ZnAahme Vim OberSibhlbhkeit 
und Olianil^erlosfgkek> iini. die AbÜHhine* Tön ireger 'Begeistc^ng ftt 
geistige G&ter, loirs deii Yeriust in al[eiii'dcn,-^«s Vffaaar in seinen 
Schttlredeik ober. Fragen der ' Zeii-S.* III nUT wesentliche Ulerlündie der 
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Coltur aufiShIt , nicht leugnen , der wird über dem Umfang und der 
Manigfaitigkeit des Wissens bei den gegenwärtigen Abiturienten den 
Mangel an Kernhaftigkeit und innerer Tüchtigkeit nicht übersehn, der 
wird in den Reformforderungen und üesirebiingen auf dem Gymnasial* 
f^iito. nioh Absof alles deMen, wüs auf ganz andere Zwecke, als 
b4öiSMi«ScM«riffeeii- hiarielte , trote dhior YerscMedanajrtigkeit dennoch 
•la^Unaohe: ein allgemeines Gff&U dar -Unbehagliolikait ar^eaim, wel« 
•hM>«if. das nehr oder wanigar klare Bewoastttta der il]^^^i$^c]ikei| 
den ei^aen und fremden Anferdemagen.M ftnfigen h||iwfl«t» Wie es 
anraässender Dunkel wäre, wenn die Scholen sich als Bildnerimieii dea 
Zeitgeistes betrachten wollten , so wäre es aaf der. andern Seite gaiut- 
Ucher Mangel an Selbsterkenntnis^ wenn aie sich Top jeder Mitschuld 
weiss SU waschen strebten. Indem sie, weit entreri^t einen energisclimi 
Kampf fortfensetsen*, dem Zeitgeiste allmählich mkd nnvermerjct sü dch 
Zutritt gestatteten und sich von demselben mehr und mehr fortntsaaB 
lieafan,; haben sie sich an der Krzeugong und Verbreitung Jener jetet 
erst wahrgenommenen und zu Tage getretenen Schaden und ffßCggfj 
betheiligt. K.s ist wahr, dass die Neigung zur Zerstreutheit,. iQeiMM#\ 
sucht, Ueberhebung nicht erst iu. 4ett Schulen in die Seelen unserer 
Jugend gf'i»nanzt worden ist, eben so anch, dass die Schulen sie al- 
lein nicht zu baniuMi vermögen, aber auch Unleugbar, dass sie nicht 
genug zur Beknmpt'iing dersolben gethan haben. Als die Grundbedln^ 
guug dazu eikennou >vir freilich die religiöse Bildung und sind in so- 
fern mit «liMu Hrn. Verf. nicht einverstanden, wvuu er S. lü sagt: 'ob 
es dafür [die scliädlicben Kinrtii.sse des Zrit ;;ei.stes] ein Uni versalmittel 
gibt, \>age i« h nicht /u behaupten, weninvicns das oft dafür ausge- 
gebene und jetzt bexinders stark |K)intierte der Kt lif:i.)u ist kein Mit- 
tel , sondern liöch>ler Selbstzweck und im Grunde eins mit dem, was 
wir suchen: in dem luboru steckt das orrt.' Jedes, was für si< b 
Selbstsweck ist, wird zugleich zum Mittel für anderes, nnd je luiber 
es selbst steht, fiv um so umfassenderes. Die Religion, ueil sie den 
giallXlUI ,Me9echciP^eHaa9t und umwandelt , bedingt alle Lebensverhäli- 
iM«f«; PIAd l^/B)iein|in(|eD« Wie der VerfaU des Glaubens die übela 
2!a#t|Uide.,der ^^enwavt hervorgerufen hat, so ist die Folge davon, 
^^VarAaoUasslgnng'4etvC)M-|sl«i^ Iii dfm Scholen, die Erzeuge- 
r|Ä der hier ai^h JB^eenden IJebel. Weil die Retfgiopi dem Menschen 
m aUen» was er thut« 4i|B Segen Terburgende Stimmung, gegen alles, 
waa er |n.4<^^u bekSmpfen und zu fliehen hat, siegreiche Kraft und 
Waffen. Terleiht , ist sie das erste und ietste, worauf jede B^orm der 
Schale fehaut werden «lus«, Bs gibt einen Fleiss, der ahne alle re« 
ligiose Weihe ist , and unsere Zeit gerade giht Beispiele genug Ton 
der Energie, deren die lebhafte Verfol^ng fleischUcher und irdi- 
schar ^we<$ke fähig ist. Das Ofa steckt nicht in dem lukwßf f an- 
dern es mnss demselben Torangehn and es heili|^ei|d AnTt>}^^Tj ^^^ßg^^ 
Meint aber der Hr. Verf. mit jenen Worten, dass ^ wenn man ^ff^jjm 
christliche Element zur vollen Geltung und Anwendang, ^gli^g^^ftaM 
•»gleich die andern der wahren geistigen iiildung nachtheilig^^S^ 
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dingungen hinwegzuräumen , man nicht genug ausrichten wird, so muss 
man sich mit ihm um so mehr einverstanden erklären , als Zerstreut- 
heit, Aufblähung, Halbheit und Obertlächiichkeit ja dem Glanbens- 
leben und dem Glauben selbst hinderlich sind. Um nun von den Gym- 
nasien in specie zu reden, so ist einerseits anzuerkennen, dass sie sich 
am meisten unter allen Schulanstalten in Opposition gegen den Zeit- 
geist erhalten — schon die Beibehaltung der altclassischeu Studien ist 
eine solche — , andrerseits aber auch einzugestehen, dass sie vieles von 
ihrem eigentlichen Wesen ihm preisgegeben und ihre Wirksamkeit selbst 
geschwächt haben. Es ist ganz wahr, wenn der Hr. Verf. (S. 35 f.) 
sagt : 'die Wiederherstellung des organischen Zusammen- 
hangs der Lehrobjecte, und sodann die naturgemässe An- 
wendung derselben zu dem allgemeinen Zweck deh Pae- 
dagogik, die Kraft des Geistes durch die Kunst des Ler- 
nens zu üben, ist das wesentlichste Erfordernis der Reform'; allein 
man kommt mit allgemeinen Hinweisungen und Klagen nicht aus. Eine 
innere Umgestaltung wird nicht durchgeführt werden können, wenn 
nicht die äussern Bedingungen dazu geschaiTen werden. So lange die 
Vielheit der Lehrgegenstände und die Höhe der in den einzelnen ge- 
stellten Forderungen bleiben, wird man sich vergeblich bemühen, den 
organischen Zusammenhang, wenn man ihn theoretisch noch so klar 
erkannt hätte, auch praktisch durchzuführen und die wahre geist- 
bildende Methode anzuwenden. So lange die Summe der Lehrfächer 
bleibt, >%ird auch Zersplitterung der Schülerkräfte nicht ausbleiben, 
und wenn man auch in jedem nicht ein bestimmtes Pensum, sondern 
nur die Uebung der Geisteskräfte vor Augen hat, gerade die Intensi- 
vität dieser wird jene nur um so sichtbarer machen. Missiich ist es 
ferner immer, ein Lehrfach ohne ein bestimmtes, von jedem zu errei- 
chendes Ziel im Gymnasium zu haben. Wir machen dem Hrn. Verf. 
keinen Vorwurf daraus, dass er auf die Frage: welche Lehrfächer 
können aus dem Gymnasium entfernt werden und wie weit sind die 
Beorderungen in den einzelnen zu ermässigen? nicht eingegangen ist, 
aber seine Schrift drängt nothwendig zu derselben hin. Man wird die 
Zweckmässigkeit seiner Vorschläjje anerkennen, aber zu ihrer Durch- 
führung keinen Raum und keine Zeit finden. Man wird für jede Lehr- 
stunde fort und fort Privatfleiss in Anspruch nehmen , und wird dieser 
auch auf ein Minimum beschränkt, die Viertel- und Halbestunden wer- 
den immer eine ganz stattliche Summe bilden. Ref. sieht allerdings 
nicht, welches Lehrfach man hinausweisen soll, aber er scheut sich 
nicht es olfen auszusprechen, dass das quantitative Maass in den Rea- 
lien eine bedeutende ICrmässigung erleiden kann, ohne die intensiv 
bildende Kraft derselben zu brechen, ja erleiden muss, um diese zu 
entfalten; er scheut sich nicht mit der Forderung hervorzutreten , dass 
in denselben die Lehrstunde zur Einprägung und Aneignung des Stoffs 
genagen müsse und nur von Zeit zu Zeit zur Ueberblickung und Samm- 
lung einiger Privatfleiss gefordert werden dürfe, damit der eigentliche 
Kern und Mittelpunkt der Gymnasialbildung seine volle Bethätigung 
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und Entwicklung finden könne. Binen Weg zu grösserer Concentrie- 
riing bezeichnet der Herr Verf. be«timmty die Wiedervereinigung der 
den dentächen zugewiesenen Uebnngen mit dem altclassischen Un- 
tentcht. Ref. iät eteU der Ansicht g e wefi to f tes 4fe grammatische 
Biliteag av frehiidME imd^Ui^beMndere M den elaa^ke» gfatitilii dee 
AUe^timiift jgeWoiiiien' weedeik teiSsf^'inid'if^^ er Mick üi d«iri Üfliiil^ 
dei tlMi dMifatlienr Üttterrlellte' TerbieibeiideB TieUdcbt «edrifMMbll 
GfihiseH atedct: «Ii dw Hr. Verf«, -««^ gestellt er doeli aaf M^'tmüiif»' 
i«liBgB«e Sil, ^kM^tiiü» beldea lIiiiMPrieli^weigte IM«!^ 
ieie- GoÄeeiitodoit ^ifttftoten kaui vndc^mmui aH^ ai« Miber ^nMM^' 
heMwideii tei. WWim wir Am- diba»; f^thaHen, daai ^e' aHeii^^ii 
cbM den lihtelpttlitt dea ^Oi^hnine der ^ymäm4ifi» #ili«#«ilNMii# 
ao^kfc^^tt^'ei^Btlordernis, dass man sich über die Ati^miMfh^ 
wie« dieselben ihre voHe Wirksamkeit entwickeln konneflr nildswiiAl 
diese bestehe, klar und gewis sei, und der Hr. Verf. verdlentf ^idif 
▼ollsten Beifall, \veil er mit Narlulrtirk und Einsicht diestfllfwOkgMPi^' 
stand behandelt. Er tadelt zanichat,^ dass man den SchQler zur Lee^~ 
tiire und zum Vervtindnis der gesamten Hauptzwei^rf d»'r antiken Lit- 
teratur hefähip^en gewollt, diese Kenntnis als das Ziel des Gymnasial- 
Unterric hts in den alten Sprachen hingestellt und demnach das VieUesen 
eingeführt habe, also dass man das materielle Princip angenommen, 
währeml doch (S. HO ^einzig und allein das formale es sei, welches 
der PhiI(i|(»;:io als Mittel der Gymnasialhildnn«; ihren ewigen durch 
nichts zu ersetzend« !! WCrth verleihe und dieselbe ziigh'ich zum uni- 
versalen Bildiingsüiiltel ma<lie.' Kcf. nuiss freilich i^elteiid machen, 
«lass das formale niclit das einzige ist, was die alten .Sprachen zum 
universalen liildiingsinittel maclit, dass dei- hiliüli des alten (ieisttvs 
sein Recht dal)ei mit behauptet — dies um so mehr, als ja el)eii die- 
ser es ist, um deswillen man die neueni >>pra<-.l!eii den alten ^orzielln 
will — ferner dass gerade, wenn man mit dem Hrn. \ erf. <lem alt- 
classischen Unterrichte die "von dem deutschen hinweggenommenen Ue- 
bnngen -wieder zuweist, man eine Ausdehnung der Lectiire über die 
wlehti^Sten Zweige der Litteratur nothwendig fordern muss; aber der 
BstiiV^. spridU;; eine W^lwi« nna, "A^am 'Verkennung den grössten 
Nndiiheilital^ «vi die mannMt 1^^ genug predigen kanla^ 

Iii' iat mni5glieh den-4Mat der ^nlten Hi^ i« «Mi«* 

netsAnsprSgnn^-in Fbnn^ nvd iti rnh tanii f mniifrlin 'all 
tigaM^raMceadM; iiN;^^ ferad« y^ ^^"^^^ 
atflbt. -JKe Ideen aind den Alterthmn nieht angaehlieaall^ber 
thgUTv^flber die Fenn iat ea«* Ba iat daher« Mgferniait -wmt.'Mttmkii^' - 
den Cleiatea der alten^'nli fedett' nnd dfe -SVrin' ddM 
In-denriArbeit die gegenseitige ]>nithdHijgnlig^VQn'Fe#in't^ 
erkennen, eich durch die Form ^ea Aahalia Ma'1>«ai8«ht^li nndHUblii»^ 
dadurch erzeugten Uebung und Kräftigung des Geitftea hiiat«bl-der ^ 
aeaftiafhftjV^^Mn daa ^todinms der alten Sprachen, den Mialh MNb^' 
anderes zu ersetzen vermag, weil nichts in ttinam Wesen so ToUkom- 
JUen aiMgebildet ist und nichta der Anacbaäni^ , «it der iiii aiifiwwlir 
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MD 9 mgleich so fern steht. Wenn wir demnach gegen jene Brklä- 
roikgslP^eiM 9 nach >velcher die alten nnr zn grammatisclien, aeNthetischen 
and antl«iuarijichen Bemerkungen Gelegenheit bietend betrachtet wer- 
den, eben so entschieden uns aussprechen müssen, wie gegen die, 
welche alle Seiten de.^ antiken Geistes zu tiefster Auflassung, deren 
nicht einmal jeder Mann fähig ist, brin^xen will, wciwi wir die weise 
Beschränkung auf «las, was zu der Auffassung; der eiu/e|ii».n Stelle 
und des Schriftwerkes, \>ie sie dem Schüler nio<;li(:li ist, h wendig, 
als ersten Grundsatz bei der Erklärung aiifstt llen , so hali« ii wir für 
unndestens eben so verderbli<-h jenes sehuelle Durchlietzen , wel« hes 
<le:ii Sclu'iler zur Erarbeitung elien so wenig wie zum ruhigen (Genüsse 
Zeil läs>t. Nicht dass die Schüler gelesen, sondern dass sie sich 
hineingearbeitet lial)en , bildet den wahren Und bleibenden Werth für 
die Geistesbildung. Wie weit müHf davoii abgidloainien ist, beweisen 
die zahlreichen Ausgaben, welche den SchiUeni nUhtJ etiMi nur Anlei- 
tung geben, sondern die Uebeiiij^tsung jedea Hor halbweg e^hwlerlgen 
Ausdrucks gleich fertlf^ biete», beweist |elie gani abaonne JEiaelMli- 
nung, daal 4en Schalem die Ueberaetzung dan Texte gegenüber ga- 
drac]ct# dia HSnde gegeben w$rd. ' Oft aprich£ sich In den Varitoil^ 
tan Sehfiler das Urthioil fiber dia Methode daa Lehrers aia baatritt 
ana 111^ der ao Tielfach beklagte Oebranch der Ueberaetiungen gibt 
deatUch m ericennen,' dass -die Lelurer anf die Fora and die Arbeit der 
Schfiie^ ffi^^ deren Anffassang nicht den geherigenr^Weiilh legik. Wenn 
wir ta' audt nicht als die alleinige Ursache «nsehii Mnnan, weaa ^ir- 
auvili^nidH dem lichrer jedesaial die Schuld aufbürden rd8rfen, ilMn 
setiia' fikili^lr'diErch «ine Uebersetzung sich es bequem machen, ao 
mSaa^ ^^ir dl>ch inijt dem Hm. Verf. das ongrnndliche VieltelBen ala 
dil^.^dMteg^d anselin. Und man frage: wann wird in den 8cki» 
leiil'' i^üdigere Liebe zur Sache* and' grössere Befriedigung erzetfgt, 
w^^^Wän^ cursorisch liest oder wenn man 'grundlich erklärt? Also 
g^^ches Lesen und Erklären ist '^iiae Haoptbediagiing dsza, dass 
das Studium der alten seine Wirkung ansilbe. Weg mit den Vielen 
SeKriftsteilern nebeneinander^ aber man wähne noch lange nicht, dasa 
man genug gethah habe, wenn man stets in jeder Sprache nur <^inen 
Schriftsteller liest, ohne den eiteln Ruhm grossen Umfangs der Lec- 
tilre der Gründlichkeit zum Opfer zii bringen. Als eine zweite Ver- 
kehrtheit in der Behandlung der philolo^lsclien Studini rii;:t der Hr. 
Verf. die separaten Stil Übungen un<l das Aur^^flx'n der la( »iiii.sclu'n \ rr- 
•sification. Wir b«kla«:en zwar den \erlii.st der Wertigkeit im l^atein- 
schreiben und Lateinsprechen mehr als der Hr. Verf. — und zwar aus 
den Gründen, weh he wir von Roth in seiner Erinnerung an drei ver- 
diente Gymnasiallehrer (s. 13d. L\V S. 81 f.) am besten bezeichnet 

fmden ; auch s<'tzen wir eine gewisse Eertigkeit darin nicht wegen 

des praktischen Nutzens, sondern als Bedingung und Beweis des Ver- 
ständnisses der Sprache zum Zielpunkt des Unterrichts: aber wir ha- 
ben uns stets gegen alle jene Stilübungeft erklSrt, welche 'Hif^ht mit 
der Lcciüru iiu Zusduiuicuhange stehn, stebTdüa'Biaiuia der Ihiien Ar- 
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beiteil auf den Krei» der Reproduction beschränkt und den Ueber* 
Setzungen au.s deutschen Cla^sikern neben jenen einen bedeutenden 
Werth vindiciert und sie als nothweudig bin zum Abächluss des Un- 
terrichts fortsusetzen betrachtet. Weniger stimmt Ref. mit dem )irn. 
\%ttm fib^ die lateinischen Verafibongen überein. Als einem Können 
legt erndenMiaii Un GymiiMi«lliiitenridlit «In .vM'Meotenderes Ge- 
wM*' beif'aii 68 ^Mi fielM getchitflitf sw\'BiiifillirQiif lA.dle Proso- 
dik y Matrik und TMimik der' «tCea Dickter iekeinan mtikia ;iiner|äaa- 
\Ukf «ber kUt aiicb him daa Ma&ss dar ReprodoDtioii) feat, nod 
laaaiiB ihMa dte IndividiiaUtit «in gr5aa«M Reckt, da in4ea pro- 
atiackaa^ Stüfikmifen. IkreJBurickaatattag kangt ibrigens eng «MÜllt» 
oMft mit d«al vaifeakrteiiowagw^rtedeii' Uithail, daa tnn iM|f4NnK 
lairiiiiaoh^'DiiditM^ Ba ^SlIea gMrabnt kat; Ueberau mlwaail j^^lrtlc 
deai Hnü Teif. '«a beklagen f * iwcüiii- tma dam griechlackea U|itcBqB|rlA^ 
dl» a^UllUaiien Uebangiea Teffbamlt werden. Wird abtr'. 4>aiH)|itf^ilu 
m«^ dea preiiaaiM:ben AbitmmiiteBregleaMiita , waaaek die fiNl^fith 
bUdoBg-tlea Sokfilera Taraüglick am deatackea Anfeattaai gan^aaüii^WiyT 
dea soll, richtig rerstanden ond genbt, so .kalten wir sie nicht far so 
nacktkeilig, Mrie der Hr. Verf. Sckiieaalick masa aiek ja doch die dnrcli^ 
dift^iNiadinm der alten 8pradien gewonnene Bildung auch im deutschen 
zeigen «id einen Abiturienten^ der «ich nicht mit eini{:;er Gewandtheit 
detttsok ausdrücken kann, wird man doch nicht für befähi<^i halten« 
Daa Resultat von allem dem ist nun folgendes : 8i>ilen die alten Spn|^, 
cken ihre wahre Wirksamkeit im (^ymnasialunterricht ausüben , so müs- 
sen die Schuler sich in das Verständnis der Fonn hineinarbeiten., Dasn 
haben sie aber, wie jetzt meistentheils dw l ntenicht ])etriebon wird, 
weder Zeit nocii Interesse, nnd das letztere haii|)ls;uhli< li auch des- 
halb nicht, weil sie yai sehr mit (»fTuiell geforderten Arbeiten belastet 
sind. Ks l»at dies ni< ht Mos w i.ssensehaft liehen . sondern auch 
liclien iSachtheil , weil sie nicht lernen, ihre Kräfte ;:anz und anhal- • 
tend anf einen Punkt zu sammeln und selbst Knts< lilii>.se /n fassen. 
Man hat der IndiN idualität jedes Recht nnd jed<'n freien 8[iielraum 
verküunnert nnd da(liir<h Mattheit, Unlust, HalMwit er/eu«;!. Man 
hat alle Kinseiti^^keit zu verbannen gestrebt, dabei aber vor allein 
Charaktertüchtigkeit entfernt. Als das beste Mittel dage<;en erkennen 
wir mit dem Hrn. Verf. daß Privatstndium an. Als Lehrer an einer 
d^r sächsischen Fursteaaduüan) bei denen dasselbe fort und fort ge- 
übt iWorden iat, uii4 ala Ordlnanua einar jSecanda glaubt Ref. um so 
bkMv i^ort 4nRt#pfe4?ben miaaaii , ^1« ai^ de? Mr^ Yiuf . Tielfach 
anf dla/Pffuda unserer fibboien beruft^ fio^aijpk , aber ; dcir. ^ache am 
beaten dadnrck einen Pienat cn leisten^ wenn er dpe an seiner Schiiile 
best^eodea Binricbtungen , darlegt. In ' der BegriffiBbcptipmAqg kon-^ 
rn/dn wir mit 4ei» Hm. Verf« |aBS aberein. Paa Priyatitu^iiii,^wir4 
bel ^ttoa officieR gafordert, d. k. >dar Scbfiler iat so 6^fßiuiOi/^\^^ 
pfMcktat» und wiör bezeichnen «in Maaaa #|a diu| BUnimum,^ "^TClk 
▼on jedem erwartet wird [z. B. in Sacoiida die ganie lülßßy.^^afjiffi 
Red^n dea (2|cero oder Salnat, drei Bi^kfor anff. YijrgiM A^m^ljO^fT 
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dem entsprechende andere Abschnitte], der Individualität der Schiller 
wird aber dabei freier Spielraum gelassen, indem er einmal ein mehr 
sich vorstecken kann (dies ist die Regel, selten findet sich ein minus 
und wird, wenn es entschuldbar ist, gern verziehn) und in der Wahl 
der Schriftsteller und deren Reihenfolge Freiheit hat. Dass er den 
Rath des Lehrers einzuholen verpflichtet ist, hütet mehr vor Verkehrt- 
heiten und Verirrungen, als es der Individualität beengende Fesseln 
anlegt, da die Darlegung der Gründe eigne üeberzeugung bewirkt. Sehr 
selten hat Ref. gefunden, dass die Schüler mit ungeeigneten Dingen sich 
beschäftigen wollten, in neunundzwanzig Fällen unter dreissigen konnte 
er die Wahl nur gutheissen. Als zwei Haupthebel dabei erkennt er 
das Beispiel der Mitschüler — die Mittheilungen derselben machen zu 
dem gleichen Lust — und die Wahrnehmung von Schwächen. Wer 
auf Mangel an lateinischer Färbung, in der Satzbildung, an Gewandt- 
heit im Ausdruck aufmerksam gemacht wurde, erschien bald mit der 
Frage: ob er wohl nicht einen lateinischen Prosaiker lesen könne und 
welche Schrift wohl am zweckmässigsten , um in den Stilubungen 
bessere Leistungen zu erzielen. Mit der Bezeichnung des erwarteten 
Maasses wird eine Aufforderung zur gewissenhaftesten Benützung der 
Zeit gegeben. Als zum Privatstudium zu verwendende Zeit wird jede 
angesehn, welche nicht direct von einer Aufgabe in Anspruch genom- 
men ist oder zur Vorbereitung für eine Lection gebraucht wird; es 
treten aber theils längere iectionsfreie Zeitabschnitte ein, theils wer- 
den Studiertage angesetzt, welche nur zum Privatstadium verwendet 
werden dürfen. Gar nicht selten geben uns die Schüler den Wunsch 
nach Ansetzung solcher zu erkennen, und die gewissenhafte Benützung 
derselben gab uns stets die Üeberzeugung, dass die Mehrzahl densel- 
ben aus wirklichem Interesse an der Arbeit gethan. Da die Forde- 
rung des Privatstudiums officiell ist, so kann natürlich Controle von 
Seiten des Lehrers nicht wegfallen. Geschieht diese stets vor und mit 
der ganzen Classe, so kann sie nur unvollkommen sein und fördert zu 
sehr den Ehrgeiz. Wir haben deshalb eine Einrichtung vorgenommen, 
welche uns allerdings Opfer kostet, die wir jedoch um des Erfolges 
willen gern bringen. Wir verwenden dazu ausserordentliche Stunden 
(wöchentlich im Durchschnitt zwei, manche W^oche vier Stunden; jeder 
Schüler kommt in jedem Halbjahr mindestens zweimal, in der Regel 
aber öfter dran), in denen wir entweder einen Schüler allein oder 
mehrere, welche dasselbe gelesen haben, zusammen vornehmen. Wir 
suchen uns dabei durch Uebersetzung längerer und mehrerer Abschnitte 
von der Art, wie gelesen und verstanden worden ist, zu überzeugen, 
mehr aber noch durch Besprechungen über den Inhalt, Vorlegung von 
Fragen über das ganze und einzelne wichtige Punkte, wodurch wir 
namentlich inne werden, ob der Schüler wirklich mit Lust und Beach 
tung aller wesentlichen Dinge die Leetüre vorgenommen hat. Dabei 
bezeichnen wir den Schülern Aufgaben, an deren Löung sie sich frei- 
willig machen können, und lassen uns die von ihnen nicht verstandnen 
Stellen zur Erklärung vorlegen. Ref. hat stets gefunden, dass die 
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Selifller dieae StM^en gern gehabt. Dm PffFUtittttinm bewiiH go 
einen engern md nihern Veilwlur mit den Lehrer. SchriftUdie A«f> 
sefdurnngen fordern wir immer , nicht allein nm der Controle, eon* 
dirk nach «i* den Mobilen wiUen, wekb^ demm einen fefienn ßti^ 
nnd des BtfwnMtsein* beendeter Arbelt gewinnt. Um nin ^ei fMP inik 
Hrti^''VeM'.*«.^-*^e2 gegebene Anleitmig sm^ PriT««at«didmf|pi'iAih 
'Krisle WBeaprechnng «a siebn, ae - erkennen wir 4iefe ali^ sehr imjjil 
ttissSc nn tmd Mapf^hlen isle dringend der Benehient. Bei nnjui^. 
steht des PrirefstadiiMi bnaptsächlieh in Leetnre too SMÜtmiMk^ 
UebefMtiüngen iir dM i^Mtseh» inrerden sehr baaAg gefertigt /^qrfetiili 
sch« sind mir noch nlfhl hiniirtwm'iiii fiiiiiiiiniLii TTiiliiiiiiihlii|iH 
in das lateinische and grieebisöhe (B— fi) werden Ton iolebM^Jiliin^ 
nommen, welche' sidi sohwadi Oltd 'der. Uebnng bedfirftig jWeit; 
der Mehrsahi er^te^ die Gorrectitir wöchentlicher schrifttteher Anl^ 
gabehi^ die von den obern ihren untern gegeben werden^ Ijai'y was 
an andern Schulen zweckmässig besonders empfohlen werden kann. Freii> 
willig gelieferte lateinische Verse oder freie Aafsatze sind in den nn- 
tern dessen häufig, in den obern Werden sie wohl auch gefertigt, 
aber selten dem Lehrer vorgele^rt. Anf Inhaltsangaben, Auszöge und 
Dispositionen legen wir natürlich einen grdSsen Werth , aber nicht auf 
die schriftliche Aufzeichnung, weil dabei Ztt -fiele Hilfsmittel dem 
^hüler zu Gebote stehn; wir fordern, das« er sie im Kopfe habe. 
Indem die Schüler an«!;ehaUen werden, was sie bei dem Lesen bemer- 
ken und zum Verständnis bedürfen, aufzuzeichnen , liefern dieselben 
wohl eine Art Conmientar, aber die Ausarbeitung solcher, wie sie der 
Hr. Verf. vorschläfst, ^vird V(ui uns nicht gefordert, und um so we- 
niger, als die Stunden, in welchen die obern (Primaner und Seeun- 
daner) mit den uulern ihres Tisches Schriftsteller lesen, denselben 
die Nöthigung auflegen, nicht allein sich selbst in das Verständnis 
hinconznarbeiten , sondern auch andere dazu zu führen. Aus der Er- 
fihnmg, die Ref. als Schüler gemacht — wie der Hr. Verf. Spitz- 
ners vnd Nitsschs, so muss er seiner Lehrer in Zeitz, Kiess- 
lings, M. Schmidts, Dahnes und Kahnts als solcher gedenken, 
welche das PriTatstadium stets anregten und forderten — kann er ver 
sickern^ dass die Sache sehr grosse Nutzen bringt. Uebrig(«ns müs- 
sen wir bemerken, dass wir auch schon in Quarta und Tertia Pri\ at- 
atadium haben; es werden aber hier alleSchfilar zu dem gleichen an- 
gehalten (das Quantum ist nach dem Maasse der Krifte naturlich rer- 
schieden; der eine liest 6 Bficher der Odyssee, wo der andere 12) 
und fiast das ganze mit den Schfilem cnrsorisch repetiert. Ab düa 
nnerlSssliche Bedingung, um Ton dem Privatstudinm erfreuliche FrifeilM 
zu ernten; erkennt Ref. grfindliche SiTentUche Lectfire. Aus d^ iAH^ 
wie hier erklärt wird, nimmt der Schuler die Methode seines P^i^ 
Studiums. Eine Vernachlissignng Jener musS daher f&r dies die giW 
ten Nachtheile herbeifuhren. DafSr, ^ass der Sehfiler hicht ZU W«tfig^ 
Umfang lese, Ist hier mehr gosorgt alii anderwärts. Schwielig ilt^ 
▼un den Früchten diese« PriTatsthdinnüi zu reden, weil leicht ddt^^iÜ^ 
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dacht eitler Lohrednerei und Selbstrulims entstehn kann, aber die ge- 
genwärtin^en Lehrer der Fürstenschulen können ja nur die Wei.sheit 
der Vorfahren, sich selbst liÖchstens der Krhaltun^ einer von jenen 
überkommenen Einrichtung rühmen, und es ist Pflicht, das, wovon 
man heilsame Folgen gesehn, durch rücksichtlose Darstellung dieser 
zu empfehlen. Ref. freut sich, ganz in die begeisterte Sprache des 
Hrn. Verf. einstimmen zu können. Kr hat von dem Privatstudium in 
seiner Lehrerpraxis nur solche Früchte wahrgenommen, dass er in 
dessen Verkürzung und Verkümmerung durch nichts gut zu machen- 
den Schaden sehn müsste. Wenn die F'ürstenschulen den Ruhm be- 
Jiaupten, dass auf ihnen die classische Bildung noch blühe — auf das 
Zeugnis von Universitätslehrern dürfen und können wir uns berufen — , 
so verdanken sie es dem Privatstudium wesentlich mit. Um jedoch 
nicht von Leistungen zu reden, was stets etwas invidiöses hat — die 
Freude, seine Schüler mit Lust und Liebe arbeiten zu sehn, hat Ref. 
oft empfunden. Möge sie allen Lehrern zu Theil werden! Uebrigena 
ist es Pflicht hier auszusprechen, dass auf den freien Gymnasien Sach- 
sens die Einrichtung nicht so in Abnahme gekommen, wie es nach des 
Hrn. Verf. Darstellung in Preussen der Fall zu sein scheint. Wenn 
wir dem Hrn. Verf. S. 41 darin beipflichten, dass das Internat nicht 
eine nothwendige Bedingung sei, so müssen wir doch um der Wahrheit 
willen bemerken, wie dasselbe drei wesentliche Vortheile bietet, ein- 
mal einen traditionellen Schülergeist, der sich hier leichter bildet und 
erhält , die grössere Fernhaltung äusserer Zerstreuung und das stete 
unmittelbare Zusammensein mit Lehrern. Ref. hat selbst freie Gym- 
nasien kennen gelernt und an einem solchen gearbeitet und mit ehe- 
maligen Zöglingen von Fürstenschulen, welche jetzt an andern Anstal- 
ten als Lehrer arbeiten, vielfach ausgetauscht. Alle Erfahrungen 
wiesen den Vortheil nach, den Alumneen dafür bieten. 

Dem Hrn. Verf. sprechen wir am Schlüsse unsern aufrichtigsten 
und herzlichsten Dank aus, in unserm Namen — denn er hat uns viel- 
fache Belehrung, Anregung und Bestärkung geboten, und im Namen 
der Gymnasien, denen er ein Spiegelbild zur Selbstbetrachtung und 
Selbsterweckung vorgehalten. Möge seine Schrift in den weitesten 
Kreisen Beachtung finden und das Werk, das wir treiben, bessern 
helfen ! 

Grimma. Diettch. 
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P r o g r a m m e n s c h a u. 
• ————— ^ 

[Förtsetamig.] 

IHe «o Tielfeeh lehoii behandelte und doch iioeh s« keiBcM aUfe« 
rnetn aBeiluitiiiten Abaehlots gehraehte Lehre tob den Media der grie* 
chiachen Sprache hat im Pregramm dea Gjamaatema la Güstrow 1830 
Hr. Aken (Orundamg9 dtr Lehre vom Tempue und Modue im Gfria* 
ehUeken. B. MoiK. 35 8. 4) in aehr geistreicher und , wie wir trota 
Tielfiieh abweichender Ansichten gern aneikennen , fordernder Weiae 
bdiandelt. Ala besonders wichtig heben wir die ZasanÜSAnstellong 
dea lateinischen und deutschen mit dem griechischen hervor, da hier- 
doreh nicht nur mancher Gebrauch in den einzelnen Sprachen klarer 
erkannt wird, sondern auch rncksichtlich der Ausbildang der Modus- 
formen sich eine Verminderung in fortschreitender Stufenfolge zeigt. 
Da der Hr. Verf. mit Recht fordert, daaa man seine Lehre als System 
im ganien betrachte und bekämpfe, so gibt es nur zwei Wege, auf 
denen man sich von der Richtigkeit oder Unrichtijrkeit desselben über- 
leugen kann, indem man entweder die Principieu des Systems mit den 
einzelnen Fällen des Gebrauchs vergleicht oder die Folgerungen aus 
den Principien rücksichtlich ihrer logischen Nothwendigkeit prüft. 
Ueber die Grundbedeutungen der Modi stellt der Hr. Verf. folgendes 
auf (S. 4): *Der Indicativ stellt die Thätigkeit als wirklich hin; 
diesem gegenüber steht der Optativ , welcher jene Thätigkeit als nur 
dem Reiche des Gedankens angehdrig, als nur ideell vorhanden 
ausspricht. Zwischen beiden steht der Conjunctiv, indem dieser die 
Thätigkeit gleichsam auf dem Wege von dem rein gedachten zur Wirk- 
lichkeit hin ausspricht, nemlich als erwartet. Speciellere Bestim-' 
mungen sind nicht wohl durchführbar.* Von Bäumlein weicht er alad 
nur beim CSei^nnctiT ab, da dieser jenen Modus als das Streben nach 
Terwirklichang, daaVmgehn mit der Verwiiklichnng einer Handlang fasst« 
DeV erste Grund, auf den er sich dabei stütxt, acheint der geadiicht^ 
liehe Fortgang in deir Bildung der Sprache an sein. Allein wenn auch 
namentlich nach den .Ansdnandersetzangen ron Cortius (Sprachyer- 
gleichende Beitrage I) als feststehend angesehn werden musa, daaa nr- 
aprnnglich 'nur IndicatiT und Optativ Torhanden waren, der Con- 
junctiv erst spater gebildet ward, ao folgt daraus noch keineafalla 
nothwendig, daaa der neue Modus nur lur Yormittiung swiachen den 
beiden vorhandenen gebildet worden -aeii vielmehr iat es denkbar, 
dass man ihn bildete, entweder um einzelne Beaondere Falle im weiten 
Gebiete des Modus, oder die grossere Bntfemung ron der Wirklich- 
keit auszudrücken. Wenn nun aber zweitens feststeht, dass aus dem 
Conjunctiv sich eine neue Form, das Futurum, herausbildete, und wenn 
dies im Sprachbewnsstsein der Griechen als Indicativ einer Zeitform 
betrachtet wurde, 'so ergibt sich daraus zweierlei als aicher, einmal 
dass der Conjunctiv nach Ausscheidung des Futornma ent Ton da 
kann bei der Aufstellung der Grundbedeutung auagegangen werden 
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— was dieses bestimmt oder wirklich, ala unhestinimt , nicht gewiH 
wirklich, bedeuten muss, und eweitens dass er Eum Optativ nnr des- 
halb hinzuf»;ebildct sein kann, um dessen Bedeutung mit bestimmter 
Beziehung auf die Zukunft zu übernehmen. Mehr kann man aus der Ent- 
wicklung der Sprache nicht folgern. Das« der Conjunctiv niciit immer 
erwartetes ausdrückt, ergibt sich aus seinem Gebrauch in den Be- 
dingungssätzen. Muss doch hier der Hr. Verf. S. 33, um die von ihm 
aufgestellte Grundbedeutung festhalten zu können, dazu seine Zuflucht 
nehmen, dass die Erwartung nicht immer eine positive sein müsse, 
sondern durch den Conjunctiv nur eine Annahme mit Erwartung auf 
Entscheidung ausgesprochen werde, was doch nichts andres heisst, als 
nicht erwartetes, sondern nur in der Zukunft ala möglich gesetztes. 
Und wie unterscheidet sich dies von mit dem Optativ anders, als 
dass dieser dasselbe nur ohne bestimmte Bezeichnung zukünftiger Zeit 
ausdrückt? Sieht man den Optativ als das rein subjective bezeich- 
nend an, so erscheint es allerdings unbegreiflich, warum man ihn nicht 
auch da anwandte, wo das Gegentheil von der Wirklichkeit entweder 
gewünscht oder angenommen wird, da dies doch das freieste Walten 
der Subjectivität ist. Wenn ferner die ältere Sprache den Optativ 
mit av von dem gebrauchte, was in der Vergangenheit als wahrschein- 
lich erschien (Etrjaav 8' av ovzot Jfpj^rfg), so ist damit doch gewis 
eine Näherung des subjectiven an die Wirklichkeit gegeben. Man wird 
freilich dies der Partikel av zuschreiben wollen , aber entscheidend ist, 
dass der Optativ selbst ohne crv im freien Satze nicht einen blossen 
Wunsch, sondern die Bereitwilligkeit etwas zu erleiden oder für etwas 
zu gelten ausdrückt, also da steht, wo man das Futurum ebensogut 
setzen kann (s. Beispiele bei dem Hrn. Verf. selbst S. 8). Und dass 
der Optativ mit av im freien Satze, nachdem der Gebrauch der Modi 
fixiert war, nur gegenwärtiges und zukünftiges bezeichnet, muss dar- 
auf hinweisen, dass eben nicht jedes rein dem Reiche des Gedankens 
angehörende seiner Grundbedeutung entsprach. Dass man endlich bei 
Festhaltung jener Grundbedeutung in Widersprüche geräth, beweist 
der Hr. Verf. selbst, indem er S. 5 sagt, der Conjunctiv bedeute weit 
mehr subjectives, als der Optativ, weil in jenem der Ausdruck der 
Confidenz liege, und S. 8 in der Stelle Od. XVI, 372 /^i) ö' r^iaq 
VTTfyKpvyoi den Optativ für objectivcr erklärt: 'das werden sicher die 
Götter nicht zulassen, dass er uns entkomme*, während er im Con- 
junctiv {firj — v7rSKq)vy'^) nur das subjective Streben des redenden zu 
erkennen vermag. Wie das nur ideell vorhandene dennoch objectiver 
sein soll als das erwartete, d. h. doch das unter den gegebenen Um- 
ständen als anders erfolgend kaum vorauszusehende, dies begreifen 
wir wenigstens nicht recht. Dass jener Satz in der Od. mit Bezug 
auf der Götter Zulassung ausgesprochen werde, dies anzunehmen fin- 
den wir in der ganzen Stelle keinen Grund. Denn da "369 voraus- 
geht: tov ciQcc TBmg (liv dniqyctys otnads dat^mv ^ so ist eher an eine 
Entgegensetzung zwischen Göttern und Freiern zu denken. Nach 
allem diesem scheint es dem Ref. nothwendig, die Grundbedeutungen 
N. Jahrb. f. Phil. u. Paed. Hd. LXVI. Hft. '2. 13 
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gange aap ^■i«»«^aidit Mdm f(UMii kSna«», alt, .dM« * der Coiv- 
jM«thr dasMibey WM der OpUti^, Bor mit «KMakUestUohtf Benehmig 
Mf die ZttlEvafit Memtet. JOarani erklärt fieli f dtm m^m dtea Coiijaiicti!r 
in fireten Sattfe «vf die FiU» tes^^riakte , w« «ine. liiiiiiMii|njBlnj 
wiiiiiiig aif di« Zokuia entlialteB iat, de» Optatir «bfur 0ur ^rrMl 
diBck des WBiMch«t.felNPMielitai weil hier, aof die 
«ükeilait eis avf die Zeitf necik weit aehr aWr Hiaiiit 
■yai den Optatir is aUen den Fallen aetstey we die MoglMlU^/iniPi 
einem Tempns der Vergangenheit abbängig i«t, und "^Vi: rr»i. iftlTÜT 
aeklie Falle aack von dem Futurum bildete (denn der OptatiT Fntüi 
kenuni fa«t immer nur in obliquer Rede, abhängig von relatlifiiBTenip*. 
▼er, 8. KrOger Gr*. 26, 9, Id fik 91). Wenden wir diea SQnacbfft 
auf die oben angezogene Steile an, so wird sicli kein anderer Unter- 
•ehied ergeben , als dass der Optatir den Wunsch aasdrückt: *möge 
er ans nicht entgehn*; der Conjanctir wurde entfvediar bedeuten: ^fyr 
wird uns doch nicht entlehn' (wo dann (irj ah ein jui} liyf^rßii faas^ 
iit) oder: Masst ihn nicht ei)tf;ehn/ Weitere Begründang werden wir 
noch bei dem einzelnen linden, worüber wir Bemerkungen sa machen, 
haben. Dass der Gebrauch des Indicatlvs im Vordersätze, einen Be- 
diufiungssatz vertretend (.V. A. I S. 4) noch \>rlterer Bestimmungen 
bedürfe, wird der Hr. Verf. aus C. F. Ht rinann de prota.si puratactica 
und Scheibes auctarium ad quaestionem de protasi paratactica im Phi- 
lologus V S. 359 piiinehiueiu Dass der Jndicativ Futuri mit uv vor- 
kommen könne, lässt sich mit der Annahme des ursprünglich modalen 
(Gebrauchs des Futurums nicht rechtfertigen, vielmehr muss man, da 
das Futurum vom Coujunctiv gebildet ward, annehmen, dass es eben 
um die Zukunft ohne die Modalität zu bezeichnen gebildet ward. Auch 
ist der Gebrauch ganx ansidier. Denn erstens müssen die Stellen 
weggenommen werden, wo t» m einem Particip gehört (Herrn, de äv 
jpatt. p. 31 aq.)) wie Piat. Apol. p. 29 C. Sodann hat bei Isoer. 
Faneg. §. 314 der Urbinaa dae Hi^tmi uw fifar inner rerdrangt und bei 
Plat. Rep. p. 615 D bieten wenigstens 4 Handschiiften ^^oi. Kann 
man damaeh-ea nicht fiberall , wo es fich neck findet (wie Herodot 
nr, 104) ffir aine Corraptel ansebnf Wenn 8. 6 der Hf . Terf. sagt, 
der freiere Gebrauch der Iltern Sprache, luibe ftbevall die Modi an- 
gewandt, wo aie ihrer Grnndbedentnng nach atehn keMite^,^/^*^ >P** 
tere Zeit bei den Veriangen nach DentUchkeit nnd Fizienu^j^ Ge- 
bra^jeh beaehrinlit nnd lieber eimelne Nnandeninfen an^cfeben,, aia 
aeheinen nm dagegen feinere Nliancierqngen dann eiit jnogUch^, Wfp^ 
die Peatigfceit an die Stelle der Unbeetininrtheit im fiabrawfihci g||j(|i^ 
ten^ nnd die Beobachtung beatitigt dies. Brst nachdem 0|Mb|^ |^ 
ConjnnctiT feat geschieden , Avarcn in den Bedingungaafitsen heaüiu^ß. 
Nnanciervngen möglich, ebenso in den Absichtssatnen nnd andern, und 
WiMin man anfhorte den Conjunctiv im freien Satze von der Zukunft 
zu gebrauchen, so geschah dies mit dem feinen Takte, dass jede Zf|if 
knnit Ungenriaheit in aich achlieaae. .8. 6 wird über die S(nl|a, Jjfßfß^' 
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U. XXII, 123: ^tj [iiv ifyöi filv rxojjtiat f(6v, 6 ft' otJx flstjofi be- 
merkt, die Attiker hätten dies durch einen Nebensatz ov dfog tarl urf' 
ausdrücken müssen. Allein wie ist jenes verschieden von Xen. Cyrop. 
I, 5, II: ofU* riuFis M nu^mufv ravtaf Soll übrigens ein anderer 
Ausdruck dafür gesucht werden, so kann dies nur: dsivov av tit] d 
ttofiat sein. Gegen die Betrachtungsweise, wonach beim Conjunctivus 
deliberativus eine Umsetzung des Begehrungssatzes in die Frage statt- 
finden soll, sprechen erstens die Stellen, wo ßovXsi , i^Ung dabei 
steht (Wunder: die schwierigsten Lehren der griech. Syntax 27 S. 
17 f.), also die eigne Entscheidung von dem Willen, dem Begehren 
eines andern abhängig gemacht wird, sodann diejenigen, in welchen 
die zweite Person vorkommt, wie Eurip. Herc. für. 1417(21) und Ari- 
•stoph. Av. 164, weil, wie der Hr. Verf. sehr richtig erkannt hat, hier 
kein Begehrungs-, sondern nur ein Urtheilssatz als Antwort sich den- 
ken lässt. Leicht erklärt sich der Gebrauch, wenn man im Conjunctiv 
nur den Ausdruck der unbestimmten Zukunft sieht. Dass auch beim 
Conjunctivus metutivus nicht die Vorstellung von ov Siog faü ur] zu 
Grunde liege (die Annahme einer wirklichen Ellipse hat der Hr. Verf. 
mit Bäumlein S. 117 zurückgewiesen), sondern er einfach aus dem 
Begriffe der unbestimmten Zukunft zu erklären sei, dafür zeugt einmal 
schon der Umstand, dass das Futurum ebenso vorkommt, dann aber 
die hier ganz übergangenen Fälle mit fijf und ftjj ov (Wunder a. a. 
O. §. 30 S. 20 f.). Anstatt das ov bei ov fn) durch eine Umsetzung zu 
erklären, wird man es einfach für *nein* nehmen, ov ob icQoda 
(Soph. Oed. Col. 649): *nein, ich werde dich doch wohl nicht ver- 
lassen/ S. 8 wird aus Xenoph. Anab. III, 2, 37 angeführt: rjysia&o} — 
iniiiBloiad'rjv, dort steht aber inififXH'öd-oav, Zur Erklärung von 
cum optat. in dem einen der angenommenen Fälle sagt der Hr. Verf. 
S. 9 ^es wird eben nur so viel positiv behauptet, die realeti Verhält- 
nisse im allgomeinen seien von der Art, dass, so viel auf sie ankomme, 
die Thätigkeit als wirklich anzusehn sei , und nur ob das Subject die 
Handlung vollziehn wolle , bleibt ungesagt.^ Darunter finden wir zu- 
erst tpaiT} TIS av angeführt. Aber wer so spricht, setzt doch gewis 
voraus, dass jemand wohl wollen werde, und Herodot V, 9: yivoiTo 
d * av Ttav iv tc3 fiaxQÖi x^o»» lässt an ein wollendes Subject gar 
nicht denken. Hätte der Hr. Verf. die oratio obliqua scharf geschie- 
den von der directa, so würde er nicht Stellen, wie Herod. VIII, 19 
benutzt haben, um daraus, dass nach einem Bedingungssatze auch der 
Optativ ohne av stehe, zu beweisen, dass beim Optativ mit av nicht 
nothwendig ein Bedingungssatz ergänzt werden müsse. Da für die 
Moduslehre die Partikeln av und niv von so grosser Wichtigkeit sind, 
so hatten wir eine ausführlichere Darstellung ihrer Bedeutung erwar- 
tet. Nach dem gegebenen scheint der Hr. Verf. mit der von Topfer 
(s. NJahrb. LH S. 232) aufgestellten Ansicht über den Ursprung von 
av einverstanden zu sein, den Begriff selbst aber fasst er weiter: * zu- 
erst local da, dann temporal, dann logisch und zwar um hinzuweisen 
auf das jedesfalls in den Verhältnissen des realen schon gegebene oder 

13* 
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auf eine Bedingung.' Allein wenn man erwägt , dass man doch eigent- 
lich nichts als möglich setzen kann, wenn man nicht im realen Verhaltnisae 
kennt, deren Zusammentreffen das Eintreten zur Folge haben muss 
(tu ai^tia) , so wird dabei nicht erklärt, warum av beim Wunsche, 
den man doch auch so aussprechen kann , dass man alle Bedingungen 
zu seiner Erfüllung vorhanden weiss, niemals steht, ebensowenig wa- 
rum es in der oratio obliqua stets fehlt. Auch kann man dann nicht, 
begreifen, warum es im Bedingungssatze nur zum Conjunctiv , nie zum 
Optativ tritt. Wohl wird eine genügende Erklärung nicht gefunden 
werden, bevor nicht die Ableitung des bestimmt ist (an das latei- 
nische an , das, eh es Fragpartikel wurde , wohl eine andere Bedeu- 
tung hatte, getraut sich Ref. nicht zu denken), so viel aber scheint 
klar, dass wir den Grund seiner Setzung nicht in einer Beziehung der 
Behauptung auf etwas anderes gegebenes, sondern nur in dem Willen 
des redenden suchen dürfen. Indem av, wie unser deutsches wohl 
oder etwa, ausdrückt, dass der redende so denkt, bringt es zum In- 
dicativ der Praeterita die Bedeutung der Nichtwirklichkeit oder der 
Unbestimmtheit, verwandelt beim Optativ den Wunsch in eine Ver- 
muthung, tritt im Bedingungssatze nur zum Conjunctiv, weil hier 
etwas zukünftig gedacht, nicht bloss angenommen wird , rauss end- 
lich in der oratio obliqua fehlen, weil hier der sprecl^ende nicht 
seine eignen, sondern die Aeusserungen eines andern wiedergibt. — 
S. 11 wird in der Anmerkung zu 5 die Stelle Xen. Hell. IV, 4, 2 ci- 
tiert, aber hier ist schon von Schneider nach handschriftlicher Auc- 
torität fr|avro ocv hergestellt worden, wofür auch die Parallelstelle 
Xen. Anab. VII, 7, 27 zeugt. — Wenn S. 13 §. 6 Anm. die Behaup- 
tung aufgestellt wird , dass im Lateinischen der Conjunctiv des Im- 
perfects und des Plusquamperfects der lateinische (griechische?) Op- 
tativ, der des Praesens und des Perfects der lateinische Conjunctiv 
sei, weil sich die doppelte Bedeutung jener 1) Nichtwirklichkeit in 
der Gegenwart, 2) Vergangenheit, sonst nicht erklären lasse, so stimmt 
dies weder mit dem Gebrauch in beiden Sprachen — oder ist nicht 
etwa Äti» als Wunsch = fi'ijr? — noch mit der Flexionsbildung, da, wie 
ja der Hr. Verf. selbst S. 4 sagt, der latein. Conjunctiv Praesentis 
dieselbe B^rm hat, wie der griech. Optativ (amem — amaim = irjv; 
sim srrjv). S. 15 ist unter den Beispielen, welche zeigen sollen, 
dass von Xenophon und den Rednern an der ludicativ praeteriti mit 
av als Vergangenheit des Optativs mit av gebraucht worden sei, falsch 
eingemischt Xen. Hell. I, 7, 7: TOtf yag o^h rjv xat rag x^'-Q^S ovy. 
ccv Ku&Bojffcov , da doch hier ganz offenbar der Sinn ist: *wenn sie hät- 
ten abstimmen lassen, so würden sie die Hände nicht haben sehn (also 
die Stimmen nicht zahlen) können% während in den übrigen Stellen 
keine Beziehung auf etwas deshalb unterbliebenes stattfindet. — Nicht 
klar genug ist S. 17 die Bemerkung zu der Stelle Herodot VII, 9, 2: 
Tovg XQV^ — 7intaXa(jißäv£iv — öt hSst noXffiieLv TtQog dXlrjXovg 
i^svQiGUHv XQ^v zfi tAuzBQoC slci övGxsiQoycozcixoi : *wo jedesfalls das 
Massen nicht durch fl %tt. bedingt ist.' Die Bedingung oder richtiger 
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die Voraussetzung (die Verwerfung des vorher gegebenen Raths) ge- 
hört nicht zu xqfiv , sondern zu i^svQi'axuv , wie denn jjp^v ganz hatte 
wegbleiben können. Die SteHen, in denen X9n^ vorkommt, lassen 
sich leichter nach VV'under §. 115 erklären. — S. 19 f. musste der 
zwischen idvvcifirjv av und övvai'^iriv av stattfindende fest bestimmte 
Unterschied hervorgehoben werden. Xen. Mem. Hl, 13, 6 ist die Be 
dingung ei t6 innvov tpoQti'ov (ösi (le tpigsiv aus dem vorhergehenden 
dazu zu nehmen, und Thuc. V, 19 behauptet durch ovk idvv(ifir)v av, 
dasä er, wenn es gefordert würde, die Zahl nicht berichten könnte, 
während ov övvaiuriv uv heissen würde: *ich werde es wohl nicht 
können.' Uebrigens sprechen wir gern aus, dass gerade der Abschnitt, 
auf weichen die letzten Bemerkungen sich beziehn, sehr viel gutes 
enthält. — Die in V. H gegebene Kintheilung der Sätze ist scharf- 
sinnig und logisch richtig und erklärt allerdings manche Erscheinung 
im Gebrauche der Modi, ohne jedoch eine wesentliche Umgestaltung 
in der Lehre zu bewirken. S. 25 hätte die einfache Bemerkung genügt, 
dass die Griechen Sätze, welche nur in ausserliche Abhängigkeit zu 
einem andern treten, gar nicht als abhängige betrachten und deshalb 
Oll geradezu als directe Rede anfügend erscheint. Xen. Hellen. VII, 
4, M) steht nicht fos' äst ctTeiifccvfiv im Texte, sondern (og deiv. Jenes 
rührt von Castalio her. Mehrere der in Anm. 3 S. 27 angeführten 
Stellen bedurften einer sorgfältigem Prüfung. Dann würde der Hr. 
Verf. sich überzeugt haben, dass z. B. Herodot VIT, 3 und Thuc. II, 72 
der Satzartikel nicht fehlt, sondern sich seine Wirkung über die mit 
ydcQ und avuav angeschlossenen Sätze mit erstreckt. Desgleichen soll- 
ten auch über ^av^a^a» U gründlichere Untersuchungen angestellt sein, 
wozu Bornemann ad Xen. Conv. p. 100 sq., Fritzsche Quaest. Lucian. 
p. 185, Schäfer Appar. ad Dem. I p. 340 sq. reiches Material bieten. 
So ist bei Xen. Cyrop. III, 3, 37 olv nach den besten Handschriften 
mit Recht gestrichen worden, weil hier *t einen wirklichen Bedin- 
gungssatz einführt, während man es eben so richtig §. 55 beibehalten 
hat, da es hier die Stelle von ort vertritt. — S. 29 hätte die Stelle 
Xen. Cyrop. I, 2, 10 nicht angeführt sein sollen, da sowohl die Hand- 
schriften, \vie der Sinn: *er trifft Veranstaltungen (ergreift Maass- 
regeln), damit alle sich in der Jagd üben' die Herstellung von ontoq 
dv ^qgcjaiv erfordern. — Trotzdem dass wir in so vielen Punkten 
dem Hrn. Verf. widersprochen haben , versichern wir ihn doch unsrer 
aufrichtigen Hochachtung und wünschen, dass er keine andere Absicht 
als die, auch unsererseits zur Aufklärung eines der wichtigsten Punkte 
der griechischen Syntax beizjitragen, in dem Widerspruche sehn möge. 
— Wir fügen hier sogb-ich eine Schrift an, welche zwar nicht in 
einem Programm erschienen, aber doch zunächst nur für den Kreis 
der Schule bestimmt ist: Vtbcr sichtliche Zu summen Stellung der Re- 
fi^cln über den GchraucU der Tempora^ Modi und Negationen im 
Griechischen von VV. Bau ml ein (Heilbronn und Leipzig. 34 S. 4). 
Nachdem der Hr. Verf. dieselbe zuerst als Manuscript in seinem Se- 
minar gebraucht hatte, liess er sich durch vieler Bitton und durch 
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die Rücksicht, da»» im Drucke nicht so leicht Jrthümer sich einschlei- 
chen könnten wie bei fortwährendem Abschreiben, bestimmen, sie 
durch den Druck zu veröffentlichen. Dass ein Auszug aus dem grös- 
seren Werke des Hrn. Verf. hier vorliege, wird jedermann im voraus 
vermuthen. Auf die abweichenden Ansichten, welche wir über die 
Grundbedeutung iler Modi lie*:eii , brauchen wir um so weniger einzu- 
gehn , als wir dieselben so eben ausfiihrli<:her eiit»irkelt haben. Ab- 
gesehn von dem, was wir darnach geändert zu sehn \> ansehen müssen, 
erkennen wir unverholen die praecise Klarheit der einzelnen Bestim- 
luungen und die Uebersichtlichkeit des ganzen als musterhaft an. 

v'rtYon lexikologuchen und etymologischen Arbeiten haben wir liier 
m »kerficluichtigen Boiler leint index P9Wthulerum fuormmdam^temr. 
tm kk M m uv umi gra§9h 9mtimi$que congruentimm .(Progfrfia ftw»»« 
MtMNitawvMMli' Bilangen 18&1. 90 4> ihr «Mhrtei Hr. f|r«rC. 
^ $b mi B m m \iimk jMHti«, emiMt j iili i i^fila» ai n iimi» 
htt^tfü^iiM er, ohgltidii ihoi' «ine BMifCbttBwif ▼micj 
tilfUdsilA liiMviefai >wMe^ woU einM •ol€b«i»y^ wddb«i;]MaiMi 

rvffnig umA' Bmhhnm§ ^>mtiUkfi:^:4anm^ fgw o a fc tt^^— Ii» iMüliAiiim 
dwwllii >«Mi ' in .<lev BiiiMtMgr über 41» iiTinadiiuiiv wrfirtiii>Bti|iii> 

d»m^BpMiikmmilat A^ jmArO)» nmi die Wt-dyn htdiM r 

MiMMi*iuid OviecUielMf ias* l^etlfchtt • .berubergenomnieiMR WoH« sf^^t 
d4»*^np§tfaiglidl«. ln^4U•seln ▼od>Mi4Heii - giriolwr ^Wm^el gesclMI^. 
hat, gfbt^ef^ geetStst auf die von Grimm zuerst entdecktfü «Cksetze 
der Lautverschiebnng ein Verzeichnis von deutschen Worten, welche- 
mit lateinischen und griechischen (bei vielen wird nur in einer daif, 
beiden Sprachen ein solches gefunden; der Ur. VeirfL h^fieb übrigen», 
nicht auf das Neuhochdeutfche beschrankt, sondern auch aas den Dia- 
lekten Worte zugezogen, ein Umstand, welchor für die Etymologie 
der beiden alten Sprachen wichtig und förderlich ist) so übereinstim- 
men, dass sie nur als Terschiedene Dialektformen einer und derselben 
»Sprache angesehn werden können. Die Stellung, welche er <len ül)ri-. 
gen auf dem gleichen Gebiete tliätigen Gelehrten gegenüber einnimmt, 
bezeichnet der Hr. Verl. so, dass er vom Griechischen und Lateinischen 
ausgehe und die etymologischen Vorgänge in diesen Sprachen mit Hilfe 
des näher verwandten Deutschen zu erklaren strebe, während viele 
vom Sanskrit aus an jene beiden Spraclien giengen, ohne sie genau 
untersucht und kf iincn gelernt zu haben. Dass deshalb des Hrn. Verf. 
Forschungen immer Beachtung verdienen und einen gewissen bleiben- 
den Werth behalten werden, wird jeder unbefangene zugestehn. In 
dem gegenwärtig vorliegenden ersten Theile (der zweite soll noch in 
diesem^ Jahre erscheinen) werden die durch Verschiebung der mutae 
labiales <4nd gottnrales in ihrer Verwandtschaft zu erkennenden Worten 
aal|f;ef6htt> Mpftu vwir nur einiges äussern, so erregt es unser Ba» 
,)'waMi 'B<l^ck'leln X^'l^^* pochili^ mit <pdyiXog sasammepge*«^ 
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stellt wird (p. 8 und 14). Da wir nemlich Bocklein als ein Deminu- 
tiv von Bock betrachten, so möchten >vir den 8taintn auf.suchen, von 
welchem das griech. tpäyikos hergeleitet wird, um gewi.s zu sehn, ob 
die Uebereinstimmnng vielleicht nur eine snfallige ist. Wenn wir 
Hafte (goth. hupa) mit cubitus, H&ehse (Häkse, haxa) mit cox«, 
Aiirn mit ni^vw «UNUMMiigestellt finden, fo wird mu die Ueb«r- 
tnguog auf gaMMi0iMlllMMM>tt6rp«rik«il« d***^ 
klatm «lUirt» 4db«rfT^^ «um dtüiijiiititiiwiiliiit 

anck TielMi aiidm CMMem wkonatfiir IJigt ilartiiimi 'a4Ai» 
nmA den gricehbdM* M^lpiwr 4ie gwMiwMi« BadMMiyi-VMkWif 
(KnocIieiiwSlbiiig) M Grttade, Wirte wir dl* Piilirtliijait 4«iR 
Mlbea WmtU «nf BfMi Md Mn ibe^ Br«*«^ 
fron«, yglfir { yf • wg «üi d— f^Mi-^&m*i^¥it&> <»r in§a i ii < it a WM« ' 
9969) finden wir eine «oiehe Tmiittlnng tÜdvJlBdeotangMi darlnty'.dM» 
UMM diMb Bits der Gedanken bald in das Haupt, bald in die Bmst ^tw- 
iegte. Dass übel mit dem griechischen otpsiXav (seil, dirnfp) dewafte 
Wort sein soll, will nna deshalb nicht -ffecht in den Sinn, weil wir 
das Wort übel als ein nnprnngliches , oqpatüaty erst als ein durch die 
JSatwickiiin^' des Rechtsbewnsatseins zu seiner Bedeutung gelangtes 
ansehn. Bei Eifer (althd. eiueri, autteritas) und Invg (pondu$) ist 
uns der Zusammenhang in der Bedeutung nicht klar. Doch was be- 
weist dies wohl? Dass wir Laien .sind, und die Nüsse, die uns der 
geehrte Hr. Verf. gibt, nicht re( ht /.ii knacken vcrstehn. Als neue 
Ableitungen heben wir iK^rvor: Coth, puida , alts. pcda ^ althd. pfait 
'zusammengestellt mit ßat'tj] (die Verwandlung von t und d rechttVrt igt 
<ler Hr. Verf. durch Vater, goth. fadur); Fass, angels. /af , althd. 
ffiz mit pcdica ^ compcs und ntSrj (durch das Kas.s werde flüssiges, 
v%ie festes durch eine Fessel gebunden; Fessel, althd. fozzara sei 
auch in der Bedeutung «gleich Trtt)//); finden, goth. ßnthan , althd. 
findan mit pcnvtrare und TzetävvvuL (niit Versetzung des v, wie in 
panß^erc Trrjyvvfit^ scindcrc CKi-()di i vui : auch pivscre entspreche dem 
griech. -nicdirv^i ; nuin quicijuid ri pcritur , quicquid pinaitur^ quie^ 
quid pimtratur, idvm pauditur et explicatUTf MtzaP9Vtat.) ; Hamen 
mit camiis und xtjfiög (^gegeiT QtmS Spraohsch. IV S, 946, der eü 
hamua denkt; der Mattlkerb sei *fitasl rele ywa dd en i ' ) ; fftelit t elit 
mit mmalCißiv (der mmLtm gebranehe di» IfaM, da» laatMUMiii'ivei^ 
trete ^^Stelle der Hand)) lieber/ «Mfala. txfer, alAA. 1^ mik. 
Umaqa, jna^; Kamm mit yo>9>o( (der^ Kaan Adiene • ataeli ^«müMBti 
de« tM'KlBMMni); qaäken mit ••fÄv *«d «fiT» (wieifiM^HMlA. 
Mm», erquicken, geih, futif (eieita), -e nwofc e a K^atfUt fiilKM«») ^ 
gaastwiC f«»^e« (fiem. Od. Ul, 994 Mesle ««e^^i'^iUir»^*»»; 
wU^ii eeMev flondem «Mraoira» p Ue rO f c^ek*jlyvj|pj*M»iBat ^kmkw 
(tfl%e» sei cansatH ▼on kmkmrtt daa'deaMHe'liiftVeBf fellu Ai»- 
iaH iid trtistder ein aaa des Läteiniiriw tpitwunmene» Ffeadwort [?] 
•mt auf bebeii, «apere, a«xiakMlilM)$ 4ai felb; Itejf«» <yi«iare> 
nikiifilezef. > 
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Kenier: SackirSf^e und flerichtigun^vn zu H . Pape« Hand- 
witterbueh der priechiachen Sprache. Von Prof^ Dr. C. E. Finckll 
(Progreinm , Heilbronn JcSjJ. 17 S. 4). Der Hr. •Vwf . gibt, da ihm 
d«r Auftrag dasPro^amm «kmflMMn äberrtoohend kam , Bemefkiingen^ 
^««i#i«ftlch gelegediHeh 2(1 auf Mi^'lli««' 



Mhopft ' «Wiilül^^flrorgrättiger^ ^fMlfflilg d^^ 8lH tM l lg U« <gtliii!«li»#ai 
Oart i li<riiUMi igkicM^iM^t»^ MtiMy rtw» '^i»Bt»ii mkä^ 10 iül I 

MiM|>tfbli*'to(AMM« «Mi^Hiflkh^^^ mdM iaAMit ^baüs f' i tu lii y 
aMt Mim ili.«dH BUMmt JNcha , ^»■ftw» i<mdl«' i ft ^1Ü<»i » l ü ■ 
•htf «M am d«vt#E«*:lili«MNi> Sprach« bei<>hiftlgrt», >f iilt t " ^Ü»* 
kenswerthe Gabe. Wir machen beMndem aafmerksam atif dlk AMMktll 

op^i^'crrpra , nftQcelfi'Trco , -/rokig (das Bretspiel), rrp/'o^. ff?r«rfft^i ^^t^^t 
9CNU/ri}ff (wa^^er Hr. VaiCt >beiiIlMgeinan. Proverb. 7, 41 herg^rstelft 
wissen will: ov (pvlXivag 6 ayfov) , tpvoltoaiq (hex gnwdd» Andet sich ein 
sinnentst eilender Drockfeliler ). Wenn man bedenkt, welche nnpehoiir«^ 
Arbeit die Fertigung: eines Lexikon Ist, wird man sich ein bleibende- 
res Verdienst erwerben. Avenn man die eignen üemerkunjren zur ^''-r 
vollständignng nnd lierirlitifiiiii^: mitlheilt, als wenn man ans til)«'r- 
gangenem und ungenauem den Verfassern sofort Vorwürfe 8chmie<{et. 

Die Reihe der auf" lateinische M[)raehe und Litteratur bezüglichen 
Programme erolFne: livbcr die Satire des Ennius von Dr. Peter- 
mann (Hirsrhberjr 1r ThI. 1851. 23 S. 4, 2r ThI. 1852. 20 8. 4), mit 
Fleiss nnd (ii iindliclikeit geschriebene Untersnchnng*'n , >velche vcn 
keinem, der sich mit der Ges< fliehte der römischen Dichtknnst be- 
schäftigt, unbeachtet zu lassen sind. Mit Recht nnterscheidet der Hr. 
IMf' itt der Einleitang zwei Gattungen der römischen Poesie, die alt 
f linlnimiache ^ auf dem Grunde des ataliscken nnd römischen Volks- 
hkwp Urif iilWMe^'twd di*Tiii«»Voigtrd«rviAai«gung durch griechische 
BfasteT iiiiA'd4^flr NaikakauHii «MatendaB«^« bMMrkt ^dbarr zugleich^ 
fhiba igtoada äMM^^* NlwhiaaiB^g •de^'SEiiaMMieBkluiga^ 
achanjdaa^eilirtliiMi lüdiiingiartan »kaiUiidaii» >«i4.4fcat 
ikn fc fe O i A im g geii«iiJM«'fiut luteSi^^kMt! NacbdM^-er rgriMkt 
Iiflfcai1nr>da8 WeaeH der jnarioeMliaeii'v^iii dsn AbkUi*igtvd«ii^^|ii^Matf 
atakKeaak- fr :«iek OavaaaBr OrtfA.paeA* noni.^ 127 und KlaM Alnikadlk 
d<ml«|aia^LitamtQ«gaaekv^I & fi9a aa> naid im gtekkai' Waiat ikfaftfH» 
aMa Aatwi aiekhamigaaprdolik% lükjlde^t ^ deB^fiHbaMa^^liatMiMMSIl^ 

Irina auf diairiailBaheiiiltaratnr gafliai iinil n rktfiiiliti i1 «Mllili 

daniktt'^os'Nlablikr rdnbr>Qakekiokta I 989^nd lOummmm^) 
Naev. Tit. et reliq. p. 1 gemachten Vämntr$i^dm» ei^^diaNPHMflckai 
Paasie vernichtet habe. In 4av»dlnrlegung, dass die Satiaat.ia» 9^ 
nina sich an die alte Satnra angeackloaaen habe, findet 
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einen 8fii(zpunkt für die von ilim schon früher (de satirae Romanae 
auctore eiasque inventore, Hirschberg I846, ». NJahrb. XLIX vS. HftO) 
versuchte Widerlegung der bekannten Ansicht K. Fr. Hermanns über 
Horat. Sat. I, 10, 64, für die er hier unter sorgfältiger Beriicksichti- 
gnng der seit jener Zeit erschienenen Schriften die Gründe noch ein- 
mal in gedrängter Kürze zusammenstellt. Rücksichtlich der Form der 
Satiren des Ennius entscheidet er sich für die Ansicht, dass die Me- 
tra nach den einzelnen Abtheilungen, nicht innerhalb derselben ge- 
wechselt, und stellt dann schliesslich die allerdings dürftigen Frag- 
uiente zusammen. Dabei emendiert er das Fragment aus Buch |] bei 
Non. s. V. oI)stringillare p. ICK) cd. Merlach: 

Ilcstitajft , occürnint , obstant^ übstrig-ilant , obganniunt 
und das aus Uuch IV bei Macrob. Sat. Vf, 5: 

neque triste quadritat 
Sinäpi et cvpc maestum. 
Den Schluss bildet die daraus gezogne Bemerkung, dass zwar die Sa- 
tire des Lucilius von der des Knnius, namentlich in der strengeren 
Beurtheilung der Sitten, wozu dieser weniger Veranlassung und als 
erst eingebürgerter weniger Beruf gehabt habe , verschieden gewesen 
sei, dass aber nichts zu der Annahme berechtige, beide hätten gar 
nicht zu einer und derselben Gattung gehört. Jm zweiten Theile 
wendet sich die Untersuchung denjenigen Schriften des Ennius zu, 
welche unter eignem Titel aufgeführt, dennoch von mehrern Gelehr- 
ten (C. Fr. Herm. de sat. Rom. auct. p. 27, Gerlach C. Lucilius und 
die röm. Sat. S. II und Lucilii reliq. p. C, Oehler V'arr. sat. Menipp. 
reliq. p. 24) für Theile der Satiren gehalten werden , und zwar zu 
nächst zum Scipio. Der Hr. Verf. sieht sich bewogen, die beiden 
Ansichten, welche, seitdem F. A. Wolf (Vorlesungen über röm. Litt, 
von Gürtler S. 117) die Annahme, das Gedicht sei ein Drama gewe- 
sen, siegreich zurückgewiesen, sich entgegenstehn , die Annahme eines 
epischen Gedichts (Ritter Ztschr. f. d. Alterthumswissensch. J840 Nr. 47 
u. 48) und die, dass es ein Theil der Satiren gewesen (Lersch Rhein. 
Mus. V S. 416 — 421 and Düntzer Krit. u. Erkl. d. Horaz. Ged. II 
S. 8 flg.) zu verwerfen. Gewis als aus dem Scipio herrührend sind 
uns nur 3 Fragmente erhalten bei Macrob. Sat. VI, 2 u. 4 (dass Ennius 
einen solchen Hexameter geschrieben , davon kann sich Ref. nicht über- 
zengen. Vielleicht: sparsim hastia lonf^is campus tarn splendet et Itnr- 
ret), Gell. IV, 7; denn die übrigen, die dazu gerechnet werden, Cic. 
orat. 45, de finib. TT, 32, de orat. III, 42 [dass das hier erwähnte Te- 
stes sunt campi maf^ni mit dem bei Non. s. v. politiones ein und das- 
selbe sei, darüber kann wohl kein Zweifel sein, aber wohl, ob nicht 
Ennius dieselben Worte in zwei verschiednen Gedichten von demselben 
Gegenstande gebraucht, oder ob nicht Nonius falsch das 3. Buch der 
Satiren statt der Annalen erwähnt habe] und Trebell. Poll. vit. Claud. 
c. 7, sind mindestens zweifelhaft. Ist nun wirklich gewis, dass das 
Gedicht verschiedene Versmaasse hatte, so kann man allerdings an ein 
episches nicht denken, eben so wenig wenn man das ganze in trochai- 
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schell Tetrametern geschrieben glaabt. Dass dasselbe nicht ein Theil 
der Satiren gewesen, dafür scheint weniger der Inhalt der drei aus 
demselben ausdrücklich angeführten Fragmente (I Thl. S. 21) — denn 
wer will behaupten, dass in dem bei Non. s.v. criminat p. 319 Gerl. 
Scipio nicht angeredet sei? — anzuführen, als dass bei Gell. a. a. O. 
cx libro qui Scipio inscribitur ohne tatirarum überliefert ist. Zu kühn 
muss jedesfalls die Behauptung erscheinen, dass es eine Sammlung 
lyrischer und beschreibender Gedichte nicht auf die kriegerischen Tha- 
ten, sondern auf die herrlichen Gemüthseigenschaften des Scipio ge- 
wesen sei. Der Inhalt der Fragmente spricht mindestens dafür, dass 
Kripgsthaten darin erwähnt waren, wenn auch wohl in lyrische Ge- 
dichte Terwebt, und der Hexameter dürfte wohl geradezu das Vorhan- 
densein eines epischen Theils beweisen. Warum sollte nicht auch En- 
nius, noch eh er den Plan zu den Annalen entwarf, schon die Thaten 
des Scipio gefeiert haben? Wäre es doch gar nicht undenkbar, dass 
er schon früher gedichtete ihm wohlgelungene Stellen in die spätem 
Annalen mit aufgenommen. Das Gedicht Epicharmus rechnet der 
Hr. Verf. deshalb nicht zu den Satiren, weil der Inhalt der Frag- 
mente (zu den ausdrücklich als demselben entnommen bezeichneten 
Cic. Acad. pr. II, 16, 51, Prise. I p. 335 Kr., Varro de L. L. V, 59 u. 
68 werden demselben zugetheilt Varro L. L. V, 60, was in Verbindung 
gesetzt wird mit 54, 64, 65 u. 59, welches auch bei Diomed. p. 338 P. 
und Prise. I p. 384 Kr. erwähnt wird, und zwar dies wegen Diogen. 
Laert. III, 12. Der Hr. Verf. entschliesst sich nicht mit Krahner 
Grundlinien zur Gesch. d. rom. Staatsrel. S. 40 die hexametrischen 
Stellen den Annalen zuzuweisen) auf eine vollständigere Entwicklung 
des pythagoreischen Systems hinzeige, dergleichen dem Wesen der 
Satire fremd gewesen sei. Wenn aber Epicharmus selbst kein zusam- 
menhängendes Lehrgedicht geschrieben, was er als Exoteriker wohl 
auch nicht gekonnt hätte, und nicht zu erweisen ist, dass Ennius an- 
dere pythagoreische Schriften benutzt hatte , so sehn wir in der That 
keinen Grund, in den Fragmenten etwas anderes als aus des Epichar- 
mus Komoedien übertragene Sentenzen zu seho , und die Möglichkeit, 
dass sie in den Satiren gestanden, zu leugnen, lieber die übrigen Ge- 
dichte, die Hedypathia (in Aedeaphagitica bei Appul. Ii p. 527 ed. 
Hildebr. muss doch wohl etwas anderes versteckt sein als Hedypaihica\ 
Sota (so schreibt der Hr. Verf. mit Müller Supplem. ann. ad Fest, 
p. 413), Protrepticus und Praecepta stellt der Hr. Verf. die- 
selbe Ansicht auf, wie über die vorher genannten. In Betreff der drei 
letzten thut man wohl am besten , sich jedes bestimmten Urtheils zu 
enthalten ; merkwürdig aber bleibt immer , wie Ennius dazu gekom- 
men, ein naturwissenschaftliches oder culinarisches Lehrgedicht den 
Römern zu bieten. Ob nicht das innumerabilia bei Appul. eine Ue- 
bertreibung ist? 

In dem Programm des Fiiedrich-Gymnasiums zu Altenburg, Ostern 
1850, hat Hr. Prof. K. W. Loren ti die Gefangenen de» Plautus 
in den Versmaassen des Originals überaeiat (32 S. 4). Wir dürfen 
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bei dieser ÜeberseUung allerdings nicht die Berocksichtigung der neu- 
sten Leistungen für die Kritik erwarten; da indes an einigen Stei- 
len Abweichungen von dem Botheschen Texte sich finden, so wäre e» 
wiinschenswerth gewesen, dass der Hr. Verf. wenigstens in einer kur- 
zen Bemerkung über sein Verhalten zu demselben Auskunft gegeben 
hatte. Im ganzen wird man der Arbeit das Lob grossen Fleisses, 
tüchtiger Sprachkenntnis und gefälliger Gewandtheit nicht versagen 
können, wenn schon zuweilen Härten (wie z. B. öfters dem Accus. 
Sclav) und undeutschen Ausdrücken begegnet wird, an einigen Stel- 
len auch der Sinn nicht ganz getroffen ist. In metrischer Hinsicht 
haben wir den öftern Gebrauch kurzer Silben statt langer an zuweilen 
recht auffälligen Stellen zu bemerken und glauben überhaupt, dass sich 
der Hr. Verf. die Arbeit erleichtert und die Uebersetzung gefälliger 
gemacht haben würde, wenn er zuweilen von den Freiheiten, die sich 
die lateinischen Komiker in den Versfussen erlaubt, hatte Gebrauch 
machen wollen, was um so leichter geschehn kann, als die deutsche 
Sprache ebenfalls accentuierend ist. Um dem Leser ein eignes Urtheil 
zu ermöglichen, theilen wir als Probe mit HI, 3, 10 flg.: 

Es kommt jetzt alles an den Tag; kein Zweifel ist, 
Dass ich kläglich ende und den Tod für meinen Herrn erduld'. 
Mein Verderben ist Aristophontes, welcher eben kam; 
Denn der kennt mich, der ist Freund und Vetter vom Philokrate». 

Und selbst die Rettungsgöttinn kann, auch wenn sie will, 
Mich retten nicht, noch Hülfe gibt es, wenn ich keine List erfind'. 
Doch zum Henker! welche? was da finden? was ersinnen? — Nein, 

So macht' ich es ganz albern. — Rathlos sitz' ich fest. — 

Am wenigsten können die Bakchien genügen (IV, 2): 

Je mehr ich so bei mir das Ding überlege. 
Um so grösser wächst mein Verdruss in dem Herzen, 
Dass ich angeschmiert wurde heut so gewaltig, 
Und doch nicht etwas merkte. 

Nachträglich thun wir hier einer kleinen Abhandlung Erwähnung: 
K riebe de derivattone , ai^nificatione cet. praepositionum ap. Plaut, et 
Terent. (Programm des Progymnasiums zu Rössel 1847. 11 S. 4). Die 
Stellen bei den beiden Dichtern, in welchen die besprochenen Praepo- 
sitionen (im 1. Thle aputj pcneSj ante) vorkommen, werden vollständig 
nach den Bedeutungen aufgezählt und so eine Uebersicht geliefert, die 
Nutzen gewährt, obgleich nicht überall die gehörige Schärfe der Un- 
terscheidung sich findet. Eine Fortsetzung ist uns bis jetzt nicht 
bekannt geworden. 

Einen recht erfreulichen Beitrag zur Geschichte des Dramas bei 
den Römern und insbesondere der Terentischen Komoedien hat im 
Programm des Gymnasiums zu Mainz 1852 Herr Dr. J. A. Becker 
unter dem Titel : De Romanorum eensura acenica. Accedunt variac 
de didaacaliii Terentianis quaestiones partim chronologicac partim 



Digifized by Google 



196 



ProgrimnenscliMir 



triHeae (40 S. 4) geliefert. Wer die Mflhe nicht scheut, dem Hm. 
Verf. auf dem Terwickelten Gange seiner gründlichen Untersuchungen 
■0 fblg^Dy wM'^klfennen, dass gewiMctthtft« Prüfung ub«riteftrt<ir 
Ztngnia<ir>i<lBl r<» W i< «Wlnr ^ aflle> <L}cht verbreiten kann« iHBM 
eigenOWi lüt ÜMMfaiiw i^m dMT I f Wte rimjfiia^g "f3» ^^^fMlät*WM 
Il M ip » lrt( > ih » » W i l ehktto ?CtegWll<Und "^eJiliitoiung gegeb«ft Men^m^< 

gegaBgeaoMrid^'J^i>«iMU«i Vwft «tnsÜBbC tü dtrirtbOtf^M ' ■ w tu hm* *Wi ' 

dm MfiiMi M#'<IbMMIMNlB4v3A«r*ilkbM«ttii^ wtm Uth i ^ uim t u m i ^ < 

if»piii> iifiggfcD^ , ^ •Uba lyiitgitiiAt ><«iaJ<tiW p li ftcj h it i fe .|lftaV> 
BaftiriFiliii^pilwie^iMt (%rie 8oliiwldu> iMtaHGr«*»!!' S. 44lt^n||iM»«i 
Manv^in« iMfo, aimdem neben jen^n eine >/celii^"4Nli der y/cüiu« 2Vix-' 
«•na gehorl)^ und nimmt nach Ciandi ans Conjector L (d. h. libertu») 
llili^: d4 weder Claudi allein einen andern vnhl den Solui eines Patri- 
ciers bedeuten konney n9cb nacli AnikabaBe' von filius die von Benfey 
im Leben des Terenz statuIefte.JKl^ipae.T^p Jiflcrfi statthaft sei. Nach- 
dem hierauf die Abweichungen. if|.,4ei|J^ag^»^;f(f)|c||e sich in den Co- 
dices und bei Donat nicht allein in dieser, sondern auch in den übri- 
gen Didaskalien finden, aufgezählt sind , \> endet sich die Untersuchung 
sn. Erörterung der Frage, ob die in der Didaskalle bezeichnete Zeit, 
in welcher die Aufführung der Andria stattgefunden, mit der bei Nueton. 
vit. Ter. c. '2, Hieron. chron. Eiiseb. ihhI Donat praef. ad Andr. er- 
wähnten Vorlesung des Stücks bei dein Dichter Carriliiis Statins sich 
vereini<;en lasse. D.iss ans dem vcrxli ii«'li«'iit'i\ (\itrio und Cacrii nur 
das bei HieronNHius iil)eiiielVr(e CuccUii und ('(ndUo mit Ct'\ raldus inid 
Muret herzustellen sei, wird theils daraus ^exlilossen , <lass für Cmlia 
die Schreibung f 'o(7/o constant ist, t heils daraus , dass, wenn man ivi- 
lius lesen wolle, wozu sich l«\ A. Wolf geneint, vielmehr Gtabrio er- 
wartet werden müsse. Daaa darnach nur an den Dichter Caecilius 
Statius zu denken sei, nimmt der Hr. Verf. ebenso mit Hecht als aus- 
gemacht an, wie er aas den Worten des Soeton (gegen licufc^ ) fol- 
gert, dass dieser die Geschichte nicht selbst erfunden, sondern einer 
Ueberlieferung gefolgt aei [damiWifft aber freilich die Wahrheit der 
Geschichte noch nicht bewiesen]. J>ie , j^Iöglicbkeit der Sache wird 
weiter durch den II. PrpL,iar Hecyra 7.47 aq. bewiesen. Hier nimmt 
deir 'Hrv Veff. ibcnc^ das auf die einzige Auetoritat. djp# Bembinus hinr 
gcistricben, In Schate, (ObaeJ^oph dec,;fipi QfS^löiini^iEorgeaehiagnen. 
Unutellnng Beifall sn sebenken [wir sind allerdings JMfMg«^ w^ dNn 
Hr. Verf. seinem Yersprecben. gemäss den Knoten anderwirta IHiMl 
wiMY Md^tittlln lk^«S'>mr>dte iWfl^ «^'tfi|Hdf^«#U;iktd4 
ins eili'iM^AMiti<i«^^bl^p'V<ir a^ 
itt^ttämk Hktet'V«glMcltei% troii KuifPftfluil^Vi'IHaiiti^iolaMiifi 
dnii>Hte^«i)» «Cldhicinfefa« willw^ 
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Dass Donat die Eikläriing, welche er von <len Worten pretio emptas 
mco (aus der Lesart der beiden venetianisclien Ausgaben von 1479 und 
1498, welche er auf der Universitätsbibliothek zu Glessen verglichen 
und Uber die er dasselbe Urtheil , wie Muret über die von 1476, fällt 
cui aestimarc — onus posucrit findet der Hr. Verf. heraus: qui -1 
unus potucrit) gibt, schon bei seinen Vorgängern gefunden (vom P 
N.gidius Kigulus behauptet der Hr. Verf. gegen M. Hertz, dass er 
einen vollständigen Commentar zum Terenz geschrieben, und verspricht 
spater die Grunde daf.ir zu geben), acheint ihm daraus hervorzugehn 
dass er erwähnt, manche hätten pcriculo gewollt; sprachlich wird sie 
durch Verweisung auf ßroukhus. zu Prop. IV,. 7, 65 und ausserdem durch 
die bei den Komikern nicht seltene Substituierung des schon gesche- 
henen für das zu fürchtende gerechtfertigt, sachlich aber durch die 
Zeugnisse für die Bedeutung des Auibivius Turpio und durch den Wi 
derspruch gegen den Prolog zum Eun., da Pareus Meinung, die Aedi 
len hatten das Stück dem Dichter, die Schauspieler den Aedilen ab 
gehandelt, der Würde des Magistrats widersprechend, Westerhovs aber 
dass die Schauspieler auch Stücke an sich gebracht, aus der republi' 
canischen Zeit kein Beispiel für sich habe, die aus der Kaiserzeit aber 
wie Juven. VH, 86 sq., in der durch die veränderte Staatsform herbei- 
geführten Umgestaltung der Verhältnisse ihre Erklärung fänden und 
keinen Rückschluss erlaubten. Da jedoch kein weitres Beispiel eines 
solchen Uebereinkommens zwischen den Aedilen und dem Schauspiel- 
director, dass dieser den durch seine Vermittlung bedungnen Preis 
habe erstatten müssen, sich findet, aber wohl anzunehmen ist, dass 
der den Prolog agierende darin ein willkommnes Motiv, um das Volk 
zur günstigen Aufnahme des Stücks zu bewegen, hatte, demnach ein 
öfteres Vorkommen des Falls unwahrscheinlich ist, da auch ohne eine 
solche materielle Gefahr innige Theilnahme für die beifällige Aufnahme 
des Stucks, an das sie Kleiss und Mühe gewandt, sich denken lässt 
da der Hr. Verf. selbst zugestehn muss, dass bei bereits bekannt ge- 
wordnen Dichtern eine Prüfung nicht nöthig war und für das Unter- 
bleiben einer solchen auf den Prolog zum Eunuchus sich beruft da 
endlich bei der Hecyra ein ganz absonderlicher Fall vorlag, so scheint 
doch die Frage, ob nicht Donat und seine Vorgänger den einzelnen 
P'all mit dem, was sonst immer bei der Aufführung der Komoedien 
geschehn war, durch eine künstliche Erklärung der Worte pretio 
cmptas meo zu vereinigen gesucht, nicht abgewiesen. Indes wird da- 
mit die Möglichkeit einer von den Aedilen übertragnen censura und 
insbesondre der dem Caecilius Statius zugewiesnen der Andria nicht 
widerlegt. Dass diese Prüfung keine politische gewesen, wie man 
theils aus dem Gesetze der XH Tafeln bei Gell. N. A. HI 3 theils 
aus Augustin. de civ. D. H, 9 [in dem Fragment aus Cic. de Rep. 
schreibt der Hr. Verf. ut Naevius] Scoppa Collect. H, 7 unter Fin- 
gierung eines eignen Gesetzes, Perlet annot. ad Ter. Andr. Didasc. un- 
ter Berufung auf eine nirgend aufzufindende Stelle des Plutarch ge 
schlössen, sondern nur den Zweck gehabt habe, zu sehen, ob das 
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Stuck der Anffiihrnng wcrth sei, schliesst der Hr. Verf. überzeugend 
daraus, dass, wenn es eine Staatscensur gegeben, die Uebertretung des 
Gesetzes in den XII Tafeln, wie sie Naevius [über diesen ist zu be- 
achten Zunipt ad Cic. Verr. A. I, 10, 29] und nach dem Auetor ad 
Heren, II, 13 andere begangen, nicht so oft hätte rorkommen kön- 
nen, dass alle, welche von den Maassregeln zur Einschränkung der ko- 
mischen Frechheit sprechen, ausser Augustin Hör. Sat. II, 1, 80. Ep. II, 
1, 152 wohl Gesetze, Gerichte und Strafen, aber nirgends eine Cen- 
surbehörde erwähnen , dass in den bei Gass. Dio LVI, 27 und LVII, 
24 u. 25 erwähnten Fällen gewis eine Wiederholung und Schärfung, 
wenn etwas darüber vorhanden gewesen, stattgefunden haben würde, 
dass endlich die Magistrate sie dann hätten selbst üben müssen, nicht 
andern übertragen dürfen. Um die von ihm angenommene öftere Ue- 
bertragung an andere zu erweisen, erwähnt der Hr. Verf., dass, da 
bei keinem bürgerlichen Magistrate eine Prüfung stattgefunden (die 
Stelle Dionys. Hai. A. R. II, 73 bezieht er nur auf die sacra und fin- 
det dadurch die von Niebuhr Rom. Gesch. I S. 379 gegen Cic. de 
I. agr. II, 11 aufgestellte Behauptung beseitigt), bei den Aedilen auf 
aesthetische Bildung gar nicht gesehn worden, solche aber mindestens 
bei den das Amt bekleidenden Plebejern nicht vorausgesetzt werden 
dürfe, dass in der Hauptstelle über die Aedilen Cic. Verr. H, 5, 14 
und auch sonst nichts von einer solchen Amtspflicht vorkomme, ja so- 
gar wahrscheinlich sei, sie hätten die Aufführung von Dramen gar 
nicht als Pflicht , sondern freiwillig zur Erwerbung der Volksgunst 
unternommen (Osann Anal. er. p. 142). Gegen Benfey und zum Theil 
auch Osann a. a. O. p. 145 bemerkt ferner der Hr. Verf., dass in 
den einmal aufgeführten Stücken, mindestens so lange der Dichter ge- 
lebt, nicht viele Veränderungen vorgenommen und dass das Stück 
stets nur für ^ine Aufführung vom Dichter (Donat. ad Prol. I Hec. 
V. 6), ja sogar nach 3ueton vit. Ter. c. 2 und Donat. Praef. in Eun. 
bei denselben Spielen zur zweiten Aufführung noch einmal für Geld über- 
lassen worden sei. In Anm. 20 erklärt er die Didaskalie zum Eunuchus, 
weil in ihr der von Donat bemerkte Preis fehle, für verstümmelt, glaubt 
aber nicht mehr als das Zahl- und Sestertienzeichen ausgefallen und 
will dies nach ACTA II eingeschoben wissen. Auf denselben Donat 
stützt sich die Behauptung, dass auch die Adelphi von Ambivius Tur- 
pio und die Hecyra bei den Megalensien, nicht bei den romischen Spie- 
len aufgeführt worden seien. Scharfsinnig ist die Bemerkung, wie das 
von Donat in der Praefatio zum Eun. und zu der Hec. hinzugefügte 
plane und «ane beweisen, dass er sich aus kritischen Gründen für die 
Annahme der Ueberlieferung einer andern gegenüber entschieden habe. 
Mit der Auseinandersetzung, dass auch die von der lectio oder reci- 
tatio verschiedene actio scenica privata keinen politischen, sondern 
nur künstlerischen Zweck gehabt habe, schliesst der Hr. Verf. seine 
Abhandlung über die scenlsche Censar ab und wendet sich zu der 
Frage zurück, von welcher er ausgegangen. Er glaubt diese unbe- 
dingt bejahen zu müssen. Ennius sei nach Hieronymus Chron. Euseb. 
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ftd Ol. 163, 1 maior »eptuagenario 584 a. u. c. gestorben und das To- 
dMjahr oiii so weniger zu bezweifeln, als damit Cic. Brut. 20 nnd Cat. 
Mi.5fliaUMBnd MB beimoior $eptuagenario nur an einen Unterschied 
Ton wenigeii BfonatoH (da nemlich Knnius nach Wetze! «u Cat. mai. 
I. C. 514 «eVora) ni 4«nken brauche; nach demselben Hieron. zu Ol. 

"»«^ ^""'"•'^ gestorben; nehme 



W,*™ Ende 585 annehmen, und 

e« TMritiiCM 1^^^ ersten Aufführung der 

KmMk M y^ Uon^y^^m^ man nun, wie viele 

Grunde motffeh wlen, ^to die A^ iwito l ' dir AirfMn trotz der Km 
pfebinng des CaeciUiii tenelloben if^iilbi ^ Dichter 

seien damals Torhandeif gMVitgdi UJ^^ f o wodle Üuw in der üe- 

berliefernng in der DidasknB^^lMI 'iii'''vllCdfi^ iibitt: (Rif. beint, 
man hätte es schon deshalb nicht -iSkää' äXH^^ iwa^di« OmM^ik 
mit dem Caecilins von Sneton gar jrfdl^ W'dBi' tftWtiHM ^Filij nji' ' ' 
dem als eine gang und gebe gewordene TTri iljliiif iitf l" ^ hinge- 
stellt ist. Es handelt sich wohl mehr dämm, ob die Snfthlnng Mtt 
dnr Didaskalie vereinbar sei, als umgekehrt.] Mit Recht weist m 
Hr. Verf. die Meinung, in der Didaskalie sei die Bwelte AuflÜhrong 
erA%ähnt, welche Dübner Krit. Bibl. II, 2 sogar lor Anfiiahme 
EDITA. II. bewogen, zurück, indem er zeigt, dass, weil die ZahW 
bei Donat stets auf die Reihenfolge, in welcher die 6 Komoedien dW 
Terenz geschrieben, gehn, und in Beziehung auf eine zweite AnffiUi- 
rung prior stehn müsste, das bei Sueton , Donat und Hieronymus ste- 
hende yrima Andria dies nur als das erste Stück des Dichters be- 
zeichne, und dass cdcre, faccre, darc, arr, re in diesem Falle gleich- 
bedeutend seien. Ebenso bekämpft er auch die Ansicht, dass die 
Didaskalie nicht verstümmelt sei, und stellt die Behauptung auf, dass 
wir yon doppelten Dlda.skalien vor Donat keine Spur haben (über den 
Unterschied zwischen titulus und didascalia und zwischen den grier' 
Chucben und romisihcn Didaskalien gibt er nur einige Sätze, deren 
j"^ 'S. ^'"^ spätere Zeit sich vorbehaltend). Es führt ihn 
dfsi. flidr «^]Mdaskalie zur Hecyra , bei der allerdings schon der Um • 

^r^^^^^^' folgendermassen her, wobei die — die 

""^ <*g* P^^ «"g<^>go absondern: ACTA LVDIS ME 

^ä^Hr?**^* ^^'^^^^CN- CORNELIO DOLABELL A 

AKM^ iiaw «rr mciTA. modos fecit 

JKACCV9 CtATDI L; TIBUS FARIBTS. TOTA B GRAEC V 4P0L 
UMMAT FACTA BST. ACTA PRIMO SINB PROLOGO. DATA 
n^fmA CN. OCTAVIO T. BfANUO COSS. — RELATA EST 

h. ABBOLIO PATLO LVDIS FVMEBRIBVS. NOW BST PLACITA 

TERTIO RBLATA EST Q. FVLVIO L. MARCEO JOSMSMVB CV- 
RVLTBVS. ROTT L. AMBITiys TVRPIO. PLACVIT. Den ScUqm 
bildet eine Anselnnndenetiong, wie die rerwMedMB Angaben rick- 
•ieUaeh der AbfeMongsreihe der Sticke sich dnrch^die aehnnalige 
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Aa0ikfa*e der Hecjm •rklaNii l a rtc a . BBe» d^r Hr. Vetf. dJ« B«-t 
mMckn^ea^ YrsUhe wir «t maoheA uif «rlttabten^ der FortseUuas 
seiner *8tBdiaa» su der wir ihn.ipmdHohtt «BfFoi^eni^'derBMchtiiig 
oiokt gu» unwenk luMltti! 

Auf die Dichter des Augusteischen Zeitalters übergehend , erwäh- 
nen wir Bierw'irth de ratione et indole latinae pocsis , inprimis Vir- 
gilianae (Programm Scliieiisingen 1851. 16 S. 4). Die Wichtigkeit des 
Gegenstandes , nemlich wodurch sich die Sprache der römischen Dich- 
ter charakteristisch von der andrer unterscheide, was ihr als eigen- 
thümlich ujid selbständig angehÖrig zu betrachten sei, wird niemand 
verkennen und w erden deshalb auch die gegebenen Zasammenstellungeii 
dankenswerth erscheinen, obgleich man ein tieferes Eing^hn gemde .in 
den punkten, auf die es am. meisteii .ankommt, yenniMrt.. Depi^, fivti<^.^ 
daif man den Virgil nicht. mit Homer Torgkichen,. sondern mit den 
Epikern des aleanndrinlschen Zeitalters, Ton denen* er «die anch yon 
seinen Nachfolgern beo1>achteten Kunstgesetse enttwinmeii» . So^aiw. 
mo^s beachtet werden, was "^gU in der bereits sur hochs^ Bln^ 
entwickelten Prosa Torfand. Srwagt man, wie häufig in der Jfnii^^, 
ein Begriff mit seinem Attribute durch swei gleichgestellt ;W*Mrte ans-^ 
gedruckt wird, wie hanfig auch hier ein zweites gleU^hef. Wort zur, 
Yeranschaulichnng und Erleuterung hinsntritt, wie oft def Cfe)ie^f]Vj 
zur Verbin^ong Ton Hanptb^iff und Attribut dient^ und berficktiel|V, 
dgt dubeiy wie Tiel dmrtiges aus dem ofitentlichen Rechts^ un4 t^^tmtß-^ 
.leben aufgenommen. war 9,901 wird vieles .tou- dem, was JS. 11 flg. auf- 
gezahlt ist, in einem ganz andern Lichte erscheinen*. Ferner darf das 
prosodische Verhältnis der lateinischen Worte nicht unbeachtet J^lj^i:-^. 
ben, da die so häufig vorkommenden Ausdrücke, wie strata viarutn 
(S. 13) dadurch ihre J^rklärnng finden. Endlich mnss bell- der A^n^ 
die Frage aufgeworfen werden, waa wohl Virgil, wenn er an dieses 
Gedicht die letzte Hand hätte legen können, geändert haben wurde. 
Zwar erscheint sie immer als ein vollendetes Kunstwerk, gleichwohl 
lässt sich, wenn man die Grenzen des Gebrauchs, welche sich die 
ihm zunächst stehenden Dichter gesteckt und die der echten Dichter^ 
Sprache durch die Denkgesetze gezogen sind, genau untersucht, man- 
ches auffinden, was wühl Virgil selbst als seinen dichterischen Gefüh- 
len und den Regeln nicht entsprechend geändert haben würde. Möge 
der Ilr. Verf. bei Fortsetzung seiner Studien auf diese Punkte seine 
Aufmerksamkeit richten, dann wird er bei demFleisse, den seine vor- 
liegende Arbeit beweist, gewiß sich ein bleibendes Verdienst ef-j 
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Zeitschrift für die AUerthurMwistetischaft hcrausgcg. von Bergk 
und Caesar. X, Jahrgang? 1862. Zweites Heft [s. Bd. LXV S. 
105 f.]. Ueber den Hesiotjiacheii Hymnus auf Hekate, von Ed. Ger 
kmrd (d. OT^lUt in Vi. 411—452 der Theogonie werden ausser den 
W^tiK "fttii -diHiling ala fiMdartig erkannten sechs Versen 416-420. 
4a7iioikll^l^e4tllRA.4]3f. 43» f. 4a7f«441. m. 447. 452 als theiU 
nnertragUch tbeil|<M^r «ntb^hrUdi Twwni Aint | In dm Text der Theo- 
gonie gehöre nur der Abfchnift Y§i 411 > 415 1 ein Ton dioMn Versen 
«M go hi id i g nirfidMlMdMn 4m T««t .4«r TluMgoidfl .eincefeWtoter 
Hymnos auf flocsM ytM wdt ÄmAvnmg nm tinei Htfbren«i (411: 
'Müm jEum i^ ^•f#)7r<t«vt4v Mtl.) kmifteUrä TMathiy «nd die mit 
diiem solchen flymnu« QnTertiglgUclieiiy wid lir lieh nlier. epht 
unehmlichen and mit diesem Hymniie . ingleick fiberllefirieii Vene 
werden ans einer Ueber«rb«itung deieelben von ipStevwr Hand hergdr - 
leitet. Dasu ein Nachtrag mit Bezug auf Schomanna Abhandtaag. dt 
Heeate. Hemodea vor dem Greifswaider Winterkatalog 1850—51). 
Programme der Westfilisohen Gymnasien 1850, von L. fiU. i« (S. 
III. 112. 175. 176). — Die Höhe der Manem des Piraeeas, von L. 
Ross (S. 113—118: mit Bezug auf Böckhs Staatahaash. der Ath. I 
iS. 282; aus einer vergleichenden Zusammenstellung der hei dw Hel- 
lenen gewöhnlichen Maa^se der Breite und Höhe ihrer Festuagsmauern 
wird nachgewiesen, (la.'-> die von Appian B. Mithrid. 30 überlieferte 
Nachricht, die Mauern des Piraeeus seien (bei einer Basis von 11 Fuss 
Breite) 40 Ellen, d. i. (»0 Fuss hoch gewesen, unmöglich richtig sein 
könne ; der Verf. nimmt einen frühen Schreibfehler im Text des Ap- 
pian an und emendiert daselbst: v-^og rjv ta rf^xv '^fixi'ov xsaaa- 
(j CO f X a t d « xoc (statt xsaauqänovtd) fiäXtöTu). ■ — Umbrisch-oskische 
rterungen, von A. Knötel (S. 118 — 131: Rechtfertigung der in 
der Zeitschr. f. die Alterthumswiss. 1850 Nr. 52 f. gegebnen Deutung 
der oskischen Inschrift von Agnone gegen Aufrecht in der Zeitschr. f. 
▼ergl. Sprachforschung I 6. 86 ff.). — Ree. von Biogenes Laertius 
rec €. a. Oobet ete. (Paris. Bidet IdoO), Yon Roper (S. 132— 168, 
Pitfdjiiilfeni'wM f pftitv Ib Am. bedanart, 4aat nifbl noch 

«liil#«ih«r Wdd«Mi6 Biographien griecbiiN^r .PiUose^han. In ^i*' 
•an Banid te'> DUetsabaA Sammlung anfgMitpman laian^ bespviflli- 
mtiMrtl^UicüMmiiMivtki tittm Falge der Vartheünng des SuAi «»tar 
S B4Mttftaket4^^Wkt»»<ytyte«aann . und BöMsoaade, gabt die ^Miiarii 
''"'*'Sj4fi Vlalo y ' 4^is4oidcs , Pytbagmras n. a. • rtn OljFiapiodar, 

— , fimilidwiA-'fcvau, die Fragnante das Bamaseiiis «ad NaHoi 

▼ita Procli gbiriimM^dMNdi uid gibt ahK awsaWlw Tartflifesahfftbte 
den Diefffenes Laertias W^anf Cfob^t, der in Italim die besten Hwad^ 
Schriften TergliebeiiiMba^ aber leider die Pialägamena schuldig ge- 
Wigbs ii.nlV m- jimmimm mA% wisM kämm^f was diplomaiiseh be^ 
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glaubigt and was als blosse Mathmassung in den Text gesetzt sei). -~ 
Ree. Ton Demosthenis Orationes Philipp, novem denno ed. Fr. Frank« 
(Lips. 1850), von Vömel (S. 169—179: es sei eine nicht blos« rei- 
fem Primanern , sondern auch für Vorlesungen und Gelehrten zu em - 
pfehlende Ausgabe. Der Ree. bespricht viele einzelne Stellen und 
untersucht erschöpfend die Fragen über a<ptsi oder r]cpiBi, über 
Xioxt'driq oder ^lUaxfCSrig) . — Ree. Ti n K. Niemeyer de equitibus 
Rom. coram. bist. (Gryph. 1851), von M. Hertz (S. 179—186: trotz 
vieler im einzelnen gerügten Mängel erwecke die Arbeit als ^studiorura 
primitiae^ ein nicht ungünstiges Urtheil über Anlage und Fleiss de» 
Verf.). — Auszüge ftus Zeitschriften (S. 186 — 192). 

I 

Drittel Heft« Zar BrUfoimg von Periins enter Batfarey Te« 
H. Lehm an« (8. 199—904: ier IMehter greife in diesen swiecheii 
den J. 59^63 abgeftunten Crediekte den Kaiser Nero Tented^t and 
dock den Zeitgenossen Terstindlieli an). Caiatia nnd Calatia. Znr 
Tezteekritik des LiTins, Ten 6. 8tier (8. 304— S06s man habe ivei 
' bisker insgemein Terweekselte nnd beide CdMim genannte Städte n 
"ontersekeiden x Cal«tia iwisoken Candiom nnd Capna ' gelegen an der 
Stelle des heatigea AfadMonl, nnd CaimHa in dem VoitamAswinkel 
iwiscken Tifata und Callicula, das heutige C^omm^s das letstere sei 
bei Livius XXII, 13. XXIII^ 14. (IX, 26) kenostellen, auch bei IHe* 
der XlXf 396 Kaiaiütp oder wenigstens Kauatütp), — De Graeci ser^ 
monis^Toeabalis incomparabilibas, scr. A. Lents (S. 209—222: die 
weifen ihrer Bedeutung und wegen ikrer Form nicht steig«mngsfahi- 
]gen Worter werden mit Berücksichtigung der alten GrammatUcer nnd 
mit Beobachtung vorzugsweise des attischen Sprachgebrauchs zusam- 
mengestellt). — Lateinische Inschriften, mitgetheilt von Klein (S. 
215. 216. 224. 247. 248: die neusten am Rhein aufgefundnen Inschrif- 
ten). — Fortsetzung der Ree. von K. O. Müllers Handbuch d. Ar- 
chaeol. d. Kunst. 3e Aufl. mit Zusätzen von F. G. Welcker, von 
K. B. Stark (S. 222-247, Schluss im 4ten Heft. Es werden mit 
einzelnen Ausstellungen und Zusätzen durchgegangen die Abschnitte 
über die Kunsttopographie und Museographie, die Tektonik mit be- 
sonderer Würdigung des Bötticherschen Werks, die Technik mit Zu- 
sätzen über die ^a^iff ^odxoti xal aidtjgov, die Glasfabrication u. a., 
der Abschnitt über die Ton der Kunst dargestellten Formen der Natur 
und des Lebens mit HerrorlMbnng mehrerer mangelhaft behandelter 
Punkte, der Barstellnng.des Haars, des Alters, der nationalen Ver- 
tekiedenkeit der Kfoperformen , yerl>indnng Yon MensdMtt-^ «id.Tkier» 
formen, MotiTiecnng der C^estalten, Gemndong, Attribute, endUck 
der Abschnitt über die Gefsnstande der biMenden Knnst, dieser nocik 
wiToUendet). — Ree. Ton W. Papes Wirterbnek der gneokisotte» 
Bigenniuien. 9e Aiifl..(BMnaekwdg 1860), toa Kajrl Keil (B. 1M9 
^S76: wenngleiek die nene Auflage viele Sosalse nnd VcaEbess^n»- 
gen eriUfen kabe, so seien bei weitem neek nickt' nlle, niehlfc dn«al 
die Haaptqneilen der Onematoiogie . enckgpit, was von dtai CoiffM 
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ioflcr. an fSnfeig beliebig iicransgegriffeiieii Mten deüelbeH naehgCK 
wiesen wird, AnA in der Zahl der aafgeneraaMiien Namen aden noch 
▼iele eff enbare Fehler- km terbhaaem f limr^ea ? ^cn heweiaen , gehti dte 
Ree. das« ganie Bneh^raber idt^BeaeMnletangnaiilldie PersonennameB^ 
durch ♦). Ree. Ton ^tic hibder »AAöloglftche >Oharalrter des ZiMi 
in Aeschylai Prometheoa^rileiiä ^^iekata^*'^!^ 
— ^278s sich beifallig anssprechende i eingeliewde>^Re sMfc » iat ättnng). 
Prognünnie 'der kurhessischen Gymnasien a^i Ostern 1852 (8. 278— 
— Ansztige ans Zeitschriften. BibliograpMiehe Uebenkiht de« -neii^ 
sten philologischen Litteratnr ( — S. 288). ' i' ■ i i 

Viertes Heft. Die Colonien der Rhodier, von^Dvi Ferd. Li- 
ders (S. 11H9 — ^301: ausführlicher über Gela, Akragas und die ge- 
wöhnlich mit' Argos zurnckgefährten Colonien an der fiiidkuste Klein- 
asiens , sodann Gagae^ Korydalla und Seioe). Snendationes in 

*) Ich erlaube mir eine Bcmorkiing zu S. !?60. Hier lieisst es," 
nachdem erwähnt worden ist , dass diovvaiagxo$ gegen die Analogie 
und wie JtovwriodtoQos y diowatoiiX-pa ge|;en die bessern (Quellen Ter-« 
atoascit 'ingleichen nnsste Billig im PUnius XXKVy II $. 146 fiir 
Dionysiodorus Colaphonius nach andern Codices Dionysodor u s 
drucken lassen, wie XXXTV, 8 85 gesclichn.' Al>«;esehn davon dass 
diese Erinnerung nur die frühere Silligsche Ausgabe tritft, indem in 
der neuen an der erstgenannten Stelle allerdings wiMutr ^nach^^MidaMi 
Godicea\ aendern aus rdner Conjectnr r«nd «war mit ausdrfickUeher 
Verweisung auf Keils Spec. onomat. Gr. p. 27 und Anal, epigr. p. 208 
Dionysodorus in den Text gesetzt und an der andern dieser Name ge- 
gen den aus dem Bambergensis aufgenommenen DiodoruH gänzlich 
-t^sinaMHrttiden 'lst, hat d'er rerdiente Onomatoto^ Pörtensis m^ch 
mwicf/^andere Stellen des Plinius übersehn, wo derselbe NaiM Tor 
k^mmt: II, 109 .^j. 248, wo die Bücher zwischen Dionysodorus und 
Dionysiodorus, und JI, 3 §. 7. wo sie zwischen i.>/o/jj/sof/oru* und />/o- 
nyaidorua schwanken. Nun koniiut der Name in eben dieser letzter- 
Wahiftt^ auch in dem Fragment einer RAde des alten Gate bei 

Frentd^f. 183 Nieb. (206 ed. Rom.) vor, wo Niebnhr Dionyaod^rb 
emendieren wollte, mit entsrhiednem Unrecht, ^^\c ans meiner Bemer 
kung im Rhein. Mus. fiir IMmIoI. VIII S. 228 hervorgeht, wo ich an 
mehreren nicht bloss Kigcnnameu (Lcinnt«e/ene, Demphoy Culidorus 
öder Caliidbriis, auch Pätrieel€9) sondern auch AppeHntitis (fragtco* 
ilitiieliki^y'^iirmipoliuttt) die Neigung der altern lateinisrlien Sprache 
nachgewiesen habe, in griechischen Compositis den Bindevocal n ge- 
gen den im Lateinischen üblichem i zu vertauschen. Dürfte man jetzt, 
da das Schwanken der handschriftlichen Ueberlieferung an den drei 
Stellen des Plinius sich kaum anders erklaren lasst als dadorch y dass 

im Urcodex Dionyaidoru.a geschrieben war, nicht auch bei ihm die po 
zu sagen latinisierte Namensform Di'onyttdoms hmustellenp bereehtigt 

sein? Wäre so der Gebrauch derselben bis ins silberne Zeitalter hin- 
ein naciigewiesen (bei Cicero Vcrr. II, 21 §. 50 gibt Ziiinpt zu Din 
Ttysodoriim keine Variante an; leider fehlt aber dieser ganze Abschnitt 
in dem vaticanischen Paliuipsest) , so würde ich auch kein Bedenken 
- tragen, das itfciH^^'^»9e«r «i« iarpcMr des Galenus (erwähnt von Keil 
Anaf. epigr. p. 169), worin Dindorf das i verdächtig ist, für ganz 
riclitig zu halten und darin eine buchstäbliche Räckttbertragung jener 
latinisierten Namensform zu erkennen. ^ ;i' »td.»-- A. F, 
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loannis Stobaei Florilcgio, 8cr. G. A. Hirsch ig (S. 2^4 — 376). — 
Pliilülogische Programme der bayerigcbeii Gymnasien 1860 (S. 303 — 
360). — Etwas über die Eintheilung der Bildwerke auf dem Kaste» 
des Kypselos, von Rubi (S. 305—311: Einwände gegen Müllers und 
Jahns Annahme einer Vcrthcilung der Bilder auf fünf übereinander- 
liegende Streifen oder Zonen). — Schluss der Ree. von K. O. Mül- 
lers Handbuch der Archaeologie der Kunst 3e Aufl., von K. B. Stark 
(S. 313—331 : ausführlicher über die Denkmale des Dionysoskreise.«, 
Eros, Asklepios, der Licht- und Wassergottheiten, des Herakles, The- 
seus, Betlerophon und eine noch unedierte Statue des Anakreon; 
Schlussbemerkungen über die Richtung und Bedeutung der Thätigkeit 
der letzten Jahrzehnte auf dem Gebiete der Archaeologie). — Ree. 
von Plauti comoediae ex recogn. A. Fleckeiseni. Tom. T. (Lips. 
1830) und Plauti Pseudulus ex rec. Fr. Ritschelii (Bonnae 1850), 
von Th. Bergk (S. 331—351: die Wahl Fleckeisens für die Besor- 
gung der Ausgabe des Plautus in der Teubnerschen Sammlung sei eine 
glückliche zu nennen ; jedoch sei nicht zu billigen die abweichende 
Ordnung der einzelnen Stücke und der Mangel einer Rechenschaft über 
die vorgenommenen Aenderungen; ausführliche Bemerkungen über die 
Orthographie der Römer im allgemeinen und in Einzelheiten, Verbes- 
serungsvorschläge zum Trinummns und zu der ersten Scene des zwei- 
ten Acts im Pseudulus). — Rec. von J, B. Friedreich: die Rea- 
lien in der Iliade und Odyssee (Erlangen 1851), von Bänmlein (S. 
353 — 366: sei ein Werk, das zum Theil auf selbständiger Unter- 
suchung, anderntheils auf der Grundlage der bewährtesten F'orschun- 
gen neuerer Zeit beruhend dasjenige , was zum sachlichen Verständnis 
der Homerischen Gedichte erforderlich sei, in übersichtlicher Kürze 
zusammenstelle; einige Ausstellungen im einzelnen, insbesondere in 
Bezug auf die Sage des Alterthums von der Herkunft mancher Men- 
schen von Bäumen oder Felsen, das Wesen der Sirenen und den Ab- 
schnitt vom Fuhrwesen). - Rec. von J. Overbecks Gallerie he- 
roischer Bildwerke der alten Kunst. Is u. 2s Heft (Halle 1852), von 
H. A. Müller (S. 369 — 375: eingehende Berichterstattung mit einigen 
Ausstellungen und Nachträgen). — Zu Origenes (Hippolytus) contra 
Haereticos, von A. Meineke (S. 375 f. : Emendationen einzelner Stel- 
len). — Auszüge aus Zeitschriften (S. 377-384). 



Rheinisches Museum für Philolofrie hcrausgcg;. von Welcher, 
Ritschl, Bernays. Neue Folge. VIII. Jahrgang. Drittes Heft 
[s. Bd. LXV S. 106 IT.]. Ueber phoenicische Ortsnamen ausserhalb 
des semitischen Sprachgebiets, von J. Olshausen (S. 321 — 340: 
Nachträge zu Movers Geschichte der phoenicischen CoLonien; Nach- 
weisung phoen. Niederlassungen an mehrern Orten, wo solche bisher 
nicht erkannt waren, namentlich in dem südlichen Theile von Mysien, 
auf Inseln des aegaelschen Meeres, in Boeotien, Elis und Latium). — 
De emendatione Nubium Aristophanis, scr. Theodoras Kock (S. 



uiyu^L-u Ly Google 



Auszüg^e aus Zeitschriften. 



205 



341—364 : der Verf. fuhrt den Beweis , dass der codex Raveniias dem 
Schreiber desselben dictiert worden sei wegen der vielen darin ent- 
haltenen Hörfehler, stellt die in der Textkritik der Wolken zn befol- 
genden Grundsätze auf und sucht diese durch Beispiele im einzelnen 
zu erhärten, begründet namentlich ausführlicher alle in seiner zur 
Haupt-Sauppeschen Sammlung gehörigen Ausgabe aufgenommenen eig- 
nen Conjecturen). — Ueber die römischen Saecularspiele, von K. L. 
Roth (S. 365 — 376: Angustus habe, als er das Saecularfcst für das 
8. Jahrhundert der Stadt im J. 737 feiern wollte, durch neu redigierte 
commentarii XVvirum die historische Fiction verbreiten wollen , dass 
von Anbeginn an alle Saecularfeste in Zwischenräumen nicht von 100, 
.sondern von 110 Jahren begangen worden seien; das stehe in Wider- 
spruch mit allen voraugustischen geschichtlichen Zeugnissen, aus denen 
sich vielmehr ergebe, dass die zweite historisch verzeichnete Saecu- 
larfeier im J. 406, die dritte 505, die vierte 605 abgehalten worden 
sei. Kritisch behandelt werden mehrere Stellen des Zosimus aus Buch 
II im Anf., Festus p. 329 M. und Censorinus de die nat. 17, 10). — 
Die Kosmographie des Kaisers Augustus und die Commentarien des 
Agrippa, von Chr. Petersen (S. 377 — 403: Fortsetzung von S. 161 ff. 
Das Ergebnis der Untersuchung ist dies: es habe ein aus der Ver- 
messung des römischen Reichs unter J. Caesar und Augustus hervor- 
gegangenes Werk existiert, angelegt von Agrippa, herausgegeben von 
Augustus oder auf dessen Veranlassung, das den Maassbestiramungen 
beim Plinius und dadurch auch des Solinas und Isidorus zum Grunde 
liege; davon seien später überarbeitete Auszüge noch vorhanden In der 
Kosmographie des s. g. Aethicus, des Julius Honorins, Orosius und 
verwandten noch nicht gedruckten geographischen Werken, sowie in 
den Regionarien und Mirabilien der Stadt Rom und den Jtinerarien 
der Provinzen nnd des Meeres. Jenes Werk des Agrippa und Augu- 
stus sei dasselbe, das von Strabon unter dem Titel 6 x<oQOyqa(f>oq als 
Quelle für Maassbestimmungen benutzt worden sei. Fortsetzung soll 
folgen). — Ueber die Servianische Centurienverfassnng nach Cicero, 
von ¥. Ritsehl und E. Huschke (S. 404—415: mit Bezug auf 
Ritschis Behandlung der Stelle Cic. de rep. II, 22, 39 S. 308 ff. R. 
trägt den autoptischen Bericht Th. Mommsens über die Beschaffenheit 
der Handschrift an der genannten Stelle nach ; H. erkennt die unaus- 
weichliche Wahrheit der von Ritsehl für die Herstellung der Stelle 
festgestellten Anforderungen an, bekämpft aber dessen Versuch im ein- 
zelnen und stellt ihm folgenden entgegen: Nunc rationcm vidctis inisse 
ialcm, ul cum cquitum ccnturiis binia et suffragiis sex prima ctassiSf 
add'ita cvntnria quae ad summum usum urbis fabris tignariis est data, 
LXXXVim centurias haherct , quibus ex centum quatlor ccnturiis 
(tot cnim reliqtiac sunt) octb solac si accesserunl (oder accessisscnt) 
confecta esset vis popitli univcrsa ; reliquaquc multo maior multitudo 
sex et nonaginta ccnturiarum ncque excluderciur suffragiis y ne su- 
perbum esset ^ nec vulcret nimiSy ne esset periculosum). — Ueber den 
ersten aegyptischen Götterkreis (S. 416 — 431 : Besprechung von R. 
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Lopiiiw Abluukllaag üh«t dlMen GegiAstaad in den Berliner Akade- 
mieselunliten Tön 1861 nnd .AnffiMdenuig an die Phiklogen Ton Fach, 
weder ae sehen auf den Wnsi aegyptiacher Mylliolegie hinanblicken 
nedb a^ivenalni das Stndimn der PeihnSler nnd iht)a vliSH|M<dMnif 
mat< den BehrifisteUesa ^an terschmalin). ' ^ r Misöellen. ' liHeiaridsta*^ 
rii|ikea*'f:aa iQoigiaa %7i«yMiOco9< idf9^^ ^jaa \h .B«rna7*| (fiL^ ü^&^i 
Nachweis und jBsEateUaag tkUm^MAtf ubersebnen RragasBl^ idirana 
bei Clemena ^Maz. Strem. I, 11, 51 p. 127 Sylb.)- — Die /van W^nUi 
bekannt gemachten Brachstacke eines rüniliichen H'ustorikerSy Ton K. 
L. B.oiii (S. 433 — :^40: der Verf. vindiciert dieselben dem zweiten 
Bneb der Historien des Sailustios und bringt sie in Verbindung mit 
der ninter den Fragmenten dieses Werks enthaltnen Rede des C. Cotta). 
— Etymologisches. TtjXvyexos, rrjXinvXogf \on J. Savelsberg (S. 
441 — 447: trjXinvXog sei *grosstIiori^T'j xrjXvyfTog wie TijryfcOff oder 
Tcivystos 'gross geworden, heramv.u hsend vgl. Hesych. rr/lvd^goor. 
6^v<poavov, (isyaXocpcovop das j)assenile dieser Krkläriiiij; \> ird an <illen 
Homerischen Stelltn nachgewiesen). — Kpigiajihisehes. Nachträge 
zu der J^ex Rubria, von F. Ritsehl ( S. 448 — 4b4 : veranlasst durch 
briefliche Mittheilungen von Th. JM o ni ni s e n und Ed. H u s c h k e, 
1. Col. I Z. 44 sei das keiner Vertheidl^^ung fähige OPORTKRKT. 
DEBEi3IT\K mit iMommsea als Verselm auzunchnK-n statt OPOR'i'KT, 
OPORTEBITVE, obgleich dies das einzige Beispiel dieser Verhin- 
dung auf der Tafel sein würde ; daran dürfe man sich aber nicht 
Stessen, da auch in andern Gresetzesurkunden dieselbe ader ahnliche 
Ungleichünnijgkeit niebt okne. Beispiel sei;, man mnsse überhaupt fein 
sanberliek auf dieiMni Gebiete Terfahren niU $eltenl|ieiteni nud Sin^i 
gttlarititen aller Art , müsse sekr langsam sein, aü^ der Annahme Ton 
Venekn' nnd- Scbveibfehlem nnd sieh Tor nichts aMbr.<hjiAim»rf)lllilt 
übereilter Forderang formeller Gleichmassigkeit: so sei 4M[ |nnllfrt^ 
Rabria' ^irnud Torkoaunende NISB statt des sonstigen 
anantasten und das anf der Tafel Ton Bantia glelohfalls pur fflTT^ftjft^ 
geaehriebtoe CONDYMNARI statt condemnari gapi richtig gfili^j^f|^|^t 
— ' ^-JJ— - , ' . . :^ 

*) Das mir 8. 451 nachgewiesene Yersehn, dass ich (in diesen 

NJahrb. Bd. LX S. 252) reeupero unter die Beispiele der Ablaiitung 
des a in u eingemischt habe, habe ich selbst bereits ebenda Bd. LXt 
8. 58 berichtigt, ebendaselbst auch das von R. nachträglich S. 494 
beigebrachte Inoina statt laeuna antidpiert (was ich Jetst mit den 
ebenso gut beglanbigten Formen «oetwaiV «aelaae, «aentla d. i. 
nichts anders als vucuanif vucivaCj vucatio statt vaeuanif vaci- 
vae, vacatio zusammenstelle (s. NJahrb. Bd. LX S. 255); der Laut- 
wechsel betrift überall ä vor c). Ich würde diese Geringfügig- 
keit hier nicht erwähnen, wenn ich nicht dsTon Veranlassnng neh> 
men wollte snr Besprechung einiger mit der beregten Frage in Zu- 
sammenhang stehenden Punkte. Erstlich hätte ich a. a. O. (S. f>H) 
nicht absurdus als von sardare abgeleitet einmischen sollen ; s. dar- 
über G. Curtius in der Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
I 8. 267 f. Zweitens glaube ich mit den ebendaselbst insammenge- 
stellten crapula — HgamaXi^f apatula — gMaraXrj^ pcsauluB — jrortf- 
aaXog (aus K. L. Schneiders latein. Gramm. I S. Ii füge ich noch 
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idnzu aeutula — mmtdlr} , vitulua — IxaXoq, atran^ulo — exqayyakmy 
auch einen Eigennamen in eine Linie stellen zu dürfen: T antulua 
— TdvxaXoq\ so hat nenilich bei Cic. Tusc. I, 5, 10 die beste Hand- 
schrift, der s. g. Regius, und gerade so bei Priscian IX p. 861 P., 
der die Worte eneefiit ttti Tantulu9 dtiert, der noeh nnbenntite 
Bambergensis M. IV. 12 saec. IX (ohne Zweifcd auch noch andere alte 
Bucher dieses Grammatikers in dem Apparate ron M. Hertz), und ein 
Zweifel an der lUchtigkeit dieser doppelt beglaubigten Namensform 
ist zuraal im Hinblick auf die eben erwähnten Analogien gänzlich an- 
zulässig; darüber aber kann jetzt, nacb Heratellang dieser alterthüm- 
lieh klingenden Form, allerdings ein Zweifel aufkommen, ob Ritschi 
noch Recht behalte, der im Rhein. Mus. f. Philol. VIII 8. 154 *in 
Ciceros Worten die quaeao num te i}la terrcnt, tricepa apud inferoa 
CerberuB^ Cotyti fremUmt^ truveeUo JchefntU , mento tummam apum 
aUimgena enectua aiü Tanitalica den Namen Tantalu» seiner ei|pien 
Rede und nicht der zusammenhängenden Beschreibung, ans der er 
nach Gewohnheit einen Vers einwebte' rindicieren will (worin ihm O. 
Ribbeck in seinen Tragicorum Latinorum reli^uiae p. 214 gefolgt istj, 
sunal da nach dem Septenarins, mag man ihn aut Ritscbl 

Mento summam aquim nitenti attingens, enecttfs siti 
odar liach Ribbecks Vorschlag 

. . mento siimmiiin laticem attlngens enectüs siti 
lesen, der Name Tantulus als Anfang eines neuen Septenars sehr gut 
passen würde. Indessen wage ieh bieriber keine Bntsebeidnng; wa- 
rum sollte nicht Cicero in eigner Rede eine nach den Lautgesetzen der: 
lateinischen Sprache umgebildete Form eines griechischen Namens ge- 
braucht haben, da ich in der vorigen Anmerkung eine eben solche so- 
gar noch dem Plinins zu vindicieren irersucht habe? Drittens ist mir 
bei dicfser U^tetsuchung die'TonLacfamann sn Lner. p.l6 erwShnte Vari • 
ante des Noniu8p.406, 5 zu Plaut. Rud. II, 6, 49 anuUnmm (nicht ego anu- 
tinam) statt des anetina der Plautin. Bücher wieder eingefallen. Auch 
das durfte, wenngleich auch die Form aneiinus von Lachmann als durch- 
aas sprachgemäss nachgewiesen worden ist, doch wegen des Stamm- 
worts nntfs keineswegs auf einem blossen Abschreiberirthnm beruh n. 
Viertens endlich möchte ich noch anf einen zwar schon mehrseitig 
erkannten, aber noch nicht allgemein anerkannten Irthum aufmerk- 
sam machen. Er betrift einen der Fälle, wo ein a im Sanskrit und 
Gothischen im Lateinischen als u erscheint. Die Sehnlter heisst 
skr. anaa, goth. amaa^ griech.^ bekanntlich (ofiog (entstanden ans ofi- 
tfOfi) und latein. nach der herkömmlichen Schreibung humcrus. Die 
Aspiration im Anlaut ist hier rein unerklärlich , und darf man sonach 
schon a priori umerua als die richtige Schreibart voraussetzen ('ume- 
rais steht fSr «m-e-sus, das e ist als Hilfsvocal anr Yermittlani^ der. 
dem Lateinischen unerträglichen Consonantenverbindung anzusehn be- 
merkt sehr "waiir Aufrecht in seiner Zeitschrift I S. iiH3) , so wird 
dies zu nnumstosslicher Gewisheit durch die Ueberlieferung der älte- 
sten und besteu Handschriften, z. B. Drakenborch zu Liv. Vlil, 8, 
10. Wagner Orthogr. Verg. p. 477 f. Mai im Index orthegr. sn Frento 
p. 412 ed. Rom. Bentleys nachahmnngswfirdigem Beispiel, der Ter. 
Phorm. V, 6, 4 das einzig richtige utnerum ohne Umstände in den 
lexi setxte, sind bis jetzt nur wenige» wie Wagner im Vergilius, 
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OoiieftMiifo Oni«telfo TmWfoHoVS. 5. Momniimu AnaidU Iber 
Rc« Leo» In« CvtiMV^iie II, 10 and he» Ret Int Cauk»aque II, 40* 
Dabei dessen Wuntfch stf allgemeinerer Kemtnia febracht, das« doch 
Unf Bibliotheken ii4^fa weitern handveliriftlichen Hilfs- 
mitteln für die Notae Valerii Probi gesucht und ihm soK 
che zum Behuf eine.r längst beabsichtigten Bearbeitung 
nachgewiesen w.erden möchten* 6. Erörterung Hnschkes aber 
sircmps mit Zusätzen von Ritsehl). — üeber Le Bas' Inschriften- 
sammlung, von W. Henzen (S. 464 — 470: an einer Reihe einzelner 
Bei.splele wird naclif!;e\vicsen , dass die all^enieiu verbreitete Meinun«;, 
\jO Bas lial)e nur .solche Monumente in seine Jnscliriftensanimlun/:; anf- 
«;enominen, die er .-selbst f^e-sehn und abj^eschriebcn , eine irri^^e sei, 
indem er nicht wenige Inschriften, die er nie f,^esehn, aus fiedrnckten 
oder allf^emein bekannten Büchern entlehnt habe). — Handschrift- 
liches. Palimpsestfragmente der llias , von B. S. (S. 470 — 475: Be- 
ficht über ein im^ vorigen Jahre in England gedrucktes , nicht käuf- 
Ifches Bnch unter dem Titel : ' Fragments of the Iliad of Homer frora 
a dyriac Palimpsest. Edited by William Cureton M. A. Printed by 
Order of the Trostees pf the Bcitlih BCa^Viii.* 59 ^nartblätter einer 
nlten Bi^^Bilcelhaiidfchlnlt der 11^ null 4Mi 5« J^Mu (nfoli. Angabe 
des Heraasgebera) waren Aebat eiiier fiMt TvUatiiidigi^ grMfe^'BMi^ 
Schrift des B^Ang^tinms Aaeh Lukas im ilj^iMn spWIä^ Werke Tef- 
wendet worden , we^b^PMuiipsf»»t «ch t^li^^ ini britisclie^ jUtO- 
senm befindit Jkmi 4^ 59 itottem/sind ^873 Verse aas^de^ J3. 
ten Büchern enthatUeii^ Als PiNibe des pjiilelsfischea ' Bitnigi ÜiMr 
Entdeckung werd^ die AblMlehtUigto d«ft M. ¥0« Heynescheh Text 
im 12. und 13. Buche mitge^th^). Mtuttkische Excurse, von F. 
Ritsehl (S. 475—494: Fortsetzung von S. 150 ff. 21. teehnA, Pwf» 
nicht dies ^ sondern techina die> IIIMI*€hMes/Bliche F'orm bei Plantus nnd 
Terentius sei, ^vird aus äussern und innern Gründen erwiesen, dabei 
auch die Stelle des Marius Victorinus I p. 2456 P. 8 G. emendiert. 
22. Jicij 71 i, 71 e. Die Prohibitivpartikel ne sei im 6. Jahrh. uberwie- 
gend ne, im 7. vti oder im 8. wieder ne geschrieben worden und 
in dieser Form allmählich zur Alleinlierschaft gekommen , welche durch 
die Inschriften erwiesene Thatsache auch im nan/en durch die Litte- 
ratur bestätigt werde. Dazu allgemeinere Bemerknn<ien über das Ver- 
hältnis von ci f nnd e. 23. EI = F. KI sei niemals der Ausdruck 
eines kurzen i gewesen; da also nisi ibi ubi mihi tibi sibi auf den Mo- 
numenten alle mit KI geschrieben werden, so sei der Kndvocal ur- 
sprünglich lang gewesen und die entfiegengesetzte von Hergk verfoch- 
tene Meinung, die sich allein anf die Vergleichun;; des latein. Suffixes 
ftt mit' dem kurz auslautenden griech. 9t stiiize, entschieden falsch. 

Lacbnniin in Licretins, O. Jataft im JaTenaUs e« a. gefolgt. IKe 
Wahrheit wird sich hiiffeBtlich bald allgemein Bahn breeÜen^^Md nicht 

allein in diesem Worte sondern auch in umor, utnidus y umesco und 
den verwandten, während dem humus mit seiner- Sippe das h unan- 
gefochten verbleiben muss. F. 
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Die latein. Sprache habe fiberhaopt eina grotae Schwerwachtigkeit der 
Silben durch gedehnte fthlibtt ww allem, aber keineawegs 

«llalii, im AiifUfit« a»d li-d«r aifuihlkhen Abeokwidimig solcher. T#r 
callingen «n- Kineo effiMibare sich eiaer 4^ ^rchgrelfeiidfteB Pre« 
cewe ier Uteui* Sprachceschichte). r- ]>er Genetir aenafly Ten P. 
R. (A* .494;f*: Nachweif. defaelbev an nehreren Stelle» dee Cicero als 
Nechtrag in RHschla Abhandlang 4e füiile ^lelrifiati p. VI— IX). 
Z« Heajehlnsy ▼en Koiir«d Se.hwenck (8* ^f.s Beitirii« inr 
Kritik mehferer GJoasen)* . ' . , , s . 



Sehl])- und KeraooalaiGhricbteii^ ^ ftalistischei tni^ aiid^io 

: . " - > Miiaieihingen. '^i^' • 

Arnsberg. An dem konigl. Laurentmum arbeiteten Michaelis 1852 
lolgende Lehrer : Director Dr. F. X. Hoegß, Prof. F is c h (Mathem.), 
die Oberlehrer Lay mann, Kautz und Pieler, die Gymnasiallehrer 
Severin (zugl. Religiunslehrer für die katholischen Schüler), Nog- 
gerath und Wegen er, der Pfarrer Bertelsmann (Religionslehrer 
für die protest. Schüler), Hilfslehrer Dr. Schürmann, Zeichnenleh- 
rer Zimmermann, Gesanglehrer Rector Vieth. Der zum Elemen- 
tar- und Turnlehrer ernannte Redlich hatte ein Jahr Urlaub zusei* 



ner weitern Ausbildung. 


Scbülerzahl 


• 






Seil 






IL 


m. 


IV. 


V. 


VI. 


Abit. 


Winter 1850— 51 41 


45 


50 


14 


23 


28. 


201 


3' 


Somner 1851 40 


49 


46 


13 


24 


28 


200 


20 


Winter 1851-52 39 


68 


29 


22 


22 


20 


190 


1 


Sommer 1852 d4 


54 


29 


17 


22 


21 


177 


14 



Bamberg (a. Bd. LXV 8. 112> Wümnd det Stadieajahra 1851 
r!rTl852 wurde am konigl. Lyceim der ProC. der Chemie nad Natalie- 
aehichte Dr. Ad. Wiea in temporiren Rnheatand Teraetit .und aeiae 
Lehrstelle dem Torherigen Religionalehrer an der Latein- nnd Gewerb- 
aehnle, SeminarpraefiBcten und Pooenten am Lycenm mu Aachaffenburg, 
Priester Philipp Ho ff mann abertragen. Das yon Jenem ftinetiona- 
weise innegehabte CoUegiom der Landwirthschafi erhielt aushilfsweise 
der Lehrer an der Gewerbschnle Dr. Schriefer. Die Zahl der Can- 
didaten der Theologie war 45 (I: 22» H: 14, III: 9), der Philosophie 
26. Von dem Gymnasium und der Lateinschule wurde der Studien- 
lehrer Dr. Pet. Danmi II er in die Lehrstelle der I. Gymn. -Ciasso 
zu Kempten Torsettt ond seine Stelle durch Ascension der Studien- 
lehrer Hannwaeker, May ring und Probst und Anstellung des 
Studienlehramtsverwesers und Beneficiumsvicars zu Hassflirt» Priesters 
Joh. Gass wieder aasgeffiUt. Die Frequena war am 
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^ymntifami. LateiBiohale. 
IV. in. n. I. 8a. 17. m. II. L Sa. Gwueaa. 
Aiif.d.6tadi«i4. 25 8S 34 53 144 SO 5» 65 57 m 372 
in ScUOBse 25 83 32 51 110 49 44 61 55 SOt. 349 

tosRUH. Am fnmsSs. Gymnasium bat der LdmrDr. Joackims- 
tlial den Titel ProÜMsor, der Lelurer Dr. Chambean den Titel Obei^ 
lebrer erbalten. 

Brizbh. In diesem Biicbofinitie wurde am Bnde des 10. Jabrb. 
eine Domscbnle für Kleriker erricbtet, allmiblicb aber aiicb aaf solcbe 
Scbfiler ansgedebnty welcbe sieb nicbt dem feistlicben Stande widme- 
ten. Im J. 1601 ward sie an 5 Classen erweitert und 1750 in einer 
Tollstandigen Lebranstalt mit 6 Cursen aasgebildet. Mit dem Heeb- 
Stift im Jabre 1803 saecularisiert ward sie 1807 Ton der bayeriscben 
Regierang mit 7 Classen nnd 10 Lebrem nen enicbtet, sank aber bald 
tu einer Stndienanstalt mit 3 Classen, 4 Lehrern und 24 Schalem kerab. 
Brst in den Jahren 1816—1818 ward sie wieder auf 5, 1820 auf 6 Clas- 
sen erweitert. Bei der neuen Organisation im österreichischen Kaiser- 
staate wurden alle Anstrengungen gemacht, um diese älteste Lehran- 
stalt Tirols zu einem vollständigen k. k. Gymnasium nmiubilden und 
in der That konnte sie am 18. Sept. 1850 mit 8 Classen eröffnet wer- 
den. Im Schuljahre 1850—51 arbeiteten an ihr folgende Lehrer [alle, 
hei denen nichts bemerkt ist, gehören dem regulären Augu.stiner-Chor- 
herrenstift Neustift an]: provisorischer Director Bened. Paldele, 
ordentliche Lehrer: Ambr. Heysler, Hieron. Herrnegger, Frz. 
Sales Crazolara, Heinr. Mohr, Theod. Mairhofer, Joh. 
Chrysost. Mitte rrutzner, Honor. Moser (Kapuziner), Thom. 
Mit terstei ner (Kapuziner), Ant. Pr a d e II a (Weltpriester), Sup- 
plenten Frz. Xav. Astner u. Lud w. Tschurt sehen thaler, Ne- 
benlehrer für Gesang Domorganist Joh. Zangl (Weltpriester). Im 
Schuljahre 1851 — 62 rückten die Supplenten Astner und Tschurt- 
sehenthaler in die Reihe der Gymnasiallehrer ein und wurden als 
Hilftlehrer für Religion im Obergymn. und Geschichte in VlII ange- 
stellt der für den Geschicktsonterriebt Im ganaen Gymnasium be- 
flbigte Weltpriester Karl Moser« Die Frequens des Gymnasiums 
betrog: 

I. II. in. IV. V. VI. VII. vin. sa. 

Anfang des SchnQ. 18aO-dI 35 44 81 96 25 32 17 16 326 
ScUoss desselben .... 34 41 27 ^ 25 32 16 23 221 
Scblnss des Jabres 1851—52 21 25 38 22 17 17 27 14 181 

DihlBii. Am dasigeu Gymnasium wurden der vorherige ordentl. 
Lebrer am Gymnasium an Emmerieb Dr. Klein als Oberlehrer und 
der Cand. des bobem Scbnlamts Dr. Cbristian Gerbard Speng- 
ler als ordenilicber Lehrer angestellt. 

Bger. Der vorherige Suppient am k. k. Gymnasium Med. I>r. 
Gast. Lorinser erhielt die Ernennung zum wirklichen Gymnasiai- 
lebrer. 
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siatistiflche uod aadere Nittheiliuigen. 2X1 
Emmerich. S. unter Düren. 

Hadamar. Coarector H. W. Stoll ist von dem dortigen Gym- 
nationi an da« in Wdlburg yersetzt worden. 

JäiA. An die Stelle des nach Bretlan gegangenen Prof. H e i n r. 
R ackert ist für das Fach der altdentsclMn SprmA» nad Geschichte 
der in Kiel entlassene Prof. J>r* R. Liliencron benifea wnrden. 
Die PirofeBSoven Droysen nnd Nipper4ey sind sn ordentlichen 
Bfitgüedern der kSn» sächaisehen Gesdliwhaft der Wisaenaehtllen «i 
Le^pnig erwihlt w e r den . , .iy. < ,> -.n j^ujiiuji] .'.t >iii[ ,i i^-r'i ii '-vt*;'» 

iNifsBiiucK. An Ic h. Gyraaslidn ist wkmt den Bd. LXV 8. 387 
erwähnten BefiMenrngsn die des 0ap^l«ntett Joh. Ton Kripp snn 
wifUiehen Gynnasiallehrer sn bemei iM n» so wie dass seit den 7* Blai 
1852 der LohrnMtseaiidldnt Thon. Hohenwarter giiochisoh In IH 
lehrte.(s. auch Bd. LXV B. 114). Dim BchiUottnhl wnrm ' 

vin. VII. VI. V. IV. ra. n. l bs. 

Anfang des «leisten Bchn^ 44 35 58 56 45 43 43 59,383 
Am ScUnsse • • • • 39 29 52 51 41 37 26 48 323 
KiBiUi Der PriTatdocent Dr. Karl Loren tsen ist als Beeretar 
des a^chneologischen Instituts in Roni angestellt wofden. - 

KifnuixstfEH. Eine Verordnung vom 17. Bept. bestlnnnt mit hSch-' 
ster Genefamigimg: 1) nur Mitglieder der im Knrstaate anerioinnten 
christlickeii Kirchen können Lehrer an deii Gjnnasien werden and 
blielbeii^ - 2) Der Zutritt man eTangelischen Gymnasiallehramt ist ab^ 
hangig von der AngehSrigkeit an die eTangelische Kireho and deren 
Bekenntnis, so wie von der bestinunten Verplllchtnng, nichts im Amte 
gegen die evangell.sche Kirche so anternehmen, viehnehr die Sohiler 
für die Ordnung der Kirche xa emlehn. Die Tomdimsten Fächer, als 
der Sprachunterricht in seinem ganzen Umfange» so wie die Geschichte 
däsfen nor .dsn in dieser letzten Beziehung bewährt gefundenen Lehrern 
anTertfaut werden. 3) Nicht nur der von Lehrern, weiche zugleich 
evangelische Geistliche oder wenigstens Candidaten der Theologie 
sind, zu ertheilende Religionsunterncht , sondern auch die religiöse 
Erziehung und die in den Gymnasien zu beobachtenden kirchlichen 
Ordnungen haben sich den bestehenden Gesetzen der evangelischen 
Landeskirche und ihrer Ueberwachung durch die zuständigen Behör- 
den der letztern zu unterziehn. 

Laibach. Der Scriptor bei der k. k. Bibliothek und Suppleiu am 
Gymnasium Karl Metze r ist zum wirklichen Gymnasiallehrer an der 
genannten Anstalt ernannt worden. . . , ' 

Leqtschau. S. unter Wien.. 

Lyck. Ueber das kdnigl. Gymnasium berichten wir aus den Jah- 
ren Mich. 1849—1852, dass am 26. Jan. 1851 der Lehrer Dr. Jacobi 
starb. Das Lehrercollegium bestand am Schluss des genannten Zeit- 
ranms aus dem Director M. F. Fabian, Prof. Dr. Cludius, den 
Oberlehrern Chrzescinski und Kostka, dem 1. ordentlichen Leh- 
rer Dies tel (nach Jacobi» Tode angestellt), dem Oberlehrer Gortst 
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itza, dem Lehrer Dr. Hoch, dem technischen Hilfslehrer Menzel, 
dem wissenschaftlichen Hilfslehrer Kissner und dem Schalamts- 
candidaten Skrodzki. Schülerzahl: 

I. n. in. IV. V» VI. 0«. 

MiekMlIf 1850 22 37 48 39 33 17 176 
18ol 23 35 40 81 36 84 177 
1853 37 40 40 83 39 33 3(». 
ilntofiiuitea Oateni 1850 % WA. dtm. J. 5, Oftm 1851.6^ Mkk 7, 
Osierü 1853 1, Bfich. 6. Beineifcwüwerdi Ut, imu die Gbupe Seomda 
wegen .lUttimiwiK^ f Mchloi W galuJteB werdaa fMUftei d. h. ans« 
wfurtis« flahilei Üi diMoIb« kaiiie Aafiuiknie /aadMU . 

UAmOM, DwGTwnaMdiveetor Dr. C. F« Wabar U Caa a al 
Ut lam 'FrefiBaaor dar cUmMmd tittarator 4ar dMifaii Uatm- 
«itit und anai Diradar de« philoiagiachan Samkuura aadaant watdaa« 

MÜRCHBH. Am Praestdentan daa pfataatan^aeliaa Oberconsiato- 
riaaui Wnrda dar Obarfaofprediger in Dreadan Dr. Adal'ph Harlaaa-,* 
min' dilltan geistUcban ObareaBaiatartalratha dar Prof. dar Thaalogia 
wa BriaaganJ^r. J^b« Wilk. Priadjr. Hifling anUunit. — Die duah 
Schmallara Tad ariadigta Stella dnat 0ntarbiblia4h«kan an dar k. 
Hof- and StaiMabibliothäk wnida dam biakeiigen araten Coatea deraal- 
ban Georg Kra.bingar .TerUekn. — Der* Profaaaor 4ar aUgemeinen 
LiHaratnrgefchtcikte $ der aUgameinan Lander- und ydlkarkonda» dann 
der-chinaaiaekan .nnd armeniBchen Sprache an dar UnlTanit&ty Dr. K. 
Friadr. Nanmann wnrda in Rohastand ▼araatst« .. 

• Nabsau. Där Eeferant der BOniiterialabtheilang . dea Innern in 
Seknlaachani Prof. H, L. Sclimitt in Wiesbaden y iat snm Dirigenten 
der pliilologiaclien Piöfimg^aomniaaian fnr daa Heraogtkam ernannt. 

» 

Neuss. Die Wahl des Rectors an dem Mhern Colleginn Dr. Carl 
Menn mm Directer des nunmehrigen Gymnasinma ist bestitigt worden. 

Prag. Der Religionalehrer am AltstBdter Gymnasium Dr. Innoc. 
Frencl ist nach bestandner Prnfhng aus der bShmiichen Sprache som 
wiriüichen Gymnasiallehrer an derselben Anstalt bafSrdert worden. 

PRBSSBURG. Das Programm , des k. k. Staategymnasinms vom Jahr 
1851 enthalt aehr interessante Angaben ober das Unterrichtswesen in 
Ungarn. Im J. 16Si$ wurde besondera durch die Bemühungen der Car- . 
dinale Kolionich und Pasaiiny su Pressburg ein Jesnitengymnasinm mit 
6 Classen errichtet, welches sich durehsehnitllleh einer FfeqMB Ton 
600 Schfilem erfkeute. Nach der Aufhebung des Jesuitenordens wnrde 
es nach dem Ton van Swieten ausgearbeiteten neuen Studienpiane 1776 
neu organisiert mit dem Titel eines Archigymna«itims. In dam Schul- 
jahre 1786^86 erfolgte die Vereinigung mit der 1784 von Tyrnau nach 
Pressbnrg verlegten Akademie. Die durch Joseph II. in den Ujater- 
richt eingefährte deutsche Sprache musste wieder der lateinischen und 
endlich der magyarischen weichen. 1812 ubernahmen den Unterricht 
die Benedictiner des Stifts St. Martin, wurden aber 1850 desselben 
enthoben und die Anstalt in ein k. k. kathoUachea achtoiassices dent- 



üiyiiized by Google 



sUliftuche .uad andere MiUheilugen. 



sches Staatsgymnasium Terwandelt. An demselben lehrten im Schul- 
jahr IrtjO — öl al.s ordentliche Lehrer die drei Weltpriester Dir. An- 
ton TIieo<l. Wolf (vorher provisorischer Director in I^lau) und die 
Supplenicn AI. Söltens und Jos. Krotky, au.sserdem die weltlichen 
Lehrer Prof. Gregor Daukovsky und Ant. Ed. Siegl, so wi« 
die Stipplenten Job. Ant. Mrhal, Ant. Tomaschek, J. Schwenr 
da, J. L. Christ, Ant. W. Schopf, Joh. Tunst, C«. Schiller 
und Job; Hiek, 4te>nagyari«che Ktti^-llAti«»^* dee^tfciMbeiMart. 
Hattala^'dM finaMiiiMihe Alf 0«i«»et, Gy«Miia&y#gd,i Utäm- 
tinengo. Im 3iihii^ahv;IS61^^ lUidtoi : wt^/^WA .^opplcata» 
SoIt^«9 uad Krotky Ali wirUiche ReHfiaaalahMlBy.« «ad ^ Me^^ 
Gymnaaial-Oberlehrer aofjgvfohrt, dem Profc 'P—Kovaty «»d ^Bl^' 
planten Mik anagaeehiedan und die SnppleiiteQ Frdiw Fovei« nad 
Dr. Carl JReieheL iHng^ten. IMe MalcmnU hMragi : ^ . - i 

JreMgpmhaaiwm, hrAlL JB. Y. Vl. JfJfL Ym. >fie.; 

3.aeni.l860^v^. .43 34. 96 35 19 8» . u 199i 

Staa ts^ymn asium 

1. Sem. 1851 29 40 38 3*2 59 30 49 42 319 

2. Sem. 1851 27 31 31 27 42 22 40 41 261 

Schlussd.Schulj.1852 32 25 26 25 23 31 To 35 222 

Uater den letzten 222 waren: 160 Katholiken, 2 Lutheraner, 1 Ke- 
formirter, 8 nicht unirte Griechen, öl Jaden, nnd; IM D^entache, /44 
Magyaren, 36 Slaven und 8 Serben. i lit 

pREis^KN. Die Provincialscbulcollegien sind von neuem auf die 
schon seit 1831 l)estehende Verordniin^i, ohne Genehmigung des Mini- 
sters keine ausliindis( lieii S( hiilaintscandidaten zur Abhiiliung des Probe- 
jahrs zuzulassen, iuitiiicrksam gemacht worden. Dasselbe ist auch den 
Prüfungscommissionen riicksichtlich der Zulassung von Nichtpreussen 
zu den Pjxaminibus eingeschärft worden. ' . 

Qi Ei^LiMiUiK^. Die ordentlichen Lehrer am Gymnasiofli Dr. Mat- 
thiae und Pfau haben das Praedicat Oberlehrer erhalten. MN.t'-. t^ 

RovEREDO. Der vorherige Sapplent am k. k. GymnaBiUliP« Jiee« 
PederxoUi ist zum wirklichen GymnaaiaUehMr änia*Mi^w«|de%w tl 
■ MAßAM. Der CoUabprMer oi diaigea GymnaiiuDi ICiokail IM 
ab eMettlUdl4r i^hiwrmn 4eMeiben.4siafalt angäeteUi Warden. 

Sp^ato. Der GyaneanUefeMr JLaca jaTille¥leh iet «ua Oherr 
leerer eflMttet worden. 

Stfet^.. An das Gymnnrfnm iet der iTeEhetfigeObeirieliver a^ 

Fdediiok-WilhehiMehnle Herrn, Gratnü^iia mH den Titel Pre? 
fesaor bonfen worden. » 

«•rmcAivr. A^demlcSnlfl^ Gymnaation LXVS-llÖ) C^engen 
wttieiid Üee Sti|diei4aM 1851--4»» ediMT der haneiie .iat#rtTi)Biif gen 
I^&oM3 heriekteimMgeade VeraadeiVM erkrank- 
ten Profi bemmler trat als Verweser der Torherige Aepet. am evangel. 
Seminar k BehSnthai E. Ottenbae^her ein, ders*award aber im 
Sept.-fJS&i]feinn provisorischen Lehrer am Schullehreweminar in NHr- 
tincett «TMifUit. Die dasse ll« ward eine SUilinf von desii Lehriittts- 
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candidaten G. Frdr. Föil versehn. Pur den zum Diaconus in Hall 
ernannten ausserordentlichen Religionslehrer Frdr. Jopp trat der 
Predigtamtscandidat Herrn. Schmidt, schon vorher am Gymnasium 
beschäftigt, «in. Die Stelle des erkrankten Prof. Zimmer verwal- 
tete eine Zeitlang der Cand. theol. Gtl. Reinhardt. Am 22. Der. 
1861 wurde Praeceptor Hermann, vorher in Markgröningen, in die 
Gl. eiBgefBhrt. An BOhs 1853 wurde der Prof. Dr. Donner 
anf aein Ananefaen vatar Vorbahalt «Ainer Wiederanatellung in den 
RriiettMid - TeitMit. NachdiB der Lehrer dea Bngfiaahent W. Price, 
arft dem flchhiaa daa Winter aen aatarB -auagetreten , fiVemihfli dar Lah- 
rer Onnitär nach den oham Cnra» An dia^ Stelle dea^mr Stilitapre- 
diger ernannten Praaläteii tob Kapff fibemahm der Vkaif an dkr 
JBtv Laonhardakirche C. Thenrer die Knteehtaaüonen« ikä 11« Inni 
1852 atarb Praf« JEck, nachdem er noeh nicht ein ganm laiv i* der 
Claaae.V^ thätig gewesen. Als Verweser dersislben ward aaii 28. Juli 
Dr. Haack eingeführt. Die Schüiersahl betrug im Winterhalbjahr 
SfiiiSy im Sommer 481. 

' Tariiow. Der bisherige Supplent am k. k. Gymnasium Alex. 
Koiminaki ist sun wirklichen Gyinnaaiallehrer alldort tenännt 
worden. 

Troppau. Die vorherigen Snpplenten am k. k. Gymnasium Vinc. 
Adam und Wenz. Schwarz sind an wirklichen Gymnasiallehieni 
an derselben Anstalt befördert worden. 

Wesel. Mit dem Schluss des Wintersemesters J851 — 52 schied 
der Cand. des höhern Schulamts Nagel (aus Cleve) aus dem Lehrer- 
coUegium des Gymnasiums aus, um in eine Lehrersteile an der höhern 
Bürgerschule in Mühlheim an der Ruhr einzutreten. Für ihn wurde 
Cand. Alb. Liesegang (aus Perleberg) vom Joachimsthalschen Gym- 
nasium in Berlin berufen und diese Lehrstelle in eine bleibende wis- 
senschaftliche Hilfslehrerstelle verwandelt. Anfang Juli d. J. gieng 
Oberlehrer Gallenkamp als Rector der erwähnten hohem Bürger* 
schule nach Bfiihlheim ab, und in seine Stelle trat Joh. M iiller'(aaa 
Halle) [s. LXY S« 413], ao daaa Jetst iblganda ordeiifUehe Lahier 
am Gynuu in Thitigkeit aindi Direetor Pkeiiiaar Dr. Blame, Üan- 
herr daa HachatÜta Brandenburg, die Oberlehrer Prof. Dr. Fiadl«r| 
Dr. Wiaaeler, Haidemann, die Crymnaalnllehter Miller, Bhr- 
liehy Petaeh and Cand. Lleaegang. Die Schiilersahl des 0711^ 
naaiama betrag am ScUnaa dea Schayahiea 186 (It 12, n:.24, Uli 33» 
I¥: 38. Y: 86, Vis 48)$, dann noch eine Yorberaitangaclaaaa mit Sl 
Sch&lem. Zar Uni verait&t wurden 4 entlaaaen. 

Wiek. Dia eiledigte Lehiatalle für Natnrgaaahiehta and Phyaik 
am k.k. Thereaiaaiaehaa Ojmnaaivm iat dam Lehrer diaaer Fi^ 
eher am kathoUsehen €^ja»aaiiäa aa Lanteehaa Dr. Gnat. Boaddeh 
Terliehen worden. > > - / - 

WÜRTEHBER6. Auf den Antrag der a^aageliadhen Synode ist von 
Sr. Majestät dem Konige verfugt worden: 1) dass ein Mitglied dea 
geiatL Bank dea oTangiBBaahen Conaiatorinaia den Sitenngea dea ki- 
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nigliclien Studienraths mit Stimmrecht anwohne und dass diesem Mit- 
gliede in wichtigern Angelegenheiten, bei welchen religiöse und kirch- 
liche Beziehungen besonders in Frage kommen, das Correferat zu über- 
tragen sei ; 2) dass dem ConsLstorium j so wie dem katholischen Kir- 
cbenrathe die Befugnis eingeräumt werde | bei der Visitation auswär- 
tiger (d. b. aaaserhalb des Becanatsities befindlicher) Gyanaa ien, Ly- 
eeen und lateiniscbeny so wie Realsebulen den Decan des BesIrkB bienii 
•bmerdnen. 

^ Zara. Dtfr bieherig!» Suppleni am Ic k. Gyntnaiium Marcf 
Scarante wurde nm wirU. Gymnasiallehrer daselbst ernannt. ^ 

Zwickau. Vem dasigen 6ymnasinm'(s. LXV S. 120) erwähnen wir^ 
dass im Mars d. J. der vorherige interimistische Lehrer der ezacten 
Wissenschaften Dr. Eduin Bauer definitiv zum 9ten ordentl. Lrtter 
ernannt, monatliche Vorträge von Schülern aller Cla.ssen vordem Leb- 
rercollegium und dem ganzen Coetus, abwechselnd aus allen Gegen- 
ständen des Unterrichts, eingeführt und für die Schüler der Quinta 
und Sexta 6 wöchentliche Arbeitsstunden eingerichtet wurden. Zur 
Universität giengen zu Ostern dieses Jahre.s 4, zu Michaelis 2. Die 
Schnlerzahl betrug am Schlüsse des Schuljahrs 115 (I: II, II: 15, III: 
18, IV; 27, V: 22, VI: 22). 



Todesfälle. 



Am 11. Juni starb zu Stuttgart der Prof. am kon. Gymnasium Jack. 

Am 13. Juli auf seinem Landgute zu Köz^p-Bük im 64. Lebensjahre 
Ladislaus Hety^sy, seit 1810 als Lehrer, Professor und zeit- 
weiliger Director an dem jetat eingegangenen evangelischen Ly- 
ceum zu Oedenburg thätig. 

Am 18. Juli zu Bonn der emeritierte Gymnasiallehrer Dr. Heinr. 
Kanne, 79 Jahr alt. 

Am 23. Juli zu Wien der Capitular des Benedictinerstifts zu den Schot- 
ten, Professor am k. k. Gymnasium daselbst und Archivar des 
Stifts, Berthold Seng Schmitt (geb. 19. Sept. 1801 zu Wien). 

Am 7. Aug. zu Prag der k. k. Schulrath und Gymnasialiiispector Dr. 
Joh. Silhavy im 55. Lebensjahre. 

Am 17. Aug. zu Reikjairik auf Island Dr. theol. SreinbJSrn Bgils- 
8on, vormals Rector der dortigen Schule « Mitherausgeber der 
Sturlunga Saga, Verfasser der Historie scripta Islandoram nnd 
einer in SchnlprogrammenTonl839— 40mitgetheUtenUebersetznng 
Ton Homers Odyssee. 

Am 3. Sept. m Upsala der Professor der Philole^e an der dortigen 
UairersitSt W. B. Palmblad. 

Am 15. Sept. sn Dorpat der emeritierte Professor an der dasigen Uni- 
▼enitaty Ehrenmitglied der Akademie, Staatsrath Ritter Dr. Karl 
Morgenstern nach Tollendetem S2. Lehensjahre. 
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Aufruf. 

Die zwölfte Versammlung deulschcr Philologien und Schulmänner 
zu Erlangen hat beschlossen , dem Philologen Friedrich August 
WqU ein Denkmal zu errichtem und dasa üalie. die Uauptstätte sei- 
ner langjilirigeii academiacliep Thltifkeil, auaenelm. Die Ualeneioh» 
■0IWI aind immieBfebeiatfiii^Ui did ^brlMrnting «AH AwMnuig 
dieses nattä Wiftfli^^i»i!''' Wli^ 

morhüsle dieses hochverdienten Mannes, welcher der Philologie neue 
Bahnen vorgezeichnet, und nicht allein durch sicii, .sondern auch durch 
seine zahlreichen, über ganz Deutschland verbreiteten Schitier zur 
Verbesserung des höhern Unterrichlswesens höchst einflussreieh ge- 
wiitkt liat, in der, ^a dar IfoUeaeheii. Ujü?ersi|it (Or daa geeignetote 
eviehtat. Sie fMdaii ^tnill» ap i^ra Öoll^iah Deatsclilands HoeliT 
sclinlen vnd Gyinuasien, aa alla^ wekhe den Al^tbomsstodien TheiK 
nähme zuwenden, die Bitte, die Ausführung des Unternehmens durch 
Beitrü^^e unter^^tü(zen zu wollen, zu deren Emplauguahme jeder der 
Unterzeichneteu bereit ist. 

Berlin and Halle» ' ; - ' r 

• • Bo^h. Benihardy. Fleier, Ross. Eckstein. 



♦ 1 



Sollte jemand geneigt sein die Zahlung seines Hcitra^s durch 
VermiUlung einer Buchhandlung zu leisten, so würden »ir die >\ ai- 
senhaus-Buchhandlungin Halle oder deren Commissionärin, die Dyksche 
BaolülaBdIaQg in Leipzig, dazu voraohlageu. . ^ D, 0, 



' • • • ••- ■' ' . ■ ' - .V 

:. . • . . ... % . • • ' •^^ni'j 
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IMl, 1MSP.UU. I«r «*• d..,«IT«„t et.vec le o„„c„ur, 
dane cmmM»a ^^ßOrnd^ B*.«x-«t., Ar«bitecture e, 
Sculptnre par y/mabU, *K*f «ete e«e. etc. Pari, eh« 

IMl, 1843, im, 1844 1845 publice par ordre du gouver„e!,!^t 
. «t «TM le eoa«Mi* d'dne cooilBitrfon «cdeinique. A r c h ö o I 
gle. Par^#.lI.^lMnMre, ckef d»«Ä«droii d'artillerie etc P» 
ri., hpriteeri. N.tieMl. MDOCCLI. Gide et J. Baudry edi" 
teil», n» dai ]^tt ABfiirtliM 6. - ' 

«. Bapporft d ir. le Minütre de l'Insinwiion pubUgue 

ttiMtMUes par Bf. £«Mr Aen.er, .ous-biblioth4caire 4 U Sor 
bMWe, chargÄ d'UM alMion »cientifiijue en M^ine. Kxtraits des 

^ Seit der in diese« NJalirb. Bd. UI S. 403 f. und I,XlI S. 23 ff ee 
gebenen Anzeige des anmter Stelli» genannteo Werks sind von dem 
selben sechs weitere Uefermigen erschieoen, toiI welchen die f.inf 
•rsleu (a* bis 38) bk«. Abbildungen, die Meist ers^renell 5 
aber auch ««^.l*»- »"d fl wieder einige nieht bibsnnte lateinische 
^.wchriften bringt. Die Abbildungen betrelfeii ausser einigen mauri- 
schen Gebäuden Reste eines Bogens bei dem beutigen Announah, geben 
dann grossere Ansicbteu vqd Moslaganem und "seiner ümgebunff so 
wie auch eine vue.panoramatique von Oran, insbesondere briogeD sia 
grössere Ansichten und Pläne desjenigen Cherchel oder dw alten 
Julia Caesarea, und gehn daim auch in die Einzelbeiten der dort auf 
gefundnen römischen Kestc, namenllicb der Thermen, des Tbeatera! 
des Hippodroms, so wie der Grabstätten ein; bei welcher VeraBlaft! 
sung uns denn aucb auf den bemerkten Tafeln einige Ins^farifk« «i^ 

») Die.« JahMnaU 1861 trift die leiste der bbher er»ohieBen.n 
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getheiU werden. Die eine derselben enlhäll nichts weiter als die' 
Worte : Ossuarium Vilii Farloris. 

Wir sehn daraus, dass die fartores^ welche sich mit dem Mä- 
sten und Stopfen des Geflügels für die Tafeln der vornehmen abga- 
ben, nicht bloss in Rom sich fanden, sondern das» selbst bis in die 
Provincialstädle dieses Gewerbe sich verbreitet hatte, da auch in der 
Colonio Julia Caesarea ein solcher fartor sich angesiedelt hatte 
(s über die Bedeutung dieses Wortes Heindorf und W üslemann zu 
Iloralius Satiren 11, 3, 229 p. 363 und Gallus von Becker-Hein Bd. III 
S. 201). Wenn Wüstemann die von Obbarius in diesen NJahrb. 
Bd. XXVIU S. 247 gegebene Deutung des Wortes fartor als eines 
Geflügclhändlcrs verwirft, mit Bezug auf die Bedeulung von 
farcire, wovon doch offenbar fartor abgeleitet ist, so können wir 
ihm darin nicht Unrecht geben, glauben jedoch, dass es sehr nahe 
lie«,n, den, der mit dem Stopfen und Mästen des Geflügels zum Ver- 
kauf sich abgibt, auch als einen Gewerbsmann aufzufassen, der mit 
dem Geflügel, insbesondere mit dem (von ihm) gemästeten, einen 
Handel treibt, und in sofern auch als ein Geflügelhändler gedacht 
werden kann. Zu den an den a. 0. bemerkten Stellen kann noch hin- 
zuo^cfügt werden Inscr. Gruter. p. DLXXX nr. 15, Inscr. Reines, cl. g. 
nr'!' \2\Avium fartor), wo Reinesius (p. 554) noch einiges andere 
aus Inschriften anführt. 

Auf derselben Planche 44 finden wir noch die folgende Inschrift 
neben einer andern verstümmelten : » - « rr 

D. M. S. Sapancioni F.*) C L Graecinae V. Annis IX, M. IL 

D, l C L Seneca vernaculo pientissimo M. F. (und darunter:) 

S. T. T, L (d. i. Sit tibi terra levis), 
wobei wir die genaue Angabe des Lebensalters der gestorbenen — 
neun Jahre, zwei Monate und einen Tag — hervorheben würden, 
wenn nicht ähnliche genaue Angaben auf diesen africanischen Grab- 
schriflen öfter angetroffen würden. 

Auf Planche 51 finden wir zwei andere auf einem Pilasfer ange- 
brachte Inschriften, von welchen die eine, in grossen deutlich ge- 
schriebenen Buchslaben, also lautet: 

Licinio L Fil Qtir Secundino Decnrioni Caesariensium equo 

puhlico exornalo sacrisqn.*'') lupercalibus funclo con- 

sobria io . . . . j t r 

Wir haben hier also einen der Decurionen oder Ralhsherrn der Julia 
Caesarea, welcher mit der Ritterwürde, und zwar mit einem Staats- 
ross, wahrscheinlich als Belohnung für früher geleistete Dienste, von 
einem Kaiser belohnt worden war und bei dem Cultus der Lupcrcalien 
Dienste geleistet, also wohl das Amt eines Lupercus, wie die Pnesler 
und Theilnehmer dieses Cultus heissen (Virg. Aen. VIII, 663 äö/ios 

♦) d. i. fecit, ebenso wie M. F. fnonumcritum fecit Mssen soU. 
**) Das lihlende e ist verwischt, ebenso fehlt nach functo mehre- 
res, was ganz verwischt ist. 
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nudosque Lupercos; Juven. Sat. II, 142) bekleidet hatte. Man wird 
indessen daraus kaum den Schluss zielin dürfen, dass der römische 
Cultus der Luperealien sich bis in die römischen Pflanzstädte Africas 
verbreitet, und demnach auch in der Julia Caesarea stattgefunden, in- 
dem der Decurio Sccundinus früher zu Rom oder in irgend einer an- 
dern italischen Stadt das Amt eines Lupercus geführt haben konnte; 
denn wir ersehn aus mehrern Inschriften*), dass dieser Dienst auch 
ausserhalb Roms in andern italischen Städten (Praeneste, Perusia, Ve- 
Ulrae, Nemausum) Eingang gefunden hatte. 

Die andere Inschrift ist etwas verstümmelt, doch lusst sich das 
fehlende meistens ohne Beschwerde ergänzen : 

. ,.enio C. F.. . . fatali (dec urioni {\\)dis8imae {co\)oniae C(aes) 

ariensis r{Q\\)gioso anti{»)titi santissimi numiuis nialrii deum 

dendrophori difjnissimo. 
Wir haben unsere Ergänzungen, an denen wohl niemand Zweifel 
haben wird, in Klammern beigesetzt, und nur bei dem verstümmelten 
Namen des Decurio, zu dessen Ehren die Inschrift gesetzt ist, keine 
Ergänzung gewagt, die vielleicht mit der Zeit, wenn alle aus dieser 
römischen Colonialsladt aufgefundnen Inschriften veröffentlicht sind, 
sich eher und mit mehr Sicherheil wird geben lassen. An einen Na- 
men, "wie Licinius in der vorigen Inschrift, kann nicht gedacht wer- 
den, da der erste der erhaltnen Buchstaben deutlich ein E erkennen 
lässl. Bemerkenswerth erscheint es, dass auch dieser Decurio ein 
prieslerliches Amt, das eines Antistes, bei dem Cultus der Älater deum 
bekleidet hatte. Diese Gottheit haben wir schon in der frühern An- 
zeige (Bd. LH S. 413) aus einer andern, in dem alten Calama gefund- 
ncn Inschrift kennen gelernt; ihr Cultus scheint daher an raehrern 
Orten des römischen Africas verbreitet gewesen zu sein. Das Epi- 
theton Dendrophorvs führt diese Gottheit ebenso, wie es dem Her- 
cules oder Silvanus in einer Inschrift bei Orelli Nr. 1G02 {Silvano 
dendrophoro sacrum) zugetheilt wird; an die priesterlichc Corporation 
der Dendrophori ^ welche in Inschriften ebenfalls vorkommen (z. B. 
bei Orelli Nr. 2385. 3741. Visconti monum. Gabini p. 150 sqq. und ein 
mehreres bei J. Rabanis: Recherches sur les Dendrophores et sur les 
corporations romains en gen^ral. Bordeaux 1841. 8. früher auch Rei- 
nesius Syntagm. Inscript. zu A. V Nr. 23 p. 371 ff.), darf daher hier 
nicht gedacht werden; wohl aber dürfen wir bei dieser Mater deum 
an eine andere zu Conslantiue aufgefundene Inschrift ♦*) denken, 
■welche also lautet: 

/. O. M. Dis Deabusque Malri Deum Nagnae Idoe et ApoUini 

. . . M. Coe . . . «5. 



♦) 8. bei Orelli Coli. Tn.scr. Nr. 2251 ff. (Vol. I p. 385 ff.), vgl. 
auch Nr. 2543 und dazu Orelli« Bemerkung Vol. I p. -H5. Mommsen 
Inscript. regni NeapoHt. Lat. Nr. 6330. 

♦*) In dem gleich zu be.'«prechen(leii Werke von Delaraare Livr. XVI 
PI. 153. Andere Inschriften der Magna Deum Mater s. bei Grnier 
p. XXIX sq. 
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Von dem unter Nr. 2 aufgeführten Werke des Ilm. Delamare, m( 
dessen Erscheinen bereits in der frühern Anzeige (ßd. LIl S. 411 in 
der Note) aufmerksam gemacht worden ist, liegen bis jetzt sieben 
und zwanzig Lieferungen vor uns, ohne das« jedoch daraus sich eine 
befriedigende Uebersicht des Ganzen, das hier geliefert werden soll, 
nach Plan und Anlage desselben gewinnen, oder Umfang und Ausdeh- 
nung des Werks mit einiger Sicherheit bemessen lasst. Noch fehlt 
der den Abbildungen beizugebende Text gänzlich ; aus dem Averlisse- 
ment, das dem schön gestochnen Titelblatt folgt und von dem Heraus- 
geber unterzeichnet ist, ersehen wir, dass bei der Herausgabe selbst 
die Fol|2:e der Forschungen, wie sie an Ort und Stelle selbst im Jahr 
1840 begonnen und bis 1845 fortgesetzt worden, maassgebend gewe- 
sen, und hiernach die Haoptabtheilungen des Ganzen, sich also 
gestalten. 

Ais Ausgangspunkt wird angegeben Dellis^ Bougie, Djidjel, Phi- 
lippeville Md Stora^ dann Ibift die Bonte von Philippeville.naeliCo»- 
atantine, danmf, in Folge der Expedition des General Gnlbeis, Sigus 
n. 8, w., nnd naeh der Rllekkelir naidi Constantine Sal|f nnd seine Um- 
gebungen, von wo ans ebenfkUa der Raekw<Bg naeh Consfanluie ge- 
nommen iind dieses selbst nfiher nntersneht ward; daran sishliesst sieb 
die fleise in die-östUeben Tbeile. der Prortns Constaaline, so wie die 
Ton 4em Heraog Ton Anmale im Jidire JfiM in den Sade». dieser Pro- 
▼Inn naob Bbkra nnd Onläd-Soltan, Lambaesis — den an alten Denk- 
malen inniehst der Rtaieraeit reiebsten Tbeil der nordafirieaniseben 
Btoltinngen — nnternommene Expedition. ' 

, Auf dieso Angnben , so wie auf eine Angabo der Mäasse» welebo 
bei Abbildung der Denkmale eingiehalten worden sind, beschränkt sieb 
der Inhalt des Avertissement; über alles andere feblt jede Nachriebt» 
wie sie doch schon aus dem Grunde erwfinsebt WifO, dass die 1)18 301^ 
gelieferten einzelnen BUtter der Abbildungen zwar mit Nummern yer- 
s^bn sind, diese Nummern aber durcbeinander laufen, so dass erst 
dsnn, Fonn das Ganze vollendet ist, die einzelnen Abbildungen hier- 
naeb geordnet werden können, und dann auch erst eine Uebersicht 
des Ganzen und der dabei eingehaltnen Ordnung möglich ist. Es ist 
dies ein grosser Uebelstand, der dadurch nicht gemindert wird, dass 
auch bei andern grössern Werken der Art, welche zu Paris meist 
auf Kosten oder doch mit Unterstützung des Gouvernements erschei- 
nen, dasselbe Verfahren eingehalten wird, das, nur durch Neben- 
rücksichten, wie es scheint, bestimmt, dringend eine Abhilfe wün- 
schen lässt. Zu diesem Uebelstande, der es uns nicht möglich macht, 
Plan und Anlage des Werkes, wie Umfang und Ausdehnung desselben 
gehörig zu überschauen, kommt noch der weitere Umstand hinzu, dass 
wir in diesem mit dem Titel Arc/ieoloyie bezeichneten Werke auf 
gar manches stossen, was sich in dem unter Nr. 1 oben aufgeführten 
Werke von Ravoisie ebenfalls, nur in grössern Dimensionen, ausge- 
führt findet, während das Werk des Hrn. Delamare in klein Folio 
alle Gegenstände nach einem geringem Mausälabc mittheiU und meist 
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auf einem ßlalte mehrere Gegenstünde bringt, dadurch freilicb uns 
eine weit griissere Zahl von lU'sIcii des Allcrfliums in einer weit 
grössern Abwechsinn«]: vorriilirl. Die Ausriihruni»: seihsl , nncli diesem 
gerin^ein Maasslsibe veranslalleJ, Ncrdiriit ir('N> is ailc AnrrUt'tinimir, 
und wird es irewis nieniaiidcm eintalUii, von duser Seile ans einen 
Tadel auf das \N'erk 7-u werfen, da.s in vielem seihsl uns nielir befrie- 
digt hat, als das andere in grösserm Maasstabe und mit mehr Luxus 
ausgeführte, zumal da dieses, wie es uns wenigstens seheineu will, 
keinen grössern Grad der Treue oder Verlässlichkeit ansiirechen kann, 
im Gegentheil, namentlich hei den in beiden Werken mitgetheillen 
Inschriften, sogar ans dam Werkd des Hrn. Delamare hier und dort 
berichtigt werden kann. Wir werden davon die Belege bringen, müs^ 
•en sber wiederholt nnaer Bodanom anaapreeboB, daa», i'irttron^ 
manche Inaöhriflen nnn bereita in mehrfachon JU)dr§ckeii voriiegea; 
die groate Mnaae der 4ibrigea- de» fislehrtoB dirah '«i*a ^erOf- 
fentlichnng ttoeh Mchl tngSngiich gewordoii iat. Diea wftnfo: aber 
woil^to Fali^tgeweattt aein, wenn aM von JEslMif' 4m 
geaoiamnn^ dio anfgeftindneii, hiaher iuibfkanitMi InachrlfteaF in eiaeia 
eigne» fobUeation , etwa hellweiae naeh einwider , . mchain^tusn las^ 
aonj^'dnmh gate Begiater bitte dar wflnaeiieMwefliietriJdleraiebi dei 
GmmWy^M^ wie des Inhalts nachgeholfen weinleil kdineiib iiSlr aber 
iMbei wir jetat die im Verhfiltnis zu der anlkelbildtfeiilSaMer weiil'* 
gen bis i^t veroiTentlichtcn Inschriften an ▼eraidueineli Orin* iti^ 
eaaimbttsnanchea ; Ja es fehlt schon jetst nicht an verschiediilantieann- 
gen einer und derselben Inachrift,- waa nur durch eine ge^nO!^ ^ 
Ort ind Steile aufgenommene und so verölTentlichte Co{iie zu 'vermel- 
den gewesen wire. Ob diesen Misständen durch eine aller^Bgs bc- 
•liaiebtifle gaöaaere Publicatiou (s. unten) abgeholfen werden wird^ 
wagen wir um so weniger in versichern, als selbst das Erseheinen 
^esee Werkea doch immerhin noch in eine weite Aussicht geatelU iai. 

burchgehn wir nun näher den Inhalt der bis jetzt erieliieiieiien 
Lieferungen, zunächst in rx /nir auf die darin mitgetheiltei, )^osscn* 
Hwila bisher unbekannten Inschriften, so finden wir in der ersten Li- 
vraison, welche eine Ueihe von einzelnen, kleineren Denkmalen aua 
Philippeville bringt, auf der mit Nr. 29 bezeichneten Planche mehrere, 
im ganzen minder bedeutende Beste von Inschriften, dann aber auch 
die schon von Ciarae (und daraua aocb in nnarer frühern Anzeige 
Bd. Lil p. 424>) mitgetheilte: 

^ Opto miffS liüäte contingat eteare natae 
Ü^äiattn eii^9^lo discat amare tirt^ 

Auf einer auf derselben Planche 29 abgebildeten Ära findet nc^ 
.^ine nur zum Th^il noch leaerliolie Inschrift, welche lautet: 

Piut aäri eteoa komo poiuH AtUomui aram wrna loci haiiui fui 
negotiaior habet emUugtm et naloa naioigalo . . . fiTt . . . onAo 

♦) JeUt auch bei Zell Epigraphik I Nr. 1946 S. 436. 
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. ; . Mm» D. M. 8. Ami^nim Pmm K. A. ZJKX M. 8 
(4. i. vait «M» LXX hw biMi). 
Wir werden bier tn der Forn vivoi für etMia kaiim Anttw neh- 
men, da diese Form auch in andern Iniebriften nogeiroffeA wird; 
pema dflrfte wohl in der Bedevtanir so nehmen sein, welche Feslne 
p. 372 angibt: 'Romanos vernas appeUabnnt, id est ibidem natos* 
Oie Inaohrilt scheint die eines Christen zu sein : wir eehUeeten dies 
aus dem am Anfang und Schliiss beigefügten Pam^ das uns an das anf 
ohristlichen Grabschriflen in ähnlielMr Weise am AnAing, wie beson- 
ders am Schliiss beigefügte In Face erinnert; in einer «^selben (bei 
Reinesias Syntagma Inicr. ClMS. XX nr. 61 linden vir ^eieUkliat 
Mie pax za Anfang. 

Noch verstümmelter erscheint eine andere .eJMnfaUs anC diene? 
Planche hedndliche Inschrift; 

M. fabius L. fii, Quir . . . honorem praem dedit proei^r 

oblationem /i/t sut Senecionis ad cuUum Ikeal .... 

Beide Inschriften hat schon Clarac unter Nr. 110 und Nr. 109 mitge- 
theilt, aber bei der ersten stimmt seine Copie nur bis zu dem Worte 
natos mit der hier gegebenen Lesung überein; was folgt, ist zum 
Theil anders gegeben , so namentlich memorem statt sacram. In der 
andern Inschrift ist das nach honorem folgende Wort durch pran- 
diwn bei Clarac gegeben, während die Spniren der verwiaohten 
Bohrift deutlich praemium führen. 

In der zweiten Livraison stossen wir PI. 47 auf einige Grab- 
schriflen, die keine weitere Bedeutung ansprechen können — denn 
dass wir auf einer derselben vixit geschrieben sehn VICXIT, findet 
sich auch auf andern, bereits in Gruters Sammlung aufgenommenen 
Inschriften dann kommen andere auf die Herstellung der Land- 
ftrnsaen, die ein Haaptgegenstand der Fürsorge der römischen Kaiser 
wer, beiulgliehe Innohiriflen , .von welchen die eine leicht su ergan- 
iendf aUo kniet: 

/«ip. Cnet, JT, AimrtUo CarinQ ünoieto pio feUei augusto ponU- 
fid nui(Hmo lf%kmiieiae_ potuUUü paUr pmiriae *) proamstU 
9üm imbrihm H p€$u$kUe (iMillap)safn cum (pontiboe) restf (tuit). 
Aneb dieao kuohnft hatte aehon Qinrne i^iter Nr, 3& nntfe^heiltj nie 
Wird bei Arronah aaf d«ni Wnfft Y<m Pbilipp^viile MM^b Constantine 
nn^efandnn, «id iet eine toü den wemgea d^n Kniaer Cnrinna m 
Ehren geaetsten Inaehrilten , welche w^bl iiaeb 4ep 193 Gbr. er^ 
folgten Tod des Cams und ror den Tod dee Carinaa 384 gesetst 
werden dttrfle. Zwei andere « demselben Cnrinna sn. Ehren geaetsle 
Inachrilten ans deni allen Sagnnt finden wir bei Omler p.' 977 « 9 
278, 4; sie lauten in der Titolalnr ganz ähnlich, wie die bier mitge- 
tbeilte« der wir in Beeng auf ihren Inbelt, die Wiederberstellnng der 



*) So steht deutlich und ausgeschrieben in der Tor uns liegenden 
Abbildung y statt des erwarteten patrt jrafrfoe. — Im iib'rigen. Tergl* 
nach Revne arehdeleg. V p. 183^ 
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Uidflrasseii, noeli svei andere, aaf derael^n Plandie milgetheili«^ 
iß^ deaaelboD Gegeadeo aafgefaadene an die Seite aCellcn woUeo: T ^ 
Jmp, Caes(n Heasioa) QuinUu 7)(raiajiiii> DeHus •«{vietoa pia«) 
, feli» Aug(nslns) Mamümu im*) (perator trÜMiaiciaf) jroA^leli« 
V ^ con(»u\ II) pater p<i(triae) pigm «m6(hbua 9l) »eMß$0 (eoU 
Iap)saiii cum poiil(ibas) re9täii(ii)^ ^ ; 

wobei wir ana, waa die von Qua in Klammern beigettgten Erginsun- 
gen betrifft, auf den andern, daneben abgebildeten SAnle^^nil beiiehni^ 
weleber deatlicb folgende Insebrifl enthält: 

Imp, Caesar Me$^ Quiiuus Tratamn Decifu mnieiut piuB fe^ 
Us Au§. Pont. f. Ma9imu$ tHbmUßH%») poUttaUt €otmU if pa- 
ter patriae PR. " 
Und daran reiht sich noch eine dritte ^bei Ciarae ^cfeilp nnter Nr»*^ 
mitgetheilte) folgenden Inhalts : ^ 
Imp. Caesar C. Vibius Trebonianus Gallus intictus pius feUa. 
,4ig, ^ontif. Maücimu$ Irib. pot. P P Cot lU Ro Cos VI ♦*) Imp^ 
. Cßf^oT C. Vibius Afinius Voldumnianus t ) Volussianus fe{^, 
Aug. (vi)am imbribus (c)um po(ntibu8 re)stituU XXIX. tt) , 
Diese Inschrift wird (zumal wenn die Lesart Cos. II richtig ist) in das 
Jahr 254 p. Ch. oder 1007 u. c. fallen, wie aus dem bei Clinlon Fasli 
Koraani etc. I p. 270, insbes. 274 angeführten ersichtlich ist; sie wird 
erläutert durch die ganz ähnliche, zuerst von Barthelemy (Mem. de 
PAcad. des Inscr. T. XXVlll p. 636) und hiernach von Eckhel (D. 
N. VII p. 369) und J. C. Orclii (Inscr. Coli. Vol. I Nr. lOOO) Mieder 
abgedruckte Inschrift , welclie uns ganz dieselben Namen und Titel 
bringt; der Name ]'oldumuiuiius lautet in dieser Inschrift., so wie iu 
einer andern bei Orelli unter Nr. 999 abgedruckten aus dem Jahre 2ö2 
Veldumni .nus. Auch in einer Inschrift bei Gruter p. 487, 2 er- 
scheint ein Vibius Velduvmiunus. Dagegen in einer andern von Leon 
Renier in seineu Rapports p. 35 milgetheilten Inschrift erscheint der 
Beiname dieses Kaisers in der abgekürzten Form Veldumius. Die 
beiden andern von uns vorher mitgetheilten Inschriften des Kaisers 
Decius fallen auf das Jahr 250 Chr., wie man aus den ganz ähn* 
liehen bei Orelli Nr. 991, 992 vergL 993 abgedruck^n In^ebriflen er- 
ßiehtj s. auch Clinton p. 268, , . ■ ^. .] \ h) ■ x 

MÜ tJebergehung der dritten UetiBrnag, welene niohts von Be^ 
lang für die Inaebriflen enihilt, wenden wir ans aar yierten, wel- 
eh<^ neigen zwei 3Ö]iönen Ansichten von PMUppeviAe vehreres ana dem 
^lei|>S^tifis (jetzt Set|0 bringt, iamnter (Fl. 81) ai^ei Gi^ib^chrif- 



^. f*) Es steht deutlich IM, Wir hatteifi sonst ^her, den- Anfang 
de^, folgenden Wortes 7!R Temiiithet. 

Sa steht in der von Delamare gelieferten Abschrift, was yvit 
tÜM Cönsul Iii Proconsul F/ deuten, womit auch Clarac fibereiBstiuinit^ 
nur dass er Conaul II Proconsul VI lesen zu wollen scheint. 
. -f) Bei Clarac isteht VolCmmia , ., die letzten Buch{>tabeu sind 

VfilTWlSCut 

,tt) Dieper letnie Theil der Insebfillt bei Clarac gana, ; , ' ^ 
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Icn , welche wir nach Clarac schon in der frühern Anzeige (Bd. MI 
S. 424) mitgetheilt hahen ; die eine derselben vermögen wir jetzt in 
einer berichtigten Lesung hier mitzutheilen, wornach sie also lautet: 

B, Jf.*) L. Enni Restitutiani bene fner(enti8) boni dulcissimi ad~ 
mirabili pueri quem in amni iuiqua fala rapueruni fiUo amabüi 

In der andern grössern Inschrift Anden wir nidiKl elf' berichtigen, 
ausser dass in dem letzten Vers das letftle Wort perges in der von 
Delamare gegebenen Copie pergfi laüt«t. * ' ' * ' ' '»^^ - 

Eine andere Yotivschrift «nf derselben Fl«i|die 81 hmtfll:*'*'*^ 

ii^it^'riciitigut; 4fliribiiB^ m^mmikret- 

ÜW^. A*f dli lil^il 6^ wie^llMMMb die 

t a r n Ii I , det'^f^Midj^ it, ktb^or ^ ')ntitm'iä 'liMNtt^ 

dieM#W«^ke milg«Üieilka Insok^lili«; i« im ««f Plill 
f4eferatt^i -'"^ c»'!<^j - '^-i; 

Ebenso auf PI. 9S der fünften Lieferiing auf Moos die Inschrift: Sa- 
hirno Aug. sacrum; sie findet sich unter dem Brustbilde des Gottes, 
der wie ein Juppiter mit Bart und stärkest auf die Schultern herabfal- 
lenden Lockenhaar dargestellt ist. Ebenso Fl. 93 in der 7. LieferuBg", 
PI. 147 der 14. Lief, ein Sarcrdos Saturni (aus Constantine) ; ferner 
PI. 178 (15. Lief.) und PI. 106 (21. Lief.). — Aus dem alten Sigus 
bringt PL 53 der 5. Lief, eine Anzahl Inseliriften , kleinere und |^rös- 
sere; zu jenen gehört eine Ära mit der Aufschrift: Gento coloniae 
Cirtae S. R. P. Sigu/tanor **) ^ eine andere Ära mit der Aufschrift: 
IJerculi Auff Sac D D PP S/ffttitonor-f) ^ eine dritte mit der Inschrift: 
D. M. S (d. i. Diis Mauibus SiKTiiin) und darunter ^antM yiciuaÜM; 
darunter fulgt dann die eigentliche Inschrift: 

C. lulius C. F. Q, Potificus perrr/re potius quam dunius suae 
prorsus s/ciif tneruä apud hircs siios vita pritatus f. a. LXH 0. 
T, Q, lulia C. bü. üptaL c. a, Xlil. H, S. B. 0. T. B. Q. tt) 



*) d. i. bonae memoriae. An der (auch bei Dichtem ofteis Tor- 

kommenden) Form des Ablativs amni wird man keinen Anstoss neh^ 
men können: s. K. L. Schneiders Formenlehre der lateia, Sprache 
8. 227. 

**) d. i. Saerum. SätptMiea SiguUanorum.. 
f ) d. i. Herculi AmguMio Sacrum tfeereto decurimwm fuiUou jm- 

cunia Siguitanorum. 

ff) d. i. vixU annU und hic iiia est; osaa tua bene quieteonU 
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Drei andere Grabscliriften lauten, die erste: 
P, SiUius P. ßl. Qrir Felix Ma ac Pag, Desig. c. a. XL. H. S. E. 
0. T, B. Q. un4 darunter: SüUtu Felix V. A. U U. S. U. 0. 
r B, Q. 

die andere : 

tielcin Saturnina ©. a. LXXXX. 0, T. B. Q, SiUius Opianns V. 
A, LX H. S. E. 0. T..B. P. Süiiui Guduim» K. A. XXXÄ U, 
S. E, O.T.B. Q. 

die dritte, am Anfang TerstiimmeUe» 

Vßii . . f>. a, Xll\ H, Ä ,i . i>i".>* >• I-.'«» / i ^jfv ^» 
L. Veir V. F. v. a. XLV , v . 

Aelia C. F Proculß.9^ 9. XXXVJIJ . . ' 

H. S. E, 0. T. (>. 

Bedeutender sind die folgenden, auf Damen des kaiserlichen Ilau- 
iet besAgUehen kMcliPiflen, yoa- welchen die erste, im obem XMl 
verstammelte, aber mifeliwer zu ergänzende, also (mii 4fNihimi MI 
in IMunen beigesetaten Ergänzangen)' lautet: 

(Hliäe) Au^iae (matri e)a$irorum (coR)t»^« (d)irt Antonien 
Germ)«rntc> Sarmati{e\) Commodi frairi{» Ani)onini PH Nepi 
Diri (H«dria)fi> Pronepot. Dit>i (Traiani) Parthici Abnepoi(i9 
fi)ervae Adnepotis Septimi SereH PH Pertinacii A^g- Parthici 
Arubiei Parikiei Ad iaben ici Pr^^agatori$ Imperi Poni4, Jiax, 
Trih. (?)oL V Imp. Vlll Cos. III P. P. (Proc)o«. fortiuimi ae 
' »äneHuimi princip. m&iti Jf< Awr^li (Am)iommi imp, dti^ 
Müma re9pnNie(tK) ßiguUaumwm, t h j : • . 

W^*#i^ii bUr an die ibnliohe, ibef kfirsere, der lilia Aai^ 
Aäi'' Stetten CiemabUn des KÜi'^re Septfiftitis Sevenii der^ HiiMr 
(^ciHty Sil Ehreil gesetcte Ineebrifl bei Gruter p. |0d5v 9 oiü 
0^lH ii^; iläS Erinnert, und werden, da Cafaoalla in beiden inscbrir. 
teil Ad^'iilÜ lä^irAMt äieHinäHt$ bezeichnet ist, die unsere wohl in 
das Jahr 197 p. Chr. verlegt kOnnen (vgl. Clinton Fasti I p. 200); 
anob^tfe thnlichen Inschrifteil brel Orelli Nr. 4995 und insbesondere 
913, so wie die bei Mommsen Inscr. Regni Neapolit. Lat; Mr. 1411 n. 
'lid9<ans dem Jahre 198) vgl. 6286 sind zu vergleichen; auch die anf 
Severus bezügliche aus dem Jahr 196, von der civitas ISemetum ge- 
setzte Inschrift, welche Jäger im zweiten Bericht des historischen 
Vereins der Pfalz (Speyer 1847) mitgetheilt und auf das umfassendste 
erläutert hat, besonders S. M ff. , kann zur Erklärung des ganzen be<- 
mutzt werden. 

Eine ihnlicbe, einer andern kaiserlichen G emahlin von derselbea 
Ctemeinde zu Sigus gesetzte Inschrift lautet: 

'.V^' * SaHnae r(ranquil)/möe Aug. r((>niu£ri) domini nos/(ri) Imp. 

'H. Cbee.» ir. ;^fi40(nii) Gordiqmj^i felictiji) invicHAug. Pont. Mqa^ 
^ ' ' trO^m. Viyymp. VlCmll P, H Oo»^ ra» i i § ( üc>i^%iiagiipr. 
^JUliitieli« tnttbriflen su Ehren der Sal^iii« Tlf#ii4tiHiiiis' ^«r 
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OeaaUin des Kaiser Gorilitniia, inden wir bei Gniter p. 273 Nr. 5. 
6. 7, vergl. p. 30Nr. 1; bei Orelli Nr. 976—979 ; bei Mommseii a. a. ü. 
Nr. &593 Ii. 6787; Neigebaor: Dacien p. 226 Nr. 14. Die hier mitge- 
theilte wird in das J«hr 242 p. Cbr. (vgl. Clinton p. 258. 2&9) tu, ver- 
legen sein. 

Die dritte, ebenfalls einer kaiserliehen Gemahlin, der Sabina,' 
der Gemahlin des Kaisers Hadriaans (vgl. Clinton II p. 16) su Ehren 
gesetste, bei Signs geAindene Inschrift lantet: - 

Sabinas Augusiae Hadriani Aug. P.P. D.D. P.i\-(d. i. deerelo 

decnrionnm peennia pubiica) 
wobei an die ihnUchen Sohriften bei OreUi Mr. 816. 819. 830 erinnert 
werden kann. .... 

Die sechste Uofernng enthilt anf PL 83 einige meist ventüni- 
nelte Insehriflenreste aus Setif ; wir bekla^n diese Versttanelnng 
btisonders bei einer <len Valentinionns und TheodoMns m Ehre«' ge- 
satsten Inschrift, in welcher, wie es scheint, der erste in Benog anf 
Krlegf&hrang, der andere in Besag auf die Pflege der Kmsl geprie- 
sen wird. Desto mehr bietet die siebente Lieianpg aas Philipp&j 
viile, deta alten Rasicada. PI. 27 ««Ihfilt mehrere ganz lesbare Grab- 
aahriften, welche jedoch nichts von grössorar WioMigketit bieten ; 
•ine derselban, die umfangreiehsto» Mmtet: \ 

D, M. Comm$ primigmiui mA Ug. HU Pl.,8§ip. JCVIiU 9is$t 
oimiB XXXY Ael SaHnm Aares ai lUOkm Ub. ptsimdma eara- 

Wir haben hier also einen Grabstein eines Soldaten der vierten Le- 
gion (legio Flavia Felix), welche, von Yespasian erriehtel, ihre 
^Muidqmirtiere ipObermoesiea, auch in Pannonien, überhaupt an den 
untern Donaugegenden, so weit wir wenigstens wissen (s. Grotefeud 
|n Pauly Realencyelop. IV S* 878), hatte; von einem Aufenthalt der- 
selben In Africa ist bisher nichts bekannt gewesen; anch halten wir 
ps fflr gewagt, aus dieser Inschrift sofort einen Schluss in dieser Be- 
siehung EU machen, da nur so viel daraus hervorgeht, dass die Erben 
dieses Soldaten, welche diesen Denkstein setzten, in l^iisicada ansäs- 
sig waren, keineswegs aber, dass diese vierte Legion auch in Africa 
stationiert war. £iae kleine Ära» ebendaselbst gefunden, hat die 
Inschrift: 

Uerc. Aug, Sacr. Seius Thesmus et Seia Syntyche V. S. L. A. 

Andere, aber grossentheils gar zu verstümmelte Reste enthält 
PL 28, darnnter anch eine gut leserliche auf den lupiter Appenninus^ 
welche wir schon früher (Bd. LH S. 412) aus dem Werlte von Aftvoir 

mitgetheilt haben; eine andere, vollständige, lautet: 
Jf Clodius Maeer aim XX mgukUm M, se* pattr fU^ fecü, ) 
üeber der Inschrift ist ein R^d angebracht. StatI der Worte ETSE 
'möchte man wohl Ense um so eher vonbnthon, aia 4er nach dem gros- 
sen E folgende Buchslab nicht gan deutlich gescl^ieb.en ist. An den 
gaf Galbas Befehl hingerichteton meiiterisohen Legaten CMins MaQtf 
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zu denken (s. Tacil. Hisl. I, 7 mit den Auslegern), ist kaum zulässig, 
so auffallend auch sonst die Namensgleicliheil erscheint. 

PI. 30 bringt mehrere grössere Inschriften, die aber bereits von 
Clarac mitgelheill waren, so die dem Genius Coloniae Veneriae Ru- 
sicadis zu Ehren errichtete (s. NJalirbb. Bd. XLII S. 27; eine andere, 
ebenfalls bei Clarac (Nr. 106) befindliche, ist gar zu verstümmelt, sie 
bezieht sich auf Thealerbaulen. Eine andere, die zwar auch schon bei 
Clarac (Nr. 103) sich Undet, ist merkwürdig, weil sie uns einen hö- 
hern Beamten kennen lehrt, der zu Husicada aus eignen Miltein ein 
Tribunal und eine Hednerbühne erbaut halle und das Gedächtnis daran 
durch diese, alle seine Aemler und Titel aufzählende Inschrift ver- 
ewigt hat: 

C. Caecilius Q. F. Gal. Gallus hah. eqnum pub. Aed. hab. iur, 
die. Q. Propraet. Praef. Pro TU Vir UTl Praef. Fahr. Cos Tl et 
Praet II hab. orn. gvwq. D. D. ex V decuriis Dee. III. Quin- 
qnennalis Praef. I. D. Rusicadi*) Flam. Diti luli 

und darunter weiter: 

Nomine suo et Proxiniae M. F. Procnlae vxoris suae el Fil. GaU 
lae el Galii et Coruncaniae el JSigellinae tribunal et rostra 

S. P. F. C. 
(d. i. sua pecunia faciunda curavit) 

An der Seite des Steins, welcher diese Inschrift enthält, befindet sich 

noch einmal: C. Caecilius Q. GaL Gallus S. P. 

C. Caecilius Gallus scheint auf dieses aus eignen Miltein errich- 
tete Werk einen gewissen Werlh gelegt und als ein angesehener Mann 
in der an sein Werk gesetzten Inschrift absichtlich die zahlreichen von 
ihm verwalteten Stellen und Aemter verzeichnet zu haben. Er halle, 
und dies erscheint an erster Stelle, als Auszeichnung oder als Beloh- 
nung die Ritterwürdc und zwar mit einem Staatsross (s. oben) erhal- 
ten: habens equuvi puhiicum; er halte weiter bekleidet die höhere 
Stelle eines Aedilis (Juinquennalis **) oder wie es hier (genauer aus- 
gedrückt) heisst: Aedilis habens iurisdictionem quinqueunalein — 
denn so deuten wir die abgekürzten Worte Aed. hab. iur. die. (>. — , 
er war Propraetor gewesen , ferner Praefeclus Protinciae^ Triumvir 
und zwar viermal, Praefeclus fabrum, zweimal Consul und zweimal 
Praetor^ er hatte die äussere Auszeichnung der Quinquennalwürde 
(habens ornamenta quinqnennalia) und zwar nach dem Beschluss der 
Decurionen aus den fünf Decurien {decreto decurionum ex quinque 
decuriis) erhalten, er war selbst viermal Decurio quinquennalis gc- 



*) So steht deutlich geschrieben, mit einem Punkt hinter dem letz- 
ten Buchstaben; die Schreibart des Wortes mit doppeltem r, welche 
in den Itinerarien und in der Peiitingerschen Tafel sich findet (Ru- 
siccade), erscheint daher minder richtig. Plinius und Mela stimmen 
in der Schreibung dieses Wortes mit den Inschriften überein. 

Vergl. die Nachweisungen bei Pauly Realenc^clopaedie I S, 86 
und VI, 1 S. 363. 
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and endlich oberMMr iHohter {Praefeem inri äietmdo) la Bn- 
sicada ; zuletst folgt nöcli das PriesteniBt elftes FUmm diti luUi 
(Caesaris), das er gleichTalU bekleidet. 

'Wohl könatfli die grosse ABsahl riw SteUen md Warden, welohe 
dieser C. Caeoilins Oallvs bekleidet hatte, befrendea, wenn uns niehl 
ibnÜobe Pille In andern Inschriften Torligeii: wie denn der Grund 
dieser AnfiKihlnn^ nicht sowohl In einer gewissen persönlichen EHeU 
kteit (wie nicht selten heutiges Tags bei ihnKehen Titnlatnren, selbst 
in der gelehrten Welt) wird gesnisht werdien dürfen, sondern in den^ 
Ansehn nnd der Bedentnng des Mannes fir die römi^ch-africanische 
Provinelalstadt Rnsioade, Ja gewissermassen in der Sitte des Alters 
thnms begrfindet ist, die in solchen Pillen die genauesten Angaben 
der Würden ,'Aemter nnd Titel verlanfgte, ohne darin etwas weiteres 
ktt snehen. Uebrigens fallen alle die von CaeciUas bekleideten Stel- 
len in das Gebiet der Administration, wie der Rechtspflege; in jener 
sehn wir ihn mit dem Consulat zweimal bekleidet, und als Praefectu» 
jpfoeAiCNie an die Spitze der Verwaltung der Provinz (Numidia) ge- 
stellt, zu welcher die Sladt Rusicade gehörte; die Vorstandschaft in 
dem CoUegium der Fabri gehört gleichfalls in die Reihe dieser Civil- 
0d6r Municipalamter, und darf hier in dieser Zusammenstellung mit 
andern Civilstellen nicht als ein militärisches Amt genommen werden; 
s. das nähere bei Hagenbuch in Orelli Inscr. Coli. V. II p. 96 ff. In 
die Reihe der richterlichen Aemler gehört das viermal von ihm be- 
kleidete Amt eines Triumrir (iuri dicundoj; s. die Inschriften bei 
Orelli Nr. .^-28 ff. Bei den fünf Decurien ist an die Richterdecurien 
zu denken, früher vier, seit Caligulas Zeiten fünf*), woraus hervor- 
geht, dass die Inschrift, worüber auch aus andern Gründen kein Zwei- 
fel herschen kann, nach Caligula, etwa in das zweite j oder in den 
Anfang des dritten Jahrhunderts nach Christo, fällt. Ist aber dieser 
C. Caecilius Gallus, der nach dieser Inschrift zweimal das Consulat 
bekleidete, derselbe Consul, der in den Fasten des Jahres 926 (174 
p. Chr.) und 950 u. c. (198 p. Chr.) bloss mit dem Namen Gallus (die 
übrigen vorhergehenden Namen fehlen) erscheint, so hätten wir für 
das Datum der Inschrift, wie wir es oben im allgemeinen zu bestim- 
men versucht haben , schon eher einen sichern Anhaltspunkt. Präefee* 
tus iuri dicutido heisst er als Oberrichter -zn Rnsicade; vgl. die Nach- 
weisungen von Rein bei Pauly Realeneyclop. VI. Abth. l S. 8. Die 
priesterliche Würde eines Ftomen di9i luU^ offenbar ein dem hoch- 
gestellten Manne verliehenes Ehrenamt, kommt auch anf andern In- 
schriften vor; 8. bei Orelli Coli. Inscr. Nr. 512 nnd 3909. Es kann 
auch wohl kaum einem Zweifel unterliegen , dass diese FkmiMs di9i 
luU so gut wie die auch in den Provincialstidteh oflnmls Torfcom- 
menden Flamines divi Angnsti Ton den Deenrionen erwihli Warden 



S. bei Heineccius Syntagraa Antiq. Rom. IV, 17, 2 und vergl. 
Hagenbuch bei Orelli Inscr. Coli. T. U p. 4S. 47 (sa Nr. 3155 «nd 
31Ö6), 
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und dadurch eben den Charakter eines Ehrenamtes erhielten, dessen 
Erwähnung neben den übrigen Acnilern und Würden nicht unterlassen 
werden darf An die in Inschriften ebenfalls vorkommenden ähnlichen 
Priester, den Flamen Divi Claudi (vergl. bei Mommsen Nr. 1110), 
Flamen Divi Nervae^ Flamen Divi TratVint brauchen wir kaum noch 
besonders zu erinnern, vergl. Orelli Nr. 3833. 3H36. 

Auf derselben PI. 30 findet sich noch eine grössere, nur wenig 
verstümmelte, deutlich geschriebene Inschrift, die auch schon Clarac 
unter Nr. 32, und zwar in einer mit der hier gegebenen Copie über- 
einslimmenden Weise gegeben halte: 

(S)epttrni Sereri (Pertina)ris Aug. Arahic(i) Mar. Tr. Pol. X. 

Imp. XI Propagat. Itnperi (jG)licissimique principis et (Aure)/» 

Autonini Pii [elicis(s'\m\) Tr. Pol. V Cos. Procos. (fc[)icissimi- 
qne principis et indulgentissimi ac fortissimi Caes. (Prin. d i. 
Principis) Inventulis Aug. 
Hiernach füllt die Inschrift in das Jahr 202 n. Chr. ; s. Clinton Fasli 
R. I p. 208 und die ganz ähnliche Inschrift bei Gruler p. I Nr. 1. lie- 
ber den von Caracalla angenommenen Titel eines Princeps lutentutis 
handelt ausführlich Eckhel D. N. VIII p. 376; er kommt auch auf den 
Inschriften bei Orelli Nr. 930. 951. 1026 vor. Schliesslich muss noch 
bemerkt werden, dass nach einer Miltlieilung von Clarac die Worte 
der Inschrift: indulgentissimi ac fortissimi ausgekratzt oder vielmehr 
an die Stelle von andern ausgekratzten Worten getreten sind: auch 
Delamares Copie lässt erkennen, dass etwas der Art hier stattgefunden 
haben muss, weshalb zu vermulhen, dass hier ursprünglich der Namo 
des Gela, des von Caracalla später (212) getödteten Bruders, ge- 
standen hat. 

Wir reihen aus den auf PI. 49 derselben Lieferung milgetheillcn 
Inschriften noch die folgenden an: 

Imp. Caesar M. Aurelius Commod. Antoninus Pius Felix Aug. 
Sarmaticus Maximus Brittanicus Pontifex Maximns Tr. Polesta- 
tis XI Imp. VIII Cos. V P. P. Divi M. Antonini Pii Filius Divi 
Pii Nepos Divi Hadriani Pronepos Divi Trani*) Parti chi Ab- 
nepos Divi Nervae Adnepos nobilissimus omnium et felicissimns 
princeps restiluit. 
Und darunter findet sich die Zahl VII, wie denn der Stein, auf wel- 
chem die Inschrift sich befindet, wie eine Wegsüulc aussieht, auf 
deren Wiederherstellung durch den Kaiser Commodus im .lahr 186 n. 
Chr. '♦) das ganze sich bezieht: vielleicht hieng auch die Wiederher- 
stellung des Wegs selbst damit zusammen. Eine solche Wiederher- 
stellung wird in einer andern Inschrift auf folgende Weise angegeben: 



*) So steht deutlich in der Inschrift, statt Traiani, wie w^r in 
der ganz ähnlichen Inschrift bei Gruter p. 253, 2. 262, 6 und Orelli 
Nr. H«7 lesen. 

♦♦) S. Clinton Fasti I p. 184. 
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' Ej^ auctoritaie Imp. Caesaris Traiani Hadriani Aug. pontes riae 
» novae Rusicadensis R. P. (d. i. res publica) Cirtensium sua pe- 
f cunia fecit Sex. lulin Maiori leg. Aug. hg. III Aug. Pr. Fr. 
/' ' d. i. legato Augusti legionis tertiae Augustae, propraetore). " 
) Die Commune von Cirta (Constantine) hatte hiernach also auf ihre 
Kosten die Brückenbauten an der neuen Strasse nach Rusicade ausge- 
führt, unter Leitung und Aufsicht des Sextus Julius Major, des Chefs 
der dritten Legion und Gouverneurs der Provinz, wie wir aus dem 
Schlnss ersehn, während der Anfang besagt, dass dies ^ ex auctori- 
taie^ des Kaiser Hadrianus geschehn sei. Es hatte aber Uadrianus, 
wie wir aus 6iner andern, in das Jahr 123 n. Chr. fallenden iDschrift 
ersehn , welche schon Oreili (Inscr. CoU^ Nr. 3564) nach Shaw und 
neuerdings nach einer von Falb^^fnUgelbetlteB Copie, Letrobne in der 
Kevue Archeologique I p. Sät^^f^ü f^drliicken laBsen, eine Strme Yon 
Carthago nach Theaeste aM^B Husen (rtai^ a iCarl^ayK»^ ^Q^^fuum 
ttrmit) und zwar durch. d^ in^ dieser tProvinB . stationiert^ Lg- 
jgripii, .welche dami|l4^ :f . 'tfetelins^ Secan^äft lief^fcfigte per iig. Tu 
^ua, K Meißpß^iiiii^ fr/ IV.' heisst es daselbst, ganz 

fluBlijjäi nnM^f In»^ ißin^ipLi^^ allzu' 
l^ifii^liegen, daas äie ilrdclMiililia^^ 'Strapse nach Rusi- 

caii'e xwar auf Kopien von dirte, aber 'flnrell Söldatisn ^e^ ^^>^^ 
J^jliioii au^gefl^ yordcini seien , da ja ihr iPhef , Sex/ JaliM ^ajö^^ 
i^^ ipuize leitete ^d^' d^^ l^eaufsiclitigftev War non abe> «lie 'gaiue 
)ie«ie. Strasse von. dem ^[aiser Hädrianns , also anf "StaalslEOsten, aiiij^ 
legt iind ansgefahrt woFden, so' ist die Beiheilljping^ einer einzelnip 
Oommane bei dieser Anlage durch Uebernahine.des Bracken|>aaea'äiif 
ihre' Kosten allerdings etwas 'bemerkenswerthes , und wiredaifn ziem- 
lieh analog dem auch in unsern Zeiten oftmals vorkommenden Fatl^, 
*Vo bei Anlage einer Strasse, einer Eisenbahn u. dergl. auf Kosten 
des Staats die einzelnen Qommiinen durch Natural- oder GeldbeitrSig^ 
oder durch Vebernahme einzelner Leistungen sich betheiligen und die 
Ausfahrnng des Ganzen auf diese Weise erleichtern. Von einer Her- 
'sjtellung der Strasse, welche von Carthago bis zu den Grenxett'^Nnnii- 
diens führte, durch die Kaiser C. Julius Yerus Maximinus nndWinen 
Sohn C. Julius Verus Maximus in dism Jahre 238 n. Chr. ist irt einer 
andern Inschrift die Rede *), welclie jetzt, nach den nicht ganz ge- 
nauen Copien von Temple und Dureau de la Malle, Letronne, in Folge 
einer genauem von Falbe niilgelheilten Copie, a. a. 0. p. 8*20 ff. 
gleichfalls mitgetheilt hat, unter Ilinzufügung einiger andern verstüm- 
melten, welche auf dasselbe Factum sich beziehn: es mag diese Wie- 
derherstellung ebenfalls durch Soldaten der dritten Legion ausgeführt 
worden sein. ' "'' 

Von den auf PI. 80, 84, 86 der neunten Lieferung abgedruckten 



*) Es heisst darin nach Anfuhrnnfi der beiden Kaiser mit ihren 
Titeln: rmm a Cartha^ivc ustjuc ad fin^s Numidiae prOvincitU longa 
incuria corruptuin atquc üUapsain i cHitucrunt. 
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Grabfchrilteli aii8 sitifls itüea wir swei1^liräräi€liilNiäi M 
RavoisiO mitgetheilt, s. Bd. LH S. m dMf • HJahrli., die (ibrigep bie- 
len wellig neues; eine derselben anf R ^ laotei: ' *' ^ 

PairiU el kospiühus 'düM Maurieis et ^eiito, loci ff, CarneliQ 
^ Off<»ej .... (das übrige fehlt). ' ' 

Aus PI. 90 der zwölften Lieferung Iheilen wir eine leider am An- 
fang verstümmeUe Inschrift eines auf der Route von Sitißs nach Cirta 
(Constautine) beftndlichan Meilensteines mit^ weil sie auf ähnliche 
Wiederherstellung von Strassen, wie die, vorher besprochenen, sich 
)>esieht: .; . , \ 

.... (AQtöni)ffO Trib. Poi, XVJI In^. III . , . //// f. Pro^ 
co$* Respubl,, Cent, Suburhur • «tos esau$tas re(st)iii^ ae naviß 
imiii(imi)fit6ifs düaUnU. (Damntor die Zahl XXI). ' 

Wir vermulhen, dass es statt CENT heissen muss CIHT, d. i. Cirlen- 
sium^ >vic in der oben erwähnten Inschrift; das folgende Wort lesen 
wir: suburbanas und denken an die unmittelbar vor der Stadt, auf 
4eren Territorium noch befindlichen Wege. " ' 

Unter den auf PI. 168 der dreizehnten Lieferunor mitgetheilten In- 
schriften Übergehn wir diejenigen, welche, als Grabsohriflen, nichts 
weiter als den Natten das gestorbenen, mit Angabe seiner Lebenszeit 
u. dergl. enthalten, ohne sonsl etwas beaditeaswerthes zu besitzen ; 
^ur einiger Yotivsteine woUea wir hier gedenken, insofern die dar- 
naf Mlnidticiiett Insehriften nns die Goltheilen beieiehnen, zu deren 
'Ehre der. Stein geeetst worden, deren Cultns mithin aueh an diesen 
jQtrten staAtgeftinden. Es gehört dahin die sehon früher (Bd. UI 9. 
413) besprochene Inschrift eines Altars, weleher der Terra Mater Ae- 
recwa errichtet worden^ ferner die folgende auf Herenles: ' 
\ BereuUAug, Saerum, Pro S [d. I. salnte] Imp. AnUmiai Aug. 

Pü Cui . . . oreeeiu . . 

P. S. P. F.») 

(wobei die «iehl gani deaUiehen Bnehslaben CVt ORESEIV' einige 
Schwierigkeiten machen; sollen wir Cvtaktree eiu$ lesen oder indem 
wir das E vor S far ein C nehmen, den Namen eines C, Seius als den 
iSüfter dieses Altars herauslesen? Vielleiehl bringen uns andere In- 
schriften noch auf die richtige Bahn. Eine andere Inschrift lautet: * , 

Deae Bellonae A. S. ForÜs Caesus L. A. (d. i. lubens animo). 
Tür die Verehrung des Neptunns zu Caiama (jetzt Guelma) spricht ans- 
ser einer noch weiter nnten aunführenden Inschrift die auf dem Fron- 
tispicc eines diesem Gotte geweihten, jetzt in Rainen zerfalleaen Tem^ 
*pel8 befindliche Aufschrift (auf PI. 179): ' ' \ . ■ : Vv . » 

Neptuno Aug. • : i 'N^-; v.ti 

und darunter die Worte: ' 

L, FL Anicme privatus sacerdoe Neptaniaed. 1/ vir et II Hr QQ 
' ^ (d. i. qainqnennaiis] aedieul ciiM omnib. amamen eine P, S.P 



*) d. I. De Bua pecunia feeit (oder feeeruni). 
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|d. i. ■e^lcnlim g«m oanibiu onuientif eiw peeont« taa po- 

All demselben Calama inden wir kuTPL 184 (14. Lief.) eioen VoUv< 
stein « welehen ein Q. flieatUu» dem N^imnm Aug, weiht; die ttbri- 
gen ^orte der Insehrift sind nicht ganz leserlich. Aach anf einem 
SU Constantiiie geAindnen BmehsMclL (auf PL 157 der 21. iief.) komi- 
men die Worte Vor: N^itmd Äug. Saer* VergU auch oben Bd. LI! 

S..414. • ; 

Itehrere 6rabsc1triften ans demselben Calama (Inden wir auf PI. 
177 der 13^ Uet^sie bieten ansser den Namen nnd der Angabe des. 
Lebensalters kaum etwas besonderes; die grössere, von uns schon 
fraher (Bd. LH S. 421) nach den in wesentlichen Pnpkten von einander 
freilich abweichenden Copien von Clarac und Uase^ mitgetheilte In- 
schrift erlanben wir uns hier nach dieser dritten , wie es scheint, ge- 
naaereii Copie des Hrsu PeUmare anf PI. Idt, in beriektigter Fas- 
sung zu wiederholen: 

Beaiissimis lemporibus dommorum no8trom(m) Theodoti 
Semper et ubique m'ncentium administrante Pomp ..... V. C**) 
amplistimoqne Proconsule im Hersio Crispino Megethio V. 
C. LL . , . . Valentinus vir honeslissimus curator rep locum 
r«<(nis obru)mm, qui antea squalore et sordibns [oedabatur ad 
iustum f ) usum et ad peregrinorum hospifalitatem in meliorem 
adum ff) et aipectum proprio pecunia reformavit. TIF ITff f). 
Von den Inschriften, welche aus dem alten Sitifis PI. 85 der J4. 
Lieferung bringt, ziehn zunächst unter den Grabschriften die vier 
nachfolgenden, die wir deshalb hier nebeneinander stellen wollen, un- 
sere besondere Aufmerliaamkeit auf sich : 
die erste: 

tiic iacet Cr. Isaecius Transmarinus q[ui 9ieut anno» XXXV 
plus minus. Anno Pro CCCLXVI 
die zweite : 

Hic iacet Irineus Transmarinus. cixit annis quadraginta ptu$ 
mmu$. An, P. CCCLXVI 



*) Pie sonst nicht gewöhnlichen AbkUniungen scheinen hier durch 

den beschrankten Raum des Frontispice veranlasst worden SU sdn* 
♦•) d. i. viro clarisitimOj wie auch gleich nachher. 
***) IM steht deutlich geschrieben: aber die Stelle, welche der 

Buchstabe M einninnat, ist verkratst. 

*^)^8o steht gans deutlich geschrieben: RBP; wir glauben hiernach 

die firahere, auf die falsche Leaart RIP gestützte KrkUrung (Curater 
riparuni) aufgeben SU milssen, da es hiernach hcisacn mnss: CSunftor 

rei publicae, 

■f) Die ersten Buchstaben sind nicht ganz deutlich; doch zwei- 
feln wir kaum, daas es lutlum hdssen mnss. 

ff) Es soll wohl aditum (ADVM, wobei I und T mit dem folgen- 
den V verbunden und) oder stmtum beissen; .doch siehn wir das er- 

•tere vor. 

tff) Vielleicht feeU; die Schrift ist hier zum Theil ganz ver- 
schwunden. 
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die dritte : 

üic iacet ViL lutieuit 9imÜ mmi$ quinquayinta plus minu». An, 
P, CCCUeVi 
die vierte« 

Modaniui annonm XVilL Atta eins VtaiaHna tmäatmUt LM, 

Qttieifermni m pmte An* F. CCCLXVU 
Wir irollea hier sieU an da» a«ffall««de in den Namen der geatorbe- 
nen in den drei ersten Inaohriften (/ssecAif, /rdnetiaand Ine^eiM), yor»- 
anageaetst, dasa die Abaehrift aberhanpt ricbtig iat» erianem, anoh 
niebt die Abweiebung in dem ZaUaeicben der dritten Inaebrift, wo 
auf L awei kleine ron der ontem Linie dea Bochatabena welobe bier 
Tarlingert ial« eingeschlogsene ee folgen, berahren, da amEndedoeb 
wobl keine andere Zahl, als die in den beiden vorbergebenden dent- 
lioh bezeicbnete Zahl CCCLXVI gemeint iat, aondern unaern Blick aaf 
die am Schlüsse dieser vier Insebriften angegrhene Jabreasahl, vor 
welcher ein Aimo Pro oder kürzer ein An. P steht, richten, da diea 
doch wohl kaum andere gedeutet werden kann, als: Anna Proeina'ae: 
wir erhalten damit eine Bestätigung der in der friiiiern Anaeige (Bd. 
MI S. 424. 426) auf den Grund mehrerer Inschriften aus demselben 
Sitäfis'^) ausgesprochnen Vermuthunfir von dem Dasein einer eignen, 
bialier ganz unbekannt gebliebenen at'ricanischen Frovincialaera , über 
deren richticre Bestimniunar man tVcilich noch nicht ganz im reinen ist. 
Bemierkenswerlh ist es, dass sänttliche Inscliriften , welche eine Spur 
einer solchen Aera enthalten, christliche sind; denn tlass die vier 
oben mit^elheiUen es sind, unterliegt keinem Zweifel, llieils \vrj2:en 
des Quieterunf in pnce am Schluss der vierten, tlieils wegen der den 
beiden ersten beigefügten Zeichen des Ä undi^, und derChristuschilTer, 
>vcl che bei der zweiten die Stelle des Ä vertritt. \\ ir haben schon 
frülier bemerkt, dass Hase anfangs diese Aera mit dem Jahr 33 vor 
Chr. beginnen Hess, hernach aber an das Jahr 42 nach Chr. dachte, 
mit Bezug auf das von Dio Cassius LX, 9 berichtete Factum der völligen 
Besiegung des Landes durch Suetoniiis Faulinus. l ud letzteres gewis 
mit mehr Recht, indem nach der ersten Berechnung die mit dem Datum 
dieser Fruvincialaera verschnen christlichen Inschriften in eine viel zu 
frühe Zeit fallen würden, wie sie denselben auch aus andern Gründen 
nicht zugewiesen werden kann. Darum hat anch Pr^vost (Berne Ar- 
cheolog. IV p. 800) den Anfang dieser Aera mit dem Jahre 43 nach 
Chriato an bestimmen geanebt. Einen Beweia dafir gibt allerdings die 
lonobrifl anf den Märtyrer Laarentius, deren Dalnm , daa Jahr 413 die- 



♦) Dazu kommt noch die Inschrift auf den christlichen Märtyrer 
Laurentius aus demselben Sitifis (s. Revue Arch^elog. VII p. 3(38), 
•wo ea «m Sehlnsa- b^iast : An* P CCCCXiil^ ferner die anf den Bau 
einer christlichen Kirche (bei dem jetzigen Orleansville in Africa) be« 
zü{rli<^he, aber verstümmelte Inschrift in derselben ReTue Arch^olog, 
IV jj. 664, wo deutlich zu lesen ist: Prov CC et; vor und nach die- 
sen Worten ist eine Lücke. Endlich die Inschrift ebendaaelbat VII 
p. 125: A. P. CLXXir. 

/V. /oArft. f. PUL «. Paed. Btf. LXVI. Hft. 3. 10 
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ter Provineialaera, mil dem Jahr 453 mcIi Chr. (in welches Jahr das 
dorl angügebaie Conaalat des Herealanaa Mit, -a. Clinton Fast. Ron. 
I p. 644) snaammenllllt. HoffenHich werden uns noch andere Inschrif- 
ten nihere und sichere Beiehrang Ober diese afiricanisehe ProTincial'' 
aera bringen. 

Nicht minder anlTallend ab die eben besprochnen Grabstäne er* 
sdieittt uns die folgende, das Dasein einer, wenn auch Yiellmdit hlei- 
nen jftdisohen Gemeinde, welche an SitÜb angesiedalt war, beaen- 
gende Inschrift:. 

ÄtOim Auer htdea. JT. AiMM paler. iinrngogae, FU, dmki»- 

wimae. 

Wäre diese Inschrift früher bekannt gewesen, so wäre damit wohl 
auch der Streit über die Bedeutung der im Codex Theodosianus XVI, 
8, 4 grenannten Patres St/nagogarum — eine in den bisher bekannten 
schriftlichen Quellen sonst nirgends vorkommende Bezeichnung — er- 
ledigt worden, namentlich was das Verhältnis dieses Paier 9ynagogae 
zu dem Archisynagogus ') oder zu deu Presbyteri u. s. w. betrifR, 
s. Vitringa de synag. II, 5 p. 525 und die Erörterungen in Ritters Aus- 
gabe des Cod. Theodosianus zu XVI, 8, 2 p. 241. Denn es bedarf 
wohl kaum eines weitem Beweises, dass unter dem pafer synagogae 
hier der Vorsteher der (kleinen) jadischen Gemeinde au SitiAs ge- 
meint ist. 

Zwei grössere, auf Wegsteinen befindliche Inschriften, ebenfalls 
in der Geofend des alten Sitifis aufgefunden, finden sich auf derselben 
PI. 85; die eine derselben lautet: 

Imp. Caes. Diti M. Äntonini Pii Germanici Sarmattci Fil. Diti 
Commodi Fr a tri Diri Antonini Pii Nepoti Divi Hadrian i Prone- 
poti Divi Traiani Parthici Abnepoli Dici Nervae Adnepoti Sep- 
timio Severo Pia Pertinaci Aug. Arabico Adiabenico **) Parthico 
Maximo Pontifici Maximo fortissimo felicissimo Trib. PotesL VI 
Imp. XU Cos, II P. P. et Imp. Caes. SeptimiSeveri PiiPertina- 
cis Aug. Arabici Adiabenici Parthici maximi fortissimi felicissimi 
Filio Diti M. Aureli Antonini Germanici Sarmatici Nepoti Divi 
Äntonini Pii Pronepoti Divi Adnepoti f ) Divi Traiani 



♦) Vgl. bei Mommsen Inscr. Regni Neapol. Lat. nr. 3657 die Grab* 
Schrift auf einen Arcon Arcosynagus. 

**) Bei diesem Wort« wechselt, wie in manchen ihnlichen Pillen» 
die Schreibung zwischen z (Aziabenicus) und d; i/vir haben die ge- 
wohnliche hier beibehalten, Ueber das Beiwort selbst vergl. Rasche 
Lex. R. N. I p. 64 sq. , Eckhel J>octr. N. T. U Vol. VIX p. 172. 

♦*♦) d. i. Patri Patriae. 
f) In der mitgetheilteft Copie folgen Tor AdntpoH und JMick 
JHvi zwei Buchstaben MA und dann nach einer kleinen Lücke ebenso 
deutlich INE; die Abschrift erscheint kaum richtig, da doch hier nichts 
anderes gestanden haben kann als Hadriani; auch das folgende Ad- 
nepoti scheint fehlerhaft copiert, denn es rauss auch hier Ab nepoti 
heissent wie nnch in der andern sogleich mitsnthnleaden Inschrift 
dentlich geschrieben steht. 
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Parthici et Divi Nercae Adnepoti M. AnreH yiutonini Aug. et 

L. S T Nereiana Au^, Martiauus Ve . . ernorum 

Silifen . P. r. IIIL 
Diese Inschrift, von welcher die eine, letztere Hllfte bereits von Le- 
(ri)mio im Journal des SavftOS 1847 p. 732 sq. milgellicilt \><)r(lrM wiir, 
gehört in das Jahr 196'ti. 6lir. *), also in dasjenige Juhr, in weliliein 
Caracalla aU Mitregent ange«(DMHeiiv«1Mlrden war : und diesem Um- 
stände werden wir es «i|Dh(frW tMni«iir^lieB\lliben, dass dvs bei- 
den Kaiser ,iVater lad ^ol»^ hier, mit iHrer vi»Ilst|irfiyt)iM<iliilltw so 
wie mit allen iliren Ahnen anfgemiMrl^«rdte;liiMl^d^^ die 
Zusammenfassung des Traütnu§ und Nervo ^ tAs deren \lidm0p6B- Cälrn- 
calla bezeichnet wird, während diese Bezeichnung doch eigeitfidi unr 
zn Traümi passt, zu Nertae aber ein TrinepoH zn erwai*ten gewesen 
wäre. Da jedoch dasselbe in zwei andern Inschriften zn Siüfia so wie 
in.&wei nndern bei Orelli (Nr. 996 «nd 937) vorkoilimt, >o n^laiibi Le- 
troikne daraus den Sehloss ftiehn zu k&noen , dato di»\iV^ Ti^^ot 
dnmiite iio^ nicht im Gebrauch gewesen. ' Uebrig«air>lilsl M'Biigo 
des Raums auf der Wegsanle die Zusammenziehung der beiden Ahnen 
unter dae> Wort Ahnppos, das wir dann hier in einem etwas weitern 
Sinne nehmen, cbcnfulls erklären. In der gegen den Schlosn der In^ 
schrifl befindlichen Lücke bezweifeln wir kamii^ das« der ttame des 
in demselben Jahre 198 zum Caesar ernannten^ ipMer Tön €«1110811« 
getödteten Bruders P. Septimius enthalten war: die Spuren der 
hier 9 wie in andern ähnlichen Fällen ausgekratzten Buchstaben weisen 
mm «Ofar darauf hin. (Einen ähnlichen Fall s. in'^dcn'Ton Neigebaur 
heraus^corebenen dacischeu Inschriften p. 156 Nr. 236, vergl. p. 33 
Nr. 76 und p. 67 >'r. 2; dajregen auch p. 200 Nr. 2). Mehr Schwie- 
rigkeit bieten die Schluss\> orfe : iScvridiia Aufj. Marf/'fivns Ve . , er- 
norum <SV///"e;/ ; bilden den (ieiicMisliiiid einer Frorteruni,'' Lcironnes 
(a. a. 0), weleher dii/ii durch eiiic andere, aus dem allen Sitilis ofleicli- 
t'alls sluininende. in eine weil spälere Zeit, die zweite lläUte des dril- 
'ten Jahrhunderts tullendo luscUrii't veranlasst ward, die wir deslialb 
hier beifüg:en wollen: 

Diro Caesar i P. Conic/io Licinio Valevi/iuo ^vpoti Imp. Caes. 

P. Licini Valeriaiii Atuj. tilio Ivip. (V/c.v. /'. I.iclvi (jalUni **) 

Aug. tratri P. Cornell Licini Salonin/ nohiHss/nii Caes. Aug. 

Col. tertiana Aug. Marl. Veternur. üitifens. DD, P. P. (d. i. 

decreto decuriDimin juiblie« peciinia). - ' ' >■<- >■ ♦ 
Da der Caesar Puhlius Cornelius Licinius Valcrianiis, der Sohn des 
Kaiser Gallienus, im siebenten Jahre der Hegierung dieses Kaisers, 
im Jahr 259 unserer Zeitrceiinung starb, so haben wir hier ein sicheres 
T)atnm. Noch eine kleinere, auf einer Wegsäule beindliche Inschrift 
i'iihrl Letronne an, in welcher auf die Namen des Septimius Severus 
und des Caracalla die folgenden Worte kommen: Co/(onia) iY(erTiana) 

>t ,1^ fik Gkintuii Faäti ilomani 1 p. 202. ■/f^J^c | IRoi^T?^ 

So steht dcutUch statt GoUieiit. /^^^^ M^^^^KN 
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Augimi^ Marl(i&m) Fefer(«noruiii) 5flr/(eii8iiiiB). Wir roihn ans 
Delamares Werk noeli swei ftsdere^ auf derselben PI. 85 befindliche 
Inschriften an, von welchen die eine, auf einer Wegsfiale gleichfalls 
Mödlich, also lantet: 

Imp. Cae$, JT. il « . . . 'Seüvo AiOimino Pi(p) Aug, IH»i S^t 
iSeeert M Arab, Adiab. Part. M. *) Brit. M, Aug. ef MAis 
Dom. Aug, Muiris castrortm et $muU pep a . , . , Füio IHiri A»- 
tonimi Ftt Pronep, Dm Hudr, Abnep. Dm Ttui. Part, ei Mt 
lUrvae Adnep. Pari. M, Brit Cerm, P, M. **} Tr, P, XVIU 
Imp. III Ca». IUI. P, P. Pro S: R. P. SiHfeneium Neru, Amioi^ 
nianor Mi eanee . . . (d. i« pm salnle rei pubtioae ele.). Daiv- 
nnter steht die Zahl I. 
Die andere Inschrift, deren Anfang fishlt, lantet: 

* Aniouini Pii Pro .... ntp. Divi Traia Nerpae Ahnep, Par, Ma 

B P. M, Tr. P.*^*y XVIII Imp UP. P.Proeot 

R. F. Sittfensium Ner anor mU conto 

Aus diesen Inschriften ergibt sich allerdinflps eine neue Bezeichnung 
der Localilät einer Stadt, die man bisher einfach als Siiißo und als 
VolontOy wie sie auch in Inschriften bezeichnet wird, zn nehmen ge- 
wohnt war, wahrend sie in den beiden von I/etronne beigebrachten 
Inschriften als Colonia Nerrtana Augusta Martiana Veteranorum Si- 
iffensium bezeichnet wird, und eben so auch in der ersten aus Dela- 
•mare beigebrachten Inschrift als IServiana Augusfa Martiana f) Ve- 
teranornm Sitifenshnn erscheint. Etwas abweichend davon lautet die 
•Bezeichnung in den beiden letzten Inschriften, in welchen wir statt 
Colonia vielmehr P. d. i. respuhlica finden: ebenso finden wir in bei- 
den die Bczeiclinunff Antoiiiniavoruni ^ woa:e»> cn die Bezeichnung Mar- 
tiana felilt; endlich wird man das in beiden vorkommende ^/lund Mil 
kaum anders als auf Miles oder Mi'ites deuten können. Was die Zeit 
betrifft, so fallen beide in das Jahr 215 n. Chr.; dass aber bei allen 
diesen Inschriften an etwas Von der Colonia Sifißs verschiedenes ge- 
dacht werden muss, scheint uns kaum zu bezweifeln; wie denn auch 
Letronne an eine eigne Colonie von Veteranen denkt, welche auf dem 
Territorium nnd in der Nähe von Sitifis angesiedelt worden; wenn er 
aber dann weiter nnlerscheiden will zwischen eben dieser Colonia 5t- 
iifis^ die auch den Namen Ä. P. Sitifensium JSerrianornm geführt, 
weil sie vom Kaiser Nerva angelegt worden , und später auch , w äh- 
rend der letzten Jahre des Caracalla, den Namen Antoniniana an- 
genommen, und andererseits zwischen einer Colonia Augusta Ner- 
oimta MarOana Veteranorum^ welche durch Ner?a in der N&he von 



**) d. i. Ptm^fiH maaBimo, Tr, P, ist frthuniekte pofettvd« und P. 

P. patri patriae. 

***) d. i. Parthieo Maximo BHUtnnieo Pontißei Maximo Tribuni- 

ciae Potestatis. 

f) MartianuSj wie in der oben mitgetheilten Inschrift deutlich za 
lesen ist, scheint Schreibfehler in mIa. 
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Sitilis aiiffelcgt, dann von Trajan bcorüiisliot oder erweitert, auch den 
Mameii Murliana erhalten, den sie auch bis zum Jahre 259 lu rah he- 
hallen , so scheint uns eine sulchi- Aiiiialiuie einer (lojn>i lli'ii Colonie 
Sililis t;henso gewagt als schwer zu beirninden , iiiid nioiiilen wir 
eher Uli eine neben der übrigen Militär- und ("ivill>e\ (ilKn nng der Co- 
lonialsladt Silifis dort gleichfalls ange.^iedelte Ahlhcilun^r yow Vete- 
ranen denken, un eine Art von Invalideuhans , dessen Glieder kein be- 
sonderes Gemeinwesen biMllBii, sondern der Commune von Sitißs in 
dieser Hinsicht isgeEftMt waip^V^«'^.'^ «tich gleich ihr beson- 
deres Quartier, es sei in <>der inissef^Ar^d^^Sli^ hMssen. '* 

In den der Jalia 4>amna, der Hutler des Ci^aoaila^ in dä*%8ten 
Inschrift gegebenen Praedicaten: Aug. Matris Ca$irdr al mUd' PM 
PA . halten wir die letsten Buchstalien nicht Ittr richtig; wir lesen: 
AugvMtae Mutris CaUranm et eenaiut et fuUriae, wie sieh !■ «iner 
ganft ihntiehen Uschrift bei Gmter p. dtt^S (bei Oreltt Nr. 913) findet, 
oder wie wir in einer andern Inschrift {bei Orelli Nr. 4M5)>inden: 
maira^Mtorwn et senaitiß et popuU Momani, S< fidchel Dodtr. R. 
N. P. II Yol YII p. m und vergL «neh die niwas ¥erstihnainlto ^ 
Schrift ans der römischen Stadt Thignica is AfriflnbeiKPäliiSsier in^der, 
Revue Areh^olog. lY p. 405 und die daeischö bei Neigebnnr a. n. 0. 
S. 2aoNr. 4. • 
Aus Guclma (dem alten Calama) bringtPl. 183 folgende InscfariAen: 
D. ^'. (d. i. doniino nostro) . ^ 4 • 

^^Fj^ yßlentiniano Pia Felici Aug. Victori Semper ProCfm$, Pam- 
pelicu Q, Basilius Flaccianus FL P. P. (etwa Flamen |)er|tnt||ius?) 
Augur cur reip (d. i. cnrator reipublicae) cniii , 4^ipv^fnip orr, 
^J^iiM JfQ9Uil et DD (d. i. dedicavit) 
Neben dieser erscheint die auf die Aufstellung eines Standbildes der 
Fortuna Yictrix bezii<>liclie Inschrift, die wir zwar früher schon (Bd. 
LH S. 417) mitgetheilt haben , mit Erwähnung der in den beiden von 
Clarac und Hase mitgetheilten Copie^ vorkommenden Abweielningen; 
wir sind jetzt im Stande nach dieser dritten, l^enfuern Cp^ie «^^ 
ganze richtiger mitzulheiien: 

' (fW^iiN^m Victricem cum simulacris Vietoriarum (ex) infre^ 
' ^ßeMk et mcvito loco in isla eede prÜ ; . . (cQi)nsulatn . quarlo 
Miigni Aureli ArislobuU . . . omat . . . provisione glorioei Ma- 
erimi Sos Leg quarlo . Julius Ruelicin (mis ci)e»s et cur. Mo- 
btmptiiyM splendid . . . msl et locarit. /'. 

Blne nii^nj nuin Xheil unleserliche Inschrift der ^ijOtofin^lfn^t:^, , 
Yietoriae Aug. Sacr, Annos . . . mmnie thdttämMis F et Ik^ 
hm^ Auglusoris F pHncipatM P^deiHJ^ Ai^etltsoris F. Cj^aple- 

J^jn^SaphiiTis) V ' :: 

DirffPiindere Inschriften, snm ehrenden ßedichthinprAinwttril^^Iiinii^ 
lungen gefdlAt, lauten in einer etwas venfttn^f^clil ||nf ^il^^^ 

Anniae Aeliae L, Fü. ne$Hl(vX)ae Flam, Äugg . . oh egreg^m 
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in (s)uo9 citet liberaUiatem iheatro pecunia iua exornanda 
. . . riae , . st on ier . . . easo ad referenUam graiüm ordo uni- 

rersiifi sfnfuam A ijuinq. de publ. facicud. decrevii. 
Die andorti, daxu, wie es scheint, gehörige lautet: 

Amiae Aeliae AettUutae Flam. Perp. ob insignem UberaUt/iim 

,. 4l0Umioni$ fadefUhm mm 

.€um orda ob eam causam stalua* gumque de publica pimQi^.^m^ 
tui$$et eUam ob merita L, Anniae . . . Clemenüs FitmiA^g F, 
F, • . • ins reut oere ((Donlato) unirersi cives slßhimkif^oifttii ' 
MMl . . . • «Hl» • . « (d. i. dAdieavil). pi 
IH« driti»« am AnCia^ ▼•rttlliiBi«lte , lautet : ; 

^roA^. . . guüd0.^ieiti(9) Q N4ei Fmdmüs Fä^ Ammia^ 
tm^ec , . c Nep^ni eodi(ei)Uii 9UA siuh$am Nt^fimii'Mfofr» 
iMxäo ex Iis V p<mi ineeieeei D Uered. Nicami UeHiMm Hm^ 
rmi^ Maxim. Sororit eiui Fä, et, 0. Nicivt Agrippiti>,Frmttr 
eiM ex fS V DC XL pnsuerunt idemq ded, (d. i. dedwifirttM) 
Man kaop diese Inschrift den schon oben anfefuhrten, den Cultlü'liii 
N^ptaa lu Calama erweisenden Inschriften noch beizählen. 

Aus Djemila, dem. alten Cuiculum erhalten wir auf PI. M ^ßie 
folgende, ftber einem Bogen sa lieiden Seiten befindliah« : M^|el^ 
inaehrift: - :...^«fA- 

Claudiae Salviae Coniu(jgi) Chdiänd £upr6e Aug .vv W%PteiN 
didüUmm Ördo Coi, Cuieuliianar fonlaUone eferhdäMiik^ 
jfomijf. 
Die andere laatet: 

I. Titinio Maximo (Clo>itaiio Fl, F. P. Fü . . L fitMChdi- 
(m) spleiididi» .... Col, Cuicvläan&nm eoiUaUone 0iiia spor- 
Udatum patrono poeuit TiUniae Clodiae 5M(Yiae) . , fcilae . . 

. . . . . iC)lodiano spletj^idSißi^ 
Cüiculitan, oMkHöne^tpörtiidai^^ 

Zwei andere Dedioationsins^ßtiriften lanten : 

Jmp. Caes. M. .Aurel io An tun in o AiKj. Arm Med. Part. Max. 

Pohl Ma(x T)r, {V)i>f. A A 777 Imp. V C. lulius Cres 

• (C)rescenUanus e^uo , . » ...^xomatus IL P, P^ Uil , , 



Der letzte Bnchstab A ist, -Wenigstens naeh der Vorliegenden 
Copie» nnsweffelhaft. 0ie folgenden Bucbstaben.smd in ¥<d9[liinnielt, 

nn eine sichere Kr^Winznnp zu \vnfron. ^ ' f 

**) So steht (leutlicU ^o.scIiiiclKMi .statt ad. 

Diese Buchstaben AUOl^L sind wenigstens deutlich auf der er- 
sten Zeile am Anfang za lesen; die folgenden, anf der zwifiten befind- 
lichen Worte sind nur in Bezug auf Mi Tor Niciu stehenden Bncli- 
Stäben, der wie ein O aussieht, etwas zweifelhaft. Es liegt allerdings 
nahe, in AROLL ein APOLL{\\\\) zu suchen; da jedoch in <ler In- 
schrift Ton einer Statue des Neptuu die Rede ii»t, wird die Ergänzung 
sweifblhaft. . 
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ri *) ei Cuie, Pont, ammibusque hanoribm im V cohmÜB fitnehu 

slatuam quam ex IIS III N ex liberalt täte sna promisit am- 
pliata pecunia in Basilica lulia quam a solo pecuuia sua ex- 
struxit posuit idemque dedicavU. 

und: 

Dif)0 Vero Tra .... Tre .... Imp. Caes. (M) Aur .... An- 
, to Arm. Med, Part Max. Trib. XXIII Imp. V 

Co* III P. P. C. luUu» Crescen» DüUui Creseemiümui eam» jw- 

biieoesonuUuB'Fl. P,P, lUIvir ei Cuie. PotU^ omnUmsqne ko- 

- 

noribus in . . . ^) statuam quam ex IIS III N ex liheralitate 
suo promisit ampliafa pecunia in basilica lulia quam a sqIq 
pecunia sua exstruxil posuit idemque dedicavit. 
Hiernach würden wir diese Inschrift in das Jahr 169 n. Chr. zn setzen 
hahen; vergl. Clinton Fast, i p. 162 und die ähnlichen Inschriften bei 
Orelli Nr. 860 ff. Der darin verherlichte C. Julias Crescens Didius 
Crescentianufl scheint ein releher und angesehner Nann gewesen zu sein, 
der in der. auf seine Kosten von Grnnd ans aufgebauten Basilica Julia 
eine Statue, ebenfalls .aus eignen Mitteln, hatte errichten lassen; er 
besass die Ritterw&rde mit der Ausseichnuiig eines Staatsrossea (s. 
oben), er war ßamen perpetuus^ denn so deuten wir die AbkOrsung. 
Fl, F. gans analog der auf einer ibniicben, ebenfalls die Stif- 
tung einer Statue betreffenden africaniaeben Inaebrift befindlichen Ab- 
karanng bei OreUi Nr. 2548; er war ferner guaiuornir^ halte atoo eine 
der bdbern Ricbterstellen zu Cuiculum bekleidet, so wie die Wfirde 
ein«a ponlt/e«, gerade, y/le wir in einer andern Inschrift bei Örelli 
Nr. 2157 (hier heisst es: Jllhir iure äicundo Pont^ex pulUieonm 
saerißeiorum) auch beide Aeniter von. einer Peraon bekleidet finden, 
oder in einer aadem Inschrift aua einer andern römischen ProvinciaU 
Stadt, lulia Apta in der Provence (bei OreUi Nr. 197) ebenfalls einen 
solchen Ulhir^ der tmhßamen iind oif^ war, finden. Auffallend 
ist es, dass die Worte omnibusque honoribus in V colouH» functu* 
in der zweiten Inschrift eine otfenbar abgekürzte Fassung erhalten 
haben, indem hier für die Worte V coloniis functus kaum ein ftaam 
von zwei oder drei Buchstaben gelassen ist Und welches waren 

denn die fünf Colonien, in welchen dieser angesehne Kömer alle 
EhrenateUen liekleidet hatte? Bei unaerer so macgelbaflen geograpbi- 



*) Hinter dem R steht deutlich ein Ii die Couie scheint nicht ge- 
nau ; oder liegt der Fehler in den folgenden Bnchstaben , statt so 
dnss es hiesse Quaiuortnr I. D (iuri mcundo)? 

**) Ks Lst hier eine ganz kleine, nur foT iwei.oder drei Buch* 
Stäben Raum gebende Lücke. 

Die Phrase selbst: omnibun honoribus functus kommt auch in 
einer andern rdmlach.en Inschrift aua Africa vor,, a. Revue Archtei. V 
1^. ^.7. Ebenso auch in andern Inscbiiften, wie B. bei Chrtiter 
p. 414^ 1. • 
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sehe« Kttode des rÖRiisdieii Africa werdea wir diese frage kanm be. 
antworten können, wenn uns nicht aus Inschriften nähere Aufsohlasse 
darüber jetzt kommen; immerhin dürften diese Colonien in der Nähe 
vonCuiculum, das wohl darunter mit begrilTen ist, zu suchen sein. 

Aus den Grabschriften (aus Constantine) auf PI« 147 heben wir 
nur eine, auf einem Familiengrab befindliche hervor^ welche in die 
christliche Zeit gehört: 

Caemeteria memoriae gentis Lepidiorum, Lepidi nam *) PuUi 
tt Stemine Politae eiHeredum tieredumve eertm timni in diem 
9uum. Istantius fec. 
Aus demselben Constantine stammen die folgenden drei Inschriften, 
von welchen die eine auf einer kleinen Ära sich befindet, die beiden 
andern aber an einem Gebäude; jene lautet: 

A. Pompeio A. FU. Qtir. Maritimiano L. Naevius Libo Patruus. 
Die beiden andern bcziehn sich auf eine und dieselbe Person eines 
liüluTii römischen Beamten; die eine ist in griechischer Sprache und 
etwas kürzer, die andere in lateinischer Sprache abgefasst; wir geben 
zuerst die griechische : 

77. IovXlo) re^iLVL(p MaQKiavip TJQeüßevTrj J^EßccGrav AvtiGxQa- 
Xtjya)'T7TaTCö ^Aöoipnov rcokLg **) rrjg Aqaßiag öiadccfiaöeovg 
r.oca(pov TVotaßevDj AÖQarivoov ETCaQ'iEiag A^aßlag trans- 
lata ab urbe stcundum volunlatem Marciani tesiamento signi^ 
jlcat. D. D. ' 
Die andere lateinische lautet: 

(P. \)ulio P FU. Quir (fie)mino Marciano Sodali Titio Procos 
jVoetn(cia)e Macedoniae Leg, Augg. Propr (?r)ovinciae Ara- 
biae Leg, Augg, stic VeitiÜatüme» «n Cappadoda Leg. Aug Leg. 
X GemifMe Propr, Provine. Afrieae (?Ta)etori 7W6. Pleb. Quae- 

s$ori (jLr)ibuno laticlavio Leg X (hT)elensü et Leg, Uli Scythi" 

eae III ciro Kapüali (o^Hmo conslantissimo . . tirmiiis PeUs 
Primi (pi)farts Ltg III Cyreneicae (yi)ator in Arabia maiori» 
^ (ie)mpori8 legaHanU eins (h)ofi cauia 'D, D (d. i. honoris causa 

dedicavit). 

Wir haben hier eine ganz getreue Copie dieser Doppelinschrift gege- 
ben, welche, wie wir später entdeckten, nach einer üittheilung von 
Hase bereits in das Corpus Inscript. Graec. Qbergegangen ist, Vol. III 
Nr. 5366 ysk 563, jedoch mit einigen Abweichungen, und begleitet mit 
einer Bemerkung von A. W. Zumpt über die Zeit der Inschrift, wel- 
che uns zu einigen weitern Erörterungen veranlasst. Was vorerst 
den Mann betrifift, 9u dessen £hren die Inschrift gesetzt ward» lu- 



*) NAM steht deutlich zu lesen. Wir s weifein aber an der Rich- 
tigkeit der Copie. 

**) So steht dentlioh geschrieben : 110 AIC H. 

Wir geben hier eetren die «inselnen Bnebatabett f wie sie in 
Pelamares Copie sich finUeu. 
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lAfS Geminius Kareianus PMH FiKui ais der QairiniBclieB Tribus, 
80 mag man mit dem I^ranigäber ^es Corfnis Inacnpi. allerdinfivlMer 
an denaelben Proconsal (iv^f^kit¥00 'Cmnimiu» iftfrcuniif« denken, 
welober in einer aitdel>ii l^eeiilMie£^^ J<rr. 27i2 dee 

Corp. Inser.) als WohUiAt^'>ae»' filitdr Aphrodtoias in Karien genannt 
wird und unter Commodflla iKIlt^'v Von der ito#||igeiden Doppeiis» 
solirift gehört die griec^isehif, karzere,'<#AiirMheiiNieli^in fi<ali^re Zeil; 
sie ward wie am Sehlass mit lateiuischen WMtenrfM;(|^eM|gl<i8t, dnreh 
einen I^athabesclilttas (D. D. d. i. decreto decuriomM)*muä^1Um^i^mtib 
dem im Testament ausgedrückten Wunsche dea "MaFdiahus nadi Afrie* 
gebracht; die andere lateinische, ausführliclu rc, mag liier dann spi« 
ter von einem seiner in untergeordnoler Stellung stehenden Begleiter 
auf der arabischen Negation und treuen Verehrer hinzun-ekommen iein« 
Geminius Marcianus selbst ist uns weiter nicht bekannt, Mcnn 
nicht andere Inschriften, die auf iiin sich heziehn, noch aufgefunden 
^ve^den; was die Lebenszeit desselben und insbesondere die Zeil der 
ihm gesetzten Inschrill belritlL so i:eht aus der Erwähnung Arabiens 
in derselben hervor, dass iihir das .lulir 106 n. Chr., in welchem Tra- 
janus Arabien eroberte , nielil /.iirtiekü eiiaiiüeri ^^ erden darf; auf der 
andern Seile werden wir auch kaum bis zu Caracallas Zeit herabstei- 
gen können, da die hier erwähnte Le()iü X trefensis noch nicht mit 
dem Deiiiameu Aiiloniniana ^ den sie spiiler, namentlich unter diesem 
Kaiser fulirle (s. z. B. Orelli Inscr. Coli. Nr. 21^9) ersclieint. ^^ vnn 
mm aber Zum|)t (a. a. 0.) aus den Worten am Schluss der Inschrift 
■tn Ar(i1)i(t maiori weitere Folij-erungen ableiten will, so ist einfach 
zu bemerken, dass die Lesart labch ist, indem in der Delamareschen, 
vor uns liegenden Copie deutlich nKtioris^ was zu dem nachfolgenden 
Icniporis gehört, zu lesen ist, und nicht m<2tort, wie in dem Corp. 
luscr. abgedruckt steht. Auch lässt sich ein solcher Unterschied, wie 
er ihn zw ischen einer Arabia minor und maior annehmen will , nir- 
gends sonst nachweisen. Nnr ao ylel ist sioher^ dass der Kaiser 
SeptUbfns Severus im Jalire 19& Arabien beliriegte Und tiefer in dieses 
Land eilidrang als seine Vorgfit^er, auch daher den Beinamen Ära? 
bicus gewann Im folgenden Jahre 196 ward Caracalla snm Caesar 
vott seinem Vater erhoben ; in diesem oder in einem der folgenden 
Jahre konnte Gemintns Mareianus die WOrde eines Legaten beider be* 
kleiden f da er in der griecbisohen Insehrift ff^tfjSsvrijff Zeßu^m^h^ 
in der lateinischen Leg. Augg, d. i. Itgaim Auguiiorum heisst Ln^ 
merbhir 'Wird wohl die Thitigkeit dieses Hannes in Arabien, wo eri, 
wie 'Uns dem Schlnss der Inschrift ersichtlich ist, längere Zeit als 
Le^i^i terWeilte, nach dem Jahre 195, in welchem Arabien zur römi- 
ficbeb ^rÖTinz gemacht ward, su setzen sein, mithin auch' die InsehriCt 

I*) 8. Eutrop. VllI, 18: i\ii thos vicit et Jrahas intcriorcs et /idia- 
beno9» Arabas eo us^ue supcravitj ut eiiüm provtneiäm 
ibi faccret. ideirco PaHhicus Jrabicus y4diabenieu9 dietut 9$U 
Vergl. auch Spartian. Sever. 9 und Clinton Fast. I p. 196» 
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Bteh diesem Jahre fallen: ob aber erst in das Jahr 211, ^ie Zumpt 
annehmen will, beEweifeln wir; wir denken lieber pn eine frähere 
Zeit, bald nach dem bemerkten Jahr 106. 

In der griechischen Inschrift mag es auffallend erscheinen, dass 
die di[rin erwühnie arabische Stadt einmal als 'AÖQtjvav noXtg, das 
anderemal, um! wohl genauer, ^ASQarjvtov bezeichnet wird: es ist an 
die Stadt Adraa (s. die Münzen bei Eckhel D. N. III p. 499) zu 
denken; mehr Schwierigkeit machen die entweder entstellten oder 
falsch copierten Worte, in »eichen übrigens zwischen der Delamare- 
schen Copie und dem Abdruck im Corpuß.lnacr. keine Yerschiedenheit 
obwaltet: .,'} 

JIAJAMACEOrC KOAWOT 
welche in dem Corpus Inscr. also entziffert werden: 

Sta Aafiä ££Ovl7]Qi]ce[i']ov 
Das folgende ganz deutlich geschriebene Wort TCQEdßevrrj wird in dem 
Corpus in ein TtQsaßsvrov verwandelt. Dass diese Lesung etwas ge- 
wagt erscheint, wird kaum zu bemerken nöthig sein. Am wenigsten 
begreifen wir, wie in diesen Buchstaben 2eovrjQLavov stecken soll; 
irgend ein fremdartig klingender Name zur Bezeichnung des Mannes, 
durch welchen die Commune von Adraa diese Huldigung dem Vorste- 
her der Provinz Arabien zukommen liess , scheint vielmehr darin ent- 
halten zu sein. 

Gehn wir in der Iatelni8.dien Luehrifl fübetf so wird Cleminins- 
Kardaatts raerat ala Glied einer alfen» bis in die ersten Zeifon der 
Gründa^g Roms xarfickgehenden, aber noch in der Kaiserceit beste- 
henden Frieslersehäft, der $odiUe$ Tiiii oder 2Viteiwes beseiehnel;': 
B. Taeit. Ann. 1» 54. -II9 95 nnd die InsehiriAen bei Orelli Nr. 746* 
890^ und insbesondere 3364 ff. mit Orellis Naehweisnngen. Diese 
Stelling. yor allen andern Wflrden nnd Titeln sprieht fOr das Ansebn 
dieser Priestersehafl, deren Glieder -ans den ersten Hännem des Staats 
genommen Warden, wie dies aneh bei deik Sodales Angastales naeh 
des Taeitns Angabe der Fall war. Weiterlernen wir dett Geminius 
Hareianns kenne« als Proconsnl von Macedonien nnd Propraetor Ton 
* Arabien , mitlün als Vorstand yon zwei wichtigen Frdvinaen des Reichs, 
als kaiserlichen Legaten nnd Commandanten der in Cappadoeien s.tatio- 
niörten Reiterabtheilungen, denn darauf deuten wir die in der Inschrift 
selbst so lantenden Worte SVC vewillatianes u.- s. W;, welche in dem 
Corpus Inscr. durch iwpar. eSdPt^a/iOfie« etc. ergänzt werden, wo- 
für wir lieber noch ivpra setzen möchten , nach der Analogie ähnlicher 
Inschriften, wie sitpra velarios bei Orelli Nr. 2967 vgl. 2827. 2870. 
721. 2927. Darauf folgt die Befehlshaberstelle der Legio X Gemlna, 
dann das als Propraetor geführte Amt eines Vorstandes der Provinz 
Africa , darauf heisst er Praetor, Tribunus Plebis, Quaestor , dann als 
Tribunus laticlavius Befehlshaber der Legio X Fretensis und der Le- 
gio IUI Scythica; zuletzt wird noch das mit polizeilicher und straf- 
rechtlicher Gewalt bekleidete Amt eines Triumvir capitalis genannt, 
das, wie so manche Inschriften zeigen, auch zji den Zeiten der Kaiser 
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noch fortbestand. AuffaUend ist bei der growen Aiizahi der beklei- 
deten Aemter die Reibenfolge, in welcher sie genannt werden, zumat 
d« nUilirische und Civilverwaltiuigsstellen durcheinander laufen: es 
will fast scheinen, als ob die angesehenem Aemler zuerst und die 
minder bedeutenden weiter unten genannt werden. 

Nicht ToIlstSndig erhalten ist der Name des Mannes, ron welehen 
die Ehrentafei gestiftet ist: es fehlt der erste Bnehstab; ob die Er- 
ginftnng Durmim^ welche das Corpus Inser. gibt, die riditige ist| 
vermögen wir nicht anzugeben*). Dieser DurmiuB FeUm^ wenn wir 
ihn so netten wollen, bezeichnet sieh als einen Hauptmann der Trin- 
rier (Primipilaris*'*') der Legio III Cyrenaiea, nnd als einen der den 
Marciiinjis , wfihrend er längere Zeil in Arabien als Xegät verweilte^ 
zur Dienstleistung beigegebenen Beamten: eta/or; denn so ergänzen 
Wirdes lüclj^enbafte ATOK der InschriH, znmal da der vorhergehende 
Raum nur für zwei Bupbstaben genfigen kann, die Viatores aber nicht 
blos als niedere Boten und Amtsdiener aufzufassen sind, sondern über- 
haupt, zumal in der spatern Kaiserzeit, öfters' in einer schon höhem 
Stellung vorkommen ***). Im Corpus Inscr. wird ergänzt Curalor: 
was wir in der That bei einem Soldaten und Ofßcier, der zu Ordon- 
nanzgeschäften einem höhern Beamten zngetheiit ist^nidit zu erklären 
wissen. 

Aus den Inschriften, welche die sechzehnte Lieferung zunächst 
aus Constantine bringt, wollen wir mit Ucbergehung einiger andern 
minder wiclitifcen oder gar zu verstümmelten und unlesharen, zwei 
aus PI. 153 miUheilen, die in gleicher Beziehung wie die eben be- 
sprochene, unsere Aufmerksamkeit ansprechen. Die eine, kleinere, 
aber mehrfach verstümmelte, weil der Stein, auf dem sie sich beßn- 
det, zerschlagen ist, bezieht sich auf die Errichtupg eines Triumph- 
bogens und lautet also: 

Q. Fulvius Q. Fil. Qui «5^ ... Pr ... vir Aed. Quae- 

stor . . . eine polestalis c . . . {o)b honorem aedililat. arcum 
quem poUicü(us) erat^ sua pecunia fecil idemq. dedicacü 
Die andere, merkwürdigere lautet: ^ 

P. Paclumeio . P. Quir. Clemenli . , . Xeirum stUtibui iuäicand 
. . . . Quaest, Leg. Rosiam Gemini (S)oceri mm* Piroc6i. i» Aehma 
. . (Tr)ib, pleb, FeUaU Leffmto IHtti Hadriani Aikenit Tkeipiig 
P4aiei$ Hern in Thessalia Praetori ürbano Legata Di9i BadrimU 
ad raUonei dtitaUum Syriäe puiandas Ugato etttscfem i» Cii» 
eia CanMuii Leg^io CiUcia fmp, ÄnUmimi Aug, leg, Bioiit^ 



*) Ein Durmius Quadratus, der die höchsten Staatswurden be- 
kleidet hat, kommt in einer Inschrift .bei Mommsen Inscr. Neap. regn. 
Lat. Nr. 4234 vor. 

Aehnliches bieten die Inschriften bei Orelli Nr. 517. 748. 3568. 
♦•') Vergl. Momrasen im Rhein Mus. N. F. VI S. 16 ff. 55. Der 
dort besprochene Ftafor,. wdchor als Egues, ndthin dem Ritterstande 
angehörig, in einer Jnschrift erscheint, hat mithin nichts auffallendes. 
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iSfe(niiii) Proeoi. in Afriea 

Patrono (coloytUammMD, P» P (d. i. decreto deeurionuiii 

pecunia publica) 

Aach aus dieser Inschrift, welche eich der ähnlichen, sn Ehren des 
P. luliiis lulianus Martialinus von derselben Stadt errichteten (s. Revue 
de Philologie T. II p. 197 und Heviie Arch. Vill p. 405 ff.) an die Seile 
stellen lässt, lernen wir irleiehfulls einen angesehenen Beamten der 
kftiserlichea Zeit keniett, der ia den uns bisher lagängiieheu Quellen 
nirgends vorkommt; es wird uns ebenso wieder eine Anzahl von SteU 
len und Aemtern angegeben, welche derselbe bekleidet, und zwar in 
derselben etwas bunten Mischung und Reihenfolge, die wir schon frü- 
her angetroffen haben, ohne dass ein sicherer, diese Ordnung und 
Folge der Aufzählung der einzelnen Würden und Acmter bestimmender 
Grund ersichtlich wäre. Oder sollen wir annehmen, dass diese Auf- 
zählung durch die Rücksicht der Zeit, in welcher das eine Amt nach 
dem andern bekleidet worden, bestimmt worden? dann hätten wir 
auch wohl zu erwarten, dass die niedern Aemter zuerst und dann in 
der üblichen Stufenfolge die höhern Aemter g^enannt würden, was je- 
doch weder in den schon früher milgetheilten Inscliril'ten, noch in 
dieser der Fall ist. Und so will es uns scheinen, dass kein bestimm- 
ter Grund die Folge der AiilViählung bestimmt hat, sondern diese dem 
Stifter der ehrenden üenktafel oder am Ende gar dem Stciumetzen 
überlassen gewesen ist. 

In der vorstehenden Inschrift erscheint der Name des P. Pactu- 
meius in so weit völlig neu, als in den andern schriftlichen Denkma- 
len der römischen Litteratur kein ähnlicher Name vorkommt*), die 
weibliche Form haben wir in zwei Inschriflen bei Gruter entdecken 
könneft: PaOmmHa Campana p. 816, 8 (bei Hommsen Nr. 3804) und 
Pactumeia Theophüa p. 883, 9 und jetzt bei Mommsen Inscr. regni 
NeapoUt Lat. nr. 1924. 3739 (Paetnmeia Greste), 3792 (Paetumeia 
Sieesa), S786 (Paetnmeia L. 1. Veneria); ebendaselbst finden wir auch 
den Namen Pactnmeins in der Inschrift Nr. 3663, ferner 3792 (Pactu- 
meins Falernns), 3997 (H. Paetnmeins Fautins) nnd 3566 (A. Pactn- 
meius Philip.). AuffhUend ist bei der Erwähnung seiner Stellen» dass 
Buerst die Würde eines Deeemmr aUUbus 'iuäieandis genannt wird, 
die allerdings in der Kaiserseit su den angesehenen gehörte, auch 
nur (seit Augustns) solchen ertheilt ward, die die Ritterwftrde be- 
Sassen, nnd diePraesidentsehaftdesCentumviralgerichts in sieh schloss. 

Auch der Accusativ — denn wir lesen deutlich: XVIRVM — macht 
Bedenken, da wir doch eher den Dativ viro erwartet hatten, wenn 
anders in der von dem Stein genommenen Abschrift kein Fehler ge- 
macht ist. Nun erst wird er als Quaestor und Legatns des RoHanu9 
Oeminus , seines Schwiegervaters (eines uns ebenfalls nicht, bekann- 



*) Ein Consul T. Pactumeitts Magnus wird in den Fasten des Jah- 
fes 183 p* Chr. aufgeführt. 
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teo Namens) und als Proconsul in Aehaja, al» Volkatribun, ala Fetia- 
lia beieichnct; wie denn das Collegium der Fetialea noek snter.der 
Kaiaerseit fortbestand, wie unter Tiberius (Taoit Ann. III, 64), ao 
unter Trajanus, ¥fie die Inschriffen (bei Orelli Nr. 2273 ff. nebst Ha- 
genbuchs Erörterung S. 392 (T. , Momauien Inscriptt. regni Neapolit. 
nr. 5244) zeigen , und unter Hadrianus , wie die hier mitgetbeilte In- 
achrift beweist, durch welche Hagenbuchs Bemerkung, daas auf den 
bessern Sleindenkmalen das Wort Fetialis stets mit einem t und nicht 
mit einem c {Fect'ah's) sich geschrieben finde, bestätigt wird. DaSS 
er weiter als Legatus des verstorbenen Kaisers Hadrianus in mehrern 
griechischen Städten, zu Athen, Thespiae und Plalaeac, so wie in 
Thessalien fung-iert iiatte, hängt wohl zusammen mit der Sorge, wel- 
che dieser Kaiser iiberhaupt seinen griechischen I.anden, iiainenilich 
auch der Stadt Athen , die er mehrmals besucht, zugewendet hatte; 
darauf erst scheint er Praetor urbanus geworden zu sein, und nachher 
von Hadrian mit einer Sendung nach Syrien beauftragt, um eine Revi- 
sion des Hechnungswesens der dortigen Städte vorzunehmen: legato 
Dif>i Hndriani ad raliones cwitatiwn Siftiae putandas^ ein in seiner 
Art einziges Beispiel — denn ähnliche aus Inst tu il'len oder aus Schrift- 
stellern sind uns nicht bekannt — , woraus >vir erseiui, welche Sorgo 
in jener Zeil auch den Finanzen des Reichs und der Ordnung des Rech- 
nungswesens zu Theil geworden war, da wir hier einen huhern Be- 
amten eigens znr Untersuchung desselben in eine Provinz, in der 
-wahrscheinlich UntersoUeife oder Unordnungen eingerissen Maren, 
abgesendet sabd'^). Nun erat aelieint ihn die eonaularische Würde 
sn Theil geworden lu aeiu, da er Jetst erat afo Conaul genannt wird: 
in den versehiedenen conanlariachen Verseichniasen, die wir beaitcen, 
haben' wir inzwiaehen Tergeblich den Namen dea Hannes gesucht, da 
der' oben achon genannte T. Factumeina Hagnua aus dem Jahre 183 
€9if. von dem hier genannten veraefaieden iat ^nnd apiter «la in die 
Zeit dlaa Hadrianua Üllt i 

^ I» dar siebensehnten Lieferung finden wir auf PI. 135 Mni^d, aber 
meiat veratOmmelte Inschriften, darunter auch eine mit ein^ Hasse 
TOtt weibtichen; Namen, die aber sonst nichta Von Bedeutung Bieten ; 
auf PL 163 konmien einige Inachriften aua Guelma, dem alten €hlama, 
darunter. eine, leider Yeratftmmelle Denktafel au Ehren einea Ruati- 
eianua, welche also lautet: 

lulto . . Q. Fil Pap. Rusticiano Eq. Ä. Fi P, P. I Viral AediHc 
lnfi(o)caf>lfae|7rcH)(it)att^ al etrMmdh» anHsUßi ankaori $i(u)- 



*) Bei dem Ausdruck ad rationcB putania* ^eidcen wir an 

Stellen, wie Cicero ad Att. IV, 11 : ut ration€$ cum publieanuputa- 
revty oder Cato de R. R. 5: Villiciis rationem cuiH dotnino crchro 
putet : v^l. Gollius N. A. VF, 5: ^Putare vetcres dixeruvt vacantia 
ex quaquc re ac non neceaaaria aut etiam obstantia et aliena auferre 
et exetdercj et quod etaet utUe ae nnaoltia videretur, relinfuere.' Sie 
namque arborea et title« ei tie eHam raiione» puiari 'dictumJ' Tarro 
de L. L. V, 7 med. 
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diorum pdissimo omm'hits am(i)co et per omnia ritae hudabiii 
et spe(^ct)ato patri lulii Luciii . . us et Rmlicianus Hestitu .... 

y. Rusticianus aere P P . . . Ammus oblation t>e Patru 

.... (das übriiTo ist absrcsohlaffen iiinl nur uücii auf der uutern 
Zeile ein ('Iii und darunter VO siclilbar). 

Aehnlit'lier Art ist eine andere, autli nicht v ollstaiidiür mehr er- 
hallene Inschrift eines Denksteins, welclier einem Papir. Jlii/i/tus^ einem 
der höhern Municipalbeamten (er ist Duunivir Quinqucnnalis) gese(/.t 
ist: ^ordo Calamensium ob merita et munificentiam eins aere collato.^ 
Auf einem andern Bruchstück eines ähnlichen Denksteins ündet sieh 
KaUmeuuiy so dass «Uo die Schreibung d«a Naaoieiia der SUidi mit 
C wie nulüT gewöhnlich w«r. 

k den «ioiwCen Liefemngien, der 18.., IfiL, 20.^ findet sich an 
iBpelirifleB iaiflMrhiii eisigeB , was jedoeh nur brneh^taekartig iai iHifd 
eine weitere Bedeatong kanm aiapricht, wie s. B. auf PL. Iftl ana 
Conahmtipe: 

SahU. I>,D. N. N. '0 Arcadio et HonoHo Au(gg,) .... pm» 
in etßordQo) primeipioqiie de$ .... pratiio sumtfa) eompleri 
imu . . . (iiiiB fehlt eiae ganze Zeile) una cum Fi. Barb(al)o 
nmUano Y^C.C. . 

JSsA mehreres bietet die 31. Uefbrang lunächst ana Cdnatastiney 
danuter insbesondere eine grössere, auf einen wie eine Ara gestal^ 
teten Stein gesetste Grabsohrifl, die aber in ihrer kleinen^ selileelit 
geschriebenen und an mehrern Orten sehr verstOnunelten Sehriik far 
eine voIlständi<re Lesung noch BMnche Schwierigkeiten bietet. Wir 
theilen daher dieselbe gani so nit, wie wir sie hier copiert geftlttdeB 
haben : 

Qui properas quaeso tarda viator Her. ut paucis di$em$ €Umi^ 
nus ***) exitium. Non externa satus Scffthiea de gente sororM. 

(f>)um satns aetfmaA) riro Suhcinfjuntano pagae moles. Cop^i^ 
tfis es 'rl) ffiocus ffwoeiNssimus Alba, in qua frondicoia odormitm 
vuluere pinus. Daphnc pudica et(rgu)^ et loco ritreana.^. Dum 

semp(Qr) . . onat maturum ic ihi me iur. lessed . ,\ 

bi sunt cinis htc o . . . , iur ler denos et bis quHnos) . . sunt 
sperat anno aetate mijseroque niilu fuil nnicania , guot dedii ü 
repetit natura noria peccat, dicercM piyeat, ... y 

P. S/tti Optali. . 
Müll it er ossa ruhen t. 
Wir werden hier erinnert an die jetzt bei Zell Epigrapliik 1 Nr. 511 
stehende Inschrift: L. Sitdo Optato Kq. Ii. ducio inrvni, qui rixit 
ann. Will M. II D. V, l. Hittius Dionysius palrono incomparabäi, 

._»'.,■ 

*) d. i. Dominia Nostris, * > 

**) Etwa Bantieam oder etwas ahnliches? * u ^ 

♦♦♦) cum einigemal auf Inschriften, m Nachlassiskeit ddw^^UH 
künde, mit dem Ac cusativ; s. Hand TurscUin. I( p. 136. ^vv > 

f ) So steht wenij^stons ia der vor UIU Ueffenden Oopie. /^j>\)'-"^' 
ff) Wohl fehlerhaft für c«( locus. ! 



Digitized by 



Delamare : Explomtion sMenlifiqM de PAIgr^ri«. 247 



Aus demselben Constantine brin(^ die 34. Liefenmg auf PI. 125 
Ewei auf Wegsteinen befindliche iosdiriltea, welche dea sciion oben 
besprochenen sich anreihen lasseii; die eiae deraelben ans dem Jähre 

219 p. Chr.*) lautet: 

Imp. Caesar Divi Magni Ankmini Pü (fili)«« Divi Severi PH 
Plepos . . . if. Äurelms ...... Pius Feli^ Äug, Pm^H Ma9, 

TrOl, Poiest. II Cos. II 2^^^M|Mri I^f^./fe^^iuAm» adque 
inticiissimus ac ßupSr omneg r^o j^A^^ mdulgentüshiiiu 
viam imbribus et eetusiate conlapsam cum p^Hhus Vi^B^^i, 
Die andere, aus dem Jahre 216 p. Chr,*^) lantet: ' ' ' 

Imp, Caesar M, Aurelius Severus Anioninus Pi4$ tti^ 'AÜgJPär- 
ikicus Max. Briianmcus, Max, Germantcui Max, tonUf. Mad, 

Ttib. Poiesi XIX- Imp^. 4III Cos, Iii P, P. Proeos. Maximus m- 
viciissimin Maneüssimus foriss$mus felicsaimsu et super ormics 
• principes induigentisOmus DM SepHmi Seeeri Pü Aug, Filius 
(und daruDter die Zahl VI). ^ 

Eine dritte, in Weit apitere Zeit, jedenfoUa naeh 867 Ghr. 
fallende, lautet: 

Aurea saeculo D D D, N, N, N, iwiciisiiinorum piriite^iium Va^ 
lentiniani Valeniiß et Gratiani potUcum a fu»(dBmen)t$i co^ 

^ tarn et conüruettm Anmius nu$ V, C, S,. F, Pne,f**y de^ 

dicattt et D, GratUmi (?n)n(e)ipi$ nomine iiiiii(eiipfiYi)i, 
cur ante ae snapeeunia per/tciente Ne^ia Nuntidümo . « T, T T. 
DD, Q, [ScUttM folgt.] 



Q. Eoraiius Flaccus* lyrische Gedichte, Lateinisch mit metrischer 
Uebersetzung, mit berichtigtem Grundtext, nebst den nichtigsten 
Varianten, einer Biographie des Dichters, sowie Einleitungen, 
Inhaltsangaben und Anmerkungen zu den einzelnen Gedichten, von 
J. S, Strodtmann, Leipzig , Verlag von W'ilh. £ngelniann 1Ö52. 
XXX und 453 S. 8. 

Habent tua fata UbeOif Bereits im Jabre 1839 gab der Hr. Verf. 
als Subreetor der Flenabarger Gelehrtenaobnle als Probe die Ueber« 
setsang des zweiten Odenbuchs nebst einiem biographischen Abrisse 
von Horas Leben heraus, weiche, wie er selbst bemerkt, in diesen 



*) S. Clinton Fast. Rom. I p. 230 and yergl. die Inischrift bei 
Gmter p. 15& 3. ~ Nach Aurelius itt offenbar SQ ergänzen ^nfontiittt. 
**y S. Clinton am a. O. p. 224. Vgl. Gruter p. 260, 2 und Bfomm- 

sen Inscr. Regni Neapel. Lat. Nr. 6236. 

*♦*) Wir vermutnen: Fir clarissimus svpra aeriptis prineipibu»; 
dann müsste e« statt S F ursprünglich geheissen haben S 8, 
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NJahrb. Bd. XXVIII S. 24d — 262 eine günslige Beurtheilung fand. Da 
ftber den mehrfachen Nachfragen nach dieser Schrift nur zum Theil 
genügt werdeil konnte, so eiilscliloss sich der Hr. Verf. zur Merausuiibo 
des ganzen Tür dus Lndssorc l*iil)liciim. Dio Herufunf^ aber als lljiiiit(- 
prediirer in seine Vulersladt Hadersleben liess die licbf^ewonncnen 
pliilolotfischen Studien eine geraume Zeit ruhen, oliwolil die Ueber- 
setzuiiii bis auf dvn lel/Jen Theil der Kpodcn bereits in Flensburir im 
^laiiiiscrii»! vollendet dala«^. Aber in jenen unu:luekseliyen Kriei^s- 
jaliren »ard der Hr. Verf. aus seiner <^eisllielien Thalii^keit lieraus- 
«rerissen. indem er unter dem ileiiimente der danischen * Landes- 
ver\valtun«j^ für das Herzoglhum Sclilesw iij' seines Amtes, wie so 
manche seiner Amisbrüder, ohne Urtel und iieelit entsetzt wurde. 
Sell)st die acte n iii ;i s s i <i e I) a r s t e 1 1 ii n des Verlaufs jener Afnts- 
enlsel/.unir , welche zum Druck ausirearbeilet wurde, ward von jeuer 
Landesveiwallung inhibiert. Sosuchte denn der unalückliehe Gelehrte, 
seines Amtes und Brotes berauht, die unfreiwillige Müsse mit littera- 
rischen Beschäftigungen auszufüllen, und die fast vergessene Horaz- 
fibersetzuDg ward l^dii* in die Hand genommen , gefeilt und in die 
Welt gesohfekt. IXaa Bneh selbst ist — als ein schöner Beweis daidd* 
ba^er Gestttlrancr — den beiden Hochsohaleo sä Kiel nnd H a<N^ ^tmhl^ 
mtt. Wenn/Wir^es fdr Pffieht hielten ^ diese den *V6r woffte^«i il isü - 
meofen Notisen yoranssnsehicken, so fUrten wir ans eben sagvdnugen, 
tt^er UrtheH von dem gansQii sli bestitigen, welches wiriFiNi der 

iröbe, d. b. dem «weiten Odenbache, in diesen Blittera'(«i «. 0^ 
niedergelegt haben. Die Uebersetmng ist nach dem streng«n^nuid- 
satse ^das Original sinn-, wort, und versgetren nachsn^il- 
den' angelegt and, wie es ans dankt, dem grössten Theile nach aneh 
ins Werk gesetzt. Der Herr Verf. spricht sieh aasf&hrliek tter 
diese vier Stacke aus, in denen er die ganze UebersetzangsMifjinbe 
enthalten glaubt. Unter dem vierten versteht nemlich die 
Nachbildung oder vielmehr die Nachdichtung des Origiftalä» 
eine Anforderung ; der viele Horazübersetzer nicht genügen, indem 
sie, wenn sie auch den Ansprüchen der Treue in anderer Hinsicht 
nachkommen, das zu übertragende Vorbild verwässern oder verflao^Mi 
so dass die Poesie zur versifi eierten Prosa wird. *Wer sich aber an 
das ernste Werk der I'ebertragung wa^rl' so wird weiter mit Hecht 
bemerkt ' muss niif poetischem Gefühl die Schönheit und Vollendung 
des Urbildes völlii^ ert'assl haben und nun dasselbe mit yerwandlem 
Geiste und in derselben lyrischen Haltung in sich reproducierend 
durch seine Zunge >\ iedergeben.' Ueber die |)r oso di sehen Grund- 
sätze, die zum Theil von der VossiscIhMi Slreuiie abweichen, wird 
S. \V1 ir. ausliilirlicli ücsiuoelien . wobei uns die l ebereinstimmung mit 
einigen neuern Prosodikern auljrt.jiillen, welche nicht wie Voss der deut- 
schen Sprache p y r r h i c h i s c h e Wörter durchaus absprechen, son- 
dern namenilich » cd er und oder (letzteres schon von Schiller so 
gebraucht) in die (Masse der (trucliaeischeii ) Ty rilin liieu \ei \M iseu, 
wobei Edler Vershuuldue 1842 S. 76. ^. lOü uumiiuil gemuclit wifd. 
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Uebrigens findet sich diese Messung: kaum ein oder zweimal ang^ewen- 
det. Wenn wir nachdem Eindruck urlhuilen, den diese IJeberselzuH«»- 
auf unser Gefühl gemacht, so scheint sie uns der strengen Vossi- 
sehen naher zu stehn als der mehr geschmeidigen eines Binder 
(Bern 1832) oder eines lloffmann (Diiingen 1845). 

In der Feststellung des der Ueberselzung gegenübergedruckten 
Grundlextes ist der Hr. Verf. den neusten Editoren, von denen er 
Orelli, Dünlzer, Theodor übbarius und Haupt namentlich 
aufführt, jedoch nicht sklavisch gefolgt. Die Abweichungen hat er 
in den hinten beigefügten Anmerkungen zu rechtfertigen und zu be- 
j,^ründen gesucht. Unter dem Texte selbst finden sich die wichtig- 
sten Lesarten, jedoch ohne Angabc der Quellen, denen sie entstam- 
men, welchen letztern Umstand jeder besonnene Leser nur billi«a'n 
wird. Mit welcher Selbständigkeil des Urtheils der Verf. dabei ''zu 
Werke gegangen, werden wir unicn zu zeigen Gelegenheit finden. 
Als ungewöhnliche Zugabe sind auch in deutscher Version einige der 
wesentlichsten Lesarten oder verschiedene Inlerpretalionsweiseu unter 
den Text der Ueberselzung gestellt, und die in Handschriften und äl- 
lern Ausgaben sich findenden Ueberschriflen den einzelnen Oden bei- 
gegeben worden, weil, wie richtig bemerkt wird, die meisten der- 
selben, wofern man nur bei mehrfach gebotener Wahl die zweck- 
mässigslen aushebt, dem Inhalt im ganzen entsprechen und zur sofor- 
tigen Orientierung des Lesers beitragen. 

Als Bereicherung des historisch- kritischen Materials ist hinzu- 
gekommen : a) eine Vita Uoratii aus einem Codex der Hamburger 
Stadlbibliolhek; b) ein bisher nicht verglichnes altes Pergamentblatt, 
welches nebst einem zweiten die mittlem Episteln des ersten Buchs 
enthaltenden, die Ueberbleibsel eines Codex rescn'ptus des 9. Jahr- 
hunderts umfasst und auf der Hamburger Stadtbibliothek befindlich 
ist, von welcher es dem Hrn. Verf. durch den Oberbibliolhekar , Hrn. 
Prof. Petersen (der in seiner Geschichte der Hamburger Stadtbiblio- 
Ihek 1838 S. 206 die daselbst befindlichen Manuscripte anführt) nebst 
andern Hamburgensien gütigst mitgetheill wurde. Dasselbe ward für 
den Text der beiden letzten Epoden benutzt. Hierzu kommen noch 
c) lladriani Beterlcmdi- Seelandi Notae in Horatium 1680.*) Fol., 
welche ebenfalls jene Bibliothek als Manuscript besitzt. Da dieselben 
wenig neues enthalten und hauptsächlich in alter Weise die Sach- 
erklärung berücksichtigen, so sind nur hin und wieder Excerpte als 
Proben gegeben worden. Wir können dies nur billigen, da wir eben- 



♦) Wie die Zahl 1680, die in un.serm Manuscripte fehlt, zu deu- 
ten sei, d. h. üb von der Abfassung des Originals oder von der Ver- 
fertigung jener Abschrift, bleibt ungewis. Ref. ist gent'igt, das er- 
stere anzunehmen. Dorh kann er sich eines Zweifels nicht erwehren. 
Beverland fuhrt in der Suetonschen Vita Horatii 13 axters Lesung: 
exauctionum coacturc an und will dafür auctionum excoactore. Und 
doch erschien Baxters Ausgabe erst 1701 zu London. Beverland, 
der zu Middelburg 1603 geboren war, starb nach 17 J 2 in England. 

?i.Juhrh. f. mi. u. Paed. Bd.LWl, J/fl.3. 17 
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fiills im Besil7.e eines solchen Exemplars sind [in welchem jedoch die 
Zusammenseti^ung : Seelatidi nicht gefunden wird], aher bis jetzt »e- 
der Lnsl noch Zeil gehabt haben, ans dem trivialen Kehricht die ein- 
zelnen Güldkörncr herauszusuchen. Merkwürdig ist die Verbesserung, 
welche für die von Kirchner (Nov. Quaest. 1847 p. 24) in dem zwei- 
ten Gothaer Codex zuerst bemerkte Ucberschrift zn'demC. S.: 
cipit Carmen seculare quod patri meo et matri vieae cantateram 
ad chorum puellarumque^ aus dem vor hinerwahnlen Epodenfragmenle 
hervorgeht; denn dasselbe liest quod patrinii et matrime [d. h. ma- 
trimae\ canlaverunl*)^ wodurch zugleich die Ansicht widerlegt wird, 
als sei jenes Secularlied von dem Subscriptor, etwa dem Mavortius 
selbst, in seiner Jugend gesungen worden. 

Nach dem ^Vorworte"*, dem unsere bisherigen MiUheilnngcn von 
S. I bis XXX gefolgt sind, hebt die erste Abhandlung mit Horaz 
Leben und Werken an S. 1 — 51. Ein höchst lesenswerlher Auf- 
satz, in welchem die neusten Untersuchungen nicht bloss besprochen, 
sondern auch mit selbständigem Urtheil motiviert werden. Wenn 
diejenigen Gelehrten, welche das Geburtsjahr des Dichters ins Jahr 
68Ö setzen, eine Zurechtweisung erfahren, so liegt wohl ihr Irtlium 
in der Verwechslung der Capitolinischen mit der Varronischen Zeit- 
rechnung, welche letztere um ein Jahr vorausgeht. Was es mit Sue- 
tons Verrechnung (S. 15), welcher dem Iloraz 59 Lebensjahre zu- 
schreibt, während Hr. Strodlmann und andere ihn 11 Tage vor dem 
beendigten 57slen Lebensjahre, den 27. November 746 u. c, das Leben 
beschliessen lassen, für eine Bewandtnis habe, hat Seyffarth in 
seiner gelehrten Abhandlung: *Ueber die Sonnen- und Mondfinster- 
nisse bei den Alten» im Archiv f. Phil. u. Paedag. 1H48. XIV S. 623 
genügend dargethan. Wenn der Hr. Verf. S. 6 mit Hecht denen ent- 
gegentritt, welche aus Epist. 2, 2, 82 sich berechtigt glaubten, eine 
siebenjährige Studienzeit des Dichters anzunehmen, so möchten wir 
jedoch die Zahl 7 nicht sowohl für *eine runde, nicht zu pres- 
sende' als für eine heilige ausgeben, wie dieselbe nicht allein bei den 
niorgenländischcn, sondern auch bei abendländischen Völkern dafür 
gehalten \Nurde. Vgl. Heyne zu Virg. Aen. 5, 85. Bach zu Ovid. 
Met. 10, 73 verglichen mit 5, 537. 9, 292. Kopp zu Martian. Cap. 7, 
738 p. 591 und Hildebr. zu Apul. Met. 11, 1. p. 981, daher auch der 
bekannte Ausdruck; ter quatcrqite. Rader zn Mart. 1, 43 (53), 8, 
hauptsächlich aber Macrob. Sat. 1,6 p. 28 cd. Z. Vollkommen stim-' 
men wir dagegen dem Hrn. Verf. in der Erklärung von Sat. 2, 6, 42 
bei: Sepfimus octato propior iam fugerit annus ^ Ex quo etv.^ d. h 
es ist bereits das siebente und nahe schon das achto 
Jahr entflohn, seitdem u. s. w., im Widerspruch mit den Ge- 
lehrten, welche die Erklärung ^beinahe sieben volle Jahre' 
herausdeuten. Schon das sennoni propiora Sat. 1, 4, 41 und Cels. 
Medic. 7, praef. p. 406 Kr. : Esse aulem chirurgns debei adolescensy 



*) Diese Verbe-sserung hatte au.s Cunjectnr schon Bernays im Rhein. 
Museum N. h\ VI S. 138 gefunden. Die Hed. 
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ant certe ado le sc etitia e propior lässt die richli^e Erklärung' 
nicht verkennen. Aehnlicli, der Anreihunj^ nach des einen Jahres an 
das andere ist llonter Od. 2, 89, anf welclie Stelle uns unser gelehrte 
Colleyre K l u s s m a n n antinerk sani niiicht. Vgl. auch Teuft'el im 
Rhein. Museum 1845. IV S. 216. ^^ ir gedenken auch hier wieder 
der oft ventilierten Sache, um die uns oft aufgebürdete Erklärung 
'beinahe neun Jahre', die nur auf einem Druck- oder Schreibfehler 
beruht, von uns abzuweisen. ^ — Von S. 19 — 25 werden die verschicd- 
nen Ansichten über die Chronologie der horazischen Gedichte aufge- 
führt und mit einer Aufslellung nach eignem Dafürhallen S. 25 be- 
schlossen , wobei zu bemerken sein dürfte , dass der llr Verf. die drei 
Odenbücher um 752 herausgegeben sein lässt, nemlich I und II IM) 
(731), zusammen nnt III 732; die Abfassung des ersten Epistelbuclis 
setzt er in das Späljaiir 734 und die Herausgabe zwischen 734 — 735. 
L'nsere Gegenerinnerungen sind in dem Excurse zu Epist. 1, 20 p. 558 f. 
enthalten. — S. 26 — 44 enihult eine systematisch geordnete Aufstel- 
lung der h 0 r a z i s c h e n V e r s m a a s s e mit einer Ausführlichkeit, wie 
sie keine der bisherigen Ausgaben bietet. Die Epikrisis gibt selbst 
dem Kritiker lehrreiche >Vinke. Die von Meine ke eingeluhrte, von 
Lach mann, Kirchner (Nov. Qu. p. 64) und G. Hermann gebil- 
ligte vierzeilige Strophenform wird mit Jahn in NJahrb. lid. L S. 202, 
Dillen burger Praef. p. Xlll ed. 2, Düntzer in der Schulausgabe 
p. 21 und in der Zeitschr. f. d. AHerthumsw. 1850 S. 227 und andern 
verworfen. Uns scheint dieselbe hauptsächlich aus dem Grunde pro- 
blematisch, weil sie bei den spätem, den Horaz nuciiahinenden Dich- 
tern bis jetzt nicht gefunden worden ist. Auch Grotefend (Philolo- 
gus 1850.V S. 140) will dieselbe für ein unverbrüchliches Gesetz nicht 
erklärt wissen. — S. 45 — 51: 'Erster E.xcurs. Ueber die ver- 
wegne Armulh, welche den Dichter zuerst zum Versemachen trieb.' 
Aus den bekannten Worten Epist. 2, 2, 51: pauperlas mpuiit audax, 
iil tersus faverem ^ sucht der Hr. Verf. nach Kirchners (Ouaest. 
Iloral. p. 17 not.) und Frankes (Fasti Hör. p. 17 — 20) Vorgange 
den Sinn zu gewinnen, dass den Dichter nach Verlust seines Vermö- 
gens und alles dessen, worauf er seine Hoffnung gebaut, die ver- 
zweiflungsvolle Lage angetrieben habe, Verse zu machen, um sei- 
nem verhaltncn Grimme ohne Schonung der gegeissel- 
ten Personen Luft zu schaffen, und daher seien sie nothwendig 
satirischer und epodischer Natur gewesen. So scharfsinnig 
auch dieser Beweis geführt worden ist, so ist er doch unsers Be- 
dünkens über die Grenzen des Vergleichs mit dem Lucullischen 
Soldaten (Vs. 26 — 40) hinausgeführt. Ja, wir glauben hinzusetzen zu 
dürfen, dass dieser Sinn dem Ideengange des Dichters schnurstracks 
entgegenlaufe. Der Dichter will seinem Freunde Florus begreiflich 
machen, warum er nicht mehr gesonnen sei, Verse zu machen, und er 
tliut dies auf liinnoristische Weise und mit humoristischer Uebertrei- 
bung. 'Vor Zeiten' sagt er deswegen 'brachte mich meine Ar- 
mut h zu dem kühnen Entschlüsse, durch Versemachen mich durch 

17* 
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das Leben zu schlagen ; jetzt aber, da ich habe was ich brauche 
(V. 52 quod non desit habenteni)^ miisste icl» in der Thal ein Narr sein, 
^venii icli durcli das keinem recht zu machende (Vs. — 64), aussei;«! 
schwieri^^e (Vs. 109 — 114) und meinen ,laliren (Vs. 63 — jb) nu ht mehr 
zusaixeiide Mnsenhandwerk mich um den Si hlarbrinjL^a'n ( V^s. 64) und über- 
haupt meine Lebenslag^e (Vs. 126 — J2'Sj verkiimmern wollte.' Die Absicht 
aber des Verscmachens , d. h. >vie ersieh durch dasselbe durchs Le- 
ben zu schlafren «bedenke, lüsst er den Leser zwischen den Zeilen le- 
sen, was Iloraz um so mehr konnte, als allj»:cmein bekannt war, dass 
ihm seine I)ichlun«>:en den Weg zur Gunst des Maecenas und solcher- 
gestalt zu einer behaglichen Ruhe gebahnt hatten. Das bekannte posl 
hoc, ergo propter hoc kommt ^ach hier in Anwendung, was wir ge- 
gen DQBtzer erinnern, der ki'UebeiiaiiMtimmung mit uns nur darin 
nlMveiell« «m er in dam Kediom ^daa SichbekamilauidMn^ oder die 
BnlQ dat. tUnbma In Folge jener medem Leben^eRnng geWiM (s. 
Kvitik nnd Biiklining n. a. w. II S. 40r. md lY S.'8Sl). ifil- ^ä^li 
Ideengange atinunt anek trefflieh das anvor angefahrte Bei^pkt^ 
mäM XwtftMIt* (Va. aS-^^bO) i^rein^ welolier dnroh Setanbnnji^^aiiiitti 
Geldes Meiner Tenweifelten Tapferkeit getrieben wkd^ apller^lMV 
ak er sieb mit ebrennrollen Gmbenken nnd. Geld Qberbiiillti'jMtj 
i^elbat aitf das 2areden seines Feldherm nicbtf rom Hatie wlliui||ii 
ist. Daas Horas bei dieaem Yergleiehe nicht seine verleliafBdhr« 
aatsriseb-epodiaolieii Dic'htnng'en habe bezcdobnett>^iirotiMy 
BiOasen wir ans üei*eir anadriicUiebeaVersicbehing, fiberbaa^lliMi^Ui 
Verae siebr aehreiben sii wollen, annehmen^ da der Yergteickmiil^ 
pottkt ilrebg oder viebnefar weiter genommen,- nur das Verzichtlei^an 
anf die «nerat begonnene Dichtungsarf der Satiren und EpodentiftirAiiA 
aiebt atelien wfirde. Das K|)i(h(;ion 7/ (/^j*, welches naeb>.deir gege« 
benen Erkiftrmg dem Hrn. Verf. ziemlich müssip: zu tMmlMfkti^tl^ 
^ireahalb er sogar die Frage aufwirft: ^w ozu bedurfte ea/Tad gfbaaair 
Kühnheit oder gar Verwegenheit für einen Dichter, Verse an nuioben? 
Oder besteht darin die Kühnheit der Arninth, daaa aie einen aar Yera^ 
kunst treibt?' gebraucht Horaz einerseits von dem Wagnis, von sei- 
nem Versemachen eine hessro Zukunft zu erwarten, andrerseits von 
der Schwierigkeit der Dichtkunst selbst, von der er eine solche Yor- 
slellunar sowohl in diesem Briefe als anderwärts kund ffibt. Ist es 
doch, als bebe er, zum Bewusstsein von der hohen ^^ ürde der Poesie 
J^^elanji^l, jetzt vor dem ^^elhauen Schrille zurück! Wie dem auch sei, 
dass der Dichter im Ernst dabei jredacht habe, 'sich zu einem <.!^e- 
dunjjenen Stadlj)()ofon eruiedriiren zu wollen', oder sich (leld und (lut 
zu erwerben, wird kiüu veriniiiniji»^er sich und andern einreden, der 
des Dichters Laune mit ihrem heitern Gedankenspiele kennt. So viel 
zur El»renreflun<i: eines Ausspruchs, der durch ein arges iMisverständ- 
nis einer Jovialität in eine schiefe Stellung gebracht worden ist. — 
Der zweite Excurs ist der Ilorazischen Villa gewidmet, S. 
52—59. Derselbe erschien wie der folgende bereits im l lensburger' 
^chulprogramme 1839, wird aber hier einem grössern Leserkreise 
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dargeboten , zumul da seitdem die Utitersucliiingfsaclen über einzelne 
Punkte zu einer grössern Spruchreife gedichn sind. Der Angelpunkt 
der ganzen Untersuchung bewegt sich um das Kesultat, dass aus keiner 
Aeusserung des Horaz sebst der nothwendige Schluss auf ein Ti- 
burtinisches Landgut oder die Identität mit dem Sabini- 
sehen folge, vielmehr Od. 3, 4, 21 — 24 geradezu die Verschieden- 
heit beider beweise. In Absicht auf das von dem Dichter mit so viel 
Vorliebe erwähnte Tibur lässt der Hr. Verf. der Vermulhung zwei 
Wege offen: entweder machte Horaz — und dies scheint die ein- 
fachste Lösung zu sein — das Kecht der Gastfreundschaft, und am 
natürlichsten bei Maecenas geltend, der zu Tibur eine schöne, noch 
in Trümmern vorhandne Villa besass, so wie derselbe unserm Dichter 
auch eine städtische Wohnung auf den E s q u i l i e n angewiesen 
haben wird, oder Horaz halte ausser der etwaigen Freiheit, sich die- 
ses Gaslrechls zu bedienen, ein anderes Deversorium oder eine 
Habitatio zu Tibur. Wie sehr wir in diesem allen mit dem Hrn. 
Verf. zusammenlrelTen , zeigt unser ^ — demselben nicht unbekannt ge- 
bliebener — Excurs zu Hlpist, 1, 8, 12 p. 21 — 26, zu dorn wir Tibe- 
rius Kellers Programm der Realschule zu Kottweil fügen, welcher 
in seiner Commeiilatio de veteri cum noro Tibure compnrato (Holl-' 
weil 1841) aus Autopsie spricht und zufolge dieser NJahrb. Bd. W» 
S. 477 dem Horaz ein Haus zu Tibur mit Fea und Bothe zuschreibt 
Auch machen wir aufmerksam auf die hierher gehörigen Abhandlungen 
in der äusserst kostbaren llorazausgabe von M ilman n, London 1840. 
— Der dritte Excurs handelt über die Quelle Band usia, S.59 
— 66. Da sich aus allen Urkunden darthun lässt, dass sich wirklich 
eine Quelle des Namens Bandusia 6 Miglien von Venosa findet, so 
vermulhele Kirchner (Quaest. p. 10) sehr scharfsinnig, dass Horaz 
auf der Kückkehr von der Brundisischen Reise seine Geburtssladl und 
die Plätze seiner Jugend wieder besucht und hier an der Bandusi- 
8 eben Quelle verweilend 717 u. c. das liebliche Gedicht verfasst 
habe. Gegen diese Ansicht werden mehrere und zwar gewichligo 
Gründe geltend gemacht, worauf der Verf. die Meinung eines Dunlop 
und Zumpt beifallswerlher findet, dass Horaz eine der Quel- 
len seines Sabinerthales nach jener , ihm von dem Knabenalter 
her bekannten venusinischen Bandusia benannt habe. Wir gedenken 
dieser Ansicht durch den Gebrauch, welchen Horaz von den Eigen- 
namen macht, anderwärts eine Stütze zu geben, und bemerken nur, 
dass, wenn Sickler bei Horaz ^^'ohnung nicht bloss 6ine pinus Ita- 
lica^ sondern einen lieblichen Kranz derselben im üppigsten Wüchse 
fand, derselbe nicht sowohl an Od. 2, 3, 9 und II, 14 gedacht haben 
mag, wie der Hr. Verf. S. 64 vermuthet, sondern an 3, 22, 5, wo 
offenbar der pinus als immineus villae Erwähnung geschieht. Bei die- 
ser Gelegenheil können wir unser Befremden nicht verhehlen, dass 
Lord Byron (Werke XII S. 1 M) übersetzt von ,1. L. ^^ illhuus. Zwickau 
IH22) mit aller Zuversicht behauptet, im ganzen Thale keine Fichte, 
sondern nur zwei Cyprcssen gefunden zu haben. Wer löst diesen 
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Widerspruch? Wenn der llr. Verf. mit S i ck I e r u. a. die B a n d ii s i a 
in der heuligen Quelle fönte hello lindel, so dürHe Cnpmarlin de 
Chaupy , welcher längere Zeit in jenem Thale sich aufhielt, einen grös- 
sern ülauben verdienen, insofern er (III p. 342) hehauplet, dass diese 
Quelle zu Zeiten aussen bleibe und bald zu-, bald abnehme , dass viel- 
mehr eine andere Quelle, geheissen, d. h. fönte del Oratino^ 
für die Horazische zu hallen sei, wobei er jedoch an der Meinung 
festhält, dass die Bandusia die von ihm bei Venosa gefundne sei. Dass 
dem verdienstlichen Gelehrten der Nachweis in Cimaliae Anliqq. Ve- 
nus. Neap. 1757 p. 189 entgangen war, haben wir an einem andern 
Orte bemerkt. Ueber die in den allen Ausgaben belindliche Schrei- 
bung niandusia, welche der Ilr. Verf. unter gewissen Umständen nicht 
gänzlich zu verwerfen glaubt, machen wir auf Vanderbourgs Note: 
sar la fontaine de Bandusie (II p. 343 ff.) aufmerksam. — Der vierte 
E X c u r s gibt S. 66 — 71 eine ü c b e r s i c h t der H o r a z i s c h e n vitae. 
Wenn bereits Kirchner in seinen tiefgehenden Forschungen und 
lleissigen Sammlungen (Nov. Quaest. Ilorat. 1847 p. 43 Note 5) eine 
dergleichen Uebersicht gegeben hatte, so sucht der Ilr. Verf. das ge- 
^vonnene Besullat hier zugänglicher zu machen, so dass uns jetzt im 
ganzen 11 tilae vorliegen. Davon ist die zehnte eine bisher nicht ge- 
kannte, welche in einem Codex der Hamburger Sladtbibliolhek ge- 
funden ward. Derselbe ist aus dem 15. Jahrhundert und auf Papier 
von kleinem Folio geschrieben. Er enthält zuerst Cicero de officiis^ 
dann Doethius de consohitione philosophiae und zuletzt auf 9 Blättera 
Horath' ars poetica bis zum 395. Verse. Auf einem vor dieser Schrift 
befindlichen Papiersireifen ist die hier milgetheilte Vita geschrieben, 
durch welche die Curiosa eine neue Bereicherung erhallen, da von 
Ausbeute für die Wissenscliaft nicht füglich die Bede sein kann. 
Jedoch dürfte der obige Nachweis für den Litterarhisloriker von Inter- 
esse sein, da die Schätze der Hamburger Bibliothek den meisten Ge- 
lehrten eine terra incognita sind. 

Nach dieser Darlegung gehn wir zu der Ueberselzung selbst 
über, bei welcher der Hr. Verf. in dreifacher Function auftritt, als 
Kritiker, Erklärer und Uebcrsetzer im engsten Sinne. Wir meinen 
nicht bloss die im stillen durch Feststellung des Textes geübte, son- 
dern auch die in den Anmerkungen hinler dem Texte ausdrücklich zur 
Sprache gebrachte Kritik, als 1, 3, 18 über siccis ocuiis; 1, 17,9 über 
die Bentleysche Emendalion haedtileae , welche gegen das in neuerer 
Zeil belieble Orlssignalement llaedilia geschützt wird; 2, 3, 9 — 12 
Quo pinus — quo et ohliqno laborat etc., wo diese Lesung gegen 
Hegels eingeführte Lesart und Interpunction ramis? Quid obliquo — 
vivo ? einen beredten Verlheidiger findet. Dagegen liest jetzt S c h m i d 
in der Jahnschen Ausgabe ramis^ et ob/iq. — rico: und kommt 
solchergestalt dem Herausg. ganz nahe; 3, 4, 38 /"essas cohortes abdi- 
dit oppidis (wie Jahn u. Schmid) gegen das von L ü b k e r geschützte ad' 
didit; 4, 2, 49 tuque dum procedis trefflich gerechtfertigt gegen die 
in neuer Zeil zur Geltung gekommene Lesung: feque duiu procedts; 
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4. 14, 28 wird die Ben Hey sehe Lesims:: diliiriem miniin tur agris 
auf Noniiis Marcellus basiert. AllordinsTs hat dieselbe eine so 
wichli^^e Auctorilül der Mss. (man s. Jani und Vanderbonrij^ II p.599) 
für sich, dass dadurch das Zeugnis eines Servi us (Vir». Aen. 4, l7l) 
paralysiert wird. In aesthelischer Hinsicht hat ihr auch Düntzer das 
Wort geredel. Uebrigens haben die Anmerkungen nur die Be- 
stimmung, in möglichster Kürze den jedesmaligen Ideengang darzu- 
legen (in der Art, wie es Feld bausch in seiner nützlichen Schrift: 
Zur Erklärung des lloraz. Heidelberg J851 gethan), das Versmaass 
anzugeben und auch wohl die Zeit der Abfassung zu besprechen. In 
Folge der letztern sieht sich .Str. zu Od. J, 3 ad Virrjilium^ weil er 
diis erste Odenbuch spätestens 732?! ediert sein lässt, zu der Hypo- 
these genölbigt, dass Horaz diese Ode allerdings 735 gedichtet, als 
bereits seine erste Odensanunlung in den Händen des Publicums ge- 
wesen, spüler aber dieselbe allen nach 735 gemachten Abschriften der 
drei ersten Biicher eingereiht und ihr hier so natürlich den Platz nach 
den Oden des Maecenas und Augustns angewiesen habe. Aber mit 
eben dem Rechte darf der Anhänger des K i r c h n e r sehen und G ro- 
te fendschen Systems die Frage aufwerfen, was der Dichter für eine« 
Grund gehabt habe, diese liebliche Ode von dem ehrenwerthen Platze 
im vierten Buche auszuschliessen? In solche Schwierigkeilen aber 
verwickelt sich die Lachmann-Frankesche Theorie, welche der 
Abfassung und Herausgabe der drei ersten Odcnbücher einen so be- 
schränkten Termin setzt. ennw ir auch an den Finzelheiten der Ue- 
berselzung nicht mäkeln wollen, so können wir doch nicht uner- 
wähnt lassen, dass Od. 3, 24, 30 quatenus^ heu nefns! Virtntem in- 
columem odimus, suhlatam ex ocnlis qnaerimus intidi^ d. h. 'weil, 
o Verworfenheil! Hass uns leb(fnde Tugend weckt, die -wir suchen 
mit Neid, isl sie dem Aug"* entrückt', die auch im Deutschen 
festgehaltne Verschiebung des iiwidi einen unangenehmen Eindruck 
macht, da es nur dem alten Idiom verslattet war, einen HauplbegrilT 
dem zweiten Satzgliede einzuverleiben, welcher auch dem ersten an- 
gehört. S. Seil m i d zu Episl. 2, 1, 168 IT., Heinrich zu Juven. 3, 
40. 15, 173 und 31advig Opusc. p. 45. Auch möchten wir den Hrn. 
Verf. auf Beugungen, wie Od. 3, 25, 20 *zu folgen dem Gott, dasg 
Schläfen umkränzt grünendes Hebenlaub' und auf Conslructio- 
nen, wie 3, 27, 31 * Schaute beim Halblicht in der Nacht nichts aus- 
ser Sternen und Wogen', aufmerksam machen, nicht zu gedenken 
der Worte 3, 28, 11 'Du rück singest zur krummen Lei> Leto und 
die Geschoss schnellende Cynlhia' und anderer von Härle nicht frei zu 
sprechenden Wendungen. Als Probe des ganzen heben wir die erste 
Ode 'an Maecenas' aus: 

'0 Maecenas, enlsprosst Königen alten Stamms, 
Du mein schirmender Hort, liebliche Zierde mir! 
Die gibls, welche die Bahn, wo sie olympischen 
Staub aufwirbeln, erfreut, und das mit glühendem 
Rad umwichene Ziel und der erhöhende 
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Palmschmuck hoch zu der Welt Ilerschern, den Göttern hebt; 
Den, wenn schwankend in Gunst ringt der Quiriten Schwärm 
Durch dreifältige Khr' ihn zu verherlichen, 
Den freuls, wenn er im Kaum eigenen Speichers barg, 
Was vom Tcnnengelild Libyens ward entkehrl. 
Wer sein väterlich Feld gern mit dem Karst zerlheilt, 
Den hinleitest du nie durch ein AttaPsches Loos, 
Dass auf Cyprergebälk er die Myrtoischen 
Brandungswogen durchfurcht, ängstlich als schifTender. 
Bang vor Africus' Kampf mit der Icarischen 
Meerflut preiset die Ruh, wer sich dem Handel weiht, 
Und heimatliche Flur ; doch das zerschlagne Schiff 
Stellt bald wieder er her, scheu vor Entbehrungen. 
Auch gibts, welche den Kelch alternden Massikers 
Nicht abweisen und gern Stunden dem vollen Tag 
Abziehn , jetzo gestreckt unter des Arbulus 
Laubdach, jetzt an dem Quell heiliger Silberflut. 
Auch Feldlager erfreun manche und Tubaklang 
Mit Zinkhörnern vermischt, und die verwünschet den 
Müttern, Kriege. Es ruhn unter des kalten Zeus 
Hauch waidkundige, nicht achtend der jungen Frau, 
Ob treuspähende Hund'' etwa die Hindin sahn. 
Ob durchs dralle Geflecht stürzte ein Marser HauV. 
Mich eint Epheu , der Preis kundiger Dichterstirn, 
Mit hochhimmlisohen, mich sondern der kühle Hain 
Und leicht schwebend im Chor Nymphen mit Satyren 
Ab vom Volke, wofern weder das Flötenspiel 
Mir Euterpe versagt, nooh Polyhymnia 
Lesbos' Saitengetön Klang zu verleihn sich sträubt. 
Drum reihst du mich der Schaar lyrischer Dichter, ein, 
Werd' ich stolzeren Haupts ragen ans Sternenzelt. 
Hierzu möge bemerkt werden , dass wir terrarum dominos und 
deos in Form einer Apposition zu verbinden gerechtes Bedenken tra- 
gen, da in diesem Falle der Dichter die Praepo'sition ad zur Vermei- 
dung des Doppelsinns nicht dazwischen gesetzt hätte. Unter den ter- 
rarum dowi«o5 verstchn wir vornehme Römer, welche der 
Sieg auf olympischer Bahn götterselig macht. Es liegt 
auch diese Benennung so ganz im römischen Volksbewusstsein (Cic. 
PhiL 3, 34. SaU. Jug. 31, 20. Virg. Aen 1, 282. 6, 782 ff. vergL 
mit Od. 3 , 3 , 45 — 56), dass Ovidius von Augustus und Tiberius, den 
gewaltigen seiner Zeit, sagen (ex Pont. 1, 9, 35) durfte: Nam tua 
non alio coluit penetralia ritu , Terrarum dominos quam colis ipse 
d£os; vergl. Fr. Jacobs Vermischte Schriften V S. 372. Mit Recht 
bemerkte Jahn (DisputaUo de Horatii carmine primo. Lipsiae 1845 
p. 16): * ea opinio^ ul dii superi terrarum domini appellentur ^ a 
popularihus Romanorum cogitationibus aliena est. lupiter fuit caeli 
ierraeque dominus^ non item ceteri dii, quihus satis erat^ utsingulis 
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fMT/f praetidermt.* Doeh wir eirtlMillen im ühtr «Mere Stellen jeg- 
lieher Eiorede, indan wir <te WihimIi aneefreehen, dass der ge* 
lehrle Hr. Verreiejer einen seinen Wansdien entopreehenden Wir^. 
kangskreis im dentaelien Lande^, füiit weieliee er fnifr vielen seiner Bri~ 
der als Opfer gefallen , baldigsl inden nidgnw Sobiiessliek bemerken 
wir naek^dais ililr die wQrdige AusstaRnng diss- Werks die ebren- 
Wflörthe Verlagshaadlung aUes Lob Tordient. 

Aadolstadl. Obbarim. 



Lateinische* Lesebuch aus Uvius für die Quarta der Gynnasien and 
die entsprecbenden Classen der Realschulen ron Dr. G. Wellet j 
Professor am Gymnasium Bernhard, zu Meinin^en. Hildburghatt- 
sen, Keaselringsche Hofbuclikandiiiiig« 18ä2. Vlll n. 269 S. & 

Als ich in diesen NJahrb^ Bd. LXIV Jfl. 69f. Rotherts kleinen Livius 
anzeigte und ihn für den ersten Anfapg der luteinischen Lectiire empfuhl, 
zugleich aber vor jeder grössern Ausdehnung oder Fortsetzung dieser 
Lectflre über den ersten Anfang hinaus warnte, glaubte ich nicht schon 
so bald einer Arbeit zu begegnen, welche, ohne von ihrem Vorgänger 
irg^end Notiz zu nehmen, den Livius auf ähnliche Weise bearbeitet in 
grösserer Ausdehnung (dort nur das erste Buch, hier die erste De- 
cade) den Schülern der Quarta, also einer Classe, der schon ein Cur- 
sus mit lateinischer Leetüre in Quinta vorausgegangen zu sein pflegt, 
darbietet. Hr. Weller hat zur Rechtfertigung seines Unternehmens 
einen lateinischen Aufsatz , welcher bereits im Programm des Meinio- 
ger Gymnasiams Östwn 1852 ersohieiien war*), mit einigen Abkür- 
zungen nnter dem Titel ?£^jiomliir de {ihrq pro .Coni rtfo ♦ Nepote im 
seboHs-iegemdo Ais Vorworte wieder abdmekea lassen. -. In desMelben 
weist er svnMst anf das Tiele bedenkliebe "hin, welebes 4ie Spraohe 
des Comel darbiete, berüirt dann .knri die historiscben Unrieblig- 
g^ten oder doeh Ungenaiiigkeiten desselben nnd legi znleUl das Hanpt- 
gewiebt daranf , dass ScbriflsteHer*, die man snr JngendleeMire be- 
stimme, ansiebend sein nnd Lnst snm Lernen erweeken mflsstein , . dies 
aber nnn nnd nimmehnebr ton dein troekiten, bftlsemen Coniel.ge- 
safi werden könne; Alles dies bm nnsreToUe BilHgnng«^ obwohl wir 
einBelnem,.wie a. ft. dem Leben des £pami«ondas: im CorneKos nicht 
allea Interesse absprechen ibSebten. H wir gebn noch einen Schritt 
weiter, and finden selbst die Lectftre des Caesar {de hello Gallica), 
nicht in ihrer vollen Ausdehnung fflr die Jagend- geeignet, da Tage- 
bOeher eines Feldberm Ober seine FeidsAge iwnr viel anch far die 

*) HlenlboT ist bereits Iii diesen NJahrb. Bd. LXV S. 326 f. B»- 
ridit erstattet werden. Hie Aid. 
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ougcnd interessantes enlkallen können (und bei Cuesar ist dies in der 
That der Fall), aber dooh im ganzen nicht zur Jugendlectüre passen. 
I^HD gibt es aber, fahrt Hr. Weiler fort, keine guten latein. Schrift-, 
steller , weldie fttr jonge Lente dieeer Classe geeignet seien, und so 
M oH U n M ül iis abrig , als jdti^r<di» Jügefed geeignetr,aiiiijBWähien, 
dife^Mde^ ilber so Mmsvlndeiilv 'das/sie > 4te Jugend ilese» können 9»r 
habe lüersa die erste Deead0i4*ai^via«ttiii«iis Utf^liejenigenfSMd^ 
ansgeiNHiit^V^^^'^® Peter in seinem Geschichtaunterricht «irf jCl|^vna> 
sieu, obwohl in anderer Absiebt, ausgezeichnet habe. Es seien aber 
von ihm die verwickeltereii Perioden des livias in karzere Sitze um- 
gewandelt, an die Stelle der rhetorischen Wortstellung die giswöhn- 
liehe gesetzt, die Brachylogie und schwierigem Elli|»sen entfernt, und 
so schliesst er: saepe, quae Livius habet ^ aliü verbit äixiy ewfui- 

qua^ imteütgenda mecurata anfiguUatis RammM tfsyii|fips>f s|Mts,|||se/. 

AlUin so sehr wir die YorderaitM blUigea«.so wenig. juM'iwir 
mit der von Hrn. Weller daraus fOftOgeii«!' Folgervig eisiVirstiSi^en. 

Der Verf. beruH sich im Eingange unter andern uiif Frankels Abband- 
lung über lateinische Ciirestomathien, welche in der Zeitschrift für das 
Gymnasiahvosi II V S. 10 ff«- erschienen ist, und iu trrlrhnr bnkaiitilifb.. 
neulateinische Lesebücher an die Stelle des Cornelius u« -ii WvrM!^ 
pfohlen werden. Dieser Vorschlag führt uns in die «Zeiten zurück, wo 
Erasmi Colloquia ein weitverbreitetes Schulbuch waren. Waruqi bat^ 
man aber im Lateinischen diesen Weg verlassen und ihn im Griechi- 
schen sowie den neuem Sprachen (hier mit Ausnahme von Gesprächen, 
und Gescluillsbricfcn) nie betreten? >\'eil man im Lateinischen von 
der Absicht, welclie l'riiliere Schulniiiiincr veirolülen, das Lateinische 
zu lreil)en, um niile liileiiiisclie Dicliler und Prosaisten zw bilden, eine 
Absicht, die man im (jiit'rhischin und den neuem fremden Spraclien 
nie gi'liiibt hat, nun ehciiralls im Verlauf der Zeit /iinickii'ekommen 
ist. Treib! man aber je(/.( Latein, um die .luiicnd in die alle llerlicli 
keit und Grösse der H(»mer\\ell eiii/.iifiiliren . und in dem reii-elmässi- 
jjren und in sich abiiesclilossnen liarMionischen Hau ihrer Sju'acbe jenes 
iMaass ntid jene Abrundiiiiü für das eiüiie Leben und die (dirne Sprache 
zu leliren. deren HesitA dem Deulselien so schwer fallt, so können 
aucli von Deulselien lateinisch geselirielrene Bücher diesem Zweck nie 
iyenii<ren, so bleibt vielmehr nur der eine ^^ eff, den man im Griechi- 
schen z. B. längst eingeschlagen hat, übrig:, uemlich jene für die Ju- 
gend geeigneten Stücke (nicht blosse Stelleu) aus den römischen 
Schriftstellern zusammenzustellen, dem Quartaner als erste wirkliche 
RdmerleotOre in die Hfinde xn gebeut; ^ iWm aber mag sich einen Ci- 
eeroV einen Livius oder Caesar nfttt iuümnfrkiBSjliftb gftfaifftfn Toga 
lieber iu einent neumiodiscll sugestHt^UqFrtek/ deiiMB?k) l4un,, wts 
dl^ Toga mit ihrem: «lUinstlklraM^ ialteiwurf Hnter 4»n %kMi/m'ht>ti/l^l 
Ist der römische Periodenbau mit seinen vielfach TerschluugeueiiJSMitoABL 
iu^er Sprache.. Wer^ jlun.das eigenthümf^e Gepräge nimmt^ 
ihm damit auch das echt römische, und bietet der Jugeiid: l4iii^lMiVif\ 
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malisch ;iber nicht römisch verbundene lateinische A^'orle, bei denen 
man mit Recht fraj^l: warum man doch diclnj^^end zwinge, dergleichen 
zu lesen und zu lernen? Wendet man dagegen die Schwierigkeit des 
Verständnisses ein, so beherzige man doch zunächst des verewigten 
Passows treffliche Worte, wenn er (Vermischte Schriften S. JO) sagt: 
'den Fassungskräften des zarten Lehrlings ist nichts überlegen, als das 
abgerissene, zerstückelte, unzusammenhängende, mit nichts von der 
Natur in ihm begründeten Verbindung habende: keineswegs aber das 
ferne, das grosse, das vielgestallige, mehrere Geisteskräfte zugleich 
erregende, selbst bis zu einem gewissen Grad das abstractc nicht, 
wenn nur der Lehrer Sinn und Gewandtheit genug niiihringt, dies 
alles an das innere Leben des Kindes anzuknüpfen, ohne zu den un- 
seligen Versinnlichungskünsteleien seine Zulluchl zu nehmen.' Und 
dann kann und soll Jede solche Chrestomathie einen Stufengang vom 
leichtern zum schwerem haben , und so den Schüler auch zur Leclüre 
ganzer Schriftsteller mit ihren schwierigem Stellen geschickt machen. 

\\ ie viel aber durch Hrn. Wellers Behandlung Livius mit seinen 
höchst interessanten Sagen verloren, und wie trotzdem vieles dem 
Schüler nolhwendig unverständliche zurückgeblieben ist, mögen noch 
einige iJeis|iiele, die bloss aus dem ersten Abschnitte (das Buch hat 
deren 30), also den ersten 4 Seilen entlehnt sind, kürzlich zeigen. 
So heisst es S. 1 von Aeneas: in Latium ^ llaliae ref/iofiem veuit, 
{)uum ibi*) Troiani egressi essent. Allein warum eyressi? Livius hat 
den Grund. Er sagt statt venil etc. : classe Laurenlem agruin tenuisse. 
Hr. Weller fährt fort: et praedatum exiissetit. Also Bäuber? Livius 
hat die nölhige Hechtfertigung: vi quibus ab immenso prope errore 
vihil praeter arma et naves superesset. S. 2 heisst es: Turnus — 
Aeneam Latiiiumque ulcisci coustifuerat. ISeuter exercitus laetns 
ex certamine abiit. Welche Heere? welcher Kampf? Livius hat eben 
so leicht übersetzbar und doch viel richtiger, um das folgende erklä- 
ren zu können: Turnus — simul Aeneae Latinoque bellum intulerat. 
Neutra acies etc. S. 4 heisst es: aliisaUo itinere ad reg/am venire 
iussis; das war nicht genug, es musste auch certo tempore geschehn 
und dies hat Livius. In andern Fällen legt FIr. Weller von Livius ab- 
weichende Ansichten unter, wie S. 2 wo es heisst: qunmvts tlrusci 
rirtute et belli gloria excellereuf. Livius hat : quaniquam tanfa opi- 
l)us Ltruria erat , nt iam nun terras solum sed mure etiam per totam 
Italiae lanffiludinejn ^ ab Alpibus ad frelum Siculufn faina noininis 
sui inplesset und sagt schon im vorhergehenden : ad florenles litrus- 
corum opes Mezcntiuinque eoruni regem confugiuvl^ wo Hr. \\ . bloss 
hat: ad Mezenfium^ regem Llrusvorum ^ coufugit. Livius legt also ein 
Gewicht auf die Macht der Elrusker, Hr. W. lässt diese geflissent- 
Heb aus dem Spiele, und spricht lieber von ihrer Tapferkeit und 
ihrem Kriegs rühm, von welchem Livius nichts weiss. 

*) Dafür miisste es iibordies in dieser Fassung co heissen. Bei Li- 
vius .steht : Ibi v^rcssi Troiani — quum pracdam ex agris afferent^ 
in ganz anderer VVoise. Die Hcd, 
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Am tneisten hat sich Hr. W. dadurch an Livius und auch zugleich 
an der Jugend vergangen , dass er da , wo Livius der Phantasie ein 
bestimmtes Bild gibt, dieses soviel an ihm ist verwischt. Soheisstes 
S. 1: Latinus rex Ahoriginesque ^ qui tum ea loca tenehntit^ armati 
adtenis occurrerunt. Wie viel eindrucksvoller für die Phantasie da- 
jT-cg"en bei Livius: licx Ahoriff. qui tum ca tenehant loca. aü (irccmlaiu 
rirn adr Clin nun nrniati e x u r h e a f q u c n ij r i .s- c n n c u r r it n t. 
Ebendaselbst fraL''l Lalinus : qui esseut^ qua de causa pafnam reli- 
qu/'sscttf et in Italiatn renissenf. Bei Livius dajjej^en heisst es: qu/ 
in () r t a l e s essent^ u n <l e ^ auf quo casu pro fertt domo ^ quidre quae- 
i'cntcs in afjrum Laurenfem exissenf. S. 3 sagt Ilr. W. von der Wöl- 
fin und den beiden Zwillingen: ad vagitum enruni cursum ßexisse. 
Livius poetischer: ad puerilem raifitum cursuin flextsse. Ebendas. 
lieisst es dann weiter: eavf infantibus mammam praehuisse. I ta eos 
Faustulus — inreuit. Livius wieder viel vcrsinnlichender nach prae- 
huisse luanimas statt ita: ul lingua lambentem pueros magister cet. iw 
renerä. Dann heisst es bei W.: vemmtes ticinot salius peragrabanl. 
tnox^ corpotMi änimisque eorrobor aü wurnm nicht mit Livins 
hinc stall moa^^ d, hV diiitii^ lir^^^iiitt* M Unherstreifen in den Wil- 
dern. S. ^ imWr.lUMiM&H^iMm^i^^ pa*toribm9^ 
NmmHMii ' VM beCeielmeMtef «iid' deiii ZuaanMahang «ngeriMaün^ 
aagl wM# livio»: midHOm ^ iram pra^ia&ämiisa» imüri 

Daaä «b«r IrdU «IM dieaen i^eiila iTeniger alt ^lobeurfii mm$ 
mrt'lMat ganir ttHMMMi^ Aattdaraiit^ dMMiskM^inidbai^tl^ 
MMea mn 4m Seliftler ^ wmn er «lehl eki mht |fitlgifi>1ifli|iit 
0tiiiidq|«r^t4ätiMtt basitat, imd aeUMt dana —icili aa» Thell« >ia» ijiHi« 
H«h'ili^ «iaiv>M^B bewe^ airige #eia|iteto^^liüi 

rM^ m tetnpla capinnf^ wo Um f lä ^.til§lMk' AiigBr ■ ■b<MiiiiHiw^ 
fballe'oder Gegenden des Horiaöiilb, yom Schaler aebwerIM ras^jpi»- 
fiiBst werdeiL EbaadaaoNial^'Wtrdett die Schaler in dta'IIMMlil 

dii ^ auguriis leger ent^ uter vnrae urbi nomen dW9t^i§amque ra» 
getet, das legere kaum anders als mit lesen abersetzen, aelbst daas 
wenn sie S. 3 legit in r tr^ tnes riohiig gefasst habes^-i'^Dafegleicben 
sind Redensarten wie S. 4 seria ac ioebs celebrabant^ ebendaselbst 
dolus nectüur^ oder S. 5: quas ita generi kominum agrBsti sanctas 
fore ratiis — feeü^ gewia «cbwierigmr als bo manobea, was Hr. W. 
geändert hat. 

Fügen wir hierzu noch, dass namentlich auch die Stellung der 
Worte, wie z. B. des quum^ wenn es den Grund bedeutet, und 
welches S. 2 in quum putaret^ ferner in quum perreni^sef ^ S. 5 in 
quam iaetarenl cet. den Nachsatz statt Vordersatz bildet, oder des Na- 
mens wie S. 2 suh monte Allxrno für suh Alhano nnmte der deulsciien 
^^prache angeniessner als der laleiniseiien sein dürfte, so liabi-n wir, 
glaube ich , liinliin«;lich gezeig^l , dass an diesem Lesebuelie die Aus 
lühruug cbeubu weni^j^ zu billigeu sei, als die ihm zu Grunde Ueg^ud^ 
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Idee, so dnss wir nichts als die Auswahl der Stucke und das correcte 
Aeussere darau zu loben wüssten.. 

Zwickau. ßenseler. 



GaUerie heroiseher Bildwerke der alten Kunst^ bearbeitet yon 

]>r. Joft. Oi»er(edk. Zweites Heft.r Balle 1852. C A.. Schwetschke 
und Sohn. Bogen 6—10. Taf. 3— 6. . 

(VwgL NIahrb. Bd. LXV S. 55 ff.) 

In der Anzeige des erstell Heftes ist Einrichtang and Tendenz 
dies Werks hinreichend besprochen -und besonders Schnlbibliotheken 
nnd allen, die sich linit den Tragikern beschäftigen, dasselbe empfohlen. 
Bef. denkt die Erscheinung auch der Übrigen Hofle mit einigen Be-* 
merknngen zu begleitisn. 

. . Paa zweite Hefl enthilt die ganze Thebais. In der Nachweisnng 
der Quellen möchten keine wesentlichen Lacken sein. Der erste Ab- 
schnitt: * Einleitende und vorbereitende Begebenheiten' 
bespricht drei Kunstwerke, Ton denen zwei, eine Oenune nnd ein etms- 
kischer Spiegel, des Amphiaraos Weissagung im Hause des Adrastos, 
ein archaisches Vasenbild die Aufnahme des Polyneikes und Tydeui^ 
.bei Adraslos darstellen sollen. 

Die Gemme ist der berühmte etruskische Scarabaens mit fünfen 
der sieben Helden gegen Theben, welcher fast zum Typus der Gem- 
men' des filtern etruskischen Stils geworden ist. Der Verf. findet nicht, 
wie man* meist mit Winckelmann annahm, Berathung über den Krieg, 
fondern nach Welcher die Weissagung des Amphiaraos dargestellt. 
Allein diese Erklärung genügt noch weniger, da olTcnbar nicht Am- 
phiaraos, sondern Parthenopaios , oder wenn wirklich die Namen ver- 
setzt, wie der Verf. meint, Adrastos redend dargestellt ist. Der In- 
halt seiner Hede ist, wie seine Stellung zeigt, Hemmung, niclit Trauer, 
wie Böltiger (liilhya oder die Hexe in den kleinen Schriften Bd. III 
S. 85) als Bedeutung dieser Stellung nachgewiesen hat. Da allerdings 
von Parthenopaios keine Hemmung zu erwarten ist , so liegt die Ver- 
mulhung nahe, dass die Namen verkehrt gesetzt. Ist das der Fall, so 
kann aber auch zwischen Amphiaraos nnd Parthenopaios eine Ver- 
wechslung stattgefunden haben. Ob nicht aber eher eine uns unbe- 
kannte Scene als eine Namensversetzung anzunehmen , mag unentschie- 
den bleiben, bis ein solcher Moment nachgewiesen wird, wie auch in 
dem Spiegelbilde anzunehmen ist , dessen Sinn wohl Boulez von der 
Sendung des Tydeus an des Amphiaraos (ialtin schwerlich getroffen hat, 
obgleich auch eine Berathung über die Frage, ob der Krieg unter- 
nommen werden soll , wenigstens nicht in der Weise dargestellt sein 
kanq, dass auch Amphiaraos redend gedacht werden soll; denn wenn 
schon an ai^ ni^l beide lügleieh redend dargestellt sein können, so 
ist dessen Gebfirde nicht 4ie eines redenden, aondern einef höreaden 
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Dass das archaische Vasenbild Taf. III, 4 die Aufnahme des Po- 
lyneikes und Tydeus bei Adraslos darstellt, lasst die Uebereinslim- 
mun^ mit Statius Thebais I, 524 — 539, aufweiche der Verf. hin- 
weist, kaum zweifelhaft. Wenn der Verf. ans dem Alter des Bildes 
weiter schliesst , dass Antimachos , der Vorgänger des Statius, dies 
schon aus der Homerischeii Thebais entnommen habe y so erhebt sich 
dagegen der Zweifel, ob denn das Bild wirklich so alt sei, was vielleicht 
Üie genauere Ansicht des Originals lehren wird. Die lateinische Form 
der Bnchstaben (wie hier ADRESTOS, TVDEYS und . . OMA^^S) 
hatte längst im unterzeichneten die Vermuthung erregt, dass Vasen 
alter Stilarten in viel späterer Zeit als man bisher angenommen, nach- 
gemacht seien. Wenn auch D, R und V so gut altdorisch oder aeolisch 
ils lateinisch sind, neben S zwingen sie an spatere Nachahmung zu 
denken, wie denn auch E für A nicht eben dorisch oder aeolisch sein 
kann. Jedesfills wird es einer genauem Unlersuchnng bedürfen *). 
Besonders war es das Bild des Kroesos auf dem Scheiterhaufen, des- 
sen lateinische Orthographie (KR0£2X)2.) Monum. deir Insiit. Vol. l 



♦) Ref. hatte vorstehende Beurtheilung bereit« zur Absendung fer- 
tig liegen, als Ihm mit dem Maiheft der AUgem. Monatsschiift JU 

B.oss' Abhandlung M'iber die Zeit der griechischen Vasenmalerei* in die 
Hände kam. Hr. Uoss hat namentlich die be.«prochne Kroesosvase zur 
Unterstützung seiner Ansicht geltend gemacht, dass so früh, d. h. 
nicht lange nach Ol. 58, 6 Vasen dieser Art mit hellen Figuren auf 
duaklem Grunde gemacht worden seien« JRef. stinunt Hrn. Ross in man- 
chen Paukten in der Annahme eines hohem Alters der Vasen bei, nicht 
aber wenn er die Anfertigung in späterer Zeit in Abrede stellt, wo» 
für die Gründe oben angegeben sind. Wenn yon Gerhard Kapporto 
Yolcente Annal. deü* Inst. III p. 49 das spätere Vorkommen Vukia 
gegen da« hebere Alter der dort gefandenen Gefäste geltend gemacht 
und gefolgert nird, dass die dort gefundenen Vasen erst zwischen Ol. 
74 und 124 zu setzen seien, so möchte es sich leicht erklären, dass 
eine von Griechen bewohnte Ortschaft eines etruskischen Staats, die 
keine Selbstfindigkeit hatte, lange Zeit existieren konnte, ohne ge- 
nannt zu werden. Ueberhaupt mochten die Griechen Etruriens mei- 
stens in abgesonderten Vorstädten oder Qnartieren der etruskischen 
Städte wohnen. Da auch Ref. längst das höhere Alter gewisser Vasen 
gelehrt hat, so will er diese Gelegenheit nicht versäumen seine Grande 
hier kurz anzodenten. Denn so sehr er manche Ton Hm. Ross zuerst 
ausgesprochenen Gründe anerkennt, so entfernt ist er allen Giltigkeit 
■ttsngestehn. Wenn die Schilder des Achilles und Herakles auch nie 
existiert haben, so zeigen sie doch, was man für ausführbar hielt uudt 
besonders, welche Gegenstände zur Zeit ihrer Dichter dargestellt wur- 
den. Nirgends findet sich bei Homer eine Andentnng von künstleri 
scher Darstellung der Göttermythen: es werden nur Thierkämpfe und 
Scenen aus dem menschlichen Leben erwähnt. Diese sind auch noch 
auf dem Schiide des Herakies bei Hesiod oder dessen Nachahmet 
überwiegend , daneben kommen aber doch sehen mythische Darstell^, 
gen vor, die sich auf dem Kasten des Kypselos ausschliesslich finden» 
In ganz gleicher Weise folgen die Bilder der nach stilistischen Grün- 
den chronologisch geordneten Vasen; aber niemand hat auf diesen Pa- 
ralieiismus aufmerksam gemacht und gewagt zu folgern, was sich^notb>: 
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T. 54. Annal. 1833 p. 237 IT. Rcfer. den ersten Anlass zu dieser Ver- 
niuthun^ gab. Dieselbe ist durch II. Brunn (über das Imperfeclum auf 
den Inschriften griechischer Künstler im Rhein. Museum N. F. ßd. VIII 
S. 247 IT.) wohl zur Gewisheil geworden. Wenn die chronologische 
Notiz im Grabe zu Kuvi vom J. 67 v. Chr. einen Anhallspunkl gibt, so 
kann nicht erst der Umstand (Slrabo Lib. VIII c. 6 §. 23 ed. Krämer), 
dass, als Caesar Korinlh wieder aufliauen liess, bei dieser Gele- 
genheit alte irdene Gcfässe entdeckt ^vurden , die Aufmerksamkeit wie- 
der auf die Vasenmalerei gelenkt und mit der Liebhaberei für be- 
malte Vasen auch die Anfertigung neuer Gefasse im alten Slil veran- 
lasst haben. W as die vorliegende Darstellung betrifft, so möchte auf 
wirklich alten Bildern der König bei solcher Gelegenheit wohl nicht 
liegend, sondern thronend dargestellt sein. Selbst die Composilion, 
die den Verf. den Augenblick erkennen lasst, in welchem Adrastos 
die beiden Junglinge gastlich auf- und zu seinen Eidamen annimmt, 
scheint in Vereinigung dieser beiden Monumenle der einfach natür- 
lichen Auffassung der altern Zeil zu widersprechen. Sind diese Be- 
merkungen richtig, so lässt die Willkür späterer Vasenbilder weder 
unmittelbare Nachbildung wirklich aller Bilder noch einen genauen 
Anschluss an die Dichter annehmen, und es isl in Benutzung derselben 
viel grössere Vorsicht anzuwenden, als bisher anerkannt worden ist. 
Unser Bild kann dann sehr wohl nach der Darstellung des Antinia- 
chos gearbeitet sein. 

Der zweite Abschnitt: 'Amphiaraos Auszug' zählt U Ab- 
bildungen dieses Gegenstandes auf, ausser dem Bilde auf dem Kypse- 
loskaslen lauter Vasenbilder, von denen vier abgebildet sind. Meh- 
rere derselben wurden früher für Hektors Abschied erklärt, gehören 
indes mit grösserer Wahrscheinlichkeil hierher, so verschieden auch 
die Auffassung isl in der feindlichen oder freundlichen Haltung des 
Amphiaraos gegen seine vcrrälhcrische Galtin Eriphyle. Die Annahme 
verschiedener uns unbekannter Ueberlieferungen ist gewis richtig: die 
freundliche Haltung erklärt sich hinreichend, wenn Amphiaraos die 
Bestechung seiner Gattin erst später erfuhr. Die Abbildung dieses 
Gegenstandes auf Vasen, die für Gräber bestimmt waren, lässt kaum 
einen andern Grund annehmen, als dass der mit demselben geehrte 
lodle durch Verralh umgekommen war: denn gerade eine gleiche Art 



wendig und von selbst darau.s ergibt : Vasen mit Thierka*m]»fen, Jag- 
den , kämpfen u. dergl. ohne inyttiische Bedeutiin«; können, ja uiüsMeu 
in der Hauptmasse, deren hohes Alter überhaupt nicht in Abrede zu 
stellen ist, so alt als Homer sein, können auch noch älter sein, jader 
Stil mancher Vasen bezeugt nun ein noch höheres Alter. Wenn der 
Stil auch nicht aus Aegypten stammt, phoenikiscli-assyrischer Kintluss 
möchte nicht zu leugnen sein. Aber auch den aegyptischen zu erklä- 
ren, reicht der Handel aus. Man braucht darum an den aegyptischen 
Ursprung von Kekrops und Danaos nicht zu glauben. Aegyptisch» 
Colonien, die mit dem Volk verwuchsen, würden stärkere Spuren hin- 
terlassen haben, als sich nachweisen lassen. 
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des Yerraths anzunehmen, da^(^n möchte schon das häufigere Vor« 
Kommen des Gegenstandes sprechen. 

Der dritte Abscbnltt.^ ^Archenoro»' besprichl sverat die 
Bilder, welche den Tod des 6|»lielte« darstellen: 1 Geiiine,.2 Hfliixeo, 
1 etrosk. Atelwiiktote, 1 Waadgfelnilde, S Beliefs, 1 YMeDiremilde. 
Letiteres leiehnet jkh dureh grOsseni CSedaskenpeiehtlivni vor den 
andern mm. Amphiaraos steht warnend *den Helden fofpanahwr,- wel- 
^e die SehhMife tödten, Wäd def^Hypsiprle^ die links neben den 
toÜten'Knaben Yeriweiielnd die Binde t^ug%^ entsprieht die Nemea, 
weleb« mit der reehten das Ohe1rg«wand fassend, in dieser bekannten 
Hallnng die Hoffnung ansdrQckt auf das Glück, das aas diesem Un- 
flOc^ flar Nemea durch Einsetzung der. Spiele bervorgehn sollte. Au 
den Fall, dass ein Kind dureh Unvorsichtigkeit getödtet wird, schliesst 
sich die HofTnung einer bessern Zukunft, eine Qedankenverbindang, die 
Hat Asohengefässe in diesem besondern Fall besonders geeignet schei- 
nen musste. Eine sweite Classe dieser Bilder stellt den über den Zorn 
der Eltern auf Hypsipyle zwischen dem König Lykurgos und den Hel- 
den entstandenen Streit dar, der schon am Thron des amyklaeischen 
Apollon vorkam. Wir sehn denselben auf zwei süditalischen Vasen der 
spatern Zeit und auf einer Aschenkiste, also auf lauter Grabdenkmälern. 

Auch wer vou dem ursprünglich physischen Sinn der Mythen über- 
zeugt ist und noch in den spatesten Darstellungen Spuren entdeckt, 
die densölben wieder erkennen lassen, wird doch nicht glauben, dass 
auch die Künstler der spätesten Zeit mit dem Bewusstsein desselben ge- 
arbeitet haben. Was hat sie aber in der Auswahl des Mythos geleitet? 
MuSs eine Beziehung auf den todten zunächst angenommen werden, so 
ist wahrscheinlich der Mythos entweder nach Charakter und Stellung 
des bestatteten oder, wie bereits gezeigt , nach der Todesart gewibil* 
Bin solchef allegorischer Gobraach der Mythen kaiin in spiterer Zeit 
mn so weni^r anfTallta; da sehon Pindar eine thnticho Anwendung 
von denselben niaeht. Die fHedlicfa'e Stimmung in delr Behandlung 
liist hier ahnen, dass diese Denkmäler einem dureh VuTorsidhlifkeit 
olnes aiMlem nmgekonimenen geweiht waren'. Indem die angehdrigen 
dam schuldigen Teniehn. 

Dtio vierte Gruppe: *Kampf um Theben und Niederlage 
des Argiverheeres', umfasst tünt versehiedene Eintelheiten aus 
dem Kampf. Die drei Yasenbilder, welche fflrTydens undlsmene er- 
Mirt werden, sind sonst auf Achilleus, welcher der Polyxena am 
Brunneu nachstellt, bezogen. Der Verf. bemerkt aber mit Recht gegen 
diese Annahme, dass diese Dafi^tellung sonst immer mit der Verfol- 
gung des Troilos verbunden sei. Im Kampf gegen Thebens Maueru 
(2) nimmt die Darstellung von Kapaneus , den Zeus mit seinem Blitz 
von der Sturmleiter herabstürzt, die Hauptstelle ein. Wo indes nur 
ein AngrilT auf eine Mauer dargestellt ist, wie Nr. 32 und 33, möchte 
die Beziehung auf Theben zweifelhaft sein. Selbst wo ein Held von 
einer Sturmleiter stürzt, wie Nr. 31, ohne dass der Blitz angedeutet 
ist, scheint dieselbe kaum sicher. - 
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Von den letzten Schicksalen des Tydeus (4) ist die Vei'wuttdun^ 
desselben nur auf Gemmen nachg:e\viesen. Obgleich die Beziehung auf 
Tydeus durch die Beischrift gesichert ist, so scheint die Erklärung 
von der Verwundung wenigstens gerade bei der bekannten Gemme im 
altelruskisChcn Stil zweifelhaft, da es schwer ist, in dem Instrument, 
das er in seiner rechten hält, einen Pfeil zu erkennen, den er aus der 
Wunde ziehn soll, obgleich die Vergleichung mit den Gemmen, wel- 
che den Tod des Kapaneus und des Melanippos darstellen, Nr. 46 — 51, 
sehr dafür spricht, insoferh der Tod übermülhiger Helden ein pas- 
sendes Emblem auf einem Siegel als Warnung gegen Uebermuth ist. 

Zum Siegel eignet sich nicht weniger als Beispiel aufopfernder 
Vaterlandsliebe der auf 2 Gemmen vorkommende Opferlod des Menoi- 
keus (5), dessen Darstellung auf einer Aschenkiste auf einen ähnlichen 
Heldenmulh des darin bestatteten deuten möchte. 

Am zahlreichsten, wenn auch weniger Zahlreich als eine von den 
trefflichsten Tragoedien gefeierte Begebenheit erwarten lässl, sind die 
Darstellungen *des Bruderkampfes' in der fünften Gruppe ^ zumal 
da schon vor jeder Tragoedie der Kypseloskaslen diesen Gegenstand 
enthielt, dessen Auffassuhg den spätem Künstlern meist zum Vorbilde 
diente^ wie die Üebereinstimmung der Beschreibung des Tausanias 
mit den vorhandenen Werken zeigt. Die meisten Darstellungen finden 
sich auf etruskischen Aschenkistefi so zahlreich, dass gewis nicht an 
ähnlichen Brudermord des bestatteten, sondern allgemeiner an Tod 
im Kampf für das Vaterland, vielleicht im Parteikampf gegen ver- 
wandte zu denken ist; Nur zwei antike Pasten finden sich mit dieser 
Darstellung. Wer solche Siegel fertigen Hess, möchte den Wahl- 
spruch andeuten w ollen , dass dem Vaterlande das Iheuerste zu opfern 
sei. Kein Vasenbild, kein Wandgemälde dieses Bruderkampfes ist 
erhalten, obgleich Pythagoras ihn in einer Slaluengrüppe , Onatas in 
einem Gemälde dargestellt hatte. 

Von der Bestattung des Polyneikcs durch Antigone sind nur zwei 
Darstellungen bekannt, ein Gemälde bei Philostratos und ein parodi- 
sches Vasengemälde. Ist es nur ein Spiel des Zufalls, dass dieser 
Gegenstand in keinem Denkmal der bildenden Kunst von echt griechi- 
scher oder nachahmender römischer Arbeit erhallen ist, oder ist er 
wirklich selten dargestellt? Eignete sich der Gegenstand weniger 
oder hat Thebens Zerstörung die Urbilder zerstört und dadurch die 
Nachbildung verhindert? Letzteres möchte nicht ohne Einfluss sein, 
zumal da die meisten vorhandenen Werke aiis dem thebanischen My- 
thenkreise von älterer etruskischer oder süditalischer Arbeit sind und 
die letztern ältere Vorbilder in ihrer Heimat haben konnten. Aber 
warum finden sich denn keine altgriechischen Vasenbilder dieses Krei- 
ses auf etruskischem Boden, da doch die Etrusker sich des Gegen- 
standes bemächtigten? Fragen, die wohl vergeblich auf eine Ant- 
wort warten. 

Die letzte Reihe (VI) behandelt *des Amphiaraos Nieder- 
fahrt', die ihn zum Tode, aber auch zugleich zur Unsterblichkeit, ja 

A. Jahrb. f. PliU, ». Paed. Brf, LXVI. Hß, 3. 18 
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Gi^ulichkeii fOliiit; dm als unfterblipher Daarnon yerkündigt er neae 
Orakel Htrait^ .wo ihn die. durch. Zeus Blits geapaUene £rde auf- 
Dähm. ik^di in Oropos hatte er einen Teni|iel; wo das -aehOocf Relief 
seiner Niederfdirl gefimden ist, im ßtil der. sehdnsteh Zeit, das dem 
ponipejaniscben Wandgemftlde, .einem Honoehrom auf Marmor , ohne 
Zweifel mim Hnater .gedient hat, aber gerade durch die Yergleichung 
in seinem wahren. W^rth erkannt wird. Auf Aschenkisteu findet sich 
dieser hier besonders geeignete Gegenstand zweimal, einmal allein, 
das anderemal als Mittelpunkt von Darstellungen der Hauptsoenen des 
ganzen Mythos, ßen Schluss machen eine Münze von Oropos mit dem 
Kopf des Amphiaraos und eine kleine Bronze von Baten, dem Wagen- 
lenker des Amphiaraos , der auf allen Darstellungen erscheint und 
einor .Gruppierung angehört haben muss, welche .(lie l^^derffhi^t.^rr 

stellte. ' i: 

Möge das Unternehmen einen erfreulichen Fortgang liuhoa! 
■ ' Jl^imburg. . . . Chr. Feters^ -^^ , 



LaüAääeke äM^ft^atllma^ Oymnasien nnd Koitm burger^r 
«chulen. Von FeHx ^ebatHan FeMAoUteh, Geb. 9ofirath und Mit- 

' gfied des grossh^ogU Obentndienraths« Vierte Auflag^. Hei- 
delberg, Drnek nnd Verlag yon Jnlins Groo^ .1802. XIY nnd 

' 394iSI*in gr. 8. ' ' : . ' . '. ' ':.'V'V 

LEUemucMS Ueoungsbueh %m BinSbung der -Fonneiilehre nnd der 
, eisten s^rntakti^chen Regeln nebst leichten snaammenhängenden 
Itesestncken ffir Anfänger. Ein Anhang zu der lateinischen Schul- 
grammatik von Felix SebasHaM-Feldbausek^. Vierte Auflage. Hei» 
, delbergi .Dmck nnd Verlag Ten Julius Groos. 1^2. IV . n. 229S. 

" Die in ihrer vi er ten Auflage %'or uns liegende lateinische 
Grammatik ist bereits so verbreitet und hat nicht nur in den ho- 
hem Bürger- und Gelehrlenschulen unscrs deutschen Vaterlands, be- 
sonders aber in den badischen, wo sie als Schulbuch eingeführt ist^ 
sondern auch in auswärtigen Lehranstalten eine so .allj^emeine Auer-» 
kennung gefunden, dass es bei der Anzeige derselben nicht sowohf 
unser Zweck sein kann, sie überhaupt zur Kehnfois dfer Sehnlmfinner 
zu bringen, als vielmehr nur' anf diese' neue Auflage aufmerksam in 
machen, welche den beiden vorhergehenden starken Auflagen j[die 
zweite ist 1846 und die dritte 1818 erschienen) rasch na6hfolgte.^ 

; Bei der Ausarbeitung hatte' der Hr.* Verf. vorzugsweise das praV 
tische Ziel des Untefrichto lm Auge. Eslst daherdie Forme nteh're 
zugleich den Bed^rfhissen des ersten Anfängers entsprechend einge* 
richtet, altes nvregelmftssige oder dem BedOrfiitsse des Anfingen niin- 
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der nahe liegende von dem regelmässigen oder nolhwendiffef schei- 
nenden tbeils diircli den Dfuck, Ibeils dnrcb die Abtheiiung der Pa> 
ragraphen gesondert. 

Aus eben dieser praktischen Racksicht ist auch die Satzlehre 
stufenweise eingerichtet und in einen ersten vorbereitenden Cursus 
und in einen zweiten vollständigen Cursus eingetheilt. Doch ist bei 
aller Racksicht auf die PassQDgskrafk des in die lateinische Gramma- 
tik eliiKviBhirenilen Knaben mit Redit^seliMi in' ergten CmuB die lo- 
rginche Seite des sprachlichen Ausdraekn im* Batshtn festgehalten 
Vörden. ' 

Auf diese .Weise reicht diese CrinAnmiatifc — was aveh den An- 
sichten der hohen Stndienhehdrde im Grosshensogthiim Baden enl^ 
spricht — fttr alle' Gymnasiälelassen • ans » and 'eil wird dadnrdh die 
fOr einen* gedeihlichen UäterHcht dilroha.as nothwendige Einheit in 
dem grammatischen Unterrichte efrcHeht. 9er' Unterricht wird venden 
nniersten Classen an bis in die obern nach gewissen und festen Gmnd^ 
s&tzen ertheilt, und der der einen Glesse greift in den der andern 
scharf ein und die eine Ciasse arbeilet der andern tüchtig vor. 

Wenden wir uns nun insbesondere zu der vorliegenden vierten 
Auflage dieses Scliulbuchs, so verdient sie, wenn es auch auf dem Titel 
nicht gesagt ist, eine vielfach verbesserte und vermehrte genannt zu 
werden. Mit grosser Sorgfalt wurde diese neue Auflage, ohne dass 
jedoch die Anlage und Anordnung des ganzen geändert wurde' — was 
bei einem Schulbuche, wo häuHg verschiedene Auflagen neben einan- 
der in den Händen der Schüler sind, von Wichtigkeit ist einer 
nödimaligen Hcvision von dem Hrn. Verf. unterworfen, und so hat 
sie an vielen Stellen Verbcsserungen, Zusätze, Umgestaltungen oder 
Erweiterungen erhalten. Wir verweisen in dieser Beziehung auf S. X 
der Yerrede^ wo diese Verbesserungen u. s. w. genan yer'seiidinet'sind, 
und ^M Mnr mi ,- dass n. B. die disjuifetim Fjagesfetne mit jw<d, 
fitis ele.', irelehe itof Bi^. Verf. aaerstin.die Grailmalfk'eingetthrtba^ 
in dieser Ahflago npch Idarer eröftert sind. • Sütt' des' iiriherii Regt* 
sters snr Aftigahg ^difr Te myM s ftmm e ist ein alpiiiAdtilieheB Verimeli^ 
vis der Verba mit Anglille der FerfM- nnd Sttpiaiamien ((S^M7'iF.) 
gegjpiieipv tv?eil: es iweekmfissiger 'erscheint^ ^esen Theil ^er Pormen* 
lehre von den Schalem in alphabetischer Ordnttng als in d^r naeh 
• QhereinJitlniinender Aehnlichkeit abgefassteh Zusammen&t^llnng memö> 
rieren zu lassen. Der Gebrauch -des Buchs selbst beim Nachschlagen 
ist durch ein ausführliches mit gross« Genenigkeit abgefasstes alpha* 
betisches Register sehr erleichtert. 

Sollen wir über dieses Schulbuch, welches sich ebensowohl 
durch grosse Reichhaltigkeit des Slofl's ab dessen höclist zweckmäs- 
sige Anordnung auszeichnet^ unser Urlheil im ganzen abgeben, so 
können wir dasselbe nicht anders denn als die gereifte Frucht eines stren- 
gen und gnindUchen Studiums der WiSsensehaft und als das Resultat 
tüchtiger Erfahrung bezeichnen. Dabei dürfen wir nicht unterlassen 
unzutülireu, dass dasselbe ausserdem durch eben so schönen als cor- 
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riBoUD Druck «if weisMm Papier aidi empfiehl!. Wir können daher 
diese Aas«ifB mt fliii den Mkm Im timw iDdern wifseiifchafllicben 
Zeitielirilk *) tob eiien mm die Alterth MMw i eie BeelMifte» nnd die BU- 
dMf ror dieifilbea hMbTerdiMlfia Hme aaggeiproeheae i i Wusch« 
MMIeeMBi^Se ml^gt dieeee B«ol» im dieser nenea Aesr 
gebe diejenige Verhreiting tef den hdberee Lebrai- 
sUIUb ivaer oiebr fiedei, die iba im Inleresse eines 
frftttdliebee Unlerriobts in dejr leteieisebee Spreche 
nur iaisier %m wine^bee ist/ 

Als Anhang zo dieser Griwutik bt xugleich ebeDfatls ip der 
▼ iertee Aelage das oben angegebene leleieische Uebeof s- 
bech von demaelbee Uro. Verf. eracbienen. 

Das Buch isl in vier Abschnitte eingetbeilt. Der erste (S. 1 — 51) 
enthält Beispiele zur Einübung der Formenlehre; der zweite (S. 67 — r 
105) gibt Beispiele für den ersten Jahrescursus der Syntax und der 
dritte (S. 105 — 156) für einen zweiten Jahrescursus; der vierte (S. 157 
— 190) enthalt leichte Uebungabeispiele in zusammeuhängenden (latei- 
nischen) Lesestücken, aesopische Fabeln (S. 157 —168), Abschnitte 
aus der röm. Geschichte (S. 168 — 185) und Gespräche (S. 186 — 190). 

Dem ersten AbschniKe ist, damit die ersten Anfänger noch nicht 
genöthigt sind zum Wörterbnche zu greifen, (S. 51 — 66) ein vollstän- 
diges ^Verzeichnis der Wortbedeutungen zu den lateinischen Beispie- 
len über die Formenlehre, die nicht bei den Paradigmen der Gramma- 
tik angegeben sind* beigefügt, so wie (S. 191 — 225) ein ebenso voll- 
stindiges * Wörterverseichnis zm den UeberseUangsbeispielen des 
iivreitCB eed der folgenden Abschnitle' beigegeben ist 

Ancb in dieser Anflsge ist aberall die bessernde Bend des Hrn. 
Verf. sicbihsr; ansserdea wurden niobl nur.einMfaiePsregraphetty wie 
S. Ud^iaa «genusehte Beispiele m Wiederbolnng der Parlicipiel. 
consImettoneB' e i ngesc b n ilct , . sendera tneb die eescpiscban Fabeln 
nsi einige va wna br t nnd die rOiysche $efehiebte bis ansi Ende des 
dritten f nniscbeB Kriegs furtgeselsl nnd die einsehen bistoriseben 
Briihlnngen niil Ueberschriflen versebn, um die AnfsMrkamriMift dea 
Schülers anzuregen. Endlich wurden zu einer weitern Vermehrong 
für den Zweck dieser Unterriohtsstiife aueh einige laleinische CSesprir 
ehe beigefagt, welche wir schon oben erwähnt haben. 

Die einzelnen Beispiele zum Uebersetzen ans dem Lateinischen 
ins Deutsche nnd umgekehrt, sowie die Inheiden Sprachen gegebenen 
grössern und kleinem Uebungss^Acke sind .sehr reicbhaiUg anddnrch- 
weg zweckmässig gewählt. 

Da dieses Schulbuch in seiner vorzüglichen Brauchbarkeit sich 
bereits bewährt hat, so liegt uns nur noch ob beizufügen, dass es 
ebenso, wie die lateinische Grammatik, durch seine äussere Ausstat- 
tung, schönes Papier und correcten Druck vortheilhaft sich auszeich- 
net und der Verlagshandiung zur Ehre gereichl. 

*) H^delbergir Jahrb&eher der Litt. l8o% 5.8. 798. 
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Mil Vergnügen benutzen wir nun noch diese sich uns darbietende 
Gelegenheit, um die Mittheilung in diesen Blättern zu machen, dass 
von der trefflichen Schrift des Hrn. Verfassers der oben genaanteii 
Schulbücher, des Hrn. Geheimen Hofraths Feldbausch, 

Zur Erklärung des Horaz. Einleitungen in die einselnen Ge- 
dichte, nebtit erklärendem Register der EigennameD* £rstes 
Bändchen. Oden und Epoden. Heidelberg 1851. 
das zweite Bändchen nächstens erscheinen wird. Es ist dasselbe 
bereits unter der Presse und enthält die Einleitungen in die Satiren 
und Episteln nebst dem erklärenden Begister der Eigennamen. Da- 
durch wird der wiederholt in diesen Blütlern bei Beurlheilung des 
ersten Bändchens dieser Schrift dem würdigen und verehrten Hrn. 
Verf. ausgesprochue Wunsch (Bd. LXII S. 305 und Bd. LXIV S. 34), 
das zweite Bindcben dem ersten möglichst bald nachfolgen zu lassen, 
erfallt. £9 ut dieiee um »o dankens- and anerkeoneRswerther , weil 
(wi» es an. der %fü9M aBgefflliHea 8Mb sehr riehtig heisst) , ^ wo 
ein solebM 9uA in d^ iUndeii der Schaler ii t, der Lehrer wicht nehr 
■odiig liet, seine Z.iiiiichl vi Dielelea aber Sien nad ZusaaiBienhaQg 
der einaelaeB Gediehle an nehnea«' [#] 



Amdytischer Leitfaden für den ersten toisseneehafHichen Ünler^ 

rieht in der NalurgeSchiclUe von Johannes LcunU, Professor 
am ioMphianai in Hildesheim. £ntea HMfi« Zoologie mit 260 
Abbildungen auf 204 UolzstÖdkea» HaimoTeri HahnirVn .Hof* 
bucUumdliing. 145 8. gr« & 

^ Vater allen täh r g cg e n e linde n meerer hil i eia INIdangaanelallea 
iel «s gerade üe NalargesehtiOile, 4ie aeit Ihrer Anfhahnie in den aH- 
gfemdaen Lehrplaa Ae verecMedenartigalen Bespreebnafen erftihren 
hat, ohne darum als Lehrobject in hedenleader Weise gef5rderl 
an sein. An Lehrbachem, Leitfaden, populären Bearbeitungen, an 
melhedisohen Erörterangen hat es nicht gefehlt, doch iat der Erfolg 
aller dieser Bemahungen auch für den healigen Tag zum wenigsten 
ein sehr problematischer geblieben. Dieses allerdings harte Urtheil 
lässl sich am so leichter begründen, als es nicht den Erfahrungen 
einer einzelnen Persönlichkeit entnommen, sondern auf Documente ge- 
stützt ist, die noch jetzt zu jedermanns Einsicht offen liegen, auf die 
Jahresberichte und die wissenschaftlichen Abhandlungen nemlich, die 
alljährlich an den einzelnen Lehranstalten herausgegeben und umge- 
iduscht werden. Oder sollte das nicht als ein vollgiltiger Beweis für 
die aufgestellte Behauptung zu erachten sein , wenn sich durch eine 
am Ende des Jahres 1847 angestellte Programmenschau als Thatsache 
herausgestellt hat: erstens dass die Anzahl der gelieferten natur- 
geschichtlichen Abhandlungen durchaus in keinem Verhältnis sur An^ 
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zfiUl der AbhfmdJliingen, andern Inhalte sieht (ohngetübr 1 Procent), 
das« sweitens djör kthali -^rpeibeii, venigatena was %- ihrer Anzahl 
heidfft, nur ineChodologiache Kunsftetflckoh^ hervorgegangen aöa den. 
oBgähatigateD Verhftltaiaäen^ unter denen der nalürgtachichtliiÄe Unter- 
ridbt ertheill wird, uebal vielaeitigen Klagen Ober den geringen Nateen 
der angeatrengteaten Ben&tiinngen ypn ^eiteii der lehrenden entfailt; 
daaa e'ndlieh drittena -wedör ^ie beCreffenden Abhiindlai^eD nöeb 'aneh 
die Ueberaiehten aber Üie darchgenörnmenen I<ehrpeiiaa ein aUgeniel- 
nei! Mncip lierainstellen , nach dem der naturhistorische Untdrridtt* 
entweder ertheitt worden oder zu ertheileo sei, sondern dass vielmehr^ 
an dieser Anstalt so, an jener anders exfferimentiert wird? Abef 
die^e Thatsachen sind veraltet; seit 1848 haben sich die Bedingnngetf' 
sowohl wie die Resultate des naturffeschichllichen Unterrichts bei wef-' 
tem günstiger gestaltet! Wer diesem Einwände Glauben schenkt, der 
verkennt entweder die Zeichen der Zeit, oder er verschliesst Auge' 
und Ohr dafür. Sind wir nicht nahe daran, dass der Naturgeschichte von 
irusern Gymnasien die Thür gewiesen wird, oderdass sie als mishandelle 
Sklavin religiöser oder auch antireligiöser Absurditäten statt als ge- 
achlele Dienerin der höchsten, ideellen und materiellen Interessen der 
Menschheit dasteht? Selbst der politische reactionare Radicalismus 
kriecht hervor und ruft ein *fort mit der Naturgeschichte', denn aus 
ihr erlernen die Jünglinge zuerst den BegrifT der ^Revolution.' Duch 
Waa kämmiert ans des, Pöbels Geschrei und der Misbrauch rasender 
Thoren? di» wahre Wissenaebafi w^r^en .die Eulen von hüben und 
drohen nicht verdrängen, dleae werdjlsii vietiiicai^ di« Bhf6Mdif^V)l#i 
selben da^iin aefai, daisa eineinmi^r grössere und wdtere 'üäi^tung 
wifnensehafUidier hnd bildender Mtmienfe' unter dcm'V^llirtlt'^<tMatiih 
digkeii und Freiheit erzeugen uAd jenen Thoren afiMiiiy'^linaie- 
rnngaachliiauneriide Eziatena rauhen wird. * '. «U' 

Biaae und ihuKehe Gedanken traten una^v^Mi iMnenM lanlatilali^haf- 
teste vdr die Se^, als wir daa.^en genannter- Werkchen . dei Br«.. 
Leunis geleaen hatten , da wir zu anaerer grossen Freude in ihm einen^ 
Fortschritt, wenn auch nicht der Wisaepaehaft als. solcher, die geht! 
ja schon längst unwandelbar ihre sieggewohnte Bahn, doeh 4i^,Mdi||^ 
Ausbreitung derselben in die mittleren Sphaeren des Lebens und an- 
nächst in unsere höheren Bildungsanstallen begrüssen konnten. Es wird; 
daher nicht unangemessen sein, den analytischen Leitfaden der Zoo- 
logie einem grössern Leserkreise vorzuführen; vorher aber müssen^ 
>vir etwas weiter den Maasstab unserer kritischen Beurtheilung dar- 
legen, damit keine Unklarheit zwischen 4em Yer^ser, den Leaer. 
UAd dem Heferenten aufkommen könne. 

W ir haben oben angedeutet, dass ungeachtet der vielen metho- 
dologischen Erörterungen über den naturgeschichtlichen Unterricht 
die principiellen Fragen des was und wie keine Erledigung gefunden:, 
so viel iMir hat jene historische Forschung herausgestellt, dass man^ 
che- Attdentengen ftber* dieselben oftmals wiederkehren, andere dage^, 
gen'aut der Zeit gans aftrückgetraten' aind. 2u den- letztem geh&rl, 
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der Vorschlag", den Unterricht historisch einzurichten, so dass auf den 
untern Stufen unserer Gymnasien namentlich die Naturgeschichte des 
Alterthnms , auf den mittlem die mehr fortgeschrittene des Mittelalters 
und des Anfangs der neuern Zeit, auf den obern endlich die Forschun- 
gen der neusten Zeit gelehrt werden sollen. Abgesehn davon, dass 
eine solche Anordnung und Verlheilung des Lehrstolfs schon theore- 
tisch unrichtig ist, da es niemals erlanbt ist, in frühern Stufen den 
Schülern zum Theil unrichtiges vorzulegen, dasselbe also späterhin zu 
widerrufen und zu verbessern, ein Fall, der gerade in der Naturge- 
schichte am häufigsten wiederkehren dürfte, ist es auch praktisch ganz 
unmöglich, in den obern Classen unserer Gymnasien sich ganz auf den 
allgemeinen Standpunkt der neusten Forschungen zu stellen, zumal da 
in denselben bis jetzt die Naturgeschichte nicht als Lehrgegenstand 
aufgenommen ist, und, setzen wir hinzu, auch nicht wohl aufgenom- 
men werden kann. — Mehr Berücksichtigung verdient ein anderer 
Plan, der in den Erörterungen über Methode sich gerade am meisten 
Bahn gebrochen hat, und der einfach darin besteht, den Schülern vorzugs- 
weise nur die vaterländischen Producte vorzuführen. Dieser das was 
vorlaulig umfassende Vorschlag nimmt schon deshalb für sich ein, weil 
in der Naturgeschichte als einer Krfahrungswisscnschaft vor allem der 
Grundsatz Geltung hat, dass man, um etwas zu wissen, dasselbe ge- 
sehen haben müsse. Finden wir zugleich von den Vertretern des zu- 
letzt angeregten Planes die Ansicht ausgesprochen, dass namentlich 
Jüngern vSchülern so wenig Abbildungen wie möglich vorgelegt wer- 
den dürfen, so trill ferner noch die engere Begrenzung ein, dass man 
beim Unterrichte nur die Producte der uäheru Umgebung gebrauchen 
darf, da diese allezeit vorräthig sind. 

Was wir so gewissermassen historisch fesigcstclll haben, wird 
um so feslern Boden gewinnen, wenn wir eine theoretische Begrün- 
dung desselben versuchen. Unsere Bildungsanstalten zerfallen in drei 
Stufen: wir haben eine Elementarschule, eine Mittelschule (Gymna- 
sium., Beal- oder höhere Bürgerschule) und eine Universität: alle drei 
Stufen sind einmal so miteinander verbunden, dass jede untere 
Vorbereitung für die höhere ist, dann aber auch so getrennt, dass auf 
jeder ein gewisser Abschluss der Bildung erreicht werden kann. Der 
Zweck des Studiums der Nulurgeschichte besteht nun darin, die Na- 
turgeschichte als Wissenschaft zu begreifen, oder specieller in der Be- 
antwortung der Fragen: was ist das Thier, die Pflanze, das Mineral? 
was für ein Verhältnis besteht zwischen diesen Nalurproducten und 
dem Menschen? und endlich wie hat dieser jene Producte zur Erledi- 
gung der eigenllichsten nnd höchsten Fragen des Lebens, sowohl des 
dies- als des jenseitigen zu benutzen? Da es uns nicht mehr zweifel- 
haft sein kann, dass die Naturgeschichte auf allen drei Bildungsstufen 
gelehrt werden niuss, da ferner das genannte Ziel beim Unterricht 
stets im Auge zu behalten ist, so fragt es sich nur, wie grenzen sich 
die drei Stufen in Bezug auf die Naturgeschichte ab? Und hier kann 
wohl nur die Ansicht Geltung erlangen, dass sich der LehrslolT und 
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feine Behandlung aacli der AufTassqngskraft der Schüler und deren 
spdtern Stellung im Leben richten müsse. Auf der Elementarschule 
wird also das Material sehr einzuschränken ßein, einmal weil Knaben 
von 10— Jahren gar vieles nicht einzusehn vermögen, und dann, 
auch weil die Stellung derer, 4ie nur eine Elementaracbule besuchten, 
der Regel nach niemals eine solche wird, dass ein tieferes Eingehn in 
den betreffenden Lehrgegenstand ertürderlich wäre. Aehnliches, des- 
sen Erörterung uns füglich erlassen werden Kann , gilt für die beiden 
folgenden Stufen, und der naturgeschichtliche Lehrstoff wäre demnach 
wie folgt zu vertheiien. In der Elementarschule beantworte der Leh- 
rer die allgemeinsten und hauptsächlichsten Fragen der Naturgeschichte 
durch die Betrachtung der Hausthiere, der Frücht- und Waldbäume, 
Gelraidearten, 4er Garteu- und Küchengewiclifjß) 4er wichtigsten Me-rj 
lalle y des un4 des Kie^eis; au^h im Gymnaülani.odiif 4an glew 
chen Rang, belumpteiulen AQ9l«|ton erweitere sich 4u Ha^riiil^/ntcli, 
der einen Seite» so daaa c|U Nil^rpfadncle 4er. nftiilii|H| Um»t 
gebnng oder einer totlnrhistoriech^ PrqTins |n de» Krei»,d«i<l«nwiMl; 
gesogen werden; «nf der Universität eQ4Ucli tr^te die letzte Yniat^«^/ 
meinernng «nf, indem diese Stafe ihre AnfnierlifenilieitAiif uAljlif iHr/ 
dnet.fi aller |<indec. und Zonen su richten baheii wird. ^ 

Haben yrir #o Stoff für den natiirhislonschen Ui|terfii|li|..Mf^ 
Gymnasieu und Realschulei) näher bcgrenzjt, so wird sich jet^t die fer> 
nere Unter^uehung %u( deaaen Bearbeitung erstrecken müssen. Hierbei) 
schliessen wir aber die Mineralogie principieU ans, well der^ Mor^ 
thod? weder mit der für Zoologie und Botanik gemeinsani ontwOftiN^) 
noph auch dieselbe sowohl für Gymnasien als Realschulen gemein- 
schaftlich sein dürfte. Zugleich gibt uns das angezeigte Ueftchen nur 
Veranlassung näher auf Zoologie einzugehn, und werde also vor- 
läufig nur deren Methode näher besprochen. Der Unterricht in der,; 
Zoologie theilt sich naturgomäss in drei Abstufungen, in eine propae- 
deuljsche, in eine zweite zur Erlernung der Arten und Gattungen, und 
eine dritte für vergleichende Anaton^ie und Physiologie. Wir haben 
d^s Wort ' naturgemäss ' gebraucht, weil einerseits diese Trilogie das 
gynze Gebiet erschüptt, und andrerseits die Aufeinanderfolge dieser 
Abstufungen der Enlwicklung des jugendlicbeu GcjslQs i^m ^eoBüsse-^ 
steil ist. , >t>.. \ 

Per propaedeutisehe Unterrloht soll neben Brlemung der der; 
Wias^na^aft eigenthamliehen Sprache eine. Ueber^ioht .aber 4«f( g^ 
aamte IbiteHal g^w^hron, Pie Erlernung 4er wlwenaehaHUiilhenSpni- 
ebe ist ^emlieii nl^bl in dar belif b|en Weise; teminologifoher Co»- 
pendi^n« pqndem einaig -iind allein dnrob exaata Q^sehrolbungea bar- 
beimfobren. FKr 4iefe Besobreihnngon Ibrdem wir ^in drelliehest. 
Ertl^ darf nieiiialll ein natnrhiatorlacdier Begriff früher als «eine Ent- 
wicklung gegeben werdon^apilorldn i|n(ef bleibt die Entwicklung nnd 
4er Begriff allein wird gesetzt. Zweitens die Beschreibung darf nqp 
auf ftnsaere Merkmale und auf die Lebensweise 4er Thiere Rücksiebt 
nahmen; 910 Abt also die Formen der Natnr ein, und wirkt hia auf 
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(urbetrachtung. Endlich drittens die Beschreibung nuiss vom Indi- 
viduum ausgehn und somit den Begriff der Art und Galtung weiterhin 
erläutern. Die Uebersicht über das gesamte Material wird dadurch 
gewonnen^ dass Individuen aus allen Familien des Thierreichs be- 
schrieben werden, was schon der Terminologie halber nöthig wird,, 
da diese im propoedeufischen Unterrichte vollständig gegeben wer- 
den muss. Durch die Gattungskunde soll der Schüler eine Uebersicht 
über alle Thiergattungen seiner nächsten Umgebung gewinnen. Diese 
Uebersicht kann aber nur durch die sogenannten analytischen Tabel- 
len, wie sie de Lamark zuerst für die Pllanzen Frankreichs entworfen 
hat, erzielt werden. An Curi^ besitzen wir für die Pflanzen des nörd- 
lichen und mittlem Deutschlands ein recht gutes Handbuch, dem nur 
zu wünschen sein möchte, dass die äussern Merkmale nicht fernerhin, 
wie es in den neuern Bearbeitungen zu geschehn pflegt, durch innere 
verdrängt werden ; in der Zoologie dagegen sind derartige Tabellen 
noch selten, und die erste grössere Arbeit dieser Art hat wohl Ked- 
tenbacher in seiner Fauna Austriaca geliefert; auch für die Mineralo- 
gie ist eine ähnliche Bearbeitung der südbaltischen Gesteine von 
Scherling (Lübeck, Programm) bekannt geworden; genug der Bcr 
^eise, dass diese Methode immer mehr in Aufnahme kommt, so (jass. 
^ir uns begnügen können , nur einfach ihre Vorzüge hinzustellen. 
Diese aber bestehn vornehmlich in der Sicherheit, mit der die Namen' 
der aufgefundenen Nalurproducle bestimmt werden können, sodann in 
der jene Sicherheit befördernden mehr oder minder vollständigen Auf- 
führung aller Arten und Gattungen, da ohne eine solche Vollständig- 
keit nach der einen oder andern Seite hin keine analytischen Tabellen 
denkbar sind, und endlich drittens in der llinleilung zu einem natür- 
lichen Systeme, da die analytische 3Ielhode in ihren aufeinanderfol- 
genden Stufenleitern alle Merkmale der einzelnen Nalurproducle zu- 
sammenfassl. So im allgemeinen; im besondern fügen wir für die 
höhern Lehranstallen noch hinzu, dass der Schüler zum rechten Ge- 
brauch der Tabellen angeleilet werden muss, und somit in den Stand 
gesetzt wird, sich Sammlungen anzulegen, die dann, da er selbst sie 
leicht ordnen und einrichten kann , nicht mehr als unnütze Spielerei, 
sondern als ernste Beschäftigung betrachtet werden dürfen und von 
moralischer Einwirkung sein müssen , da sie von eitlen Vergnügungen 
ßblenken und an fruchtbringende Thätigkeit selbst in den Freistunden 
gewöhnen werden. Dem Lehrer aber verbleibt, obgleich er mit vielen 
Fragen von Seiten des Schülers nach diesem oder jenem verschont 
-wird, ein reiches Feld seiner Wirksamkeil, er hat nur das Knochen- 
gerüst, das er mit Fleisch bekleiden, nur die Namen, an die er seine 
Belehrungen anknüpfen muss. Wir behaupten kühn und fest, dass es 
nur dem tüchtigen in die Wissenschaft eingeweihten Lehrer gelingen 
>vird, diese Aufgabe zu bewältigen, und halten es somit nicht für den 
geringsten Vorzug dieser Unterrichtsmethode, dass durch sie eben 
der tagtäglich sich mehrenden Halbheit, dem unheilbringenden Dilel- 
lantenlhum, das gerade die Naturwissenschaften überhaupt danieder- 
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drAdKt,'bogefiiet w«riMi wi^d. Ueber die diilto AMeilanir: verg-lei^ 

Bfe0B tf^eift zu viel aufgllionmen Werde , mass natürlich dem sichctfftj 
Tatfe des fvchreri überlassen bleiben; dass aber die allgemeinste^:, 
^iltse Aufnahme und eine dem jugenitiobon Standpunkte der Schiter» 
gemfisse Erörterung finden, ist eine so -wohl begründete Forderung, 
als dnss wir länger bei derselben zu verweilen hätten. Nur auf zwei 
Punlvlc sei noch aufmerksam g^cmacht: zuerst nemlich kann es nicht als 
Stallhafl craclilcf werdüu, wenn die einzelnen lüerlior irehörigen Siitze 
im Lehrbuclie oder beim llnterriclife liier und du zerstreut werden, da 
dadurch sowohl der Zusnrnnienliiini;- und mithin das klare Erfassen der 
llauptresullale des naliirirt'^chiehtlichen Unterrichts verloren gieuire, 
als auch von einer wahrhaft vergleichenden Anatomie und Physioloi,^ie 
nicht mehr die Kede sein könnte. Sodann dürfen derarti<?c Krörterun- 
gen nicht der Gattungs- und Artenkunde vorausgesandt werden, wie 
CS bis jetzt fast immer geschehn, sondern diese muss das Substrat 
für jene bilden, die dann den gesamten UnterH«1il^abnuideiid btgreA- 
sen. — fÜB tunei' i(«Nifti'eiit#erfM< wir die folgc«ddlnbdlMitfeig0: 
eiMs nieb 4eB vorher eatmcMleik GrundsaiMB abialittlMiitlU*^' 
fadeeafAr die - Zoologie: ' * ,ri. ^»(,1/ 

Erstes Buch. Individuenkunde (BeSChfeÜJ^tig der Hauskatze, des 
Jagdhunds, des AN'idders, des Uaushuiins, des gelben Frosches^ 
des Hechtes, des Hirschkäfers, 'des Schwalbenschwanzes, dtfsir' 
Libelle, der Kreuzspinne, des Finsskrebses, des Regenwurms, 
der WeinbergsflOluiecke, der Malermüscbel. des grünen Folypert^ 

■ " • uhjdraütim), ' 

Zweites Büch, t&ttungskunde (fe^'kiildibdMttb f^'^älin^^tOii* 
^/ ■ riscbeo ProVte). • ' " •••^•^'^«'«v -^-1,..^ «-Minil 

Dritte» Bacb. ' l^l'tlelebeiidö Ablitdkle jmd fb^arolbgie dierei^' 
' Knochenthiere. ^ ' - ■ ' i . m - 

Viertes Buch. Gatlängskiindcr ifer 'GHederthiere derselben natnr-' 

bistörischen Provinz. 
Fünftes Bach. Yergl^iebende Anatomie and Physiologie dieser 

Thiere. 

Sechstes Bach. Gattungskunde und vergleichende anatomisch- 

pibystolbgische Bemerkungen über die Schleimthierc. 
S.ielienles Buch. Vollständige Systemkundo mit Hinweisun<ren 
auf geographische Verbreitung der Thiere (wobei auch zugleich 
^,i|ii|f einzelne wichtige ausländische und der vorwcltIi( hen Faann 
/ jtngel^örige Gattungen aiif^erksam gemacht werden köu^te)^^^^^^ 

Flr Botanik and Mineraloglo giU toi aUgemeinen fthnliches, doch 
ist hier nicht der Ort fOr weitere Entwicklongen ; nar. dies sei noch, 
bemerkt, dass der gesamte Lehrstoff der Naturgeschichte nach dieecor. 
Anordnung recht wohl in 5 Jahren (Seit« bis ObertertiiO 
wdehentlichen Lchrstonden bewältigt werden kann , vorausgesetzt 
dasi alle Combinationen , die big jeta noch Oberidl an-der Xagesord- 
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nang sind , fortfoUei, de diea» die figeieiM Zeü um wiedeetm «et 

die Hälfte reducieren. ^ . * ' ^ -...j , . , 

Diese hier kurz dargelegte Methode kann mit Fug and Recht dio 
analytische genannt werden; als ihre frühern Vertreter sind Scheeoli) 
(Programm des Paedagogiums zu Dillenburg 1840) und der jetzige Pre-. 
vincial-Schiilrath Suffrian zu Münster vor allen hervorzuheben: ob 
wir selbst eine Erweiterung, festere Begründung und grössere Ab- 
rundung derselben erreicht haben, mag dem UrtheU sachkundiger. Le-^ 
ser auheimgestellt sein. r 
Gehn wir nun auf die nähere Prüfung des oben genannten Werkchens, 
ein. Dasselbe eittbait, obwohl es als analytischer Leitfaden für 
den ers4ea-wis«eBt«heHliehen Unterricht in der Naturgeschichte 
bmiflnKt ift) mckt 4m llaleri«! ftar dea tm um. geforderten pro- 
piedmrtiMeii 'llnlärriekt^ lüum ntM -te Beilfuim ud jQiiintanern 
nMsrer OnMnsMn al» Htfidlweli iMtt OlMVfviMi^ irardea. . Wir ern, 
wvtoa albiifrv dksf iier^Vefffasseff «inh^mit dm ia des TiM gaselsleii; 
*<riseOTTOhafllicy eat iriii i ld i f ea wer^e^ da Jii jeder tfeteBMilisoli 9»t, 
gliederte MecridiiM wiaeenschaftlicher i«!^, noeli aoeji daes er die« 
AanchiHrertretea litaa^ dass sein Leitfaden recht wobLdea SebAleni; 
der genannten Clieeen als Handbuch nützlioh aein werde. Unserer 
Ansicht naeh kann es kar in den. mittlem Classen der Gymnasien und 
Kealschulen |*el>rai!ie1ii werden , und bleiben somit auch durck .dpase. 
Böae Erscheinung die unlern Classen noch unberücksichtigt. 

Sodann hat Hr. L. in den Paragraphen 10 — 20 allerdings, eine, 
ganz kurz gefasste Uebersicht über die Hauptsätze der vergleichen- 
den Anatomie gegeben , die, weil sie vom Bau des menschlichen Kör- 
pers ausgeht, das Praedicat Wergleichend' wohl verdient: es ist je- 
doch eine grössere Concentralion dieses Theils nicht erreicht, indem 
nemlich derartige Betrachtungen vor jeder Ordnung als aligemeine 
Charakteristik wiederkehren, und so eine Zerstücklung dieser Lehren 
eintritt, die ein bewusstes Wissen nie und nimmer aufkommen iässt. 
Dabei sind diese Bemerkungen über den innern Bau der Tbiere selbst 
fttr den ersten Unterricht nicht vollständig genug. So keisst es z. B. 
Uber üe BigenttttailieMceitea im iaaera Baa der Vftgel: U) die Zahl 
der Haliwirbel 9*— 93; 2) der Mie Broatkaaua, aar dea Laafvögela 
feWe adr 8)' da». Gakelbaia, ela VIdnaigcr Kaoekea awiseMB den 
SeUMelbeiiea; 4) llaa«el der Harablasei weshalb sieh Ifasldi^ai^ 
HafiMte» lind fieseUeoktalMl* JMi «Uea, dea Straose amgeaan^aimi^ 
i» >ftal Kloake dflkanv diisa. Uria aad- Excreneate sich misehen.^ 
Var allem fehlen doch hier die folgenden charakteristischen Merk- 
male: l) die BawegliehkeU des Oberschenkels; 3) die Lage der fal- 
seheB' Rippen vor den wahren; 3) die Verwachsung der Lenden- und 
Kreuzwirbel; 4) das OfTensein des iOiael^ens;. 5) der Mangel der Elle 
aad des Wadbeins; 6) das Vorhandensein eines Vormagens (Kropfes) 
und eines zweiten Kehlkopfs; so wie 7) die physiologischen Bezie- 
hungen aller dieser Abweichungen. Oder sollten die von uns ange- 
führten Merkmale so geriage Wioktigkeil kehen, 4m^.H^ l'^^¥^,^Uue 
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weiteres fortlassen durfte? Dieser Mangel im Leitfaden tritt noch bei 
weitem stärker in der Behandlung der Glieder- und Schleimthiere 
hervor, bei denen sich kaum Andeutungen über innere Organe und 
deren Verrichlungen vorfinden ; diese scheinen sich vielmehr auf die 
allgemeinen Bemerkungen in den ersten 10 — 20 Paragraphen zu be- 
schränken. Und doch ist es vor allem nolhwendig, diesem Punkte 
eine grössere Aufmerksamkeit zu widmen, wenn ein Ergreifen der 
Zoologie als \N isscnschafl bezweckt wird. Geht man nemlich vom 
Menschen aus, so erfordert die Wissenschaft auch die Betrachtung 
der Abänderungen in den Mauptorganen durch das ganze Thierreich 
hindurch; es ist namentlich schon im ersten Unterricht nachzuweisen, 
wie das Hauptmerkmal der Thierwelt, die Beweglichkeit, von den 
freiesten Formen bis zum Festwachsen des Körpers an unorganischen 
Massen hin abnimmt, in welchem Zustande der Thiercharakter nur 
noch in der Beweglichkeit gewisser Körpertheile erkannt werden 
kann , so dass auch diese nur genommen zu werden braucht, um zu 
den Pflanzengebilden zu gelangen; wie ferner mit der Beweglichkeit 
im engsten Zusammenhange die zweifache Ausbildung des Nerven- 
systems, eines Cerebral- und eines Gangliensystems schon bei den 
Gliederthieren nicht mehr erkannt werden kann, und wie die vielsei- 
tige und harmonische Ausbildung der Sinnesorgane, die bei diesen 
noch vorhanden, sich endlich bei den Schleimthieren in das eine des 
Fühlsinns zusammenzieht, als dessen Sitz die ganze schleimbedeckte 
Haut anzuschn ist, die aber ihrer schleimigen BeschafTenheit halber 
nicht ohne Grund zugleich als Geruchsvverkzeug angesehn wird. Doch 
wozu noch weitere Erörterungen ? wir wollen ja nicht Belehrung spen- 
den, sondern einzig und allein einen Mangel bei dem Werkchen des 
Hrn. Leunis nachweisen. 

W^as nun drittens die analytischen Tabellen betrifft, so hat der 
Verf. wohl gcthan, dieselben in Analysen der Classen, Ordnungen, 
Gattungen und Arten zu zerspalten, indem er dadurch eine grössere 
Uebersichtlichkeit erreichte; nur will es uns nicht gefallen, dass er 
diese Einlheilungen durch die Einschachtelungsmethode zu Wege ge- 
bracht, statt sie durch zwei Zahlenreihen an den Seiten des Textes, 
wie es bis jetzt allein üblich und auch bei grössern Tabellen unbe- 
dingt nothwendig ist, herbeizuführen. Diese Einschachtelung^smanier 
nölhigte zugleich den Verf., die in den Tabellen aufgeführten Thiere 
nochmals unter denselben beschreibend durchzugehn, so dass, wenn 
jene Tabellen fortgefallen, die ganze äussere Anordnung des Leitfa- 
dens sich nicht sehr von der Anordnung in ältern Lehrbüchern unter- 
scheiden würde. In der That kann man die analytischen Tabellen, 
ohne dem Verständnis zu schaden, fortlassen, und somit gewinnt es 
den Schein, als ob Hr. L. nicht so recht von der Vorzüglichkeit der 
analytischen Methode durchdrungen wäre. Unserer Ansicht zufolge 
ist es am zweckmässigslen , wenn in Verfolgung der ältern Manier für 
die Anfertigung analytischer Tabellen mit dem den Namen des Thieres 
begründenden Merkmale zugleich einige beschreibende Momente gege- 
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ben werden f fo diM tfinecselto die fiMherkeil der BeetUBBunf um «in 
bedevtonde« ettliQht .nnd. andnereeita difti weitere Aeaeimbnnf^ibei^ 
flifilp wii«d.^)M!«^ Sine weitere Prafanf neigt ^ner, dnarTderHMt 
zunächst nur äweeie MerirMnieu ein nmneegebend beräeksichtigl^'lini^ 

AnfTallend ist es uns aber gewesen^ dMS in einzelnen Fallm^geMl 
sweideutige Merkmale die Abtheilungen hervorgebracht haben. So 
stehn bei der Classe der Vögel z, B. die Namen Nesthocker und Neal^ 
tlüchter gerade an der Spitze und unter denselben erst die andern-r 
Luft-, Land- und >\ asservögel. Ebenso hcisst es bei Analyse der 
Familit'n Katze. Hund und Marder: 'Körper ^^cdrun^^en , Beine lang 
(Hunde und Katzen), Korper t^eslreckl, Beine kurz (Marder und Vi- 
verren)' und dann weiterhin: ^Krallen nnhoveirlieh (Ihinde) und Kral- 
len zurückziehbar (Katzen)', anstatt dass die Familien Hund, Katze, 
Marder einfach durch den Keisszahn des rnterkiefers zu uiilerscheidcn 
waren. Denn das Merkmal des gedrungnen Körpers j)ai>st weder in 
seiner Allgemeinheit auf die KaUe, noch selbst auf die Gattung ca- 
n»s, man denke nnr nmdafttDnnhiknnd; abgesehn davon, wm 
«avaUiMBn ist, daaaee ebeneotj<i^»4i«liefla»alnty»ii nnd Ütohi m p. wa 
nnr- dnnn<»9nbranehl werden darf, wenft:ndien dem ao be^tciehniten 
Kdrf wrttt aüeti «oeh ein anderer inr V«rgleielMnig' hinsögerögt wird. 
A«eiv4as SMekiieiui dct lallen lat ein «ehr iwofelMe^ 
SO'lanfa «HMi tlbeilHHq[»i inunerwiliMde^iln aUen.ZniliBdeftd0a^^^ 
riaelMn J^ebenii^kennbare JMLmale bati^ifind dieae m «allen andern 
MMlMhliin, niemals aber darf et geaiattet seinv aogar analonnaobta 
oder pbyaiolegische Merkmale in analytisebesüldMlInn der Thiere znr 
Anwendung zu bringen, da maiiibiei einem unb etuinnt en Thiere diese 
Anatomie nicht immer YornchaMfeiniaf oder kann, was in der Botanik 
fast stets zulässig ist. Gegen diese Punkte scheint Hr. L. mehr als 
einmal gefehlt zu haben; es ist hier jedoch nicht der Ort, mehr Feh- 
ler der Art nachzuweisen, da weder der Raum dafür hinreichend sein 
dürfte, noch auch Hef. so viel Zeit aufwenden konnte, um jede Ta- 
belle ganz genau durchzngehn : es mag daher genijg^en, den 3Ianirel an 
einem oder dem andern Beispiele naclijü^ewiesen zu haben. Endliili 
haben w ir unser Aufrenmerk auf die Beichhalligkeit des Werkchens in 
BezuL»^ auf die angeführten (lallniiffen und Arten gewendet, du ja ana- 
lytische Tabellen kaum einen ^^ crth beanspruchen dürfen, wenn nicht 
eine gcw issc Vollstündigkeit in ihnen errcücht worden ist. Da fanden 
wir denn 97 Arten von Säugethieren (50 finden sieb im nördUllMi^md 
mittlem DeaUchland) ; 1(H Gattungefr der Ydgel and in weiterer MMN 
lytlaM Ztenfaeilnng 4 S^fatartenv'« Bf n a a aln » 4 M^ae^y» «nhc^, 
SKfniriwnY 3 Sehnepfen., .4 Biüen. ineben« «inüefaMiii» MMimtUIMnn iin 
•IfnlUMÜnber Aaerdnnng (die-ArMiHM der lINIgel ini(»ilMliah«li*^nnd 
MÜ tt ei !» Pantaabland belieft aieb.bnl<180>^ d4anll«wnr<^ilb9«^ 
|SM^*bendnäelbat)4Hid47liaeb«ntltain(pa»^#^ 
P ii a i b ii dbl iti nttr ta» JttleninbiMi wmil^:imämtiumißmmm^^m 
eEe^iMiiin entnommen «nd mögen niai Beweise di aa i ei ^ dass man ve«ä 
«IIMliI dne lenniaaeben LeilCidena iireM ailei4 3a> l nn|dn i der lüKwhett* 
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Ihierc und von SuuffcUiiercn , Amphibien und Fischen auch wohl die 
Arien bcätiiiimen kann, und derselbe somit für diese Abiheilung der 
Thiere keinen Wunsch nach weiterer Ausdehnung aufkommen lässt. 
Hei den Gliederthiereu nimmt Ilr. L. nicht mehr so viel Kücksicht auf 
Arten und Gattungen, sondern begnügt sich mit der Analyse von 45 
Familien der Käfer, 15 der Faunen, 3i der Lepidopleren, 7 der Neu- 
ropteren, 10 der Orthopteren, 19 der Dipteren, 11 der llemiptcren, 
8 der Spinnen, "l'l der Krebse, 14 der Würmer. Berücksichtigt man, 
dass diese Familien zumeist die alten Linneschen Gattungen sind, so 
wird man sich zufrieden geben können , indem ein specieileres Stu- 
dium auf Gymnasien und Healschulen wohl nicht möglich sein kann. 
Nur kann man mit Kecht eine weitere Ausdehnung der Käfer und 
Schmctlurlinge wünschen, denn diese beiden Ordnungen ziehn einmal 
die .lugend durch ihre bunte Manigfaltigkeit ungemein an, und dann 
haben sie auch schon eine so sehr detaillierte Bearbeitung erfahren, 
dass es dem Verf. nicht schwer werden konnte, 4 — 500 Kaferarleu 
und an 300 Schmetterlingsarten, wenn auch nur in einem Anhange, zu- 
sammenzustellen. Denn dass die Schüler nicht alle im Lchrbuche auf- 
geführte Namen im Gedächtnis zu behalten brauchen, versteht sich 
wohl von selbst, es genügt, wenn sie nur die typischen Formen der 
Thiere überhaupt kennen und daneben ein mehr oder minder vollstän- 
diges Begister zur Erwerbung weiterer Detailkenntnisse besitzen. Von 
den Schleimthieren hat Hr. Lcunis 64 Mollusken, 10 Badiaten, 11 Po- 
lypen und 9 Infusorien behandelt und dürften diese Zahlen mehr als 
genügend erkannt werden, da hier nur die Mollusken eine grössere 
Ausführlichkeit beanspruchen können, und bei den folgenden Classen 
die Angabe der typischen Formen mehr als hinreichend sein wird. Im 
allgemeinen liefern also die analytischen Tabellen hinreichendes Ma- 
terial , es sind auch in ihnen zumeist die vaterländischen Producte be- 
rücksichtigt, wiewohl es noch zweckmässiger gewesen wäre, wenn 
Ilr. Leunis diese allein in analytischen Tabellen zusammengestellt und 
die ausländischen , deren Aufnahme ihm etwa wünschenswerth erschei- 
nen konnte, synthetisch darunter gesetzt hätte. Und hier wollen wir 
denn noch einen andern Wunsch nicht zurückhalten, dass nemlich 
Ilr. Leunis künftighin die lateinische Nomenclatur grundsätzlich fest- 
halten möge, und die deutsche nur neben iiir iigurieren lasse, ein 
Wunsch, den auch Bealschulen nicht übel deuten können, da die wis- 
senschaftliche Sprache in der Naturgeschichte nun einmal die lateini- 
sche ist. 

Fassen wir alles gesagte zusammen, so fällt unser Urtheil vor 
allem daiiin aus, dass die Arbeit des Hrn. L. den Namen eines analy- 
fischen Leitfadens nur in sehr beschränktem Maasse verdient, da 
weder beim propaedeutischen, noch beim anatomisch- physiologischen 
Theile diese Analyse hervortritt, und analytische Tabellen noch lange 
nicht einen analytischen Leitfaden bilden. Diesen Punkt hervorzu- 
heben, schien uns vorzüglich nothwendig zu sein, und deshalb haben 
wir uns gerade bei den allgemeinen methodologischen Erörterungen so 
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lange aufhalten müssen. Wenn wir aber früher aDOfcdentel, dass 
llr. Leunis in seiner Bcarbeilungr dennoch einen Forlschritt in diesem 
Genre der Litleratur angebahnt habe, so wollen wir das gewis fest- 
halten, denn sein analytischer Leitfaden ist unter allen bis jetzt er- 
schienenen Lehrbüchern für den niittiern Unterricht in der Naturge- 
schichte leicht das beste, und der Fortschrill liegt darin, dass ersieh 
denjenigen Principien nähert, die eine allgemeine Anerkennung wenn 
nicht schon gefunden haben, doch in nächsler Zukunft Kuversichllicli 
linden werden. Zur Begründung der Vortrefflichkeit des Leunisschcii 
Werkchens heben wir noch hervor: 

1) dass Hr. L. vor allem selbständig gearbeitet hat, indem er 
das gesamte Material der Zoologie so bearbeitet, wie es der jetzige 
Standpunkt der Wissenschaft erfordert: er hat sich von der herkömm- 
lichen Weise solcher Arbeilen durchaus entfernt, und dciihalb ist die 
scinige nicht eine seichte Compilation, sondern durchaus frei und ei- 
nem bedeutenden Wissen entllossen. 

2) llr. Leunis hat deshalb sein Werkchen nicht nach den jetzigen 
Verliüllnissen des nalurgeschichllichen Unterrichts auf unscrn Mittel- 
schulen einrichten können, sondern dasselbe liefert diesen Anstalten 
den Standpunkt einer intensivem Entwicklung dieses Lehrgegenstan- 
des, den sie vor allem erreichen müssen, wenn der Ernst der Schule 
und der Wissenschaft bewahrt werden soll. Dieser höhere Stand- 
punkt zeigt sich auch in der Aufnahme einiger typischer Formen der 
vorweltlichcn Fauna, die, wenn sie auch nur die Aussicht auf ein un- 
ter günstigen Umständen zu bebauendes Feld eröffnet, doch gewis 
geeignet ist, die einseitige Hichtung, wie sie auf den Mittelschulen 
principiell festgehalten werden muss, aufzuheben, und dieselbe zu- 
gleich als eine Vorbereitung für Universitätssludien erkennen zu 
lassen. 

3) Der terminologische Theil des Werkchens hat durch die bei- 
gefügten Holzschnitte einen grossen Werth erhalten : dieselben sind 
richtig und praecis. Dabei ist der Preis ein so geringer, dass auch 
hierin ein grosser Vorzug erkannt werden wird. 

Im vorhergehenden haben wir vielfache Gelegenheit gefunden, 
durchgreifende Abänderungen vorzuschlagen, doch sehn wir recht 
wohl ein, dass denselben in einer zweiten Auflage nicht nachgegeben 
">verden kann, da sie eine gänzliche Umarbeitung erfordern würden. 
Hierher würde, wenn wir auch von dem |)ropacdeutischen Theilc und 
der von der gegebenen gänzlich vcrschiedncn Stellung des anatomisch- 
physiologischen Thcils Absland nehmen, zu rechnen sein: l) dass die 
analytischen Tabellen ohne synthetische Beigaben nur die Producte 
des nordwestlichen Deutschlands umfassten, und . ausländische und 
vorwellliche Formen an den betreffenden Stellen synthetisch angereiht 
>vürden; '2) dass die anatomisch- physiologischen Erörterungen vom 
Bau des .Menschen ausgiengen, denselbcji in einem etwas grösserii 
Umfang entwickelten und dann in vergleichender Weise überall uur 
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die Abweichungen von demselben berücksichtigten, wie dieses auch 
in geringem Grade noch bei den Knochenlhieren geschehen ist; 3) end- 
lich, dass die lateinischen Namen der Tliiere vor den deutschen den 
Vorrang behaupten möchten. Wir begnügen uns daher für eine zweite 
Auflage einzelne Abänderungen von geringerm Belange vorzuschla- 
gen, die ohne grosse Mühe vorgenommen werden können. 1 ver- 
langt eine durchaus praecisere Fassung. Wenn der Verf. zwischen 
Natur- und Kunstproducten unterscheidet und diese in die Technologie 
und jene in die Naturgeschichte verweist und dann anknüpfend den 
BcgrilT Naturwissenschaft erklärt, so ist das, wie es dasteht, geradezu 
falsch. Denn in dieser Weise würde der BegrilT der Naturwissen- 
schaften dem der Naturgeschichte untergeordnet werden , und unter 
die Technologie auch Malerei und Sculptur fallen. Auch die Erklä- 
rungen von Physik, Chemie u. s. w. lassen für praecisere Fassung 
noch viel zu wünschen. — Ebenso ist in 4 die Empfindung als eine 
Ursache der Bewegung hingestellt, obgleich es in der That umgekehrt 
sich verhält. Denn der ganze Unterschied zwischen Pflanzen und Thie- 
ren besteht darin, dass erstere ihre Nahrung an dem Orte, wo sie sich 
gerade belinden, erhalten, letztere dagegen sich zur Nahrung hinbe- 
wegen müssen. Da die Thiere also sich bewegen müssen, so ist 
dieses das erste, und weil man sich nicht bewegen kann ohne Em- 
pfindung zu haben, so ist Empfindung das zweite, wenn, was im 
Grunde nicht statthaft, von Ursache und Wirkung oder Grund und 
Folge nicht weiter die Rede sein soll. — In 14 ist von den Sin- 
nesorganen gehandelt, aber in so aphoristischer und unzulänglicher 
Weise, dass derselbe durchaus erweitert werden muss. Hier ver- 
misst man ncmlich vor allem die Beschreibung der Organe selbst, und 
dann ist von physiologischen Beziehungen derselben auch nicht einmal 
eine Andeutung gegeben. — In 19 ist von Urbildung und Urerzeri- 
gung gesprochen: es ist nicht ersichtlich, ob der VerL einen Unter- 
schied zwischen generatio primiliva und generatio aequivoca macht: 
man sollte seinen Worten nach vermeinen, dass er bloss letztere im 
Sinne habe und mit ihr erstere confundiere. — Hr. Leunis hat die 
Haupteintheilungen von Burmeisler entlehnt, was ganz unsern Beifall 
gewonnen ; die ßurmeistersche Verbesserung für die Ordnung der Rep- 
tilien ist indes in 85 unberücksichtigt geblieben. — In 97 finden 
wir folgende Worte: ^Die Fische athmen, indem sie das Wasser ver- 
schlucken, den Mund verschliessen und das Wasser, aus welchem der 
Sauerstoff ans Blut abgegeben ist, wieder mit geölFnetem Kiemendeckel 
durch die weiten OefTnungen zwischen den Kiemen heraustreiben' und 
an einer andern Stelle desselben Paragraphs: 'So wie die luftalh- 
menden Thiere nicht in verdorbener Luft leben können, so können 
auch Fische nicht im Wasser leben, welches mit der Atmosphaere nicht 
in ununterbrochner Verbindung steht oder aus welchem die Luft schon 
abgesetzt ist', und in §. 18: 'Kiemen, welche u. s. w. den Sauerstoff 
aus dem Wasser (fast 89 Gewichlslheile Sauerstoff und 11 Gewichts- 
theile Wasserstoff) dem Blute zuführen (bei den Fischen u. s. w.),* 
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Wie Hr. L. diese verschiednen Aussprüche in Einklang bringen kann, 
rermögen wir nicht abzusehn. Man sieht nur zu deutlich, dass der 
Verf. selbst nicht im klureii gewesen, und kann es hierbei nicht zu 
seiner Entschuldiinin«^ dienen, dass diese Vrniiv nuvh in den meisten 
Compendien unerledigt geblieben. Das Sach\erhul(nis ist einfaeh die- 
ses, dass die Fische iiiir>die vom Wasser absorbierte atniosphuerische 
liVfl verbraneheiiy luid 4er. Beweis dafür ihre niedere Blutwärme. 
WeeMeNk Viaehet aaft4Ma IniiiuifphiiBy dM kl ao. leicht zu beant. 
werten, ala /waal^Jli;«L üÜliiü a i^braiaaait ^ia iala t e B i^ aa Grunde 
gel». MMkhi9iUmtik(Bm^mti^ 

an allen Panklea^i alsa eaelt beii Sin galM a r — »ti B i e aha m i h iA^, a»- 
tele, dieaeU>e abernMil in daa J^ateü» der JalilfRdMMHMialM^Bi» 
eaäai daftüaUiiakenljgeaelMlML^ i.ilil diwan Aiiiwtwigea ihaBifa»» 
raaehmendk^YerbeaseraDgen , dieiaich wohl noch um einife>frefteeh» 
ren liessan^woUan wir abschliessen , indem wir ilnn Yitrf hiiiftifiiali 
avfaeakaiH»' gaaMehlsiu haben glaobea , künfUghia ; aneh dem eiasel* 
•ta^Uioali ganaa» Sorgfalt angedeihn zaukam^ damit seine iArMi 
daaaianleMiMMi« Blaaripnnlrfn >gajiiiaa mm Mftyliafcili iMIßdmmim 
werie. ^nAv .'nMjd 

Wir beabsichtigen nicht, eine Anzeige des botanischen unda»« 
neralogischen Theils zu geben, indem man nach der der Zoologie 
recht >vt>hl hciirtheilen kann, ob dieselben einer eignen Prüfung wür- 
dig sind. Wir können nur noch den Wunsch aufsprechen, dass der 
gesamte analytische Leitfaden eine recht grosse Beachtuag finden mögei 
da er derselben in gar vielen Rttckaickten würdig iat« 

Attendorn.- • H. Fahle, 
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Dw B^ah dar MAIar ImiI «Im aelir vaüe Vetiraitanf geftadw; 
aa iii in diaaei Tag aa ditt liahala Airflaga araahiaaaa. AA aiaaM a»» 
data Qrtb Man wir aa admn aaagiijPiAia, daaa daaaall» Maua 

Br#artaag«ii gallaaalit, «h1 wir wiaaaii noak jalii nklit, wie diaaaa 
fiatiaaehtaaia «nararaeitf mit. der Xlwtaaoiie der weiten nnd vielfaekaa 
Anerkennung anaammenatiniHien ang. Ist es die Uebigsche Empfti». 
Inng oder die nm die naturwissenschaftliche Litterator hochverdieala 
Varlagal^andlaag oder sind es beide Momente zugleich, die jene Anan 
kenimg hervorgebraekt? Der Nimbus des Weriu, wir geatehn ea 
Olfen, hat uns lange Zeit von einer kritischen Anseige zurQckgeeclireekt, 
nicht weil unsere Ansicht über den Werth desselben wankend gewor- 
den, aondem weil ea oflayda eiaa aehr andankbare Arbeit iat, daa 
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Pabiicum gegen seinen Willen belehren zü wollen. Indessen gewisse 
Rflcksichlen, die im Verlauf dieser Zeilen schon hervortreten werden, 
treiben uns an, diese Arbeit zu unternehDien , und um so billig als 
möglich gegen den Verfasser zu sein, wollen wir nur den kritischen 
MaassUib anwenden , den er uns selbst in die Hand gegeben. Au ver- 
•obiediien Slelien >iir<Vow^tdi>i twüitif,- JimM.^ Vmmmn ao^ 
•wolfilr Zöglinge 4ei>4Btt«liali«lMij/alb §mA im dMikawiMinmt, 
möge ittit#tr/liw üie^lMphwif ^<m|w^ ü«4ili»ii»iMlteMi Tagei 
■MU gewovte^^oder Mff(»«w idl0 wtivMlli^le^ tmmi 

■wprftiiiiBrfcit lNIItrtiiltiBrwig dienen fMum^rEm M tmH 

■if die geramteCfslbiBkaiide der lebendigeii wie uelitlebeMiifMWni 

per hinzuweisen, um den Verf. zu desidestandnis zu bewegen, dass 
ditMibTlMU seiner Arbeit Cir^diese Lesernntenigstens ein.wgeblicher 
^Ümti/Denn dieselben könnte ittyiU%lidir^«ii#i#i«er Unmasse ron deuU» 
BckKü nnd lateinischen Benennungen, die oAm^IIc nähere Beschreib 
bung, ohne Angabe der Fundorte oder anderweitige Beziehungen da- 
hingieselzt sind, auch nur don g^crinjs^slen Vortheil ziehn. Die Acht- 
losigkeit des Verfafisers ^vUl so Mril, dass er eine Menge natürlicher 
Pflanzenfamilicn uuft'iihrl, ohne aiii li nur ein » ort der nähern Cha- 
rakteristik bei7.nrii<^(Mi . die doeh ^^ ahrlu•h zweckmässiger gewesen 
sein würde, als die beigeluglen (iadungs- und Artennanien. Sollte 
man einwenden, dass die Conceiitration des LelirstolTs ein näheres 
Eingehn auf diese Funkle unniöglieh gemacht iiabe, so hätte man einen 
Plan nicht entwerfen dürfen, der ein solches oberllächliches ilinweg- 
gehn erforderte. Üb aber der noch ungebildete Leser in den andern 
Theilen des Buchs der Natur Selbstbelehrung finden könne, erscheint 
ms Mbr zweifelhaft, denn die Darstellung ist eine so aphoristische. 
tfM^1l6|i^sdl^?l4^ alte der Leser »IMÜ 

ihm üe gewfttaUcliitwi iMÜnmitiicfci» Begdffa^ ^iiiAi^iMiii«^)^!^^ 
tt. f. w. unbekannt sein sollen. Fftr solehe Leser scheint es m iMt 
jMgMi|snB»'.itti— in j vdlaj fania-gt^psik oderrtOhenrieV tfdM 
«ilkancl» der gehiiMhlBdMB^MnhloiMahiiritiiem^i 
mimio» h(Bininntea BrschaiiMiBann^wgdBi^>ditnelfcen wutMmifnklt 
äut f eaanntefti Jrtetarunir >BMdien , und^dae . üiCcrgiBi^dMqlaiHn«^ 
a n i h a lt in iaHi6r>iiaii erweiternden Kreisen anlegen. 8otiBU0»af9lfä$ 
man mit der concreten Ersoheinmif da»i Falles beginnenviidlilidte 
Wlgesetze deutlich machen^>idniMM'cdaB Pendelschwingungen flber-^ 
^ehn., weiterhin den Zusammenhang des iFendels mit der schiefen 
Ebene erklären, deren Gesetze aufstellen, weiterhin zum Parallele- 
gramm der Kräfte fortschreiten, dasselbe femer ivr. Entwicklung der 
Gesetze parallel gerichteter Kräfte benützen, weiterhin die Theorie des 
Hebels und schliesslich die dea Sekwerpujikts geben.- Bei .ainer^ aoi- 
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chen Darstellung- sähe der Leser gleich wo aus, wo ein, um mit dem 
GoeUieschen Schüler zu sprechen ^ da könnte sich Geist und Leben 
offenbaren , und der kundige würde nicht in die Versuchung kommen 
zu glauben, Herr Schoedler habe nur das erste beste Lehrbuch ex- 
cerpiert. Eine solche Darstellung würde auch diejenigen Leser an- 
ziehn, welche früher erworbene Kenntnisse auffrischen und lebendig 
machen wollen. Solche werden nemlich nie und nimmer Freude an 
dem Buche der Natur finden, sie werden es sogar, wenn sie die Lee- 
türe desselben begonnen haben, unwillig aus der Hand legen, nicht 
weil ihnen das Verständnis erschwert, sondern weil sie nur ein 
dürres unzulängliches Gerippe vor sich sehn. Leser dieser Art ver- 
langen ausser einer gefälligen, die Hauptsachen vorzüglich berück- 
sichtigenden und concenlrierenden Darstellung vorzüglich noch die- 
jenigen Punkte in ein helleres Licht gesetzt zu sehn, welche die 
Wissenschaft in der jüngsten Zeit zumeist beschäftigt, denen sie ihren 
jetzigen Glanz vor allem verdankt. Wir brauchen in dieser Bezie- 
hung nur auf die Capitel vom Schalle, von der Electricität, dem 
Magnetismus, dem Lichte aufmerksam zu machen, um den Nachweis 
einer ungemeinen Mangelhaftigkeit des Buchs der Natur in Bücksichl 
auf den in Bede stehenden Leserkreis zu liefern, ferner nur hinzuwei- 
sen auf den mineralogischen Theil der Geognosie, in der man die ge- 
samte Petrefactenkunde kaum dem Namen nach erwähnt lindet, auf die 
Zoologie und Botanik, in welchen von geographischer Verbreitung 
der organischen Naturkörper auch nicht das geringste zu linden ist. 
Und will sich denn nicht der gebildete Leser gerade über die physi- 
kalische Theorie der musikalischen Instrumente, über clectro-mugne- 
tische nnd magnetisch - elektrische Erscheinungen, über Isodynamen 
und Isoclinen u. s. w., über Beugung, Interferenz und Polarisation, 
über das gesamte organische Leben der vor- und jelztweltlichcn Erde 
belehren? Ganz gewis, und wenn auch die Ansprüche auf Detail- 
kenntnissc nicht so gross sind, so sollten dafür die Hauptsätze aller 
dieser Lehren eine um so schönere und würdigere Entwicklung gefun- 
den haben. Ueber diese Seile seines Buchs verbreitet sich Hr. Schoed- 
ler in der Vorrede zur dritten Auflage des nähern dahin : * In unserm 
Buche würde der Ueberblick verloren werden, wenn des einzelnen 
allzuviel wäre. Vorwürfe über Unvollständigkeil rühren meistenlheils 
von Fachgelehrten her, welche allerdings nicht in den schwierigen 
Fall kommen, über die Unzulässigkeit irgend eines Theils der gege- 
benen Wissenschaft entscheiden zu müssen, und es kann z. B. einem 
Physiker unbegreiflich erscheinen, wie der (!) Polarisation des Lichts, 
der (!) Thermoelectricität und so manches andern hier nicht einmal 
dem Namen nach in Erwähnung gekommen ist.' Wir versichern den 
Verf., dass es viele, sehr viele Leute gibt, die, ohne Fachgelehrte zu 
sein, dennoch weitere Ansprüche erheben, als er zu gewähren beliebt 
hat. Und sonderbar, der Verf. hält wohl die Aufzählung von unend- 
lich vielen Namen u. s. w. für keine Detailkenntnisse, es scheint ihm 
zweckdienlicher zu sein, die verschiednen Producte der organischen 
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Chemie mit Zeichen herzusetzen, als sich im allgemeinen fiber die- 
sen Theil der Nitirwisscnschaflen zr verbreiten nnd das wichtigste, ' 
dem GedMtiii M lideht gegenwärtig bleitaie -«i ireiMeUissi. 
gen tb«r trockwr 8ftkmmßlk\ die bald venehiriidÄI, als mn 
daz Bnch^ aidit iMbr vor Aifn bal oder iieb Mbt eiieeielkr 4i. 
■It bMobilüg«! Wir woIHn dem Verf. mü diaem Worla sagen, wel>- 
dbe Leser seia laah raeM woM g ab iathea hiaaaa; es sM dMfaal» 
gea, welebe irgead ein teeha is e b e s oder w isa c as i haft üshea Bnuae« 
iMcAeB wottea, aad aaa aa<b goMMgar Vorbenilaag aaai Mlaisa 
aoeh eiamal eine leichte RepetiHoa des gesamten Stoffes YoroebMaa 
wdlea. Solehe Leser mflssen sich natflriicb mit vielem BaUasl-te 
laden, aad den Anden sie im Buche der Nator im reichsten Maaseti 
Wir Maaea auch Herrn Scho»dler versichern, rdass wir viele Münads 
kennen, die seine Arbeit theils zum Zweck der orsprttaglieben Selbabr 
beielinnig ia die Hand genommen , und wenig oder gar keinen Nutzen 
darans gezogen, theils frühere Kenntnisse auffrischen wollten und, 
wie wir oben ani^edeutet, sich von dem Boche der Dialar imieiBeai 
leicht erklärlichen Misvergnügen getrennt haben. 

Betrachten wir nunmehr das Buch der Natur als Schulbuch ^ für 
Gymnasien und technische Mittelschulen (niciil für h()here LehranstaU 
len)', wie der Verf. in der Vorrede zur dritten Auflage sich auszu- 
drficken beliebt. Der Gcgeii.siitz von (iyninasien und technischen 
Mittelschulen einerseits und hohem I.ehranstalten andrerseits ist uns 
ganz unversfündlich. Es scheint als habe Hr. Schoedler von nnsern 
Gymnasien eine zu frt'rinffe Vorsleliung. Denn wie sehr auch die Ue- 
berzeugnng bei uns W iirzel j^esehlagen , dass der Unterricht in den 
Naturwissenschaften nicht würdig genug an denselben vertreten sei, 
ebensowohl wissen wir auch , dass das Buch der Natur an unsern 
SyamasieB alieht gebraaebC« werden kann , weil es auf dar eiaea fiailo 
sa Tie!, aaf der «adetra aa wenig Maleriai enthdUv >j Her Verf. sebeiat 
aueb .aaseHi AcÜl8ebalea"alehi(berjleksiebt%l^aa:babeBy Sr mass vieltT 
nebr aaf Ctew«H>sebalea nnd Rectoralsobnlea 'samaist bingewieiMO 
salta, atso dnf diegeaigea Aastaltan^ deaen amio aal ^Realst dea Vofvnuf 
. goaiaobt, dass sie deai< leidigte NilsttebkeitBprtnfcipo>allaiB ibr Itaseia 
▼erdabkea/^tJndiiii'der Tfaai^das llitzliebkeitspriBciprbat is deai Baaba 
der Natar Mae gar grosse Aaerit^annig geftwdea; Wie» li ab tig ae*- 
lieb aacb der Verf. tber ^ fiaiaptsilao der einselaaB Discifliaen 
biairegeiien mag, er Terfehlt nimmer f bei dea Gegeastfadea, die hent- 
snCsrge in jedermanns ^Munde sind, ausfahrlicher zu verweilen. So 
nimmt bei ihm die Dampfmaschine beinahe sechs Seiten ein, während 
der ganzen Lehre vom Schalle nur vier Seiten gewidmet sittd. Herr 
Schoedler anerkennt das auch in einer Vorrede , aber wir fragen doch, 
wie kann ein solches MisverhültniS in' einem Scbnlbuche aufkommen? 
Wie kann man, um ein andres Beispiel zu wählen, der ^inen Familie 
der Umbelliferen 2^2 Seiten widmen, wenn 60 nafiirlielie Pflanzenfami^ 
lien auf 20 Seileu jthtreliandelf werden, und noch dazu jene 2^^ Seiten 
allein das Conium macufaium und die Aeihusa ^pMpium bespreebaa'i^ 
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Aehnliches bietet sich uns genugsam dar: wir haben nicht nölhig, nä- 
her darauf einzugehn. Die verschiednen Disciplineu finden also in 
ihren einzelnen Theilen keine gleichmässige Behandlung: es ist das 
Nützlichkeitsprincip aus dem Leben in die Schule gezogen , und also 
leider jenen Männern, die den Kealismus anfechten^ ein praktischer 
Beleg für ihre Behauptungen geworden. Das ist die eine schlimme 
Seite des Buchs der Natur, in sofern es Schulbuch sein soll. Dass 
Hr. Schoedler einmal zu viel , das anderemal zu wenig Material ge- 
liefert habe, zeigt sich auch noch in andrer Weise. Auf unsern Gym- 
nasien findet die Chemie bekanntlich nur in sofern Berücksichtigung, 
als sie der Physik unentbehrlich geworden, der grösste Theil der 
chemischen Abiheilung des Buchs der Nalur ist also für diese Anstal- 
len überflüssig. Weiler, auf unsern Gymnasien wird der nialhemati- 
sche Unterricht hinreichend genug erlheiit, um die von Hrn. Schoed- 
ler mitgetheillen astronomischen Lehren verstehn zu können ; es sind 
also die Seiten 115 — 133 überflüssig. Weil auf unsern Gymnasien die 
Chemie nicht gelehrt wird, so darf auch die Mineralogie auf densel- 
ben nicht chemisch vorgetragen werden: es ist also die ganze mine- 
ralogische Abtheilung des Buchs der Natur zum mindesten für diese 
Anstalten unbrauchbar. Dagegen verwendet man 8 Semester auf Phy- 
sik und einzelne Theile aus der Chemie und Astronomie, wenn sie mit 
ihr in der nächsten Verbindung stehn, 8 Semester auf Zoologie und 
Botanik und höchstens 2 auf Mineralogie: wird Hr. Schoedler diesen 
Thatsachen gegenüber noch der Ansicht sein können, dass das gege- 
bene Material geringer sein könne? Bekanntlich sind die Ansprüche 
an unsere Realschulen bei weitem höher gestellt als an unsere Gymna- 
sien, was die gesamten Naturwissenschaften betrifft: sollte also wohl 
diesen Anstalten das Buch der Natur als Lehrbuch empfohlen werden 
können? Und nun noch eins. Die naturwissenschaftlichen Disciplinen 
sind Erfahrungswissenschaften : das Material kann also nicht wie bei 
der Mathematik zum Theil aus dem Nachdenken des lernenden gewon- 
nen werden, dieser kann vielmehr nur gegebenes aufnehmen. Diese 
Seite des Lernens tritt wenigstens bei Schülern hauptsächlich hervor, 
und um sie in der Mathematik zurückzudrängen, gibt man ihnen, was 
unsern ganzen Beifall hat, nur einen dürren Leitfaden in die Hand, 
dessen Lehren in der Schule allseitig erweitert, und zu Hause selb- 
ständig durchgearbeitet werden. Das kann in den Natarwissenschafleq 
nun und nimmer verlangt werden , für diese muss der Schüler ein voll- 
ständig durchgearbeitetes Lehrbuch in der Hand haben, damit er das 
in der Schule gehörte bis ins einzelne im Hause repetieren könne. Ist 
den Schülern kein solches Lehrbuch gegeben, so muss der Lehrer ent- 
weder dictieren oder die Schüler müssen den Vortrag desselben nach- 
schreiben und zu Hause ausarbeiten; in beiden Fällen aber ist ein 
blosses hepertorium oder Compendium oder wie man das Buch der 
Natur ansehn will, zum mindesten überflüssig. Hierfür wollen wir dem 
Verfasser einen factischen Beleg nicht vorenthalten. Unser Vorgänger 
hatte das Buch der Natur bei seinen Schülern eingeführt, sich aber 



Google 



286 Naturwissenschaften. 

dennoch genöthigt gesehn., in jedem einzelnen Gegenstande vollstündin 
durchgearbeitete Dictate zu geben, neben welchen das Werk des Hrn. 
Schoedler völlig zurücktrat. Wir fanden die Verhältnisse so vor, und 
es war natürlich, dass wir uns für eine Abhilfe dieses Uebelstandes 
gar bald entschieden. Da haben wir es es nun mit dem Buche der 
Natur ein Vierteljahr versucht, aber es wollte nicht gelingen und wir 
sahn uns genöthigt, den Schülern andre Lehrbücher zuzuweisen. 

W^enn der Verfasser diese Beurtheilung als ungerecht ansehn 
sollte , weil dieselbe das Buch der Natur nach den einzelnen beabsich- 
tigten Zwecken secierend geprüft hat, anstatt alle Zwecke insgesamt 
ins Auge zu fassen, wobei sich denn herausstellen würde, dass frei- 
lich die eine die andere in etwas beeinträchtigen könne, alla jedoch 
eine zwechmässige Berücksichtigung gefunden hätten, so können wir 
nur antworten , dass einestheils eine Cumulation verschiedener Zwecke 
immer sehr misslich wird, dass in solchem Falle von allem etwas und 
vom ganzen meistentheils gar nichts gegeben wird, dass aber andern- 
theils dennoch ein Buch der Natur möglich ist, in dem Laien und 
Schüler mit Vergnügen lesen und sich unterrichten können. Ein sol- 
ches Buch der Natur muss dann aber nach einem andern weitern Plane 
angelegt und ausgearbeitet werden. 

Schliesslich dürfen wir es nicht unterlassen, der Thatsache der 
weiten Verbreitung des Buchs der Natur noch ein paar Worte zu wid- 
men. Für eine solche Verbreitung war schon der Titel sehr zweck- 
mässig gewählt. Abstrahiert man nemlich von dem ' oder die Lehren 
der Physik u. s. w.', wie das gar häufig geschehn sein mag, so denkt 
man unwillkürlich ein Werk in dem Buche der Natur zu erhalten, wel- 
ches mehr oder minder sich an die Geschichte der Schöpfung von 
Burmeister oder sogar an den Kosmos von Humboldt anschliesse, 
und dass man dann kauft, versteht sich fast von selbst: die Entdeckung 
der Täuschung folgt freilicJi sehr bald. 

Demnächst w ar gewis die Zusammenstellung aller naturwissen- 
schaftlichen Disciplinen in einem Buche sehr förderlich, doch können 
wir nicht umhin zu bemerken, dass, wie schon nach des Verf. Ge- 
ständnis in der Vorrede zur dritten Auflage * mehrfache W^ünsche' 
auf eine Theilung in zwei Theile angetragen haben, ebensowohl eine 
The.ilung in 6 Theile beantragt werden könnte. Es muss also wohl 
dieser Vorzug, dass der Schüler die gesamte Naturwissenschaft in 
einem Bande vor sich habe, kein so erheblicher sein, dass er dem 
Buche der Natur auf längere Zeit zur Empfehlung dienen kann. End- 
lich finden wir eine recht hübsche Ausstattung, schönen Druck auf 
gutem Papier, artige Vignetten und treffliche Holzschnitte zur Erläute- 
rung des Textes. Leider müssen wir in Bezug auf letztere bemerken, 
dass sie dem Buche der Natur nicht eigenthümlich angehören , dass sie 
vielmehr zum grössten Theile, wie die hydraulische Presse S. 31, die 
hydrostatische Wage S. 33, die Dampfmaschine S. 65 und mehrere 
andere dafür den schlagendsten Beweis liefern, aus andern derselben 
Verlagshandlung zugehörigen Werken entlehnt sind, und also dem Bu- 
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tltte der Natur nicht vorzüglich «asarechnen sind , wenig^atens nicht ii| 
Betreff des geringen FreLiea von 1 Thlr. 15 Sgr., der vielmehr Ittr 
diese« Werk innur iioali«llM hoi^h gegriffen ij»(. 

Mm^ diäter BMriMkMg flid«n wir Mm Yemtaitinf «if de« 
UMem GtMl djM W«flu,sih«r emugeUu , würdit aber im Fall« 
Antikritik eia «eiur ^whmi ttigctoMirdMfdbiii «od m» tleriar« Be- 
9PtedM9 nure» UrtkiÜt- «M wlbeMta» Mli^ 
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1) Beschreibung des Knrfilrstenthums Hessen von G, Landau, Ar- 

chirar in Cassel. Cassel , Fischer 1842. X und 649 8. gr. 8. 

S) Beimäthskunde ßr die Bewohner dee Brnru^gUmmi Gotha ron 

J. M. Schulze, Scholdirector zu Gotha. Gotha, Glaser 1845» 
1847. Bd. I. Xn 11.312 8. Bd. U. Xn n. S76 8. Bd. IH. X 

u. 366 S. kl. 8. * 

» . ... 

3) Beschreibung des Königreichs Sachsen von W, Richter^ 

Rector in Hainichen. Freiberg, Engelhardt 1852. Th. I. XII u. 
241 S. ThI. II. 784 8.. Tbl. HI. 635 S. u. 96 S. Register. kL 8. 

4) Geschichte des. Grosshenogthum Sachsen'WeiaMr''Bi$ehäi^ 
TonJT. Belmtieh, B#^or su Allstedt. Weimar, Albrecht. 1853. 
XU «. 139 8. gr. ^ 

5) tmndetkumdß 4et Berzogihsmu Meim$igem xw. ß,- Brüt^ifß^i 
PxcCi i» BMnli^.: Mmnlnce«« Ikiekncr und Reutr 

Tid. L 484 8. mn Abtiil. 1. 372 8. licdkspfonMt. 

Nuir mit wenigen Worten soll hier auf das in neuster Zeit er- 
wachte höchst erfreuliche Streben aufmerksam gemacht werden, die 
Geschichte, Geographie und Statistik der einzelnen deutschen Staaten 
sorgfaltig zu erforschen und den Lehrern und Schülern der höhern und 
niedern Anstalten zweckmässige Hilfsmittel für den Unterricht in der 
Heimatskunde an die Hand zu geben, abgesehu davon, dass diese 
Schriften auch in weitern Kreisen grossen Nutzen stiften vnd.fir die 
künftige Bearbeitung einer Gesamtgeographie DeutscUands die nech 
nickt Tolistandig vorhandenen Bausteine lieftuni. 

Bereits Tor 10 Jabven ertdiien iNr» 1, bat aber hissfr B««««» We- 
niger Yerbieitung gefunden, als b4i der ^kdiegenheit des Bneh* m 
wOBscben !frire , wesbalb' wir a«f dasselbe anrmeHpHun- macluNi. BkT 
erste Al>tbeitung 'enthilt 'Karbessen' im allgemidtiCb, nemtfeh 1) flnt> 
^kklungsgeseMcbt^des karbeM. '9.(aatftt 3) Land , 3) Vetk, 4>'Br- 
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Zeugnisse der Natur, 5) Gewerbe und Handel, 6) Staatskunde; die 
zweite Abtheilung beschreibt die vier Provinzen Hessens: Niederhes- 
sen, Oberhessen, Fulda und Hanau. Das ganze Werk ist vortrefflich 
gearbeitet, sowohl in Rücksicht auf Vollständigkeit des Stoffs und 
richtigen Takt im Ausscheiden des wichtigen von dein minderbedeU' 
tenden, als auf Zweckmassigkeit der Anordnung und Praecision der 
Form, so dass dasselbe in Beziehung auf Methode für alle diejenigen 
als Muster aufgestellt zu werden verdient, welche bei Abfassung ihrer 
Schrift nicht bloss die Lehrer oder Schüler im Auge haben, sondern 
auch das grössere Publicum berücksichtigen. Die historischen Notizen 
über die Schicksale der einzelnen Provinzen und Städte sind für die 
deutsche Geschichte überhaupt werthvoll (z. B. für die Kenntnis des 
SOjähr. und 7jähr. Kriegs), die Bemerkungen über die Geschichte der 
Schlösser, Klöster und Dörfer haben zwar grösstentheils ein specieiles 
Interesse , aber manches darunter ist für die Kunde der Innern deut- 
schen Verhältnisse im allgemeinen nützlich, zumal da der fleissige 
Verf. das meiste aus der reichen Fundgrube der hessischen Archive 
geschöpft hat Wir enthalten uns hier wie bei den folgenden 

Schriften aller Speclalitäten und etwaigen Verbesserungen, da diese 
dem Zweck dieser Zeitschrift fern liegen und doch nur für die Ver- 
fasser Werth haben können. 

Nr. 2, speciell als Lesebuch für Lehrer und Schüler der höhern 
und niedern Schulen bestimmt, hat bereits mehrfach die wohlverdiente 
öffentliche Anerkennung gefunden (s. Jenaer Litteraturztg. 1847 Nr. 25 
von K. H. Funkhänel und Hall. Litteraturztg. 1848 Nr. 140), wes- 
halb wir nur noch hinzufügen, dass sich das Buch durch seinen rei- 
chen Inhalt und die angemessene klare Sprache zur Aufnahme in die 
neugeschaffenen Voiksbibliotheken eignet. Bd. I enthält die Geogra- 
phie, Bd. II die Geschichte bis auf die neuste Zeit, nebst einem An- 
hang: Gesetzkunde für den Unterricht in niedern Schulen; Bd. III 
Naturgeschichte und Gewerbkunde ist durch tüchtige Männer von 
Fach reich ausgestattet worden. 

Vor vielen deutschen Staaten war das Königreich Sachsen glück- 
lich, eine Reihe fleissiger Männer zu finden , welche die Topographie 
dieses Landes mit grosser Sorgfalt behandelten, z. B. Leonhardti (1802 
—1806 in 4 Theilen), Engelhardt (1804-11 in 8 Theilen), Mosch 
(1816-18 in 2 Theilen, leider unvollendet) und Sommer (1839 -44 
in 3 Theilen), denen sich Klemm (1842) und Leo (1843) mit populä- 
ren Darstellungen anschlössen. Da diese Bücher für den Lehrer theils 
zu voluminös, theils zu kurz abgefasst sind und dabei manche Un- 



*) Hrn. Landau verdanken wir auch noch zwei andere verdienst- 
volle vaterländische Schriften: 1) die hessischen Ritterburgen und ihre 
Geschlechter. Cassel 1832-39. 4 Bde. 2) Malerische Absichten von 
Hessen. Cassel 1842, mit 36 Stahlstichen. Endlich hat derselbe Fal- 
ckenheiners Geschichte hess. Städte und Stifter. Cassel 1841 u. 42 
2 Bde. nach dem Tode des Verf. vollendet. 
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richtigkeit enthalten, so wollte Hr. R. ein Werk geben, welches zwi- 
schen beiden Extremen den Mittelweg einschlüge und das wissens- 
wurdigste von Sachsen richtig, übersichtlich und fasslich darstellte. 
Bei diesem patriotischen Unternehmen wurde Hr. R. von einer grossen 
Zahl gleichgesinnter Lehrer unterstutzt, welche sich bereitwillig dem 
mühsamen Geschäft unterzogen, Notizen in den einzelnen Landesthei- 
ien zu sammeln und dem Werk dadurch die grosste Vollständigkeit za 
verschaffen. Einige Mitarbeiter haben sogar ganze Partien vollstän- 
dig ausgearbeitet, so dass Hr. R. nur die letzte Hand anzulegen 
brauchte. Durch dieses vereinigte Wirken ist in der That ein gutes 
Buch entstanden, welches nicht nur für den Lehrer sehr brauchbar 
ist, sondern auch überhaupt vielen gebildeten die gewünschte Beleh- 
rung gewähren wird. Besondern Werth für den Lehrer hat der Reich- 
thum von Erklärungen und Bemerkungen , welche genau genommen 
nicht in eine Topographie gehören , aber praktisch sehr dienlich sind, 
indem sie die technologischen und geognostischen Erklärungen enthal- 
ten, zu denen Sachsen so vielfache Gelegenheit darbietet, und auf 
diese Weise grosse und theure Werke ersetzen. Interessant sind die 
historischen Ueberblicke, welche bei den Aemtern im ganzen und bei 
den einzelnen Städten, Schlössern u. s. w. gegeben werden, desglei- 
chen die biographischen Notizen über die berühmten Männer, welche 
bei der Erwähnung ihres Geburtsorts oder ihres spätem Wohnsitzes 
passend eingewebt sind. Im ganzen ist dieses Werk mit Nr. 1 zusam- 
menzustellen und wetteifert mit diesem in Rücksicht auf Vollständig* 
kcit, aber es ist nicht zu verkennen, dass es in Eleganz und Prae- 
cision der Vorm von Nr. 1 übertroffen wird. Auch hat Hr. R. nicht 
denselben Takt im Ausscheiden des wichtigen von dem unbedeutenden 
gezeigt und vieles Hesse sich nachweisen, was nicht in eine Topogra- 
phie, sondern in eine vollständige Statistik gehört. Der erste Band, 
welcher allgemeines über Sachsen, das Volk und seine Beschäftigungen, 
den Staat und dessen Eintheilung nebst der Beschreibung der Kreis- 
direction Dresden in sich fasst, ist leider unvullständiger bearbeitet, 
als der 2. Band (Kreisdirection Zwickau) und der 3. Band (Kreisdir. 
Leipzig und Bautzen) , was durch eine sehr zu wünschende Umarbei- 
tung des ]. Bandes leicht in das richtige Ebenmaass gebracht werden 
kann. 

Nr. 4 ist wie Nr. 2 ein Lehr- und Lesebuch für Schule und Haus, 
welches zwischen einer skizzierten Darstellung der Landesgeschichte 
und einem vollständigen Handbuch die Mitte hält. Der Stoff ist ans 
solidem Quellenstudium hervorgegangen, die Hauptbegebenheiten sind 
mit richtigem historischen Blick und Takt dargestellt, die Regenten nach 
ihrer Regierungsthätigkeit und ihrem Privatleben mit Pietät aber auch 
mit Unparteilichkeit gewürdigt; desgleichen sind die andern bedeu- 
tenden Persönlichkeiten mit Sorgfalt und mit dem unverkennbaren 
Streben, auf die Charakterbildung der Jugend belehrend und ermun- 
demd oder warnend und abschreckend einzuwirken, geschildert. Be- 
sonderes Augenmerk hat der fleissige und anspruchslose Verf. auf die 
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cttltarhistorLsche Entwicklung der Thüringer in den verschiedenen 
Perioden gewendet und mit grossem Fleisse die Sitten und Gebräuche, 
Sprache und Religion, Handel und Wandel, Einrichtungen und Ge- 
setze n. dergl. behandelt. In dieser Beziehung zeichnet sich das Buch 
des Hrn. H. vor allen derartigen Schriften vortheilhaft aus. Wenig- 
stens ist uns keine populäre Schrift bekannt, in welcher Ritterthum, 
Klosterleben, Städtewesen und Verfassung überhaupt mit solcher Ue- 
bersichtlichkeit und Klarheit geschildert wären. Auch die bedeutend- 
sten thüringischen edlen Geschlechter sind nicht vergessen worden und 
litterarische Merkwürdigkeiten, wie der Sängerkrieg auf der Wart- 
burg, der Musenhof in Weimar finden die verdiente Berücksichtigung. 
So wird für den Unterricht ein reicher StolT dargeboten, von welchem 
der Lehrer je nach der Fassungskraft seiner Schüler in den verschie- 
denen Classen und Anstalten manigfachen Gebrauch machen kann. 
Die Form der einfachen jedermann verständlichen Darstellung ist glück- 
lich getroffen und die warme Vaterlandsliebe des Verf. tritt allent- 
halben wohlthuend hervor, so dass die am Ende der Vorrede ausge« 
sprochenen Wünsche gewis nicht ohne Erfüllung bleiben werden. 

Wir machen den Beschluss mit Nr. 5, weiche Schrift sich von den 
vorigen wesentlich unterscheidet, indem Hr. B. nicht paedagogische 
Zwecke verfolgt, sondern sein Werk nur für die Wissenschaft und das 
praktische Leben berechnet. Deahalb fasst der Verf. ausser der histo- 
rischen und geographischen Seite vorzüglich die statistische und na- 
tionale ins Auge und er zeigt in der ganzen Arbeit, wie tief er von 
der Wichtigkeit seiner Aufgabe durchdrungen ist. Allenthalben sieht 
man das unermüdliche Streben nach grösster Vollständigkeit und Er- 
schöpfung des gesamten Stoffs. Es soll nicht das wichtigste, sondern 
das ganze zur Anschauung gebracht werden, und so sind alle Kräfte 
und Erscheinungen des staatlichen Lebens in Zahl und Maass dem Le- 
ser vorgeführt. Wo diese Vollständigkeit aus Mangel an Vorarbeiten 
noch nicht möglich war, ist wenigstens ein guter Grund gelegt, auf 
welchem später leicht fortgebaut werden kann. Thl. 1 behandelt die 
allgemeinen Verhältnisse des Staats: 1) die Geschichte bis S. 112, 
2) das Land bis S. 280 , 3) das Volk und des Volkes Wirthschaft bis 
S. 440, wo das Volk nach Zahl, Alter u. s. w., nach Abstammung und 
Sprache, körperlicher und geistiger Beschaffenheit, nach Sitten und 
Gebräuchen, Nahrung, Tracht und Wohnung dargestellt erscheint. 
Der Abschnitt über Wirthschaft, Industrie und Handel gibt umfas- 
sende Nachweisungen über den Nationalreichthum des Landes und über 
alle Arten der Benutzung desselben. 4) der Staat bis S. 484, lässt 
die Verfassung und alle Einrichtungen in Justiz, Verwaltung, Cultus 
und Schulwesen erkennen. Ist man schon im 1. Theil über den stoff- 
lichen Reichthum erstaunt, so ist dieses im 2. fast noch mehr der 
l«^ll (Topographie des Werra- und Werra-Maingebiets) , und wir dür- 
fen wohl behaupten, dass eine Topographie von solcher Vollständig- 
keit in allen Beziehungen, man mag die historische oder rein topo- 
graphische und statistische Seite ins Auge fassen, eine Topographie, 
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in welcher man von allen Verhältnissen in Stadt und Land, von der 
Vergangenheit sowie von der Gegenwart, das klarste Bild erhalt, noch 

in keinem deutschen Lande existiert und dass eine solche Arbeit als 
ein wahrer Schatz für das Land und als ein äusserst wichtiger Bei- 
trag für die ganze deutsche Topographie bezeichnet werden muss. 
HolTentlich sieht sich der Verf. veranlasst, nach der bald zu wün- 
schenden Vollendung des ganzen einen besondern Auszug für die Scha- 
len zu entwerfen. 

Die einzige wahrnehmbare Lücke ist der Mangel an zuverlässigen 
archaeologischen Angaben, welche Hr. B. mit Hilfe des grossen Put- 
trichschen Werks oder mündlicher Erkundigung bei einem tüchtig ge- 
bildeten Baumeister leicht hinzufügen konnte. Ueberhaupt ist bei 
allen diesen Schriften zu bedauern, dass die Verfasser — mit Aus- 
nahme des Hrn. Landau — sich mit der altdeutschen Kunstgeschichte 
und Architektur wenig oder gar nicht bekannt gemacht haben. Des- 
halb vermisst man bei der Schilderung der wichtigsten Kirchen, Klö- 
ster und Schlösser die Angabe der ein Zeitalter charakterisierenden 
Merkmale und liest statt dessen relative Bezeichnungen, wie *alt, ur- 
alt* u. dergl., oft sogar unpassend angewendet, oder mau stösst auf 
arge Verwechslung der Baustile, oder man bemerkt, dass Inschriften 
und Jahresangaben, weiche sich nur auf einen Theil des Gebäudes oder 
auf eine Restauration beziehn, auf das ganze oder auf die erste An- 
lage übergetragen werden u. s. w. Gleichwohl bot bei Thüringen und 
Sachsen Pnttrichs Werk, über welches wir in dieser Zeitschrift be- 
sonders sprechen werden, die schönste Gelegenheit zur Belehrung dar. 

Eisenach. Rein, 



P r 0 g r a m ni e ü s c h a u. 



[Fortsetzung.] 

Zu Vergilins hat der Dir. Prof. Dr. K. W. Müller zu Rudol- 
stadt Commentaria lunilii Flagrii, T. Galli et Gaudentii in Virgilii 
cclogas et georgicorum libros (part. I Programm von 1847; part. U 
1852) zum erstenmal aus einem Berner Codex (172) herausgegeben. 
Ks sind dies von einem vierten gemachte Auszüge oder Zusammen- 
stellungen aus den Commentaren jener drei Männer, bis jetzt zu den 
Eclogen und den Georgicis bis H, 16. Die Aus^^eute daraus ist eine 
sehr geringfügige und kaum hier und da findet sich eine brauchbare 
Notiz oder die Bestätigung einer handschriftlichen Lesart (wie Ecl. 
III, 74 für haec altaria; IX, 3 für quod); gleichwohl kann man dem 
Hrn. Herau.sgeber für die Verolfeiitlichnng nur dankbar Sein, da wir 
über die Schicksale der Vergili.«chen Gedichte und die auf dieselben 
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»iif«wandten verkehrten £rklaniBfMM(Ml«B (di« «UegorUcbe für die 
Ificlogen) Aufschiuss erhalten. 

Dan Programm des Obergymnaninma zu Braunschweig 1852 enthält: 
Horsiens dritte Satire de» zweiten Buch». Probe einer Schulau»- 
gakt der Satiren und Epi»teln de» Horaz, Vom Director Dr. G, T. 
J. Krüger *) S. 4). Haben die froher Ton dem geehrten Hrn. 
Verf. gegebene Deriegmig der Gnmdaitse, wekhe bei Schulaiugabeii 
■n befolgen sind, und deren praktUdM DwrchfEknuigvii «■ «ioMlaw 
Aallrea und Bpis4eiii des Ümm wMtgamdBimi MM §tlka4mf fö-wird 
■MB gMili dU iFeitteftaie Pli»be der dtanMfl mmlutoiniBa MmI* 
■nmiTri iBuHiluf Mvmi Md Bpuiehi Mit Fi Mi d i ) ligfinMi, mhmI 
ilsk fa dMiilbw ikhtigir yedego gt üh w Takt, MMIMMt, Kkr^ 
Mft^Mii PeiMi dtf HriitiMmfH mH ▼efMeMsif «Ha» fiiilfogu» 

^VflMkrtii^ 4Mfli^ deMtHokflite ktVBMMifetll^ Ut^ecvlB AsdMi wiv dMB 
Miler dM f i l u tw i^ ümi Mm* ¥«rattedüfe CMWM» mHi* 
madig ktf t/kam 4am ihm^ «igsM AartTCHgaf — g wt wird. jMiiste^ 
kill Imiadtw irt die Art, wie fiber Tie! bestritteae Stellen, oh«e 
wStmk gelehrten Prunk und Citate die Resultate mitgetheilt werden, 
MMi Te ygieieh e !• U* die Anmerkung xa den Worten Vi. 28 -d(^t 
fmi — «rg'et, welche der Hr. Verf. mit Recht dem Damasippna N- 
theilt, mit der im Vorwert 8, 4 und 5 gegebenen Ausetnanderaetsug. 
Im einzelnen finden wir folgendes zu bemerken. In Ys. 1 würden wir 
die Verlängerung der Endsilbe Ton »erihi» dnrch die Kraft der Arsis 
nach den Untersuchungen Lachmanns zu Lucrez p. 75 — 77 mindestens 
aU einen vereinzelten Fall bezeichnet haben. Die zu Vs. 25 Mercu- 
riaU cognomen angeführte Stelle Liv. XXX, 45 bietet in den neuern 
Ausgaben (z. B. der von Weissenborn) die Lesart j4fricani eognomen 
und es wird wohl zu fragen sein, ob nicht Horaz eine besondere Ab- 
sicht bei dem Gebrauche jener von den Gesetzen der Sprache abwei- 
chenden Redeweise gehabt habe. An mehreren Stellen wünschten wir 
Entschiedenheit. Vs. 48 — 51 wird zu unu» — illudit partibu» be- 
merkt: ^entweder als selbständiger Satz zu fassen, als erläuternde 
Nebenbemerkang zu velut abit, oder auch mit velut zu verbinden, 
wobei tUe «M als wehere Ansführnng daf Torhergehenden erscheint.* 
Dass nur das entere liditi^ ist, dafSr spricht krs, dass meist, wenn 
dar Kebensati ron nH bis de«frertiiM äHt aosgadelint wird, ttfew 
ungeeignet tn Ailfiing gestellt ersdidnt, da mn es mit «««« mttiqtit 
errvr nielit Teiblnden kann , kodann diss «trifwe die angst« Batiehong auf 
Hie — JUe beweist, wie sie nnr bei Nebeneinanderstellnng stattfinden 
lomn* IHe Yerglriciiang geht «tterdings bis p«rllliif , iUe ^ Mi aber 

*) Ref. Iiatte seine Anieige bereits gesellrieben nnd nun Bruck 
abgesandt, ehe er das, was Hr. Paldamus in diesem Bande S. 131 f. 
über einige Steilen der vorliegenden Satire geschrieben, zu Gesicht 
bekommen hatte. Ueber Vs. i£)8 kann er seine Ansicht nicht ändern 
nnd tritt auch jetzt noch über Vs. 67 Krüger bei. Vs. 153 scheint 
ihm ingtmM almdincs corrupt, doch kann er sich fnr eine der Tcrge- 
schlagenen 'Snendatienen noch nicht entscheiden. 
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und unu8 — partibus sind asyndetisch nebeneinander gestellt , in wel- 
chen Fall en wir zwar — aber gebrauchen. 'Wie in den Wäldern 
wo — der eine zwar rechts, der andere links geht, aber dennoch 
beide nur ^in Irthum täuscht, so bist du im Verstände — / Dass der 
Hauptsatz nicht streng dem Vergleicbungssatze gleich geformt ist, hat 
der Hr. Verf. angedeutet. Schwieriger scheint allerdings die Entschei- 
dung bei Vs. 60 f. Insanit veterea »tatua» Damasippus emendo : Inte- 
ger est meniis Damasippi creditor? EstOj wozu die Anmerkung lautet: 
* entweder ist beides als das Urtheil anderer über Dam. und seinen 
Gläubiger zu nehmen oder es ist nur der erste Satz die Behauptung 
anderer, welcher Stertinius mit der Frage entgegentritt: integer,,, 
creditor?' indes entscheidet für uns der ganze Zusammenhang und die 
ganze Situation für das letztere. Ebenso findet sich zu Vs. 157: Quid 
referty morbo an furtis pereamque rapinis? die Anmerkung: * er 
meint entweder die kostbaren Medicamente, die er theuer bezahlen 
müsse, und durch die sein Vermögen werde ruiniert werden, oder 
dass er lieber Diebstahl und Raub, das schlimmste, was er sich den- 
ken kann, wolle über sich kommen lassen, als dass er eine solche Aus- 
gabe zu seiner Wiederherstellung mache. ^ Der Sinn kann unserer Mei- 
nung nach nur der sein: *Ich will lieber an der Krankheit sterben, 
als so theure Medicin nehmen' und daraus scheint uns gewis zu sein, 
dass unter furtia — rapinis die Medicamente zu verstehn sind. Hatte 
der Hr. Verf. bei solchen Anmerkungen die Absicht, den Schüler zur 
Aufsuchung der Gründe, wonach er sich für das ^ine oder das an- 
dere entscheiden möchte, aufzufordern, so wäre die Fragform geeig- 
neter gewesen. In Bezug auf die treffliche Erklärung von Vs. 72 be- 
merken wir zu dem S. 7 gesagten, dass wir die Auseinandersetzung 
Gollers zu Thuc. I, 71 in dessen zweiter Ausgabe vergeblich gesucht 
haben. Zu I, 70 findet sich da nichts davon. Da die erste Ausgabe 
manchem nicht zugänglich ist, so würde der Abdruck jener Erörte- 
rung gewis willkommen sein. — Das quid simile Vs 99 fassen wir 
nach dem von Lange vermischte Schriften S. 92 ff., Wagner Epist. ad 
Groebel. Dresden 1836 p. 23, Dietrich quaest. crit. de quibusdam 
locis Cic. Freib. 1850 p. 11 erörterten Sprachgebrauch zunächst 
= num quid simile fccit, worin dann allerdings der Gedanke quam 
dissimile e«t, quod fecit enthalten ist. Dass Vs. 101 in media Libya 
nur beiläufige Erwähnung des Schauplatzes der Anekdote sei, davon 
können wir uns nicht überzeugen. Stünde bloss in Libya ^ so würden 
wir dies eher annehmen. Ist es nicht charakteristisch, dass Aristipp 
mitten in dem goldreichsten Lande, wo jeder andere so viel als mög- 
lich Gold zusammengescharrt haben würde, sollten auch die Sklaven 
beim Tragen zu Grunde gehn, das Gold wegwerfen liess? Richtig 
hat sich der Hr. Verf. Vs. 129 für tuos entschieden, vielleicht wäre 
aber in der Anmerkung die Andeutung zweckmässig gewesen, dass 
quoa aerc pararis eine nothwendige Erläuterung zu tuos sei, 'die du 
mit Geld gekauft, nicht geerbt oder geschenkt erhalten hast." Vs. 131 
scheint uns der mit 'vielleicht' angeführte Nebengedanke ganz deut- 
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lieh in der Stelle xu liefen. Je richtiger uns das Vs. 194 gesetzte 
Fragezeichen (s. S. 6) scheint, um so mehr hatten wir in der Anmer- 
kung eine Hindeutung darauf gewünscht, obgleich der denkende Schü- 
ler wohl TÖn seibat die Interpunction beachten wird. Die Ys. 208 
Torgenommene VerSnderung des vcri in t>«rM Termögen wir aus fol- 
genden Griuid«». iM^ ob 4ib .fifnwfr 



iwi>iii*iwi<irw<i ««g^»iwiliwliin gesagt 4hib«i»^ J>:'w:lMliliMlii 



miU, I, 940 9nd Phaedr. DI prät 41, Znapt Gbr. 470 eraMht ^ lfiiB 
■M» litndelt es fleh am Viii ii iighaftiiig des gntantiuiA r^Mii^t diwMMi 
gend und Siaiiv JDwdit/« öfter so steht, dass man -^mm fStegwMmtt 
4mMk denken mnss (s. z. B. über a/iter ^ert Hand Tnrs. I, 273; Hakü 
Sil Gic. pro Snll. p. 104; Sal. Jug. l%4^}^- iu m m t t * aber als Ablativm 
modi recht wohl gefasst werden kann , so halten wir folgende I>ealng 
der Stelle für richtig: wer andere [d. h. als die rechten], wirr durch- 
einanderpehende Vorstellungen vom piiten und bösen fasst. — Gegen 
die Richtigkeit der \ s. 276 vom Hrn. Verl. beibehaltenen Lesart mod9y 
tn^wam zeugt uns ganz entschieden , dass die Abtrennnnf; des sich an per- 
eussa HcUadc eng anschliessenden modo durch inquam mindestens eine 
Unj^eschicklichkeit ist, >vie \%ir sie dem Horaz wohl nicht zutraun 
dürfen. Wenn der Hr. Verf. sich darauf beruft, dass modo, welches 
beim Imperativ die Dringlichkeit der Aufforderung vers(liarre (Hand 
Turs. III, 639), nicht angewendet werden könne, wenn drr Imperativ, 
wie hier, nur die Stelle' eines hypothetischen \ ordersatzes vertrete, 
■Wit»arf»i "Vlhrslifknng 4er Aufforderung in diesem Falle ebenso we- 



■ig .mmlissig, ifls -idiMj ^nbvtiÜEttng der Bedingung: 'wenn du nun 
mM^WHüSk^ MMaiHi>nb«rsolifinlNiiiii4^.lBiperatiy gar nicht einen Be- 
4iHmgiB«lMnrfe«li% f « — * ttt 'e i « €i* Ha«ptwCi; ^^e leicht kommt 

Haupt 

Penerbaken, sdikdeitt itfl' d^;fiHfra< il^ ini aby l li ' H W< l «'^tttf 'lii<j[ ^ 
Feoer aufwühlt, so mit jedem in der EUe IgrffMmiikk'^Wmih^ Lei- 
denschaft aufwühlen. Horaz konnte die Uebertrngü^ ^'^lil lilehtlBf 
Tornehmen , als ignis auch bei Verg. Aen. VIT, 577' Ton'd^kiifregung 
der Leidenschaft steht. Vs. 288 können wir uns von der Richtigkeit 
des totidem nicht überzeugen. Weder in e&nvieia noch an «er6a kann 
dem Zofaauiieiikniiie nndi fedadit: wecdmv ide dmk t^ 'h^^Hl^ 
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Auslegern anerkannt ist, dass man einfach idem erwarte , nnd ausser 
dem beobachtet der Hr. Verf. selbst, dass totidem ohne einen sub- 
stantivischen Zusatz ohne Beispiel sei. Kaum scheint uns eine andere 

Vermuthung möglich, als dass totidem ein Glossem für ein anderes 
Wort, vielleicht ein Adverb, wie luxta, sei. Wir glaubten die Dank- 
barkeit für das viele treffliche, welches er uns geboten, dem Hrn. 
Verf. nicht besser bethätigen zu können , als wenn wir von der Auf- 
merksamkeit, mit welcher wir seine Arbeit gelesen, einige Beweise an- 
führten. — Uebersetzungen Horazischer Gedickte und zwar Od. I, J, 
3, 4, 5, 6, 8, 15, 24, 28. 11, 8. HI, 2, 9, 12. Ep. 16. Sat. I, 9 hat in 
dem Programm des Schleusinger Gymnasiums 1852 der Director Dr. 
J. A. Härtung geliefert. Die bekannte Gewandtheit des Hrn. Verf. 
findet man auch hier wieder, ohne dass jedoch überall die Schwierig* 
keiten vollständig überwunden scheinen. Als Probe theilen wir mit 1, 6: 

Dich den Helden, den Obsieger der Feinde, wird 
Varius singen, der Schwan jonischen Sanges, was 
Je der Krieger zu Ross oder zu SchiiTe kühn 
Unter deinem Befehl vollbracht. 

Weder konnte ich dies noch des Peliden Stolz, 
Sein unbändiges Herz, schildern, Agrippa, je. 
Noch die P^ahrten des zweizüngigen Manns zur See, 
Noch das grimmige Pelopshaus, 

Für so hohes zu demüthig! Bescheidenheit 
Bei der Gab' einer weichtönigen Lei'r verbeut 
Caesars herlichen Ruhm oder den deinen durch 
Ohnmacht je zu erniedrigen. 

Nur Gelage und Jungfrauengefechte, wo 
Man auf Jünglinge zornwüthig die Nägel zückt. 
Mag ich schildern, in Glut oder auch frei davon, 
Tändelnd stets in gewohnter Art. 

Zu Od. I, 15 und III, 12 denkt sich der Hr. Verf. Bilder gemahlt, ein 
gutes Versinnlichungsmittel, aber spielend. Dass die 3 ersten Oden des 
3. Buchs ursprünglich ein einziges Gedicht gewesen seien, ist nicht noth- 
wendig anzunehmen, weil jedes für sich einen Grundgedanken durch- 
führt , wenn schon ein Zusammenhang sich zwischen diesen findet. Den 
Gebrauch einer Form, wie Zeusens Gedanken können wir, wa» 
auch der Hr. Verf. in der Anm. S. 9 über den Gebrauch der romi- 
schen Gotternamen in den deutschen Uebersetzungen sagt, nicht billigen. 

Die Uebersetzung des ersten Buchs von Tibull^ vom verstorbe- 
nen Lic. theol. Dr. ph. E. F. Leopold, welche in dem Programm 
des Budissiner Gymnasiums 1852 mitgetheilt ist (24 S. 4), beweist 
zwar ein redliches Streben den Sinn des Dichters genau wiederzuge- 
ben, und ist auch in Rücksicht auf deutsche Prosodic von Härten ziem- 
lich frei, allein da sie sich zu sehr an die lateinischen Worte bindet 
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und dennoch tiaafig ähnliche deutgehe substituiert, so wird sie doch 
sehr oft so unverstaadlich , dass man den Urtext zur Erklärung hinzu- 
nehmen muss. Als eioe di«i Urtheü bestätigende Probe wählen wir 
^eg. II Vs. 45 ff. : 

Sie ja erschaute ich selbst vom Himmel Gestirn« JlcvaibliellOf 
Sie beugt um durch Gesang reissendea SlromflA dtfi JiUlf; 
Sie zerspaltet den Grund dturch GefMg, cmt CUibm 4ie €3«M«r 

Lockt sie , T«a haMiAmk Bfuid nift aie hanb das Gebflin* 
J«tst )>annt MliidM BAuum fk ÜBft jui rnNfUfthan Mami^ 

kttisfi sprengend oiit MUck raokwiirtii sie .lenlm deii Fwf. 
Wm «f WieH ^ ^m^wU dai GewSU: rtwwi HwmmI» 

es belieUi fU mft Sclm^ an^en linnfhariiam» 
au aar* Mgt hu»» besks« BMetff TerderbHdi» Kr^oiary . • 

Sie mr ^uibe die .Wath Hekate's Hunden bezälimt« 
Sie hat nur Ijleder Teifasst, womit da die Macht haft sa tiucheat 
• Breinal ililg*» epnck ans dieiaMl nach deiaem Gesftng. 
Nichts Ton VBf wird der Bfann nur Einern ni gU^nben rermSgen, 

Nichts, wenn aaf weichem Pfuhl selbst er es sähe, sich selhrt» 
Doch da halte Ton aadem dich fern^ denn das übrige wird er 

Alles erspahn; nichts wird merken er von mir allein; 
Darf ich^s glauben? wohl sagte dieselbe, sie könne die Liebe 

Losen mir auf durch Gesang oder durch ICräutergetränkf 
Und mit Fackeln entsühnte sie mich, und Tor magischen Ctöttera 
Sank des schwärzlichen Thiers Opfer in heiterer Nacht. 
In Bezug auf CicerO erwähnen wir zuerst das Uimer Programm 
von 1851, welches von dem ehrwürdigen Rector G. H. Moser Sym~ 
bolarum criticarum ad Ciceronem specimen octavum (22 S. 4) enthält. 
Da des Hrn. Verf. Verfahren hinlänglich bekannt ist, so begnügen wir 
uns mit der Angabe der behandelten Stellen und der gefundenen Re- 
sultate. Epist. ad Att. XII, 19, 2 wird emendiert: De Antonio Balhu» 
quoque ad flie cum^Oppie eonliificttfli idq^ fiftt placutsse $erip- 
99rmnif «e ego peHurhartr, 23^ 3: M nikU eonfieietur ä9 
TnmMeriniM^ Aafot t« OHUäti Ceff» eeUherrim» foee, eml putOhm 
ioei^L md tele ftm^ plut quam «all«. 29^ S« rfe Ase re quid 
mmtm Mi,. mlMi |i«r«er iie«. Mild permumm oet* Xm, ü 
idwd die. aafeaifaifelki Leiait mmümUhi» im Mmta gemmmmu M 
e^endiei*« Afqme ip9e fMM Mriherem mm •kmMmm. - M: «I eiN* 
JMKNt m« «♦«ett«»j»l«fi.e eei^M. 2S nud 86, 9 fswie tuM^t 
Am /MWM ItoweiaMa« le nt mwdmrm mt? 41^ % wird Mar, wekl 
CSewo eegett.fewoJlt, gefuideBy «iae BAendeÜAii aher .liidlrl gegahf 
51^ l e«ieiidi#rt» m4 etu« exemplum mid mi Oppinm et tpst ept- 
9t9lam probatient, XIV, l, % wird: magni tefmi hie quid «eUf» 
«ed quidquid vult-vmidi vult gegea Yerdächtigaag Tertheidigt. 6, I 
wird für tarn etiam vermuthet tarn oder tmmen etiam oder tum efiaMi 
12, 3: noH ut tu delecterit hi» Ktterit. 13 B, 4: Nottrae eail* 
tention e» res publica diiudicaviU 17 A, 7: Ne licet quidtm ÜÜ 
km tanü» rebuM ge*tu modo tm nmiimu ettc- 22, 2: iVisf»» eftiei 
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tarn quod tum Itcuit nobis nunc licebit. XV, II, 2 wird die 
schon von Orelli aufgenommene Lesart attingerem in Schatz genom- 
men. 12, 1: ludos enim absens facere nolcbat — statim ait ae 
abiturum, XVI, I, 1 wird die Schwierigkeit der Lesart erörtert, ohne 
dass jedoch eine eigne Emendation vorgeschlagen wird. Auch 5, 4 
nimmt der Hr. Verf. den Ablativ in Magna gOTcrj ad proßcisccndum 
tuis litteris in Schutz. Ebenso vertheidigt er 8, 2 die Lesart: Ro- 
mam: ne dcsideremur si quid actum videbitur^ und J3, B, 2 
die früher nur von ihm verdächtigte si parea a e que inter ae, da- 
gegen conjiciert er 11, 1 für das vielbesprochene ainc vallo Luciliano 
jetzt ainc bile Luciiiana. Möge das Alter dem Hrn. Verf. noch recht 
lange vergönnen an der Verbesserung des Cicero zu arbeiten, die Be- 
fürchtung, welche er im Vorworte ausspricht, unerfüllt bleiben. 

Die Echtheit der vierten philippischen Rede hat gegen ihre An- 
fechter (F. G. Jcntzen: ober des M. Tull. vierte phil. Rede. Lübeck 
1820; A. Krause: M. Tull. Cic. quae fertur Philippica quarU. Ex- 
plicavit et Ciceroni derogavit A. K. Berlin 1839 und NJahrb. Supple- 
mentbd. XHI S. 297 f. ; dagegen schon Jordan Zeitschrift für die 
Altcrthumswiss. 1850 Nr. 75 und 76) eine Vertheidigung gefunden in: 
Vindiciae M. Tullii Ciceronia orationia Philippicac quartac. Vom 
CoUab. A. Schuster (Spec. I. Lüneburg 1851 II S., IL 1852 10 S. 
4). Die allerdings grösstentheils schwachen Gründe, welche zum Be- 
weise der Unechtheit vorgebracht sind, werden recht geschickt und 
zuweilen schlagend widerlegt. Nicht begründet genug erscheint uns 
die II S. 4 geäusserte Vermuthung, der Umstand, dass sich in der 
VI. Rede weniger Reminiscenzen aus der V., als in der IV. aus der 
III. finden, lasse sich so erklären, dass Cicero die letztere unerwartet 
aufgefordert, unmittelbar nach der HL, die erstere erst einige Zeit 
nach der V. gehalten habe. Cicero war als Redner gross genug, um 
auch ohne längere Sammlung solche Reminiscenzen zu vermeiden und 
nach einiger Zeit dennoch vorzubringen , wenn es mit seiner Absicht 
übereinstimmte. Dass aber in der IV. Rede weit mehr die Absicht vor- 
waltete, die Schlagworte aus der III. vor dem Volke zu wiederholen, 
als bei der VI., scheint uns unschwer zu erkennen. Ein gründliche- 
res Eingehn hätten wir spec. II S. 7 bei der Häufung scheinbar gleich- 
bedeutender Worte gewünscht, namentlich eine Hinweisung darauf, 
dass die Redner dadurch verschiedene Seiten desselben Begriffs zur 
Anschauung bringen. Die Aeusserung: ^ nego enim vocem tenere 
plua dicere quam quae aequuntur p remitur j urgetur. Te n ctur 
enim aignißcat: cogitur Antoniua ne ampliua progrediatur ; idem vero 
etiam premitur, ur g e tur\ ist oberflächlich. Prcmere und ur- 
gere enthalten den Begriff des Angriffs, der in tencre nicht liegt. Also 
findet eine wirkliche Steigerung statt: *die Truppen halten ihn fest, 
ängsten, bedrängen ihn' (vergl. des Ref. Anmerkung zu Sal. Jug. 14, 
22 S. 138). Wenn man ferner auch im Resultate mit dem Hrn. Verf. 
einverstanden ist , so bleiben doch über manche Steilen kritische Be- 
denken. So wird man c. 1, 1 einen richtigen Zusammenhang nicht 
iV. Jahrb. f. Phil. u. Paed. Bd. LXVI, Hß. 3. 20 
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finden können. Der Gedanke: * sobald die Morgenröthe eines neuen 
Tages anzubrechen schien, bin ich zuerst zur Vertheidigung der Frei- 
heit hervorgetreten. Hätte ich es eher gethan, so würde es nicht mög- 
lich gewesen sein' fordert nothwendig eine andere Folge, als die von 
dem Hrn. Verf. angenommene: '[jetzt aber kann ich es], denn heute 
ist der Grund zu den ferneren Handlungen gelegt.' Offenbar will sich 
Cicero vor dem Volke rechtfertigen, dass er nicht früher gegen Anto- 
nius aufgetreten. Kann, darf er dies mit so kurzen abgebrochenen 
Worten thun? Muss man nicht wenigstens eine Rückkehr zu dem an 
der Spitze der Rede stehenden Gedanken, wie ihn die Theilnahme 
des Volks ermuthige , erwarten, und eine Hinweisung darauf, dass man 
den Wünschen desselben zu entsprechen begonnen? Daran würde sich 
dann Hodierno cnim die cet. passend anschliessen. Da wir nun bei 
Nonius s. V. proiectum eine Stelle aus der vierten Rede angeführt se- 
hen, die sich in ihr nicht findet, da der Inhalt dieser Stelle ein sol- 
cher ist, dass er hierher passt — Cicero musste fast hier sagen: so 
lange Antonius in der Stadt war, hätte Auftreten gegen ihn meinen 
Tod zur Folge gehabt, aber sobald er sich entfernt, handelte ich — , 
so kann die Vermuthung, dass zwischen den Worten: nunc facere 
non posaem und Hodierno enim die eine grössere Lücke sei, gewis 
nicht als unbegründet abgewiesen werden. Die Darstellung des Hrn. 
Verf. ist übrigens verständlich und klar, wenn schon nicht überall 
leicht. Druckfehler finden sich ziemlich viele. — AU eine sehr be- 
deutende Erscheinung begrüssen wir die dem Programm des Maximi- 
liansgyranasiums zu München beigegebenen Analecia TuUiana. Ed. 
C. Halm. Faiciculus primu» continens lectionca varias ad libros rhc~ 
toricoB qui ad Herennium inscripti tunt ex codicibus collectaa cum 
brevi adnotatione critica, (München 1852. X und 58 S. gr. 8). Die 
grossen Verdienste, welche der Hr. Herausgeber sich um die Kritik 
des Cicero bereits erworben hat und welche nach dem Erscheinen der 
Reden in der neuen Orellischen Ausgabe als wahrhaft abschliessend 
werden erkannt werden, erhalten hier einen neuen bedeutenden Zu- 
wachs. Die Handschriften, welche demselben zu den Büchern ad He- 
rennium zu Gebote standen, sind ein Würzburger Codex (V) aus dem 
Ende des 9. oder Anfang des 10. Jahrhunderts, dem anerkannt besten 
und ältesten Pariser Nr. 7714 an Werth und Alter am nächsten und 
mit ihm aus derselben Urhandschrift geflossen; ferner eine von L. 
Botzon gelieferte vollständige Vergleichung des Erfurter Codex, wel- 
che indes der Hr. Herausgeber nur zum ersten Buche mittheilt, da 
derselbe zu derselben Familie wie der Pariser und der Würzburger ge 
hört und schon von Graevius ziemlich genau verglichen ist; sodann die 
von demselben Gelehrten gefertigte Vergleichung eines Berliner Codex 
Nr. 98 aus dem 15. Jahrh., einst dem Dichter Martin Opitz gehörig 
(O), zwar von geringerem Werthe, doch zur Verbesserung einiger 
Stellen nützlich ; zu einem Theil des 4. Buchs {de vcrborum et aen- 
tcntiarum figuria) ein ehemals Windbergischer , jetzt Münchner (cod. 
Lat. Nr. 22281) Codex aus dem 13. Jahrh. [(G); endlich verglich Hr. 
H. an allen den Stellen, wo Baitcrs Stillschweigen ihm Verdacht 
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errege, den Bamberi^er Codex (M. V. 8) von neuem, da (lersell)e an 
vielen Stellen allein oder mit wenigen die richtif;en Lesarten zu bie- 
ten .schien (B). Mit gewohnter Liberalität verliei.s.st er übrigens einem 
künftigen Heratisgelber die Vergleichungen gänzlich abzutreten. Die 
Lesarten der genatttttwt Ij^d aphriften werden nach den Seiten- und 
ZeHensahlen der «rslea OmlMlilbiflaAusgabe mitgetbeilt. Diejenigen, 
welche iu der wim^ Wki^^^ 

kemitUeh gemacht m ^ 'ii^i^lftiii'^Sai^mM wftkM fwUHf 
ebenso III, 10 nam «laü» rt' iilrrnrfi»]^r|ii» endlich «heile 

einselne I^rtto bespi^fa«« , IfteiU aMa^^ fi^mtutiidk 
einige treffliche von L. Spengel) und sahlreiche eigene lllmdyMhillteeii 
laitgtrtheUt« Für die Kritik ist durch die Mittheilimg d«r^£4iai«^ 
imt gi^UUuitei Handschriften eine .solche Grundlage gewonnen, dasi 
man nun erst an sehr vielen Stellen eine Verbesserung mit Sicherheit 
versuchen kann. Mehr als 300 unabweisbare neue VeränderungewtinH 
ten nns entgegen, sehr viele von denen, welche bereits Klotz vorge- 
nommen, erhalten Bestätigung (Ilf, 14, l'.') 8. 27 Anm. 3; IV, 2, 3 
S. 31 Anm. 5; 3, 5 S. 32 Anm. 5; !J, Ifi S. H6 Anm. 6; 'M]. -f8 S. 48 
Anm. 1 stimmt der Hr. Heransgf'bor mit Klotz ebenfalls ühf rein , ohne 
denselben zu er>>ähnen, was wir nicht et\>a um einen V orN\urf daraus 
2U machen er^^ ahnen). Auch in den von Hrn. Halm gegebenen eige- 
nen Verbesjierungen fin<l<'t n\i\u den von ihm bereits glänzend bewiese- 
nen Scharfsinn und die Gründlichkeit der Sprach- und Sachkenntnis 
wieder, und, wo man auch über den gemachten Vorschlag selbst noch 
in Zweifel ist, wird man doch alfenthalbe«i '«inav^MMtifc o^ 
geraeig zitr Anflltadang des naihten gescMiif ^^tllv^^ iM 
▼adbiaiat ina ins - einselntf ekuragdien , to^M'^'^i^ Mtattet 
9*ibk irinlge ' Stallen m ' b«ipreehen , da ' wir / mit dhdmreK • 
iMribsdnkdt, welaha %ir dar 9ehm gMeli«il!i^' ttvii^l^^MieiLfdUt 
Maas eriäfet bei ükg dl» Stdila % % S r Aa it H0^ - af^yT laycliwniir tum 
diUgenH rolMtff «tt ^tgitat^ ihat i ü lafH^tesiwto^ ViitM^ ' et««. Bla 
«Mga TariaMe ist, dasa ffir 4iU(fenti raihne die Oodd. AF dtcendl 
raHone^Irfaiten. Man mag diei'darch Abirrang anf das vorhergehende 
rationemquc dicendi erklären, allein diligens ratio ist ein so sonder» 
barer Ausdruck, dass Gruter und Schütz dtlig;cndi verlangten. Die 
Definition ist ferner an und für sich falsch — denn die Nachahmung 
treibt uns nicht an manchen ähnlich sein zu wollen, sondern macht 
nns denselben ähnlich; jenes wäre der Nachaliiuunfistrieb — , und er- 
scheint um so mehr ungenügend, wenn man das erwägt, was VAv. de or. IT, 
22 und 23 und Quintil. X, 2 über die iVaia/io sagen. Selbst uliquorum 
ist ganz wunderlich, als wenn man immer mehrern nachahmen 
müsste, nicht einen allein sich zum Muster nehmen konnte. Ref. glaabt 
daher, dass die Stelle durch Einmischung von Glossen ^prosser» "^Ü^ 
derbnis erlitten urd ursprünglich etwas ihrartiges gestanden luftay 
wie: imUaiio est ingenii ad exempkefmr0i^dirige9m*ität^, quorwdt 
«Wie« in dIoeaMfo ^HmM iMi IfefMcUÜg'isCiMid^ ftaC fcitiar dfs 
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Digitized by Google 



300 



Frogrammeiiselian. 



Stelle I, 6, 10 am Ende, nicht wegen des ab aliqua rc^ wozu, wie 
Hchon andere gesehn , aus dem vorhergehenden exordiemur zu ergänzen 
ist, sondern aus folgenden Gründen. Da die exspcciatio und was dar- 
auf folgt, nicht zu den Dingen gehören, quae risum movere possinty 
so ist man nach pravtcrca die Wiederholung der Praeposition ab xu 
erwarten berechtigt, wie sie yor alicutus interpeUaiione aut adruüftiiJB 
wirklich steht. Die Ton Hrn. Haliit als merkwardli^ bet^elTiUee liii^ 
mrt 9imiBiudime turpi ierWeeki nin so melir ^en Tefdaekt^ düw etwas 
andres in deni Urtexte fcstaiideii,- als man gar iiicht renslit siebt, was 
das Gleichnis (über den rheterisohcn -Crebranoh des.^ Wovtes siehe üd 
Herenn. IV, 45, 56. Öic. de or. Ii; 90, 168. Top* 10^4l--4*) avk.^tiitl)» 
Stelle selL Penn ein sotehes efrefit wehl AnÜnerksamlEeit ; Mf die jlir 
ebe» aber in anderer Weise , ak. eaM]Mcfa«p». nnd.nodir«»» i&r* d«^^ 
Darstellnng und Brvegnfif es ein lUBttel ist. * Wir sind desbaUü da» 
Anäushty dass nmUUtMit^ .nach novitaie gestanden hat, zwischen es- 
tpectUitione und novitate aber ein Wort, wie acerbitate oder turfiilm- 
dine, in welcher Ansicht wir durch die Stelle de inv. 1, 17^.2&4 miM 
ti m dignitas adimti iocandi facultatemj aliquid triste, novumy 
"horribile atatim non incommodum est in teere, bestärkt werden. Ent- 
nehmen wir f'erner aus dieser Stelle die Ueberzeugung, dass aut und et vor 
«i promiserimuM mit Recht ausgelassen werden können, weil, wie dort, so 
hier vier Arten der insinuatio aufgezählt werden, so erregen dagegen 
die letzten Worte quid alii soleantj quid noa facturi «imus, breviter 
exponemus Anstoss, weil sie nicht eine neue Art angeben — daher in 
der Stelle de inv. ihnen nichts entspricht — , sondern wie auch da» 
Futurum exponemus nach promiserimus beweist, etwa« enthalten, was 
zu dem vorausgehenden' als folgendes, hinzukommt. Wir setzen dem- 
nach ein davor. * Wenn Wir Yersprethen und dann kurz auseinan- 
dersetzen.^ — I, 10, 17 verbepsert der Hr. Verf. nacü 4en Varianten 
in den Hahdscbrillen die geW^liliche Lesiürt: debtkm» opeHre, qiM 
nohit eon^ettfol mtm mdiiettmrHtf ef •» ea fuae MÜlim fisjjtiivenm«, 
.«oiit»eMto»<y ^id in e^ntrovertia reünfwtiur., AW nwd»: ß^rt^Vä^ 
q. motu e&HV* etim rndveTHH/iisy quid In* csniroeerst« «itrii/e«;;(iiie 
uHiia »ttÜs erunt etnvenimi'f ko« inod«.. Ist. in jen^ nngenimty 'Asis 
nur wenn das, worüber der Reidner. nit. den- lirfitiinr sinTSTTtfrtiiB», 
ihm nfitaiich ist, die Differenzen angeführt werden sollen^, so . erwedct 
die Torgeschlagene den Anstoss, als ob der Verf. der Schrift leito prak- 
tisehes Beispiel nur ior den bezeichneten Fall anfuhren weUst^tAnd für 
andere Fälle andere vorhanden waren^ Die Worte m ea quae utiUß 
nobia erunt convenient enthalten eine Cautel, welche für alle Fälle zu 
beachten und eigentlich überflüssig ist, da doch jeder vernünftige sich 
hüten wird etwas zuzugeben oder gar gleich zu Anfang zu stellen, 
was seiner Sache nachtheilig ist. Da nun dieselben in den Handschrif- 
ten an verschiedenen Stellen sich finden, sind wir wohl berechtigt, 
sie für den vorwitzigen Zusatz eines Erklärers zu halten , dergleichen 
in den vorliegenden Büchern gar. nicht selten sind (vergl. II, 30, 47). 
ir, 2, 2 Snderl der Hr. V^rf. mit Itecht tractari in tractare. Ref. hat 
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die Ueberzeiigung gewonnen, da«» dem Verfasser der Bücher ad He- 
rennium der Gebrauch des inf. act. mit zu ergänzendem allgemeinem 
Subjecte nach Verbis wie oportet , convenit und ähnlichen so geläufig 
ist, dass derjselbe an mehreren Stellen selbst gegen die Handschriften 
hergestellt u erden müsse wie IV, 11, I() mit V commutarc oportet. An 
der verzweifelten Stelle III, 21, 34 wagen wir die Conjectiir: saftor- 
nantes ut agatur Iphigeniam. IV, 36, 48-flch«int lin% da PTV und 
A pr. atque wegliM», U^ud BT und <gm AR j»#» NBaiilK » ^klt pie 
utud haben, zu tchr^apn ^^ Hi g irfüi ^ v i k it mtin 9tlii^'4§Hay^ 'M e Mitk ^ 

9plen4ide dum pwegrhutturi^ <ii#ÜbMHi« »ttiwt (ÜM ':UäMamUkm 
Varianten roe; «irM Ute^dmm wfhndid^pe^g^kHM MmtHä^n^iMi^t 
^bl» ^ßfiendidmJperpgtiko1m ißt T»n-d<« alilBia^^ddttdierj' ' ^md^i/Md» 
niftht'.ail« aigM Mittefai, afeij^iuiduneB, wohl .'«M> ieiae «p/eiAlMfo'tA^- 
rtiatfe üfci deinem MoAdti^x Wlr>'4Hirdeik dalMb auf jeden Fall qum 
iflpltl^th dide y dum peregrinatur , in vitarat TorziehB> .i''l>ia Weglai^ 
mtlBkgßlimkttmmttumt la P VFG and das dafür in andern gesetste reee- 
perunt, accepervnt, receperant scheinen deutlich zu beweisen, dasSR 
in der Urhandschrift das Wort ausgefallen oder unleserlich war und 
die Abschreiher die Stelle nach Gutdünken gestalteten. Müssen wir 
nun dem Cod. P als dem ältesten und \verlh\ ()Hst<Mi die grösste (Gel- 
tung einräumen, so »ir<l qui istiun, \%eun es mit dem 8inne nielit in 
Widersprucl» stellt, festgelialten werden nuissen. Ist es nun unge- 
reimt, wenn es hei.sst , die Gastlreiinde hätten ihn auf einer Reise 
glänzend hewirthet gehabt und ihm sei dadurch die Pflicht der Ver- 
geltung auferlegt word«'uV Die Worte bene facitis cum vfhäiUJkriUk 
eine directe Kinladung, die sich beim hospitium ohlllMi IWidiifcit 
verstand, nicht voraus. Man wird" also «chwerfich tetÜhdHaMiliiifil, 
welche.'ton den beiden Lesarten dteiiiMhiic» i»t, wwa '■Nrii> «v^müb 
«mierer Bfeinnng naeh m^mmammuMä9§> dm t p h md tH^rin iMC 
!<■ fliiiieht legen wIHf '^'Sa tATB pere^iMiretifr )hielinV4DSMt« «iili 
mlbdM>aiu^*keiMiftiid6drifiiM<<lälr iyieMdhto 'üiPit' ^rnrngtim ä ßm 
tmflkmkmmt: fmwi^diQ'gwauySbHii^ '^^hmM^^ w8p> 
daai5sÄ-^!RFe«i ) wir «saht die •giiMt«**SMr^^ aägewandt finden, so 
Ha^nttü fl Orth Puhl tir nifihi^gaAl vermieden werden. Unbedeutend sind 
JUg^.^Ahlen, wie p. 16 cap. 3d für 23, p. 54 Anm. 2 c. 69 für 49; 
^äiva^l kulto wird man p. 22 Anm. 4 leicht in ^ullo verbea«ern; wich- 
tiger aber ist, ob p. 26 Anm. 2 p«Mio zwischen loco und post ab- 
sichtlich getilgt oder'BOr zufällig ausgefallen ist. Auch kann man 
Jeicht verführt werden p- 2H Anm. 2 praeccptio für iiistitiitio als eine 
liaÄdschrift liehe Lesart anzusehn. Je atifrirhii^er unser Dank für das 
im ersten lieft gebotene ist, um so !)e^n,.ri H;rr sehn wir den folgenden 
ent'U'iren. Das zweite wird zu den IMc hern de invcntioni' die Va- 
riunten aus einem \Vürzl)urner Codev (\I11I. Jahrb.), einem Krlanger 
(X. Jahrh.) und dem von Orelli in den liüchern ad Herenniam mit^A 
bezeichneten Baniberger ( Xll. Jahrh.) geben; das dritte -mU die^Är 
flauten de« Kriauger Codex aus dem X. Jahrh«, weLcher iH' 
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TMrf. aoMft «Mf llt»itoilirfftwlniai> GiMffoiiiMiMB BMOm^ 
I». 3 betchriebtn ist, m d«i Bfielm ile orMrr eBtludtons auch kmfft 
jMr Hr. YerC eine geneoe TeffleieliiHig 4ee ood. Abrincemia, weldie 
rw» Lenifeh und Scha e i dewfai - gefertigt , Bitthetlen in können. Des 
vierte Heft endlich wd die Leierten der Handadurifkctt bringen, wem 
•ke der Hr« Verf. ni den Ueinern rhetorischen Miriflen des Cioave 
iFcrgliehen hat. Unter ihnen Terdient besonders ein Leidner des X. 
Jahrb.) in welchem ausser andern philosephischen Miriften des Gifem 
nuch die Topica enthalten sind, fiSrwmhnnng. 4 
Merkwürdig, dass die Programme der beiden sachsischen Landes^ 
schulen von 1852 sich beide adt>Co09ar beschäftigen. Das Meissner 
hat den Prof. Dr. Fried r. Kraaer zam Verfasser und fuhrt den Titel : 
Qkaervationes in aliquot Caesaris loco» de interpolatione suspectoa 
(26 S. 4). Es werden darin die Gründe für die kritische liehandiung 
mehrerer Stellen mitgetheilt , deren Entwicklung der Hr. Verf. in sei- 
ner demnächst erscheinenden, zur Sammlung Ton Haupt und Sauppe 
gehörigen Schulausgabe nicht geben konnte. Die gewissenhafte Be- 
nützung aller Ton den Vorg;ängern herrührenden Leistungen, die um- 
sichtige, besonnene, ciii).« Iiende Prüfung der Stellen und der Scharf- 
blick in Auffindung des rechten lassen die Schrift als eine sehr tüch- 
tige erscheinen und erwecken für die Ausgabe die besten HofiEnnngen. 
Sneni wird,- in mlchini Uniange Interpoln^^enon in den HnndfchrifteBi 
des Cnesar stnttgetoden»^ dnlMh^teBMi; .«aehgefdesen, an welchen 
ntte oder doch die mebteni :Helnmgti)«n>nheir Answerfteg solcher Bin- 
neUehsel einig sind>(& .Chrl, Sfi^ ^11^.1^ t]k Jtt, 16. U^Sf 
m, 3, a. a I, 70, a. B. G. 54, 1. V, 43> Die iOsehe Bin> 
«cldebnng eines Wortes nach einmal entstandener Oomqptel glanbtder 
Hr. Yerf. B. 6. II, BO entdeobi in haben. DarOer daia tnrrisi In 
ninra cel f ee a re widersinnig ist, kann kana «in Zweifel obwalten | ob 
aber tuiriHi a we a re sc con/iderent oder mit Dohner (p» 96) tnrn'm mtt 
ituro» sc confiderent au schreiben und die Einschiebung Ton eeUeeare 
nach Verderbung jenes Wortes hinlänglich erklärt sei, daran erlaubt 
sich Ref. zu zweifeln und selbst an fragen, ob wohl In ans der lein- 
ten Silbe Ton turrim entstanden sei und gesdirieben werden könne: 
turrim muro aeae collaturoa confiderent (vergl, B. Alex. c. 37: pro- 
pius Nicopolim acceaait caatraque oppido centulit; B. C. JH, 79, 2: 
caatra caatria collata habuiaaet). Fast unzweifelhaft ist^ dass II, 6, 2 
portaa als nach Veränderung von auccedunt in succendunt eingescho- 
ben zu betrachten ist. An der so viel besprochenen Stelle I, 8, 1 än- 
dert der Hr. Verf.: qua fiumen Rhodanua fiuit, wodurch der Sinn 
richtig hergestellt wird. Ueber I, 17, 3 tritt derselbe den Vorschlä- 
gen Dähnes und Nipperdeys bei und tilgt das Ton Oehler gelassene 
Bweite debeant. Die Vertheidigung des Ton Herzog und Schneider ein- 
gCMhlagen«! Weges, welche Queck in der paedagog. AoTne Fehrnnr- 
^hcfl B. IBT renncht hat, war ihm Jedesfiills nnhefcannt^ Wie er in 
diesen Stellen laltcrpelationen anerleennt, warnt er andererseits ret 
fihnreiUer Annahme solcher, wie sic^ dmren besondtv» Apits schnidig 



Digitized by Coogl( 



PragrtMmenschaa. 303 

lt. Dm dafir MfliÜkvto Bdt^^ IH, 6, 4 «krt iUi d«a die 
iUsehe Benfitavng §rieelüidk«i Uthc rw ti w mmA &m F etr i m m m 
niggii Anaaw Uli fl^ 3 nUA Bi^l^.iiifcii[^ridKj nr i»€fai€fli ilBwfciMiii% 
I, 25^ fr aad WMI mUm ji ■■i w iO r ii ^^4mäi 9mm** M &U md 'f M^>4lr 
tivelclwii CSebtnMMk^^ter «MirCteitir ■Äi^piil•iiiiMlNP■bli^'i't41l•ll Sal. 
J^l* 68y d erlwuit Ref. jetzt diesen Gebranch aiiy^ftgieich sich 4Aü 
diesem Schriftsteller kein anderes Beispiel findet. Das Beispiel ans 
Salust« Cra^ent dttmm Hmdium (196, 26 Gerl.) mnss als zweifelhaft 
Igelten, da ttadinm eine Aendernni; Carrios ist. Nicht ao leicht kön- 
nen wir uns überzeugen, dass B. G. I, 17, 6 mit den Handschriften 
neeessariam rvm zu schreiben sei, da offenbar nichts d;)raiif ankommt, 
das» Isisens die Dringlichkeit der Sache f|[ez\Min;:<Mi aiisi^esprochen , als 
dass er sie nolli^etlriin^ien in Folge äussern 'Awaw^s ansffesprochen. 
Da^cjien treten wir dem Hrn. Verf. trotz der Einreden Quecks a. a. O. 
S. K^7 f.) recht {;ern bei, wen» er II, '11, 2 und 1V\ J, 10 die von 
Oehier aufgenommenen Lesarten billigt. Sehr annehmbar ist die J, 24 
init. vorgeschlagene Coajectur: atque supra »e in »uwtmo iugo di 
Icgionea — €«mle^Ht mc i.i9tHm ma n^ tm- yi i im t f l yi i w'f j»4ü>ww»?'' 
keinen festen Resultate geUuigt» 4» Jh. ^M»«illBVfiiL'<^^ 

wiUli^idings dum ntnAt-Ugifldtf. •wnM ^lA p mlm^ ^ktum^hmicJ^ 
giBsohiaVwig>jri^t find« kam» (f«]|iit aifv^en^Uumg.vfiiMli^. 

liMitradL>aiid .Mik4tiiM i ^i tM d aw liriM^Mm .AMhal* JM i«^ 
UiAbo (•t»r»*«j|M^|M|rKiiii^\v^^^ ^w ehwa n», Tu — r i h ii h i i 4^ 

achrkkett Ml,eMMi pmMM§ulm mfürnf ^ wa^i^^dwob twto erklärt, zur 
SatilAiiltf^Mi du» Vqnuüassung gegeben. Der adverbiale Gebrauch 
des Ablativ ist bei Caesar sehr häufig nnd fast fiberali finden sich ia 
den Handschriften bei ihm, fSssriif telen. Ganz richtig \veist der Hr. 
Verf. Nipperdcys Meinung aber das Ende des vorhergehenden Ca- 
piloU zurück. Wenn er ferner B. G. HI, 12, I bis, weil er einen ge- 
nigenden Grund für dessen Hinzufügung nicht auffinden kann , in iin 
ändert, so müssen \>ir doch den Ausdruck ' den Städten begegnet dies' 
etv^as wunderlich finden, wir würden ungescheut 16/ corrigieren. Ganz 
richtig dagegen >\ir<l I, 47, 1 e suis alif/uctii mit Streichung von le- 
fraiis geschrieben und II, f que na< h puUivitas gestrichen, aber V, 9, 
1 würden wir do< h mit Nip|>er<ley u avib usquc \orz\e\\\\, da doch offen* 
bar Caesar bei seinem Aufbruche einen Befehlshaber auch fiber die 
Schilfe zurücklassen musste. Die Streichung von tn/Zexif ore&ris 
17, 4 hat unsern ganzen Beifall, ebenso wie die Na«kw«isnng dtßß It 
30, 5 y*arft» i^ vmkj. 26, 5 t^ümo die irthumliche Za»l ffW P ü»|»p 

<Wiama.eBthalteB# Spwimm «sp pd a ff i fj^ , if ^ ißß^il^ ffi*iy W . 4M!W(ff 

MKm tt d^ Mio «fi|ilM%^>'vw>i4fV«,>?i^ 

^ & 4) barithttta IMM^Mift uNmmi. Qoouaoat« 

SMiiCaeiwr ia Uiiiaa M at kB y .'yoirm:J ^W»»» B^ W »»wye^chg'' 

dia fltaUa aiiie« Lexkoaa ifMi QmmiWvrtreten^ p^ fg ^ mMt Krläuteri^ 
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Kenntnis des Sprachgebrauchs, der Constmotionsweisen und gramma- 
tischen Fugungen und der historischen Thatsachen nothwendig ist, 
alphabetisch susammcngeftellt enthalten soll. Diese Form zu wählen 
vard.er ^efondm^daNh drci Glinde iPtvaalawtt 1) dan at Un- 
tairiehte ^aclrmitdg aei) wan te MMlm 4tn bloflM Text in den 
BindaA luiWl, da dia J<aM*MuaiMH< w»Maa lITaitaa des B^taUl^ 
«laUMiy'aafe danan doak atttia iaa: leiveä'aei', ätatk niehCa d^goaagifii 
awtda.{.fl^ mtvt Jtm^^-^'hlta^^ niaiitg ttiUaUriMk 

ab ' riiektt gtn»mai<BiftHB«giwi tob • ^MspialeB> ^oloha 'lc6niitaa>^ÄlR||r 
9kib^>*wqhl mUr: dan^. Taxta gegabaa wttrd^ I B) fslda-at nodi in^alM 
ChnoiaMbikf k«<#alaljer dev> «liiavi» 
afigoBde Bera«kiifililif«B«.f9lnBtdc^ Ei^ 
lernung des nothwendtgen yerwieseip Werden könne. Auch hoffte der 
Hr. Varf . den eigentlichen Qalafarten durch Mme Tollst äiul igen Zu- 
sämmenstellungen aumi Dienst zu leisten. Das Torliegende Specimen 
enthält den Anfang aus dem Buchstaben A und tun ein Bild zu geben, 
verzeichnen wir die in demselbon vorkommenden Artikel: a, ab (p. 
5 — 7), abdi rc, abesse y abiiccrey Ablativ (p. 8 — 17), abscisus und ab- 
scissuSy abstinerc, Absirarla pro concretis j Acarnania, arccdrrCj ac- 
cclcrarc, acddcrc, accidcrc, acciitcrc ^ acclivis y Accusativ (p. 19 — 21), 
acer y accrbiis. 4chala, ac'trs, ad (p. 22 und 23), adacquaro , addi- 
cere y uddcrr^ (nhl uccrf, ailcssCy adhiberCy adif^vre , adirc y aditus, ad- 
iaccrc , adiudicarCy adiungcrCy adiuvarc y administrarc , adminintra- 
tio, admirariy admisccre , admitterCy udmodum , Adrumctum y j4dua- 
tuea, Aduaticiy adwisus, a, wm und advcrsus die Praeposition. Man 
wird den grossen Fleiss und die Sorgfalt und Uebersichtlichkeit in 
dor AttOfdaang gewis allenthalben anerkennen. ■ > utiüA ^» 

< Wb^t SaUmi käMt^in dtm Programm des VltltlimiMljiarflBlyrii 
MiAinit «ad der BloaÜaaniitfeheif ' 'AnstäH mt' 'DrasdaA rvm^^tB^'^M^. 
Dr« 9«iadr^'^ald«Bifos (f^uaewUmtutd'SknütHitnm^ speeimm,*Mk 
8). Gibt'damelba AB^Ii niidht wasieiitifcb aaaas nftd amsa^ mdbaagiUl 
HeforeB ffiagaka Yen&issaii , so kann' laaa doch ibm das Lab'^MailgHr 
StMAameBSteUinilt labbalter tieMeiider Patstdlbi^(-Biebtiv%Mi(^ 
lai ärsten Capitel Wden di«^ Naöbricbtea tbelr dai^ IiiMi> wkd dia 
tJrtheile der aiten uad niantfik über «dnaa W^b'^ak Geschichtschrei- 
b^t'Wlilttiailgastbttii ' Gesteht der Hr. Verf. Teuffel (Paulys Real- 
äüejrßhyiraailfb^d. Vf 8. 696 ff.) die sit grosse Länge- dar EMdien und 
den zu haufig^ft'QabrMieb von Sentenzen zu, so kann er doch nicht 
in die übrigen Von dem genannten Gelehrten dem Sallust gemachten 
Vorwürfe einstimilieil, stellt aber doch denselben dem Thukydides, 
welchen er sich aur Nachahmung als Muster genommen , na« Ii. Ks 
ist allerdings mit diesem Urtheile nicht viel gewonnen, da die Kraji^ 
bleibt, worin Salhist dem Thukydides nachgeahmt. Kin ganz anderer 
Stoff ist der von Tluikydides beh.indc Ite , als der von Sallusl zum Ge- 
genstände gefiommcne, aus ganz andern Gründen wendet sich Sallust 
zur GesrirK-htschreibnng als Thukydides, jener um sattgeworden das 
politischen Lebens , seine Müsse mit einem nützlichen und ruhrnwifdi^ 
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gen Werke auszufüllen, dieser sogleich beim Beginn des peloponnesi- 
sehen Kriegs durch innern Drang und die Voraussicht seiner Bedeut- 
samkeit zur Vorbereitung auf die Darstellung getrieben; jener muss 
sein Beginnen vertheidigen und daher die längern Exordien, dieser hat 
davon nichts nÖthig. Einen andern Standpunkt bat die griechische 
Sprache und die Bildung des attischen Volks zu Thukydides Zeit, als 
die Sprache und Bildung zu Rom, in der und für welche Sallust 
schrieb. Diese Schranken konnte derselbe in seiner Nachahmung nicht 
übersteigen und er wollte es nicht. Eine genaue Beschäftigung mit 
beiden Schriftstellern wird zeigen, dass sie wesentlich verschieden 
sind,, nicht allein in Geist und Gesinnung, sondern auch in Stil und 
Darstellung, dass Sallust zwar von Thukydides die Regeln für seine 
Darstellung entnahm, aber sie dem römischen Geiste und seinem Stoffe 
anpasste, so dass auf ihn dasselbe Anwendung leidet, was von den 
römischen Dichtern als Nachbildnern griechischer Muster gilt. Was 
den historischen Werth seiner Schriften betrifft, so stellt der Hr. 
Verf. den Catilina dem Jugurtha nach. Allein wenn er an jenem Voll- 
ständigkeit vermisst, so fragt es sich, ob er zur Schilderung des gan- 
zen Ereignisses wesentlich nothwendiges weggelassen , was man schwer- 
lich wird bejahen können. Dass er nicht erweisbaren Verdacht über 
die Theilnalime an der Verschwörung nicht ausspricht, oder nur als 
Verdacht erwähnt, muss man ihm eher zum Lobe als zum Tadel an- 
rechnen, den Blick in das gehässige Parteigetriebe Roms, wodurch 
jeder bei jedem Ereignisse verdächtigt und verläumdet wurde, hat er 
uns nicht verschlossen. Es ist wahr, er hat den Cicero nicht so ge- 
lobt, als wir wohl erwarten könnten, aber er ist ja überhaupt spär- 
lich mit persönlichem Lobe ; die Sachen sollen bei ihm allein reden. 
Und musste nicht vor seinem Geiste Cicero zurücktreten vor Caesar, 
wie er es vor jedem die Geschichte unbefangen prüfenden muss V Hat 
er nicht auch Tadel unterlassen, wo er zu demselben berechtigt war? 
Kann jemand die Hinrichtung der verschworenen als den Gesetzen ent- 
sprechend vertheidigen? Die Rede des Caesar zeigt so wahre Ge- 
sichtspunkte zur Beurtheilung jener Handlung, dass sie die höchste 
Achtung vor Sailusts Scharfblick eintlösst. Wenn er nicht erzählt, 
dass Cicero pater patriae genannt worden, so verschweigt er aus dem- 
selben Grunde auch, dass ihn Q. Metellus Nepos am Reden gehindert 
und dass er wegen der Hinrichtung der verschwornen verbannt worden 
sei. Sind ferner die Wege, welche Cicero zur Entdeckung der Ver- 
schwörung einschlug, in Wahrheit etwas andres als dolus und astu- 
tiae (c. 26)? In den Worten c. 20: quae quouaque tandem patie- 
mini? eine Verhöhnung auf den Anfang der ersten Catilinarischen Rede 
zu finden, hindert doch wahrlich das Urtheil über diese c. 31. Im 
zweiten Capitel sucht der Hr. Verf. zu beweisen, dass Sailusts Aus- 
drucksweise nicht von dem römischen Geiste und den grammatischen 
Gesetzen der Sprache abweiche. Ueber den Irthum ^ als habe er eine 
alterthümliche Orthographie gebraucht, ist man lange hinweg und auch 
die hier und da vorkommenden alterthümlichen Formen beschränken 
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sich auf «ia f «Hngea Mmu» umd et fiadea fkli laeht die Grunde, waram 
aie. in AmreadiiDg gekoMMn (wi« te» ««cli fÜf ne^fe^-ltMl Jug. 40, 

(3aft, fiiy SA m ^tm t rU ttoh«, nw «H^filurl werden keiui, 4»m 
Sallnet die WevU «taar alten rogaU* veferiart). Wae dea GelmuMk 
49ß IMn^iU den CM^KiiwttT eaMfiflir a» klmm wir Jn«<<d^« 

.4t. »eaigMP/ vaa iad[^paüi,.afaa. jAnaU^r-aU ^ witvi «Mi .• anf fdii fOmß 
aiMItonialüaea« F^BekMifir 4ia Haa<|fehwaiteBkaBde«idaaliiHgit 
mt^it^ iBB aa Uietea» wai.Hr.a a deee gefcriiteteUar WvÜ«a«d|üii> 
ileli lae Wcck ^ieetai Irt^ WiV!i€Uieeflea«iU dea^ ttmoMcU^i Awa m 
.difaag «n deajftn^yerfW -HM^^Btadiea feaaev deBSaUaskaaaaaMÜi* 
'>. r. 2Sa'X4f»tf9lutbea wir aa erwähnen: Comnicntatione* tiit faa e .iif ipi» 
kmidmm iotU Lktimni». Scrip«it Dr. Ed. Welz, im Programm von 
•lieobschutz J861 (23 8. 4), welche sich aa die in dies^en NJalirb. Bd»h 
AtiUidf erwähnten Kmendationes Livianae desselben Hr. Verf. an- 
schliessen. Auch hier betrachtet derselbe die i^ei.stungen Al.srhei'skis 
als grundlegend für die kritische Behandinnp des Livius , weicht aber 
von jenem namentlich darin ab , das« er in der ersten Derade dem 
Parisi ous und namentlich dessen zweiter Hand (I»mi Vorrang vor dem 
Mediceiis zuertheilt. Die hier behandelten Stellen sind: III, 2,'^, 4, >vo 
aubirc, weil es die Auctoriliit <ler ilandsrhriften für sich hat, beibe- 
halten nnd als Subject: pars Tusculanis data ans dem vorher^feheiiden 
ergänzt wird. Da al)«'r jene Worte nicht hedeiiten können Tusculani 
vt pars exvrcitus Homani iis data, die Ergänzung aus dem Object de.** 
vorhergehenden iSatze.9 überhaupt seine Schwierigkeit hat und endlich 
die Inf. activi und passiv! so oft in den Handschriften rerapechselt 
worden find, so scheint dem Re£. dMip4as Feethaliaa ^iditi UaM> 
UefeniBg e*wae;«a< aihe. Wea» ia^^esMelhen rBaahe 36« M idüateM»- 
■lehiMliiehe laiaatJ e^wia en »sa leyeHa ^ ei e a t fa» ta i ^ nwU fcidig^ 
wiHda^a^H, ee kaaaiaiaht aa eiaea Bediagaagwatat »e» « i M fi ie f agi m^- 
eeperit «edaelii wetdea, da ja Giaeiaaatae die Dietainff %MliaiM^ 
een deta aMa* aiaee es daaa aaeh dam fvm Fabri an- XXI^ Jt^ 4 4ai^* 
teiten Gabraack eiidiMa» Hl^ dO^ II hat aaok WeiibenbeiMlMÜir 
tatfae wiederiiergeeteUt. Man kann fiese Lesart allerdings mit dem 
•Hrn. Yeif • erklären, doch bleibt GronoTs Bedanken gegen die Sache 
nicht so mussig, wie er es b eac ie hneti aad aMM wird auadeetens die 
Nadhwei!<ung des Gebrauchs von intequt [es kann hier nur ron sel> 
'idMa die Rede sein, welche nachgeeilt, dann naclidein sie den voraus- 
ge^aymea * die . Nac bricht gebracht, zurückgekehrt ; fast mächte man 
eohSecKfes rerlangen] und die Anführung ähnlicher Constructionen bei 
Livlns Termissen, womit wir jedoch die Ansicht keineswegs zurück- 
weisen wollen. Auch bei der V ertheidigung von sin vobis HI. ()7, ö 
verinisst Ref. die Nachweisnng, dass culpa mihi ist für culpa vica 
oder in mc est gesagt worden sei. Culpar mihi est ist etwas anderes 
. und die Auffassung jenes Dativs ( vergl. Kriig(M' Gr. §. ^^60 Anm. J 
S. 479) scheint dagegen zu sprechen. Sehr gern nehmen wir IV, 21, 9, 
wie auch Weissenborn gethan, /Vi«co aliiy alii Structo an, das« aber 
ealjfae richtig sei, davon können wir on< nacht überzeugen. 8le#^iM( 
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iMmndi dM fve lir fiiofai« iit humm lanaT hrnMakk^ tet m €f- 
n«n TorWgelieBd«« ein sweitw Mcmila^OTitdrUiiiiittitCy dabcr «imIi 
bei Tacitns die neneflten HtinM i |Wmt > Alflte 66 «nd' IT, TW ^ Hfl 
Recht geändert, II, 37 nnd viLff^^afr^iMMnlt^ kaben; mmmk 
bei Llviufl, welebe kritieeb ^Mletehen, beweise« ' dluMb«. ' An ^^Vif^ 
liegenden wurde man kaum zu cui etiam einen GMttl iNdäM^ifeähnlfUMi^ 
weise setzt der Hr. Verf. bei der Vertheidigung von nüBlid'pUt'f^ 
25, '2. filiam HI, 4«, 5. Saguntinoa XXI, 19, 9 die Aactoritat dei 
Haudsrlirifteii iiher das, was die Gesetze der Sprache und der Stil 
des Livius erfordern, während man allerdings XXI, 22, 4 tucndae mari* 
tumac orae annehmen kann. Indes findet er sich doch an andern Stel- 
len bewogen zur Conjecturalkritik seine Zuflucht zu nehmen. So con- 
jiciert er II, 18, 4: ncc quibus consulibuit, quin ex factione Tarqui- 
niana eMent facti — id quoquc enim traditum est — parum creditum 
einen annebinbaren Satz herstellend. Unwichtiger ist III 18 6: 
ti »€ tfaeerf »Mtwmt , obgleich edoeeri ausdrucksvoller ist. Sehr be- 
aekteriiwnrlli'lfl« die OoitiBctar III, 67, 11: Esquiliasque vidimus — 
MfK«t, Uttd^M^«rth t9tk Jt^o IV, 49, 1 wird dadurch nicht 

Terrlttgei^ ^bMwIie Ton WeisM«bern<Verr« «nr Teabnenchen Ausgabe p. 
XPty ftam^^ommtm isL ü äHijioleir^dtt' 'BriiTerf. nikil 

im mOMMi) etffeniy WM ieicbt ist «nd den Mnn lühtig gibt; dMh 
wfirde «ns besser geftlkn t n^ü In H eu^ H» MmiHt IN« An«*- 
dation 6y 15 aämenk ffUeti muäh^ imt bM«lti WtfsitobM. 
Weniger notkwendig ersebeint ans Y, 99, 4 ^^MeOtl^i > «i mh 
Ketes jMtitf et, cum nemo - ; die in XXI, 32^ 7 ▼•rgiesdrfngife «ndltbt 
/smo, 9iiae ineerta in «mum «^o /erW $olet, praecepta res ernf, kAi- 
nen wir weder billigen noch zurückweisen, Tielmehr scheint uns hi«r 
immer mit Kabri Gronovs Aendernng am meisten für sich n'bnbin* 
Wenn Avir nun auclv in vielem mit dem Hrn. Verf. nicht einrerstanden 
sein konnten, so erkennen w ir doch die Nützlichkeit seiner Forschungen 
und Befitrebuugeii an und sehen der Fortsetzung freudig entgegen. 2>. 

Das Programm des College royal fran9ais zu Berlin 1851 enthält 
nem ^Bru/Ad. Ziji»OW -.^de 4?9lasgicis Romanorum, »aeri8\ welche in 
ÜttSM^den, selten an Dunkelheit d«K JDnntellang leidendem Latein ge- 
•chHibene Abbandiung den 6egen«taii4/ dnecb so gründttdie auf die 
^lioellen gestntate Untersuchungen der. WabibtÜ. aibati^ Wut» daM 
der Veiii einem Ambfs ch, Becker» Bnnsen nadie8^t<i,f^tel||L<if)u^iii 
darf... Das Havptbestreben desselben geht dabSn, die |daiit|(bit,dtr 
t aa tan nad . ip item Gotterweaen Eons dwak .^aiatallani^^ii^ llt^i^ 
'Caltstatte, des Palatiums p* 28) und die Wanderung deiialbMn 
anf denAventin ( — p. 34) und .auf den Saturois^HM Jlarg (bis Ende 
p. 38) zu beweisen. Bin Torausgeschickten Behauptungen: *Die Ae|M~ 
iiahkeit <1er römischen nadwgriechischen Götter, der arkadische £uan- 
der, der athenische Pan, die Saturnalien, die Opfer mit unbedacktiMPi 
Haupte sind Beweise p i a liM gi i abe <; Smy tfMÜmm 9)»»r,J|^<»4AMI) 
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Italien und Rom (pag. 1 — 3), später wurden Latiner und Sabiner ein- 
gebürgert , deren Vereinigungspunkt im Culte mit den Pelasgern die 
Sacra via ist (dort Anrufung des pelasgischen Dius [Dispiter], des la- 
teinischen Mars und des sabinischen Quirinus); von den Pelasgern 
nicht aber von den eingewanderten Tyrrhenern aus Ktrurien (Tarqui- 
niern) rühren die gewaltigen Bauten her, die Sage von tyrrhenischer 
Einwanderung unter Lucumo Caelius beruht auf der Verkennung der 
Aehnlichkeit zwischen den Pelasgern in Rom und den Tyrrhenern in 
fitrurien, auf einem unglücklichen Versuche zur Erklärung des tusci- 
schen Viertels und des Vertumnus zu Rom; die Pelasger selbst bilde- 
ten die Tribus der Luceres (pag. 6)* werden durch die folgende Dar- 
stellung zu begründen gesucht. Dafür dass aus Kpirns eingewanderte 
Siculer das Septimontium schon vor den Latinern und Sabinern besetzt 
hatten, spricht, dass das (^est des Septimontium (auch später nur 
ein Fest der Hügelbewohner, Agonalia III Id. Dec. dem Gotte Liber, 
dem siegreich zur Tellus zurückkehrenden, die neue Saat fördernden 
Sol geweiht ; der Umzug begann am Palatinm und kehrte zu dem- 
selben zurück, sich über die Velia, das Pagutal, dieSubura, den Cer- 
malus, Oppius und Cespius, wobei Capitol und Aventinus geschieden 
waren, sich erstreckend) mit den alten Sacra der Argeer (XXIV, 
woraus bei Varro XXVII verschrieben ist; die 24 Capellen vertheilen 
sich gleichmässig auf die vier Regionen ; sie wurden auch später durch 
Staatspriester, poutifices, besorgt und mit ihnen stand der Flamen Dialis, 
weil er alle pelasgischen Götterwesen und älteste Culte zu Rom, als 
aus ^iner Quelle strömend zu besorgen hatte, in engster Verbindung) 
und den Compitalien (der Sage nach von Tarquinius Superbiis, weil 
sie blutig waren, erneuert; ihr Mittelpunkt ebenfalls der Palatinus) viel 
Aehnlichkeit hat. Beide Feste waren ursprünglich blutig, später wurden 
statt der Menschen- Knoblauch- und Mohnköpfe gebracht, an den Compi- 
talien Menschenbilder aus Teig (maniae)^ an den Argeen Binsen in den Ti- 
ber geworfen. Wenn ferner Mania (pelasg. Wort), der mit den Laren 
der Palatinus geheiligt war, Mutter der Laren heisst, so deutet dies 
deutlich auf eine aus der Aehnlichkeit zwischen den pelasgischen Ma- 
nes, den sabinischen Lares und den latinischen Penates hervorgegan- 
gene Vermengung der Culte hin, sowie die Freiheit der vernae bei 
den Compitalien dafür spricht, dass der Larendienst der den Quirinal 
bewohnenden Sabiner durch von diesen vertriebene Sacraner, welche 
bei den Siculern in Sklaverei geriethen, eingeführt ward. Die Religion 
der Siculer (Pelasger) war ernst und blutig, weniger auf den Himmel 
als auf die Erde und den Wechsel der Natur gerichtet (daher Höhlen 
ihre Tempel). Ursprünglich hatten sie nnr ein göttliches Wesen, 
welches, wie es durch Licht und Wärme Segen spendete, so sich durch 
des Winters Stürme furchtbar machte (p. 9) und aus dem sich durch 
Individualisienilftg dieser Kräfte später zwei ähnliche Gestalten bildeten. 
Die im Sommer Segen verleihenden Manes bedrohen im Winter, selbst ab- 
gestorben in der Unterwelt, Menschen und Herden mit Unheil und wur- 
den daher fiir die Menschen durch Menschenköpfe, für die Herden 
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durch das Opfer des den Wolf abwehrenden Hnndes auf den compitts 
gesühnt. Die Gebräuche am mundus auf dem Palatin ursprünglich, 
wo später die area Apollinis, bei Erweiterung der Stadt auf das co- 
mitium verlegt und puteal [Grab desRomulus, Faustulus, Quinctilius] 
genannt) beweisen, dass die Götter der Pelasger, welche den Ackerbau 
befördern, zugleich auf die Unterwelt Bezug haben (die Partita [Pa- 
lilia wie Lala aus Lara] pro partu pecoris : das Aufschütten der 
Früchte und der Erdschollen; ^perinde atque mortuorum corporibus 
terrae immissis pro Manibua glebam iniicere solebant, precantes ut 
omnes illac fruf^es Manibus diis libatae postea in lucem redirent, ut 
dii sibi bonum annum praeberentJ' Wie Pales, Ceres, Tellus, Ops, 
Maua genita und andrerseits Mundus, Dius, Ditis oder Cerus und Ma- 
nns als Abzweigungen desselben göttlichen Wesens erscheinen, darüber 
müssen wir auf die Schrift des Hrn. Verf. selbst verweisen.) Das 
Pflügen des suicus primigenius nach den neue Fruchtbarkeit bezwek- 
kenden Lustrationen (p. 14) ist vollkommen gleich mit den bei Roms 
Gründung erzählten Gebräuchen and beweist, dass Mundus = Roma und 
zwar quadrata war (p. 14). Die termini jenes suicus erweiterten sich 
durch Aufnahme der Sacraner bis zur sacra via und dann nach Aus- 
trocknung der Niederungen bis auf das forum boarium. Der ursprung- 
lichen Cultstätte, dem Palatium, gehörte das Lupercal a n (auf dem Germa- 
lus bei den scalae Caci), ein pelasgisches dem Mundus ähnliches Hei- 
ligthum (von dem dunkeln Walde blieb nur der ficus Ruminalis übrig). 
Die hier verehrten Eaunus und Fauna sind von den Göttern des 
Mundus nicht verschieden (beide erscheinen zugleich als unterirdische 
Götter, Februus nach den Büchern der Pontifices =Pluton, Ditis pa- 
ter und F eb ru a — dea mater Juno. Faunus nimmt als solcher feind- 
licher Gott die Gestalt eines Wolfes an und wird, durch das Opfer 
des diesem feindlichen Hundes (februatio) gesühnt, selbst zu einem 
lupos arcens, lupercus. Seine Priester, weil des Gottes Stelle verse- 
hend, gleichfalls luperci genannt, 12 Fabier und 12 Quinctilier. Der 
Flamen dialis dabei. Fest XV Kai. Mart. Dies februatus. Die Be- 
rührung mit dem vom Opferblute besprengten Schwerte deutet auf 
Menschenopfer, wie die Beerdigung des Quinctilius im Mundus des 
Comitium und der Hinauszug der Fabier zur porta Carmentalis. Auch 
die Gestalt des Ziegenbocks (hircus inuus) deutet auf die Befruchtung 
der Herde, welche mit Milch besprengt wird, und der Weiber, welche 
durch das Schlagen mit dem Riemen von den Opferthieren lustriert 
werden. Dass der Umzug der luperci die Lustration des Bodens zum 
Zweck hat, beweist die Anrufung des Faunus als Begünstigers der 
Feldfrüchte). Wie Faunus Lupus ist Tellus^=:Lupa , als kleine Kin- 
der und junge Thiere an ihren Brüsten nährend Rumina genannt, 
auch lactens dea Rumia, welcher der ficus ruminalis geweiht ist 
(p. 18), wie ihr Bild die zwei Kinder säugende Wölfin. Die Sagen 
von der Lupa Larentia s. p. 19, namentlich Anm. 30. Der Rumina 
entspricht Juppiter Rumius und der als Altor und Rusor 
(Almus und Rnmus) indigitierte Gott Mundus. Die Lnpercalsacra, 
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ursprünglich zum Mundns auf dem Palatin gehörig, wurden wie die 
Grenzen der Roma quadrata später auf die andere Seite des Berges 
verlegt, und da Roniuliis damit zusaininenhieng, so wanderte auch die 
Sage seiner Ermordung am Ziegentlu.sse durch die auf dem Campus 
Martins der Juno gehaltenen A'onae Caprotinae ebendahin. Faunus 
erscheint ferner als Gott des Feuers und der Sonne (Zusammenhang 
des feuergebenden Mundussteines mit dem ficus Ruminalis; dieser selbst 
wieder ^conditis fulguribus' geheiligt. Cacus. Juppiter Elicius), nach 
dem Winter als ein infana faustus, Rumus oder Romus, ein an den 
Brüstender Rumia liegendes Kinderpaar (die Dualität Romus und Romu- 
lus, wie die Darstellung des Faunus durch einen Fabius und Quincti- 
lius u. a.), durch die Frühlingsüberschwemmung des Tiber wird er 
ein Rumon (Rusor -Rumon) , ein Wassergeist, dem der Feuer und 
Wasser erzielende manalis lapis des Mundus geheiligt ist. Die Sacra 
wanderten in die trocken gelegte Ebene hinab ; der Tiber musste 
wegen künftiger Ueberschwemmungen gesühnt werden. Die in ihn 
geworfenen 24 Argei weisen auf einen Gott Argus oder Arcus zu- 
rück (p. 21 =: dem Gott des Mundus, wie das Todtenopfer beweist; 
V. arcere ein zurückhaltendes und abwehrendes Wesen). Sein Name 
Arculus (wie Romulus für Romus u. a.) wurde mit Hercules ver- 
wechselt (edera und hedera p. 22.) Er ist der DiusFi di us (Sancus ; 
diesem Dius wird als Dis das Argeenopfer gebracht), im Cult nicht ver- 
schieden von Juppiter Capitolinus, Hercules victor und in- 
ventor*). Die mit dem Hercules vereinigte Larentia, und die zwei 
Priesterfamilien (die höheren Potitier und die niedern Pinarier, wie 
Fabier und Quinctilier) beweisen, dass ausser den Siculern frühzeitig 
die Sacraner Theil genommen. Mit Caecilia, Lupa Larentia, 
Dia (die Mutter der Arvalbrüder) ündet bei ihm dieselbe Verschmel- 
zung (if^ös yduos) statt wie bei Faunus und Fauna u. a. Gottern und 
Göttinnen. — Wie die anderen ursprünglich auf dem Palatin einheimi- 
chen Sacra (vielleicht als die Latiner das ganze Septimontium besetzten) 
auf den vom Septimontium und den Argeeii ausgeschlossenen Aventi- 
nus und Saturnius wanderten, so finden wir auch bei der porta trige- 
mina des Aventinus (dieser selbst ein Sohn des Hercules genannt) die 
zweite aedes des Hercules victor mit einer zweiten ara maxima (auch 
des Cacus Höhle ward dahin verlegt). Eben dort finden wir eine aedes 
der Bona Dea {subsaxanoy wie Hercules subsaxanus), deren Cult 
"wie der des Hercules nach pelasgischem Ritus unter freiem Himmel 
aber geheim gehalten wurde. Sie entspricht, obgleich sie ihn flieht 
(natürlich als ünterweltsgöttin unfruchtbar) und erst zur Ehe gezwun- 
gen werden muss (das Schlagen mit Myrten, daher damta, damiator, 
datniatrix, damium, Milchopfer, wie bei der Mania, Ceres, Rumia, 
Tellus; auch ihr wird die porca praecidanca dargebracht), Hercules 

♦) Die Tödtung des Cacus, eines Lichtgottes, durch Hercules ist 
ebenso wie die des Reraus durch Romulus zu deuten, da die Gottheit 
einen Theil des Jahres den oberen Göttern angehört, den andern selbst 
in der Unterwelt gestorben und begraben ist. 
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sich mit Gewalt in einer Schlange Gestalt mit ihr vereinigt, der Bona Dea ; 
von der Lustration gegen Unfruchtbarkeit (>vie bei denPariiien und Luper- 
calien) findet «ich bei ihren Sacris eine Spur, indem die bei dem Opfer- 
dienste eingeschlossenen Jungfrauen, wie bei den Luperealien die Jung- 
linge lachten; die Ehe der Bona Dea (Gaia Caecilia, Göttin des häus- 
lichen Herdes) mit Hercules oder Faunus, Cacus, Caeculus, welche bei 
den Sacris vorkam, belehrt uns, dass sie mit demselben Ritus der Pelasger 
geschahen, >velchem Servius Tullius und Romulus selbst im Hause der 
Tarquinia oder Gaia Caecilia den Ursprung verdankten (p. 27 Anm. 
20 erklärt die Identität mit der Pudicitia, Fortuna rauliebris, Fortuna 
virgo, also Vorsteherin der Khe, als Gattin Vulcans, daher Gaius und 
Gaia die Namen der Brautleute bei der vom Flamen dialis eingeweih- 
ten Ehe, confarreatio). Die Beziehungen zu Dea Dia, Tellus, Ops, 
Frimigenia, Victoria, Fauna Luperca (Ambarvalien) setzt der Hr. Verf. 
p. 27 und 28 auseinander. Die Wanderung der Sacra vom Palatin zum 
Capitol findet der Hr. Verf. in der Sage, dass Carmentis von Eu- 
ander am Fusse dieses Berges getödtet worden sein soll (Untergang 
der Fabier bei der porta Carmentalia an dem dem Faunus geheiligten 
Tage). Der Name leitet sich ab vom Wollspinnen (carifre^, aber zur 
Mutter Euanders geworden bringt sie den Weibern die Geburt ans 
Tageslicht und nährt den Sprossling, also identisch mit den am Mun- 
dus und Lupercal verehrten Gottheiten; aber durch eine vom Wollen- 
spinnen entlehnte Aehnlichkeit wird sie die Weberin der carminOy die 
der Tellus innewohnende weissagende Kraft (Fatua, in den Indigita- 
mentis , weil der weissagende zugleich vorwärts und rückwärts blickt, 
in zwei Wesen Postvorta und Antevorta getheilt). Zweitens 
bezeugt diese Wanderung die Sage von Errichtung einer Kapelle für 
Dis und eines Altars für Saturn auf dem Saturnischen Berge durch 
Pelasger (Macrob. I, 7). Dass Saturn mit Ditis, Faunus, Arcus iden- 
tisch ist , beweist , dass ihm die Argeen geopfert worden sein 
sollen (p. 30), dass ihm Menschenopfer in das Tullianum ( =:=dein 
Mundus) hinabgeworfen werden; als Lichtgott charakterisieren ihn 
die bei dem Opfer dargebrachten Kerzen {lucem facere Saturno) und 
zugleich erscheint er als Begünstiger der Saaten (Saturnus a sationi- 
bu8. Verrius bei Festus); endlich ist der Flamen Dialis bei seinem 
Opfer, das mit unbedecktem Haupte dargebracht wird. Mit dem Sa- 
turn verbunden ist Lua als Gattin, welche durch die Sitte ihr die 
Waffenbeute zu verbrennen die Verwandtschaft mit Ditis (Orcus) zeigt; 
nie selbst ist todbringend und man schrieb ihr die Kinderlosigkeit 
zu. Die Dea Saturnia wird als Ops indigitiert (die Opalia mit den 
feriae Saturni verbunden), welche wie Saturn als eine Tellus (daher 
liess man die neugeborenen die Erde berühren, wie man beim Gelo- 
ben au Hercules und Ops that) und Ceres (die ceret ursprünglich den 
Argeeu ähnliche Menschenopfer) die Saaten der Felder und die Ge- 
burten beschützte (p. 31). Die Freiheit der Sklaven an den Saturna- 
lien beweist die Theilnahme der Sacraner an den pelasgischen Sacris. 
Ferner beweist der Hr. Verf. die Verbindung des Saturnus mitVedius 
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(Vediovix. Hciligthnm zwichen beiden Hainen des mons Satnrnius p. 32. 
Lucaris. Asylius. Panda). Interessant ist, dass wir den Mundus ain 
Westhügel de« m. Satnrnius (d. i, Capitolinus) in <len schon den al- 
ten räthselhaften/arwÄaö wiederfinden (Verbindung der Sage, dass man 
hier ad tnfvros in Orcum hinabsteige, mit jener des blutigen caput 
OUf offenbar auf die Menschenopfer der Pelasger bezüglich). Der alte 
Name wion« Tarpeiua wird hergeleitet von einer dort getödteten und 
begrabenen Tarpeia, deren Gottheit die Heiligung ihres Grabes und 
die jährliche Todtenfeier beweisen (p. 34. locus funestus, wie scelera- 
tus carapus, vicus, scel. porta von den Menschenopfern, später Verbre- 
chern). Sie erscheint der Larentia, Taracia, Tarquinia (auf dem Ta- 
rentum jährlich am Lupercal und auf dem Tiberfelde Todtenopfer) ganz 
ähnlich als Unterweltsgottin (ihr Tod durch die Dichtung der Ver- 
rätherei erklärt). Ihre Zusammenstellung mit Juppiter*) beweist, 
dass auch ein Jupp. Tarpeius daselbst verehrt wurde, wesshalb 
auch die dem Jupp., der Juno und Minerva gefeierten Spiele Tarpe- 
jische genannt werden konnten. Die Besorgung der capitolin. Sacra 
durch den Flamen Dialis, die Menschenopfer in dem unterirdischen 
Mundus (die überschüttete Tarpeia, wovon das Hinabstürzen von Ver- 
brechern als späterer Ueberrest gelten muss) , zeigt den pelasgischen 
Charakter des capit. Cults; deshalb erscheint auch Hercules als Gott 
der Argeer und als Juppiter triumphalis zugleich und beziehen sich 
die Sacra der Mundusgottheiten Ceres und Liber auch- auf das Capi- 
tol, sowie auch die dem Lupercus, dem Hercules, der Mania geopfer- 
ten Hunde nicht erst seit der zweiten Gründung Roms nach der gal- 
lischen Einäscherung, sondern von Anfang der Sacra an zugleich auf 
den mons Tarpeius sich beziehen und erst als Juventas und Sum- 
manus**) vom Capitol zum Circus maximus versetzt worden, auch 
hier geopfert wurden (p. 33). Ferner bezeichnet die heil. Gans der 
Juno (Februlis, Göttin der Luperci) den tf^og ydfiog, welchen der 
Gott nach pelasg. Brauche mit der Juno eingieng. Der Gott Lupus 
wurde bei beginnendem Frühling gleichfalls durch diesen Vogel der 
Fruchtbarkeit gesühnt und eine dea Lupa erschien wie beim Lupercal 
so auch auf dem Capitol, die casa Ilomuli aber ward vom Palatin 
hieher versetzt, so dass die aedes des Juppiter Feretrius, auf welche 
sich die Sacra des Jupp. Rumius bezogen, mit den spolia opima von 
Romulus geweiht sein sollten. Ueberdies erscheint der Feuer und 
Wasser erzielende Stein des palatin. Mundus wieder auf dem Tarpe- 
jischen Berge als Juppiter Lapis, in Folge dessen der Capitolin. 
Juppiter Blitz gott wird gleich dein Feretrius auf dem Tarpej. Fels 

Bild der Tarpeia in der aedes des Jupp. Stator, wie Caecilia in 
der des Dias Fidius. Die scalae Tarquitiae entsprechen den scalae 
Caci. Die Ableitung von Tarquinius und die Beziehung der Konige 
Tarqiiinii auf das Capitol beruht auf dem Bestreben, röin. Geschichte 
auf die Tusker zurückzuführen. 

Juppiter wurde als Summ auus indigitiert, insofern erauf ei- 
ner Quadriga als altitonans durch die Wolken fährt. Juventas ist 
eine Abtrennung einer Qualität der Minerva. 



Prognmnemeluii.. Si$ 

▼or 4eai OtpHolbaii. fv^ppiUr^ detaen Amine die Gottin Rumia auf dem 
C^pitol war, war, zum Romulns geworden, im Tempel des Peretrilif 
täatQOncttoipÖQog aufgestellt (p. 36).*) Der die meineidigen mit deraBIitse 
^ schlagende, dem Hercules Victor ähnliche Fidius und der Gott Lapi«^ 
Diespiter ist ein und derselbe, sowie auch der später mit durchbroche- 
nem Dache grosser erbaute Feretrinstempel das pelasgische Wesen 
des Gottes bezeugt. Als der öflfentliche Dienst den drei Stämmen der 
Stadt gemeinsam geworden, entfremdete sich der Cult des CapitoHn. 
Jupp. sehr Ton seiner alten Gestalt, aber einige den alten unbekannte 
Spuren davon sind noch vorhanden, z. B. jener Stein, das alte Zei- 
chen Juppiters, lag als ein unbeweglicher Fels unter dem durchbroche- 
nen Dache, weichen dann die spateren ans Miskenntnis als den des 
Terminus ausgaben, welcher bei der Exauguration der Götter nicht 
habe weichen wollen. Auch die Rücksicht, welche man an den ludi Ca- 
pt<o{tni(Ido8 0ctob.),dMiPeittage der Tetae,anf die Sklaven nahm**), 
findet man bei den pelaag. Sacra (i.' oben). Die den KrSften Juppi- 
ters entsprechende GSttin hatte schon firfib auf dem alten Capitol 
der Sicnler in xw^ theile (p. 37) sich getheitt, eine ttntter and ein« 
Jangfiran; die Kraft nemlich, welche ans dem Wesen der Jono entlehnt 
als Mine rra einen eignen IHensteiliielty scheint gelegen su sein in einer 
GSttin, welche auf dem andern Giebel desBergs (der Barg) als Mo neta 
indigitiert wurde^ so dass auch Mens auf dem Capitol verehrt diesen 
Sacra beigefügt werden konnte. Denn ttnenTheil des Jahres hindurch 
Erschien Tellus als Jungfrau *♦*), so dass spater neben Minerva auch 
JuTentas eignen Cult erhielt. Tellus ist eine Minerva als Fatldica 
wie Fauna und Carmentis; als Lichtgöttin erhielt sie in dem Blitze 
erregenden Fruhlingsaequinoctium die manubios Minervales und wurde 
mit Victoria in einem Tempel vereinigt. Auch M. ist wie Bona Dea 
eine Fortuna (Nortia) und tritt als Göttin des hauslichen Herdes, in 
deren Tempel ein immervvährende.s Feuer war, zur Vesta, in deren 
Tempel sie verehrt ward, so dass auch Tarpeia (einer Tarquinia oder 
Gaia Caecilia ähnlich) als Vestalin ausgegeben wurde, woraus sich der 
Zusammenhang der Luperealien, Vestalien, Idus Septbr. durch vestali- 
fichen Ritus erklärt. Juno Regina durch die göttliche Ehe: zur Mutter 
geworden, wie die der Fortuna ahnliche 65ttinRumia seihst, nährte den 
kleinen Juppiter, so dass nidit nnr allen EhegeschSften yorstand, 



^) Wie man dem Feretrius die an einem Stamme der heil. fÜche 
aufgehängten Spolien darbrachte, so mögen den Gottheiten des Capi- 
. tols angeheftete und aufgehängte Opferthiere geweiht worden sein 
(Hunde an einer Gabel des HoIIunderbanmes). Der an den Sept. Idus 
zur Abwehr von Uebel eingeschlagene Nagel dürfte ein Rest eines al* 
ten Brauches sein, wodurch Gottheiten gesühnt wurden. 

**) Plntarch Q. R. 53. Sardi «enales ist nicht auf toscische Ve- 
jenter (Fest. p.332)snrac1csofuhren, sonderndarauf, dass diealtenSklaven- 
opfer Sardorum more dargebracht worden, deren Greise vom Felsen 
sollen hinabgestürzt worden sein, wie m Rom die Verbrecher und die 
sezacenarii von der Brücke. 

^*) Als Jungfrau erhielt sie ein Opfer ungejochter Knhe. 
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solidem ancti <1en «^ebährenden und Sprosslingen alle ihre T>ienste er- 
wies. — Aus der Aehnlichkeit der Sacra geht also hervor, dass die auf 
dem tarpejischen Berge verehrten Gottheiten , von jenen des Palatiii 
' nicht Terschiedeiv ^on den Siculern des Septimontiunis hieher versetzt 
wurden. 

So weit der geehrte Herr Verfasser, dem auf iliesem Kelde »ieder 
zu begegnen jeden Alterthumsfreund freuen Avird. Vielleiclit findet er 
sich bewogen noch eine genauere Entwicklung des latinlsclieu uudsabini- 
schen Götterkreises vor und bei ihrer Vermengung mit dem pelasgi- 
schen mit derselben klaren Uebersichtlichkeit zu geben. (Einges.) 
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Zeitschrift/, d, Gymnasialweseiiy herauag. von W. J. C. MützelL 
VI. Jahrg. (s. Bd. LXV 8. 200—211). Maiheft. Abhandlungen. 
Kawerau: über die verschiedenen Systeme der heutigen Gymnastik 
und die königliche Central-Turnanstalt zu Horlin (S. ci53 — 371. Nach 
einer Darlegung der Systeme des Schweden H. P. Ling, Ad. Spiess 
und der Berliner Turnschule Jahns, Eiselens und Mass ma uns 
und nach der Entwicklung, wie davon, dass das Turnen seit seiner Frei- 
gebung 1842 keine rechten Fortschritte gemacht habe , der Hauptgrund 
in der nicht fortgeschrittenen paedagogischen Entwicklung liege, wird 
die mit dem 1. October 1851 unter Rothsteins Leitung eröffnete 
Staats-Central-Turnanstalt zu Berlin dargestellt, gewünscht, dass das 
schwedische Turnen nicht ganz das deutsche verdrängen möge, übri- 
gens daran die beste Hoffnung geknüpft, einstweilen aber, bis die- 
Fruchte ins' Leben treten, Emst der Betreibung, Berudcsichtigung der 
ursprunglichen Beschaffenheit und Fähigkeit des Korpers tuid Ver- 
mehrung der Lehrkräfte gefordert. Im August- nnd Septemberheft 8. 
727—731 bekämpft Hauptmann Rothstein die Behauptung, dass Ling 
nnr der .MosculatQr seine Aufinerksamkeit lawende, dass er actiTennd 
passive Bewegungen habe, 4>w die schwedischen Geräthe nnToIlkom- 
men seien, dass Ling die Bewegnng und das. Spiel im freien nicht snr 
Gymnastik siehe, und gibt im Octoberh«ft 8. 810—814 eine ansfahr» 
Höhere Darlegung, dass Ling den erzieherischen Zweck ebenso wie 
8piess vorhersehen lasse. Er Ter>veist übrigens auf die Darstellung 
yon Dr. Frey er in dem Jahresbericht des Domgyronasiums zn Merse- 
burg 1850). — Schmidt: zur Erklärung von Piatos Phaedon (1. 8. 
372-~78: Entwicklung der als redend und handelnd eingeführten Cha* 
raktere, namentlich Kebes, Simmias, Kriton, Apollodor und Phaedon, 
aus dem Dialoge selbst und den übrigen des Plato nebst Nachweis, 
warum Plato jedem die ihm zuertheilte Rolle angewiesen habe und an 
weisen musste. 2. Juniheft 8. 4ö3— 449. Inhalt des Dialogs in aus- 
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fuhrlicher Darstellniif;. 3. Der wissensrliaftliche Gehalt des Dialog», 
Juliheft S. 514 — 5*21: zeigt, wie scharf Plato die ontologisc hen , me- 
taphysischen und moralischen Beweise für die Unsterblichkeit der Seele 
durchführt und unter sich in da« rechte Verhältnis scczt , unter fort- 
währender Besiehnng auf die neuem Philosophen Kant, Hegel, GÖ- 
schel. i. IHe kumtleriicke Form des Dialogs S. 932 — 528 : Darlegung 
dass <Be Bescicluiiaf eines dramatischea Kunstwerks ▼onnigsweise auf 
den Pbaedon passe» indem einmal die Idee (die in der Hoffhang auf 
die Crewinnnng des wahren Lebens gegründete TodesfrendiglEeit des 
weisen) dem Stoffe (Soikrates Abschied Ton seinen Frennden) adaeqoat 
sei nnd das ganxe so durchdringe, daM es den Eindruck einer in sich 
ab^^osclilossenen, organisch gegliederten Binheit mache« Darstellung 
der Exposition y des Verlaufs und des Schlossactes). — Literarische 
Berichte. Krau se: Geschichte der Eraiehung, des Unterrichts und 
der Bildung bei den Griechen) Etruskern und Romern, ron Cramer. 
(S. 379 — 89. Eingehende, vieles berichtigende, einzelne Partien als 
wohlgeluiigen anerkennonde Beiirtheilung). — Programme der eTan- 
gelischen Gymnasien der Provinz Schlesien. Ostern 185J. Von q in 

B. (S. 389 — 98. Breslau, Eli.sabetf^ymnasium , Korber: Ideen zur Gc- 
achichle der organischen Sehöpfung-. Der Etat dieses Gymnasiums 
wird nach dem Programme mitgetheilt. König!. Friedrichsg\ mnasium, 
Wimm er: Lectiones Theophrasieae. Part. II, Textesverbessernngen 
zn den 6 ersten Büchern de causis plaiitarum. Brieg, Düring: die 
sckleaischcn Tagfalter. Auch von diesem Gymn. wird der Etat mit- 
getheilt. GlogaUy Severin: deutsche Aufgaben und poetische Er- 
gSMiekkeitM. 'GSriitx, Antons ile Uteo Oof. III, 20. Lauban, 
flchwarzs Rtde am 15. Oc(. 1850. Liegnits, städtisches Gymnasium^ 
Balsam: mher den Gehraueh der Fememungen im FransiSsitehen. 
Oetiy Schmidt: de DidpM ChoieenterOf voeabviorum interfreie 
comm. ^. Schweidnits', Held: AnneiaHonee ad loeos quoedam 

C. dorn. Taeiii Jnn&liuM diffleUieret). — Programme der ProTins 
Posen. 1851. Von — n— . (8. 399—403. Posen, Friedrichs-Wllhelms- 
Crymnasium, Ritschi; Beiträge mir FhratMm Posen. Marlen-Gym« 
nasium, Figurski: die Gotter des homerieehen Zeitalters und deren 
Cultus. Bromberg, Schönebeck: de potestate tribunicia p^rt. Lissa, 
Ziegler: de diversis quibus Gracci et Romani in dieendo usi »int 
brevitatis generibus» Ostrowo, Enger: Bemerküngen zum Aias dei 
Sophokles. Trzmesno, Tschackert: Jlerodot als Geograph. Kro- 
toschin, Schönborn: für welche Beruf skreisc gibt die Realschule die 
nöihige Vorhcrcitunfr? Meseritz, Low: Ü6cr die Familie der Asili- 
den). — Programme Avest j)hälischer Gymnasien 1851, von Hölscher. 
(S. 402-405. Arnsberg, PI e 1er: Bruno I Erzbischof von Köln. Bie- 
lefeld, Schmidt: über das Plusquampcrfectum, wird als sehr werth- 
voll empfohlen. CÖsfeld , Marx: Ossa tempuribus Ilomericia diis esse 
oblata. Minden, Lau ff: Erfordernisse und Hindemisse der ICunst- 
bildung auf Gymnasien, insbesondere durch 6e»ang. Paderborn, 
Top hofft delegeVnUriü Horatia, prima PtthUlim , Abrtensto. Reck* 

21* 
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lin^hatuen, Püning: über d. altMch». Heliand, Soest, Patze: de 
religione in gymnaBÜ» tuenda.) — Merleker: prakt. Yerp:leichendc 
Schuigrammatik der griech. und latein. Sprache, von Voigt (S. 40ö 
— i08, tadelnd). — Eysell und Woismann: J>u<ians Timoii u. s. w. 
für doli GeV)raiu:Ii cinor S<HUii(ia erklärt, und Lin;i;ui.s ati.sj^rwählte 
Dialofie für den Gebrauch einer Tertia. 2. Aufl. Von Hart mann (S. 
408 — 4lG. Untpr manchen Benierkunj^en lobende und empfehlende An- 
zeige. Am Schlui?.se S. 414 spricht sich der Ref. fjegen die von V olck- 
mar, Ztschrift für die Aiterthumswiss. 1848. Deceniberheft wegen der 
I^dibr* det Lncian auf Schate l^acliteD jfönwendungen aas.) 
i.I«chef«ki: latein. Graoimatik für SdhvlaA und mnm Prirat^aWanAt 
von Wals (8. 417 ---^ Lobend, obgleick die Vereinigung ^ms^ 
Zwecke IBr nachtheilig erkannt nnd sn Tielen Stellen Beinarikitaga* 
geo^t werden.) — Snpfles Aufgaben sn latein. StUfibangda« » 
Adfl., Ton Jordan (S. 437 & Wird tlf eine wirfcUch TenMhitg Mi 
Terbesserte anerkannt). — Juniheft. Literarische Beitchte^ Wieset 
deutsche Briefe über englische Erziehung, von Lübker (S. 449— 
Die w^htif^sten Resultate werden unter Anknüpfung eigner Gedanken 
benrorgehoben , das ganze sehr eindringlich empfohlen). — ßericbt 
über die Programme der pommerschen Gymnasien im Jahre 1851 voÄ 
Lehmann (i». 457 — 66. Die innern und äussern Verhältnisse der Gym- 
nasien werden dargestellt, ausführlicher der Inhalt \on Paidanias« 
de imitationc Jloratii ( Grelfswabl) , Adler: de P. Ovidii Naaoni» 
quae fertur consolationc ad lAviam .injustam de morte Druai Nerih'- 
nis (Anclam), Röder: drei Reden neb.st einer kriti.sch-cxegetisrhen 
Aehrenlese zum Agricola des Tacitus (Neustettin), Zober: zur Ge- 
schichte des Stralsunder Gymnasiums V, 1 (Stralsund), kurz von 
Wilde: fiber dieNothwendigkeit die BegriÜe der Zahl und der Grösse 
in der Mathematik %a trennen (Stargard), Pfefferkorn; der Kampf 
4<Bt Sertorina i(nd der Spanier gegen Ron (Putbus) , Hasselbach: 
. Beitrag mur Geschichte des Stettiner GTmnaaimns 1543—94, referiert). 
— Prognunme der hohem Lehi^nstalten der Rheinprorini tob Jahre 
1861, Ton Hölscher (S. 467—72. Von den iVhhsndlniigiMi: niwdii 
nur Bigges fur paedagegischen Gymnastik (Cobleu) nndri^lttiMt^ 
de fHmh arH» logieat praee^fiiU Flotone dtiee trmUmdh (tflrtrtini) 
etwas ausführlicher besprochen. S. 47S finden aleh 1f nm nTkiMigil^il^ir 
die pecuniäre Lage der Lehrer). — B randes: die VorgehififtJINM 
ropas, insbesondere ihre Benennung. Programm Ton Lemgo ISCM^lüll 
Hol 8 eher (S. 473). — Künast: die Repraesentation im Gebrauch 
des sogenannten apotelestischen Conjunctivs, Ton Voigt (S. 473-.f4 
lobend). — J. Frz. Lauer: Geschichte der homer. Poesie. Erstes 
und zweites Buch, von Gottschick (S. 475—78. Charakteristik und 
Inhaltsangabe). — Wiesel er: Theatergebäude und Denkmäler det 
Biihnenwesens bei den Griechen und Römern, von L ü h k e r (S. 479— 
480. Bespricht namentlich die Noihwendigkeit , die Archa< n|oi3ip im 
Gymnasiahinterrichte zu berücksichtigen und die dazu nothweudigen 
Bedingnisse, besonders die Herstellung eines Atlas für die Jugend). 
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Cy>ia«llm NepM «rUirt yn K. Nipperdey, kleiner« Aiugab«, 
▼Ml Plaaer (ß, 48l~83. Obgleieh Mangel gerügt werdea, dodi tut 
aadern Anagalian empfohlen). — Haacke: Aufgaben «na Ueber- 
•eCien ini Latcia», Ton Wagner (8. !■ aligeaMinea sebr la- 

llend, aber eratens Abweiehnngen Ton der bei Pntache befolgten Ord- 
nung, Bweitens den dentschen Auadmck, drittens daa Werterrerneieb» 
nie tadelnd). — - Weber« Gesehiebte der dentaeben Litteratar and 
Langet Grandriss der Geacbicbte der dentaeben Litteratar, Ton 
W agner (8* 488-— ^3. Im gancen lobeade aber auf einzelne Bfangel 
aufinerkaaai machende Anzeige. Am SchluH wird der Wunsch aaige^ 
sprechen, dass anch die Geschichte der litterarhistorlücben Leistangen 
Berücksichtigung finden möge). — Vermischte Nachrichten. Gidion- 
sen: Bericht über die neuste Verwaltung der Flensburger Gelehrten- 
schrle (S. 494 — 98. Ernreifende Schilderung;, wie die Schule dem 
Deutschtlium und der Celehrtenbitdung entzogen worden.) — Die neu- 
sten Verordnungen in Kurhessen hinsichtlich der Stellung der Gymna- 
, sien zur Kirche (S. 498—505. Mittheilung der Actenstucke mit Be- 
merkungen *zur Kenntnisnahme für Deutschland , zur nähern Erklä- 
rung in fernen Kreisen, sowie zur Verständigung und Beruhigung 
ängstlicher Gemather und möglichst auch zar Warnung , wie sam 8pom* 
Ton dneai Rationalisten). ^ Statbtiaebe Nachrichten fiber die Gym- 
nasien Ton Weslfpbalen 1850—51 (8. |M)6), desgleichen übar die Real- 
nnd hohem Bnrgersehalen der RheiaiproTim (8. 507). — BrUSrang 
von A. Krause gegen A. W. Zampt« 8. 506— 9« r*r Nekrolog Ton 
H. E. 8chaiidt (geb. am 8., Jan. 1809, f SO. Febr. 1853, aeit 1831 
an Gymnasinai in 8tettin, seit 1833 in Pirennlaa tbitig«, 8. 510 n. 11). 
— Personalnotiaen (8. 511 f,)* — Jnlibeft. Abbandlaagen (a» Hai- 
beft). Heidtmann: Bemerkungen ca den JSIeai«ii<a logice$ ArkMß- 
leaeTon Trendelenbnrg (S. 528 538. $. 1 wird die Zusammen- 
stellnng der Stellen de an. III, 6, de interpr* 1, metaph. IX, 10 als 
nicht richtig bezeichnet, 4 die Briclärangen von de interpr. 5 und 0 
angegriffen, 6 o w xqCymvov emendiert, $. 10 der Begriff von dvxC- 
q>aüig erläutert und §. 11 der Satz aus categ. 6 als eine von Aristo- 
teles getadelte Lehre anderer Philosophen zu streichen gerathen). ~ 
Literarische Berichte: Thüringische Programme von 1852, von Hart- 
mann (S. 539 — 547. Schulnachrichten und Berichte über folgende 
Abhandlungen: Witzschel: über den Sommergewinn zu Eisenach; 
Berger: de nominum quantitatCy Gotha; Georges: zur Lehre vom 
Uebersetzen aus dem Deutschen ins Lateinisc)i<e| Gotha; Forberg: 
über das 2. Cap. von Thuc. I, Coburg; Eberhards die 8tellaag das 
I«at«n in der Realschule, ethische 8eite im 8ebalwiriteny BedMtang 
des Gehorsams in der Briiehung» Coburg; Weiler: exponkwr dt U- 
6re pro ComelM» JVepole in 9eMi§ fegend, Malaingenj; B am bargt 
die Lüge rem paedagogisehen 8tandpnnkte, Mainiiigifii Brnmerich. 
über den eTangel. Religionsnnterriebt an Gyiaiiai^l^y röldbnrgbansen 
Weidemann: at»er den indnctiTen Betigiobsiiiitai^ht, 8aalfeld; 
Mailar: aaavnsiitafiis — in FergP*, Bndolatadt). — Holsteinische 
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Programme , von K. H u de m a n ii (S. 548 — öO. Berichte über H a e : 
Beiträge zur Meteorologie von Holstein, Rendsburg; Meins: die Na- 
turwissenschaften und das Gymnasium , Giuckstadt; Kol st er: über 
die Burgen und Döffte des alten Dithmarschens, Meldorf; Feldmannt 
Vdiftndien den -Krenszügen, Altona; Tr edet rar Geschichte der 
Fldner GelehrttAuchale Ton 1^4^48). Programm der €i«lehc|en«£ 
Itthnle te Bntin . < P « n • c h t libei' chrioCUche GymttasialbildongX ^TM» 
B tfd e n a n n (M. 651). — ^ G r n s o r i lateinische Schoigrämmatik;' 
•ter Ohrsns, Ton Xfehm-ann, & -ööS'^ÖS und von Nauck in 
hei^ in der Neumark, S. ^eide Rezensenten sprech^'fMr 

tadelnd^ tka scharftten der ietstere gegen das'hefolgte geneCischoMhH«^ 
dp nnd 'gegen die Alisfühning kn önselnen aus). jhlmMhtinfß 
•raff; -PAtX{i|>^ norem, Ton Franke, 2. Aufl. und Vomel: Speehltem 
edit. or. DiimoHhenis de symmortia^ ^ron Rüdiger (S. 563>— f0;'ll9%t' 
die in den neuem Arbeiten der Heransgeber gegen die früher vor^jenom- 
menen Aendcrnn'ren nnd gibt über viele Stellen Bedenken, Zweifel 
und a])\vt irh('nde Ansichten zn erkennen). — fS c h ni «» i s s e r : Lehrbuch 
der Rhetorik, '2. Aufl. und I. F. R i e d e r : J^ehrbucli der Redekunst, 
von '\ s s III a u n ( .S. ;')7l — HO. Kinfiehond«» ncurthriliing ; das erste 
Buch wird als praktisch f^chr nützlich ompt'olilen, im /weiten viel lehr- 
reiclies und aure{;en(les anerkannt). — Kmilie Galotti, trad. par Chr. 
Liesen, v. S c h n a c k e n I) u r ^ (S. 580 — H'2. Vür den Zweck 
den Kranzosen "ein anerkanntes vaterl.'indisches INTeisterwcrk in luö'j^- 
liehst treuer Uebersetzung vorzuführen sehr {gelobt). — Vernnschte 
Nachrichten. Des Director Hasse Ibach zu .Stettin Jiihelfeier, S. 582 
— 90. Das Habilitations - Jubilaeum von Chr. Aug. Lobeck, 8. 590 
f. Laohmanns Portrait, S. 591; Personal notize n , S. 591 — 92. — 
A vgus^- vnd Ue'l^telAlb^i'h ^if t. Abhttidlnngen: S c hm i d t in Stet- 
tin: sar Würdigung der heuen Pariser Ausgabe des ^TMäurut grae-^'^ 
cae Unguae ab Hmr, Stephano tonaiructU* (8. 593 — $2^1SriunHikk^ 
M^go BerichtiguA^tf,* namentlieh : ^ WqütfUu, nlntm, ftfQixe^oftai, VitM^^ 
mfcHtpeupuvtfif, n^o<tifenfjpmi^aii, inlvftmx09^^n Beis^^ele,' Wö 

Aristoteles niöfat genug benntxt sei, «^os^taa», ^«^i^jj^;? f«^l^ 

tonog nnd X&y6tQO«og. Der Hr. Yclrif. «pHcht d^ BeidrMlang jed# 
andere Bedeutung als die einer rudi» indigestaque moles iXi^^'' — Lite- 
rarische Berichte. Programme der hohem Bargerschulen Pommerns 
Ton 1851, von Lehmann (S. 625 — 27. Glagau: franzosische Wör- 
ter germanischen Ursprungs, Stettin; Brennecke: die Erlernung der 
englischen Sprache. Colberg; Ziegel: Leitfaden für den Unterricht 
in der Arithmetik, Treptow). — Schlich: de poesis lat'mae rhythmis 
et rimis prnecipur monac/iorum, von Gott hold (S. 626 — 44. Sehr 
ausführliche, ein<ieliende . im ganzen l()l)eiide Recension. liu ersten 
Theile wird der nelianptung, die romisrhcn \ erse seirn ursprünglich 
accentuierend gewesen, widersprochen und da])ei über den viersilbigen 
Ausgang des Hexameters und den auapaestischen des Pentameters, der 
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nur vorkoiniue, wenn ein einsilbiges Wmrt oder eine au elidierende Bttd* 
silbe vorhergehe, FreindwSrter gebriKcht werden und der Dichter et- 
•WM fehlerhaftes «uadricken wolle» Bemerkungen gemacht. 8, 631 wird 
Ariatoph, liyaistri 1279 gegen Dindorf iamfMsch -trochaeisch gemes-l 
aen : ^9 Aach der iw^teTheii führt «n ansführlicW 

Besprechung 4er Assonamen^ AUitterationen and Reime in den Gedich- 
ten der alteo. Im 3. wird besonders de^ Behauptilng, die christliche 
Kirche habe ihren RhTtlaiias aas dem Hebräischen entlehnt, eintgegen- 
getreten). — dachst Beiträge nur Sprach- und Alterthumsforschang 
aas jadischen Quellen, erstes Heft, Ton Mull ach (S. 644 — 54: seigt 
die Bedeutung der hier niedergelegten Forschungen über die Mengung 
der orientalisrhen und römischen and griechischen Sprache und gibt 
aber einige Worte (besonders über yovvdai) gelehrte Erörterungen). 

— Scheele: Vorsrlmle sn den lateinischen KlasMikern, von Schütz 
(S. 654 — 58: erwartet guten Erfolg von der Benützung beim ersten 
Unterricht, deckt aber mehrere MänjTel , besonders in den Worterver- 
zeichnis.seu auf). — Henneberg er: lalein. Klement arbiich , von 
Schütz (8. 6ö8 — 60. Der erste Theil, die Lesestücke, werden im 
allgemeinen empfohlen, für den zweiten 'grannuatischen' Theil aber 
eine gründliche Umarbeitung gefordert). — Lateinisches Lesebuch für 
Anfänger, Meiningen 1849, von Schütz (S. 660 f. gelobt, nur wird 
die Anfügung eines Worterbnchs gewünscht). — Hoff mann: nenhoch«* 
dentsche Eknentargraamiatik, 3. Anfl., ron Kehr ein (S. eiSl-^ßS. 
Anorkennds, Tiele einselne Bemerkangen gebende Anaeige). — Weln^ 
hol dt €b«tt^ devtsche Rechtschreibang [besonderer Abdruck aas der 
Ztsefar. f. d. osters. Oyrnnasien], toa Kehrein (S. 665^68. Bs 
wird besonden« geieigt, wie* schwer es sei in behaapten, diese oder 
jene Brscheinang finde sich in dieser oder jener Zeit). — Klopp: 6e- 
sehiditenf chaffakieristische Zage and Sagen der deatschen YolksstSmme 
aus der Zeit der Volkerwanderang bis Mm Vertrage Ton Verdun, von 
Hölscher (S. 668 — 75. Sehr anerkennende Beortheilang mit An- 
ffihipang langwer Stellen als Belege). — Osterwald: Erzählungen 
aus d«r alten deotsdien Welt für die Jugend. 4. ThI. König 
Rether, von Niemeyer (S. 675 f. lobend). — W. v. Schlozer: gram- 
mat.- prakt. ' Lehrgang für die englische Sprache, !2. Aufl. Meu- 
nier: Uebungsbuch für den ersten Unterricht im Franz. 1. C. 2. A. 
R e m p e I : französisches Uebungsbuch , K e b e r : Uebungsstücke zum Ue 
hersetzen ans dem Deutschen ins Franz., von Schubert (S. 676 81. Nr. 
1 als nicht enjj)fehienswerth bezeichnet, Nr. 2 wegen der Gehaltlosigkeit 
der Sätze getadelt, Nr. 3 für befriedigend erklärt, . wenn schon zusam- 
menhängenden Lehrstoffen der Vorzug zuerkannt wird , Nr. 4 sehr 
empfohlen). — Eitze: französisches Lesebuch, von Schubert (S. 
681. f. 'Trotx mehrerer gerügter Mängel nicht ungunstig beurtheilt). 

— Kanpmann: grummairt prmHqme de Im langue mUemandf und 
peHie grammaire proti^ue de ht langue fran^aiscy teeonde tfiüfiofi, yon 
Schobert (S. 683 f. Nr; 1 als braachbar, Nr. 2 als ein sehr flfich.' 
liges Machwerk bes«chnet). — Franke: Lehrbvch der hShern MMn 
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themitik, tmi Lachterhandt (8. 685—87: namentlich wegen der 
fTOSfen AnwM tob Beispielen gerühmt, obgleich Tiele Fehler nnd Ir- 

thumer gerügt werden). — Nädeiiii; griechische Vorschriften, v/m 
Bäum lein (S. 687 f. üestinimte Warnung vor dorn Gebrauche). — - 
Campe: historische Lehrbücher nebst Andeutungen zu einer Organi- 
sation (le> historischen Unterrichts auf einem Gymnasium (S. b88 ^ — 
70-i. Nachdem der Hr. Verf. an Schlags Weltgeschi<hte in einer 
dreifachen übersichtlichen Stufenfolge für Land- und Bürgerschulen 
nnd Gymnasien die Vereinigung dreier Zwecke getadelt, dagegen die 
feste Abgrenzung der Curse gelobt und eine solche für die unteren 
Klajssen der Gymnasien als unerläs^liches Krfordernii» bezeichnet hat, 
geht er zu M i q u ^ 1 : wie wird die deutsche Yolksschule naitional ? 
fiberi^ empfiehlt die Schrift aafs dringendste der Beachtuig tiidi^^ 
GynmMtall^hreg uid Mii W d^selbfn befonders als ricbtif Ikeiia«^ 
4«9I die GetcUcble in der Yclkwsdiide darauf veniebten iwisse^'lVilU 
foschiobte la sein, daM in dieselbe nur gebore, was mit 
in d>s wiriüi^be^.gegenwirtige Leben des Volkes ansnondet^ dspiliiisk 
dies ^ist gegen Miqii^l eine Erweiterung — Gescbichte dea;T<ts*^ 
lands und. d#r Kirebe» Fiir das Gynnasiun atelli der Hr. ¥eaf.^ 
Mneip Tor^, dass dasselbe Ton Tom berein den Zigiing inidif IlM» 
angewiesene gesonderte Bahn su fuhren babe, demnach der Gftsefcfcrhts- 
nilterricht mit der alten Geschichte in Sexta und Quinta (Biographie 
und Sage) zu beginnen, aber auch in Prima mit der aitML GeschiehjUi 
zu schliessen habe, weil nur hier der Schüler snr Anschaoung und »im 
Mitgenuss des Lebens der alten geführt, aber auch nur an jener die 
mögliche historische Bildung gewonnen werden könne. Für Quarta 
setzt er deutsche Geschichte (natürlich zur preussischen führend); in 
Tertia die alte, in Secunda die deutsche Geschichte in zusammen- 
hängender Darstellung (die That müsse hier hervortreten) an). — 
Ky th: Bemerkun^tü zu der Anzeige seiner Uebersetzungen vom Dir, 
Enger in dem vorliegenden Jahrgange der Zeitschrift S. 187 — 198 
(S. 705— JL Der Hr. Verf. >virfl dem Recensenten vor, dass er si^ia- 
lose Druckfehler unterstütze, selbst die nothigen Auslassungen nnd 
Zusammenstellungen mache, um unrichtiges aufzeigen zu können, sieil 
nber die gewöhnlichsten Dinge der Grammatik wundere, eigeutbumUclMl 
prosodisebe Grundsätze babe, homeriscbe Hmmeter nnd sopb<^eii^9 
y«i)ie fSr nittiebtig balte» die bekantttep Freibeiten des Imnbns (iMÜ 
kenne, dentscbe Satne nnd Formen fir andentseb halte , YasaÄif^ 
genan yerglichen habe, in pbilologiois unbillig sei, andem dieimii^iit 
gen Vorstudien anstatt iieb selbst empfehle, nnd führt da«aMfta4# 
Urt die anderer Gelehrten für sich an*)* ^ ein«f Bü tg e g mi n gi |iN&if 
Hr« Dir. Bnger den Vorwurf der Animosiat nnrnck «Uid erklii^ dfM» 
. ,.„.. , , , , ■ 
*) Hr. Prof. Byth hat auch für unsere Blätter eine Entgegnong 
auf Engers Anzeige eingesandt. Da wir uns einerseits bewusst sind, 
in den Auszügen Bd. LXV S. 205 nur eine ganz unparteiische Relation 
gegeben zu haben, andrerseits hier die in der Zeitschrift für 
siriwesen ättfgMiomttta« Bntgegnnng in gloieher Weise berildmM^ti^' 
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er Hrn. Eyth nicht für einen ebenbürtigen Gegner auf dem Gebiete der 
Metrik anerkennen könne). — Miscellen. Siefert: zur Erklärung 
de» Horaz (S. 712 — 14. Sat. 11, 2, 29. Der Hr. Verf. billigt die Bent- 
leysche Erklärung im ganzen , fasst aber die Stelle ironisch: hast 
Recht; es unterscheidet sieh aichts mehr von dieeem (dem Pfauen- 
fleisch) als jenes (das der Henne) — freilich nieht im deinem Sinne, 
sendera im Gegtnth^, das PfhnenJleisch ist schlechtei^ — 01>ba- 
rins: CHoss^ sa Hör. Bp. I, 19, 12 -16. (8. 714—17. Der Hr. Tcrl 
■Midit nater ansflUirlleher Begründung anf die Toa ihm in seiaem Com- 
raentar gegen Weichert anigestellte, bisher remachlassigte AxOban 
sang der Stelle anfinerksam). — Yermlschte Nachrichtea. Lobeeka 
Jubilaeum Toa Skrzeska (S. 718 — 21). — Lehrenrenammlaag la 
Oscherslebea am 23. Mai 1862, tou Jordan (8. 721 — 27. Die Ter^ 
handlungen bezogen sich auf die Methodik der freien Redeübungen)» 
— 8. Maiheft. — Parallele der Emoinmenta dar Lehrerstellen an den 
fünf höheren Schulen Königsbergs in Preussen nach den im J. 1850 
giltigen Etats, von Merleker (S. 732 f). — Gegenerklärung Ton A. 
W. Zumpt gegen A. Krause im Junihefte (S. 734 f. Der Hr. Verf. 
lehnt eine bestimmte Erklärung, ob er Hrn. Krause gemeint oder nicht, 
auch jetzt noch ab). — Personalnachrichten S. 736. — Octoberheft. 
Abhandiuugen. Zur Beurtheiiung des religiösen Standpunktes des Eu- 
ripides. Eros und Aphrodite, von Jessen (S. 736 — 58. Es wird ge- 
zeigt, dass die Auffassun«; jener beiden Gottheiten in den Lehren der 
Physiker, namentlich der Eleaten wurzele, andrerseits dieselbe sich 
auf den ethischen Standpnnkt des Morates und Piaton stelle, wobei 
sie aber iaimer dnea ungelösten Bfisstoa behalte und dem Yolksglan- 
bea kritisierend and skeptisch entgegentrete $ wegan dieses seines 
Standpunktes suche B. aus der muthmassUchen Grandbedentnag des Na-. 
mens das Wesen der Gottheiten (Aphrodite mit mpQOOwni zusammen- 
hängend Troad. 967 ff.) and mache Aphrodite lu einer Personification 
fSr maasohliche Zostände. Eros und Aphrodite, gewohnlich gans iden-* 
tisehy gehen doch wieder aas eiaander, iadem Jeaer sich mehr auf die 
geistige Seite der Erscheinung beziehe, auf den Willen , diese auf die 
sinnliche Aeusserung der wirkenden Kraft , weshalb sie geradezu zur 
Bedeutung des Genusses, der Befriedigung sinnlicher Begierden herab* 
sinke, während sie wiederum Repraesentantin der humanen Bildung, 
der Empfänglichkeit für alles schone bleibe). — Literarische Berichte« 



so glanbaa wir damit dem Hrn. Prof. Bjrth Tor dem Publicum TolUuMa« 

men Genüge geleistet zu haben. Entgegnungen, welche einen unserer 
Mitarbeiter oder uns selbst betreffen, werden wir stets bereitwillige 
Aufnahme gewähren. JHe Red, 

*) Da dem Hrn. Verf. der Jahrg. 1839 dieser Jahrb. nicht zur 
Hand war, so bemerken wir, dasa dort Bd. XXVS.3S0 der sei. Jahn 
die von einem Gelehrten in der Jen. Allg. Literatuneitung 1837 Nr. 
136 nachgewiesene Bedeutung des mogi$ Ton 'Schisser gebilligt hat. 
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Hertz: Biagraphie Karl Lachmaniis, v. Krü^^er (S. 7ö9— 66:aU 
durch und durch trefflich gepriesen). ^ Doderlein: Gratulations- 
.«Bhcift an ThUeich, y, Seh Hier in Erlangen (S. 767—69. Ref. 
widerapriohi über Thoe. II, 45. und Cic. de ofL I, 29, 10#. *) ^ LaA 
«eiBMches Lesebuehy Meiningen 1849 (s. d. Auglls^ n. Septemberhcft)^ 
W e 1 1 e r cjateiu. Lesebuch aus Livius, Henneberger: lateiiu Blemenr^ 
tarbuch und Siebelist TirowSmum peeffoiiM, Peter (S. 770—75« 
]>apchaus lobende und empfehlende Anseigen). — Bernhardy: Grund*» 
riss d. rem. Literatur. 2. Aufl., t. KU in (S. 775— 79. IMe SteAifl. wird 
als eine ganxliche Umaibeitung, als ein neues Werk beseichnM. Gegen ^ 
Ansichten über die sukunftige Stellung der latein. Litteratur cum moder- 
nen Culturl«ben, gegen die Ausschiiessiing der Inschriften, gegen die Ein- 
theilung der Poesie und Prosa werden Einwendungen gemacht). — Be- 
ckers Gallus. 2. Ausg. v. Rein, t. Hofraann(S. 779—84. Rein habe 
alles, was er ohne ganzliche Aufgebung des Ton Becker eingeschlagenen 
Weges nur konnte, geleistet. Bemerkungen werden zu dem Abschnitte 
über die Sklaren, über atrium und cavum acdium^ über die erste clep- 
sydni in Koni, di<> practcxta und bulln aifrcn. zum Abschnitt über die 
Wagen, und über plumarU und plumatac vcstrs gemacht). — Tren- 
delenburg: über din virrt«* Ausgabe seiner vlvuicnta loirices Ariato- 
tcleae (S. 7H4— 94. Naclidem der Hr. Verf. die Gesrliichte der Ent- 
stehung; seines Buches und die dabei obwaltenden S< h\\ ierij^keiten dar- 
gestellt hat, geht er zu den Bemerkungen von Hei dt mann im Juli- 
heft über, welche er als keiner Widerlej^un«; l)edürfend kurz bezeich- 
net, und zeigt dann, worin er Schmidt (Jahrg. 1851 S. 65 ff. u. S. 
753 ff.) bcistimine, dass und warum er aber im Texte keine Ton jenem 
vorgeschlagene YerSnderung habe aufnehmen können. Sodann warnt 



♦) Da i( h in der Programmenschau darauf nicht zurückgekommen 
bin, SU will ich hier die von Ü. bei Cic. vorgeschlagenen Emendatio- 
nen besprechen. Cic' de or. 1,-53,229 nimmt er mit Bako fir üiieHlf» 
auf uberiusy was ich jenem, für das ich eine genügende BiUarung 
nicht finde, jpdesfalls vorziehe. Oratio^ was für ratio die meisten 
Handüchriflen bieten, wird durch den Euripideischen Vers Ankove 6 
^vd^og xfjs dXriVeias iffv gestutzt. De oiF. I, 29, 104 kann ich den Vor- 
schlag.: alier^ n tempore fit remis» o, libero hominc dSgnü», atter 
ne homine guidem eben so wenig, wie Hr. Schiller, gutheissen, 
allein auch die Erklärung der Vulgata von diesem ])efriedigt mich 
nicht, vielmehr möchte ich durch Umstellung schreiben: alter est, ai 
tempore ßtf libero Aomsne dignusy alterne remiteo quitkm, Re- 
mieeue ist, der in Aufregung der Ereude allen Ernst abgestreift hat. 
So gewinnen wir auch eine passende Erklärung des ne quidem. *Die 
erste Art ist eines freien (unter allen Umständen, wenn zu rechter 
Zeit) würdig , die andere nicht einmal dann , wenn er ausgelassener 
Heiterkeit sich hingibt.* l^nen JStiitapunkt fir meine Ansicht finde ich 
in dem folgenden: fjudendi est etiam quidam modus retinendus y ut nc 
ntmis omnia profundamus vlntlque voluptate in aliquam turpitudinem 
delabamur. Der voluptate clatus wird ein remissuSf indem er nicht 
seine Ehre beachtet. II. 
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der Hr. Verf. vor Halbheit in der philosophischen Propaedeutik, 
weist deshalb und aus andern Gründen die empirische Psychologie und 
die Geschichte der Philosophie zurück und beschränkt den Unterricht 
auf die elementare Logik, für die er nur ein Semester, aber mit 3 wö- 
chentlichen Lehrstunden fordert. Schliesslich zeigt er, wie der Ge- 
brauch der elementa nicht auf ein blosses Interpretieren der Paragra- 
phen hittanslaufen» vielmehr auf ihre Lesung erst Torhereitet werden 
mSsse). Afiscellen. Ueber den Anfang der -ersten elynthischenRede 
des Demosthenes, Ton Crotthold (S. 795 800. MfixB wird mit 
Reiske und Anger durch ntumfaeerey in usus snet conoertere eiklact; 
ferner et t$g ^hb$^ aber als Protasis sn «iv iaßoves nnd nicht anfD«^ 
mosthenes selbst sn beziehen, in filohnts genommen, endlich äusl&hr-* 
lieh die Bedeutung von ßovXec&cci (mit Ueberlegnng, Plan, Ruhe, Fe^ 
stigkeit wollen) und id'iXsiv (begehren^ Lust haben, geneigt sein) ge* 
gen Franke und Buttmann Lexilog. I S. 26 gerechtfertigt). — • Zu De- 
mosthenes, von B'unkhänel (S. 800 — 80*2. Nach ausführlicher Er- 
örterung der Stellen, in welcher der Genetivus des Grundes vorkommen 
soll, und Tieschränkung des Gebrauchs auf rov mit dem Inf. erklärt der 
Hr. Verf. de cor. 100 t?;? — ^XBvQ^fQiag als von orguxetccg abhängig. 
Ferner erklärt sich ders. gegen die Schäfersche Auffassung von § 220 
derselben Rede). — Demosthenes , von n. ( S. 80ri f. • Der ungenannte 
Verfasser findet in dem Schweigen des Polybius XVH, 13 ff. einen Be- 
weis, dass dieser eine Verrätherei des Demosthenes im Harpalischen 
Processe nicht gekannt habe.) — Zur Erklärung von Hör. Od. 1, 28, 
von Trompheller (S. 804—9. Bekämpfung der von Döderlein auf 
der Philologenv^r^ammlnng m Brlaagen vorgetragen«! Ansicht, dass 
daa Gedicht- in swei zn trennen sei, unter ausfnhrlicher Darlegung 
dea Hauptgedankens). yemisthte Nachrichten. S. fifaiheü. --^ 
Aua der Provinz Schlesien (S. 814 f. Nach Auflösung 4es Proyin-^ 
cialTereins hat sich ein engerer Verein der Breslauer Lehrer gebildet. 
Die Statuten werden mitgetheilt und die Gegenstände der beiden er- 
sten Tortrige). — Personalnotizen S. 815 f. / 1 1 . 

• . ••>*(• 

' ■ - . • " . •» r. x< 

Schul- und Personalnachriclüen , statistische und andere 

Mittheilungen. • 



Altona. Ueber das dasige Cymnasium haben wir zu bericl&teni' 
dass am 13. Mai 1851 B. Siefert, vorher Subrector an der Dom- 
schule zu Schleswig, zum 3. Lehrer, Neujahr 1852 Dr. Wallace zum 
Lehrer des Französischen ernannt worden waren. Schülerzahl im Win- 
ter 1831—52: 127 (1: 18, II: 15, III; Id, IV: 26, V: 30, VI: 25). 
Abiturienten Ostern 1852: 3. . - •' j . ; , . r 
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Arsstabt. Ab die Stelle dee Msgetfetenen ColUborator Rat* 
lenaleben riekte am Gymnasinni der Gjanasialtehrer Wnlther n. 
trat Candidat Binert aia HUfiilelurer ein. Solifllenahl Oaieni 1853i 
71 (I: 9, nt % nis 11, TVi Sa, V: 96), Ahitnrienten $. 

Grossherzogthum Baden. Uebersicht der Studierenden 
auf den Universitäten Heidelberg und Freiburg im Som- 
merhalbjahr 1852. A. Auf der Universität Heidelberg: Theologen, 
immatriculierte, und Seminaristen 62 (49 Badener, 13 Nichtbadener), 
Joristen 497 (74 Badener, 423 Nichtbadener), Mediciner, Chirurgen 
nnd Pharmaceuten 94 (33 Badener, 61 Nichtbadener), Cameralisten 17 
(13 Badener, 4 Nichtbadener), Philosophen und Philologen 33 (19 Ba- 
dener, 14 Nichtbadener). Ausserdem besuchen die akademischen Vor- 
lesungen noch: Personen reiferen Alters 16 (7 Badener, 9 Nichtbade- 
ner), eonditionierende Chirurgen nnd Pharmacenten 13 (7 Badener, 
6 Nichtbadener). GesamtuU 733 (202 Badener, 630 Niektbadenar). 
B. Auf der Umveriiat Freibnrg : Theologen 172 (122 Badeaer, 50 
Michtbadener), Juristen nnd Notaiiataeandidaten 44, (42 Badeaer^ 2 
Nichtbadener), Mediciner, Phaimaoenten nnd kShere Ghimigen (Hf 
(63 Badener, 14 Niehtbadener), Caateralisten, Pbiloeopben und Pkile- 
legen 19 (14 Badener, 5 Nichtbadener), inaaMiMn 303 (231 Badener, 
71 Nichibadener). Hieza konunen noch: Hoepitanten 21, niedere Ghiynr- 
genlö. Geaantnahl 338. [#] 

Bautzen. An die Stelle des in Blan d. J. ▼eratorbenen Dr. Leo- 
pold ward im Jnni d. J. der 7te Lehrer am dasigen Gynrnasinm Can- 
toT Fr. Reinhold Schaarschmidt fiter Lehieri in dessen Stelle 
rfickte der 8te Lehrer Dr. Fr. Reinhold Schottin, nnd 8ter 
Lehrer ^rurde der Cand. theoL nnd phiL Dr. C Jnl. Bisa 1er (ana 
Crimmitschan). 

Bayreuth. Mit Beginn des SchnlJaErs 1851—52 (s. Bd. LXV 
S. 112) wurde der mm protestantischen Religionslehrer und Lehrer 
der hebräischen Sprache ernannte Predigtamtscandidat W. Gr.oss- 
mann eingeführt. Zur Yerwesnng der Lehntelle des Prof. Lien- 
hardt, welcher Enr Herstellung seiner Gesnndheit einen sechsmonatL 
Urlaub erhielt» ward der Cand. M. Lechner am 20. April 1852 ein- 
gewiesen. Pfingaten Terlieaa Assistent BiaalngoT die Stndienanstalt, 
nm in gleiche Stellung an. der Stndienanstnit an Zw«briicken einsn- 
treten. Die Schüler der L Cl. B der Lateiaachnle wurden in dne 
Abtheilung deshalb Terdnigt. Wihrend des Wintersemesters hatte 
der Cand. Unger Aushilfe geleistet. Frequenz: Gymnasium IV: 23, 
lU: 30, II: 38, I: 26, 8a. 117$ Lateinschule IV: 40, Iii: 35, II: 34^ 
IBt 37, lA: 42, Sa. 188^ Gesamtsumme: 305. 

CoBLBHZ. Dan Lehrercollegium des kon. Gymnasiums besteht, 
nachdem Sonnenburg als Gymnasiallehrer nach Bonn, Hemmerling 
an das Gymn. su Neuss, Dr« Spengler nach Aachen nnd Dr. Gobel 
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tn das Gymii. sn Düren übergegangen Mraren, ans dem Director AI. 
Dominicos, 1. Oberl. Prof. Leuzinger, Religionsl. M. Schu- 
bach, 2. Oberl. A. Flock, 3. Oberl. H. Bigge, 4. Oberl. Dr. 
Wesener (nach Mich. 1852 aus Culm hierher versetzt), den Gym- 
nasiallehrern Dr. R. Boy mann, Z. Klostermann, Dr. Montigny 
(Tom Gymnasium zu Emmerich Mich. 1851 berufen), Dr. J. Reis- 
acker (von Aachen berufen, am 19. April 1852 als 4. ordentlicher 
Gymnasiallehrer angestellt), J. Baumgarten (Bd. LXV S. 437), 
evang. Religionslehrer Pf. Schütte, dem commiss. beschäftigten Cand. 
Dr. Wahlenberg, Elementarlehrer P. Stolz, Zeichenlehrer P. J. 
Gotthard, Gesangiehrer A. Mau d und seit Oitern 1852 evangel. 
Pfamriear BeyseliUg. Scbüleraalil: 960 (I«: 13, P: 20» IP: 26, 
IP: 23» in: 58^ IV: 67, Y: 60, VI: 54), 236 KatKoUken, 78 Brang., 
7 Israeliten. Abiturienten Mich. 1851: 15, Mich. 1852: 13. 

Coburg. Am dasigen Casimirianum ward nach dem Tode des 
Dr. Beer Gymnasiallehrer E. Dressel Ordinarius in Untertertia, 
Gymnasiallehrer Dr. Muther Classienlebrer in Obertertia. An die 
Stelle des in Rnlieataiid Tersetsten frans. Lehrers Prof. Lannay trat 
der Teihefi^e Leotor an der Unrenitat Jena Br. Yeigtniann. Scha- 
lenahl Ostern 1852: 52, I: 7, Ui 9, HI: 17, TVt 9, IV»: 10. 

Dresden. Aus dem Lehrercollegium des Vitzthum-BIochmannschen 
Gymnasialerziehungshauses schieden mit dem Beginn dieses Winter- 
halbjahres aus die Collegen Dr. K. F. Haccius und Dr. H. Eggers; 
dagegen traten ein Dr. Theodor Hugo Langguth, vorher am 
Gymnasium zum Kloster U. L. Fr. in Magdeburg , Dr. Heinrich 
Robert Chalybaens ans Kiel, Cand* theol. Rudolf Kogel aus 
dem Groschen. Posen nnd Cand. theoL Georg Erhard Summa ans 
. Oberfranken. 

DÜSSELDORF. Am konigl. Gymnasium vollendete der Cand. des 
höhern Schulamts Bögekamp sein am Gymnasium zu Elberfeld be- 
gonnenes Probejahr von Weihnachten 1851 — Ostern 1852. Frequenz 
am Schlüsse des Schuljahrs Mich. 1852: 242 (I: 30, II«: 14, 1V> : 26, 
III: 35, IV: 39, V: 49, VI: 49). Abiturienten 14 (vergl. Bd. LXV* 
S. 113). 

Eutin. An des verstorbenen Meyer Stelle wurde der Conrector 
Dr. Pansch zum Rector, der Collab. Hausdorfe r zum Conrector, 
der Mathematiker Rottok zum Coliaborator ernannt und der SchuN 
amtscandidat Knorr provisorisch als 2. Coliaborator angestellt. Die 
Schulerzahl betrug Ostern 1852 an der Gelehrtenschule: 97 (I: 16, 
II: 19, ni: 21, IV: 42). Ostern 1852 giengen 5 zur Universität. 



Glückstadt. Schäierzahl des Gymnasiums: 





I. 


n. 


m. 


IV. 


V. 


VI. 


Sa. 


Ostern 1851 


21 


21 


22 


14 


17 


28 


J17 • 


Michaelis 1851 


24 


20 


22 


13 


19 


23 


120 
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Gratz. Die Steile des Moh Png berufenen Profeeaen der Na- 
targeeehichte I>r. L. Schmarda hat Dr. Frans Nikerl erluilten. 

Heidelberg.. Am Lyceum hielt nach Erlass vum ü. Dec. I85I der 
Leliramtspracticant Köhler sein Probejahr ab. Arn 15. März 1852 
starb der firilliere I^ehrer und alternierende Director Franz Mitzka. 
Zar UniTersitat gingen Michaelis 1851 16. Die Schfileraahl betrug 
330 (I: 45, II: 41, HI: 41, IV>»: 29, IV»: 12, V»»: 15 , V* 15, VI»: 
16,. VI«: 16), 149 Protestanten, 74 Kathoüken, 7 Israeliten. Die Zahl 
der Gaste betnig 22. 

Helsingfors. Nach schwedischen Blattern ist die Fhilosophie aus 
den Lehrgegenstanden der Universität gestrichen und der Inhaber der 
Professur Amine ff mit Voller Pension in den Emhestand Tersetst 
worden. Bs soll statt dessen ein Lehrstuhl der Aesthetik errichtet 
werden. 

Kreuznach. Schülerzahl des Gymnasinms wahrend des Schal- 
jahrs 1851 — 1852: im 1. Sem. 129, im 2. 121. Abitnrienten Mich. 
1851: 2, im folgenden Jahre 6. 

Meissen. In Folge des Ablebens des Professor Dr. K uni^is [s. JBd. 
LXV S. 446] ruckten im September d. J. der seitherige 5te, 6te, 7te, 
8te und 9te ordentliche Lehrer, Prof. Jul. Th. Graf, ProH Dr. Pe- 
ters, Prof. Dr. C. H.'Graf , Dr. Milberg und Dr. Döhner in die 
nächst höhere Lehrerstelle auf, und dem Candidaten des hohem Schul- 
amts Dr. CarlChr. Schubart (aus Trpischen bei Rosswein) wurde die 
Landesschule Meißen zur Bestehung der zweiten Hälfte seines seither 
bei der Thomasschule in Leipzig abgehaltnen Probejahrs angewiesen. 

Meldorf. Am dasigen Gymnasium sind 7 Lehrer thatig, als Re- 
ctor Dr. Kolster, als Conrector Dr. Prien. Die constituierte|iX«eh* 
rer Jansen und Bfing sind definitiv zum 7. und 8. Lehrer ernannt 
worden. Schlilarzahl: Ostern 1851: 66, Mich.: 68, Weibn.: 69, Ostern 
1862t «7 a« 8» 11> III: 26, IVt 14, V: 9). 

Padüa. Die Zahl der fSr das kfinftige Schuljahr sich meldenden Stu- 
jdierenden durfte 2000 übersteigen, nachd«oi die firfihern die Aufnahme er- 
schwerenden Bestimmungen hinweggefallen. Das Studium der deut- 
schen Sprache undLitteratur soll dem Vernehmen nach an den offent- 
tfehen Lehranstalten in Lombardo-Veneden obligat werden. 

• Pbtbrsbür«. Zum Minister des öffentlichen Unterrichts 'und der 
Volksauflclirnng ist Graf Szyrinski-Sehichmatow ernannt worden. 

PtAVER. Am' Gymnasium wurde der Predigtamtscandidat A. B. 
Volkmann aus Leipzig als 8. Lehrer angestellt und besonders fSr den 
Religionsunterricht in den untern Classen bestimmt. 

Plön. Das LehrercoUegium der dasigen Gelehrtenschule bestand 
Ostern 1852 aus dem constituiertenRector Dr. Schutt (früher Rector 
in Husum), Conr. Dr. Klander, Subr. LoTensen, Collab. Dr. 
Vo IIb ehr, 5. Lehrer CIausen| constituierten 6. Lehrer Bansen 



Digitized by Google 



statistische und andere Mittheilungen. 

und constituierten 7. Lehrer Kuphaldt. tSchulensahl Ostern 1852: 48 
(I: 7, II: 5, III: 12, V: 12). 

Prag. Die erledigte Lehrkanzel der Zoologie an der Universität 
ist dem Professor der Naturgeschichte an der Universität ZU <GrratXy 
Dr. Ludwig Schmarda, übertragen worden. 

Rendsburg. Das* Lehrercbllegiuni der Gelehrtensehule bestand am 
Schlüsse 1851 aus dem Cunr. Hagge, Subr. Dr. Marxsen, Collali« 
Dr. Ottsen, 5. Lehrer Martens, d. Dr. Kallsen, 8. Dr. Han- 
sen. Schälenahl: 
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19 
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90 


Michaelis 
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15 


20 


36 


27 


98 



Reuturgen. Rector Schnitser ist aus dem königlich wSrtiem- 
bergischen Staatsdienst entlassen worden. 

•Salzbürib./ j>e»*^X*ehrfcgrpey . tm-,k, ^k:i\OjmwiMim*^mUM am 
Schlosse de» S^An^ah*»- 1851—1852 M^'dMk Direcior Dr;^tferniene- 
gild Kottinger, Dr. L. Sieber, Dr. W. Sacher, Dr. J. H. Lo- 
we, P. H. Schu hm a cher^' P. Ambr. P r ernst ein er^ifJ^y^/I^MMU^ 
Köck, P.Canr. Roithamer, P. Em. GordM» Dr. P. AI b. '8 4^)1 
und ausser den I3d. LXV S. 441 (wo Plainer zu l)erirhtigen ist) er^'' 
wähnten Supplenteu dem Dr. med. K. Storch und Hilfslehrer Dr. ^ 
N. Kapfinger. Die nicht obligaten Fächer lehrten, Scliünschreiben 
J. l'fi/. er, Lehrer an der Normalschule, Zeichnen C. Rumboldt,i 
Tjehrer an der Realschule, Italieiiisih Siipplent Alb. Ceschiottl,' 
Gesang l^ehrer Franz Arxmaun^ Gymnastik ü. WeinrnRun. 
1« requenz : 

Beim VIII VII VI V IV III II I 8a. 

Beginne d. Schulj. 27 29 41 29 50 40 .^I 65 312 
Am Knde 27 28 39 27 43 35 '29 55 28^ 

SoNDER'^H \usEN. \m Gymnasium wurden im Laufe des Schuljahrs 
1^51-~lHrj2 die Ordinariate wieder eingeführt und die Anstellung eines 
Hilfslelu »M S hrschlussen, um einen neuen Lchrplan durchführen zu kön- 
nen. 8chülerzahl: 75 (1: 4, U: 13, III: 19, IV: 12, V;.27. .AbitUr 
rienten iUichuelts löül: 1, Ostern 18o2: 1. 

.->(■ / ■ . - ' I • . ^ I II «II' • 

ai'l.ll/ ; l -. 
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Todetfllle. 

Todesfälle. 



Am 22. Sept. starb der Professor am Werderseben Gymnasium zu Ber- 
lin Schmidt. 

Am 15. Oct. SU Freiburg an der Unttmt der Tonmiter Friedrieh 

Ludwig Jahn nach yollendetem 74. Lebensjahr. 
Am 22. Oct. zu Jena der Prof. theol. Dr. J. Lobegott Lange. 
Im Oct. zu Bonn Prof. ord. theoi. cath. Domcapitniar Dr. Scholz. 
Am 6. Not. zu Tharant der seit 1849 pensionierte Prof. an der Ferst- 

aicademie K. L. Kratiich, 81 Jahr alt, m tiehticer Natur- 

foncher« 



Nachtrag zu Seite 203. 



Zu meinem Excurs über die Namensform Dionysidoru» bemerke 
ich nachträglich auf eine mir zugekommene Mittheilung meines Freun- 
de« Halm 9 daas ich wenigstens in Räduieht auf die dort beiproeline 
Frage nicht nothig gehabt habe den Untergang des Abschnitts von 
dem vaticanischen Palimpsest der Verrinen, welcher II, 21 $. 50 ent- 
hält, zu beklagen; denn in den zwei nächstbesten Handschrift en, 
Lagom. 42 und 39« ist der Name Jh^onitidoiru» geschrieben, wovon 
freilich Zumpt nichts erwähnt. An einer dort von mir ubersehnoi ' 
Stelle des Livius, XXXI F, 32, 11, wo derselbe Name vorkommt, hat 
nur 6ine Handschrift, der Harleianus , das richtige Dionyaidorus er- 
halten; alle übrigen lesen JDionysiodorua (der Bamb. Dioniayodorui), 
keine eimige INeiiytodor««. 

Da noch f&r einige Zeilen Raum iat, ao benutze ich diesen zu ei- 
nem Nachtrag zu dem andern Excurs über den Ablaut des a in u 
S. 206 ff. , wozu mir die eben ausgegebne Diorthose des Florus von 
Otto Jahn (welche bedeutende Erscheinung in diesen Blättern dem- 
niobst ihre Würdigung finden wird) die Veranlassung darbietet. Dort 
hat nemlich p. 58» 24 der Nazarianus statt des gewöhnlichen ifft^nft 
die Schreibung diarupuit erhalten, eine Form die ich um so wem- 

Ser für einen blossen Abschreiberirthum halten kann , als sie den Plan- 
inif eben surmpici, derupier, oecupiOy inauliamus und dem Lucretischen 
ditiuluit und dem eondumnari der Tafel Ton Bantia ganz analoe ist 
und den Beweis liefert, ich will nicht sagen, wie lange diese alter- 
thümlichen Formen sich im Gebrauch erhalten haben, sondern wie 
schon ein Schriftsteller aus dem Zeitalter Hadrians (s. Jahns Vor- 
rede p. XL) dieselben wieder herrorzusuchen begann, eine Manie 
die bekanntlich unter den Antoninen ihren Gipfelpunkt erreichte. Ob 
etwa auch das dirutum desselben Codex statt direptum p. 7, 10 auf 
ein diruptum (oder diaruptum, wie aurruptua) hinweist, wage ich nicht 
zu entscheiden; wenigstens ist auch p. 42, 23 ahrupta in abruta ver- 
derbt» um gekeh r t dagegen temirupta g^eaehrieben atatt ttiminiia p.ö4l, 
19 und mOrufhu atatt aiiih*iifiit p. II69 18. A. F. 
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Kritiseke BeirtheiliigeiL 



1. BxphnOhn tdenü/lque de VAigirie pendant lea anndes 1840, 

184ly 1842 pabli^e par ordre da eoiiTeniemeiit et avec le coneoors 
d'niie c<»miiiiMidB academiqne. Beaax-arti, Architectnre et 
Scnlpture par AmMe Ravoin^, architeete etc. etc. Paria ehei 
Pirmin Didot Mres, iibraires nie Jacob 66. MDCCCLh Li- 
Traisen 23 — 29 incl. in groea Folio. 

2. EißphraHan icieni^tque de PÄlgMe pendant les aan^ 1810» 

1841, 1842, 1843, 1844 et 1845 pnbli^ par ordre da goaTemement 
et avee le coneoors d*ane commiasion academiqne. Archäolo- 
gie. 'PtüeAd,H,M.Ddamarej chef d'escadron d*artiilerie etc. Pa^ 
ris, Inprimerie Nationale MDCCCLL Cride et J. Baadry, edi- 
tears, rae de« petita Aogaatina 5. 

3. Rapporti adres»S$ ä JH. le Minulre de rinetruetkm pu^ique 

et dee mdiee par M. Ldo» RmUr^ seoa-bibliotlidcaire i in Sor- 
bonne, eliargi d*ane aiasion aatenty^ne en Algifaie. Bsftiaite des 
ArdiiviBS des BGssiona seientifiqoes. Paris, loiprimerie Nationale 
M1>C0CI«U. 59 S. in gr. 8. 

(Schlnss Ton 8. 217 ff.) 

Die unter No. 3 oben aufgeführte Schrift liefert eine Zusammen- 
stellung^ mehrerer Berichte — es sind in allem vier — , welche ein 
von dem französischen Gouvernement zur Erforschung der römischen 
AUerlhümer in den nordafricanischen Besitzungen Frankreichs dahin 
eigens abgesendeter Gelehrter, Hr. Leon Renior, über die von 
ihm gemachten Funde, namentlich auch an Inschriften, erstaltet hat, 
von welchen gleichsam als Probe mehrere sogleich mitgetheilt werden. 
Wir wollen auch hier versuchen, das wesenUichste daraus anzugeben, 
und daran weitere Bemerkungen, die'ridi nnwillkfirlich aufdrängen, 
anknapfen. ' 

Das erste Schreiben trfigt das Datam des 5. Januars 1851 und ist 
gleich den beiden folgenden (vom 21. Janaar und 2. April desselben 
Jahres) von einer Stgd* ans datiert, welche ieuniehst der Gegenstand 
der f orschnngen des yon Paris abgesendeten Gelehrten war, nemllch 
von Lambaesa, oder, was als die richtige Namensbezeichnnng dieses 
Ortes hier nachgewiesen wird, von Lambaesis; darauf weisen die 
Inschriflen, von denen einige selbst in dieser Schrift angeführt wer- 
den, in welchen wir • Lambaese finden, so wie die Itinerarien: 
a LambesB und per Lambesem (Itiner. Anton, p. 1^. 17. ed. Finder et 
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330 AlterUiMskinde. 

Parthey). Dieaer Orl, ladwirU YOn dem heutigen Constantioe oahe 

an der Grenze Maaretaniens gelegen , und von Aiigustus an bis auf 
Constantin den Grossen herab , also mehr als drei Jahrhunderte hin- 
durch, das Standquartier der dritten Legio Augusta, war zwar im 
allgeaieinen schon durch Shaw entdeckt uud als eiue an römischen Res- 
ten reiche Stätte *) bezeichnet worden ; aber erst durch die französische 
Occupation Nordafricas und die nach und nach erTolgte Ausdehnung 
derselben von der Küsle ans südwiirls und landein» ärls bis zu den 
flrenz.en der römischen Herschatl über diese Länder ist auch dieser 
Punkt uns naher ü:enirkt worden, der nun als einer der für AUertlui- 
nier n ichlii^sien der i;an/.en Provinz Aly^erien in seuier vollen Bedeu- 
tung hervortritt und darum mit vollem lleeht eine nähere und ge- 
nauere Untersuchung an Ort und Stelle durch einen faclikundigei» 
Gelehrten erheischte. Die schrirUiclicn Deiikniale des Allerthums**) 
geben uns kaum mehr als den iNamen der Stadl, und lassen uns daher 
auch über die Schicksale derselben zur Zeit des sinkenden Römer- 
ri^ehea in einem Dunkel, das hofTentlich durch die zahlreich jetzl 
■oeh ibrt* linljiefindeif^ Ii^ii^ — flber^iirttirftiinderl in 
alloni fliiügemiaaaen gelaftet werden wird. 'V^riiaa«if "^er itei^ 
8l«rt mothmasalieh inr Zeit dea Eiri^eli der^VattÜ^I'^H Mflen 
Jahrhundert, leigt aie loeh heute th^i Hi^lhe Geatalt Wie damab: 
nur der Zahn der Zeil hat an ihr aieh veranehtt Ma^aMl^ilMii 
ntk^ wie diea bei ao Vielen andern Stidlen In AfHtiU Ivi» tfc iülwi 
Theilen des römilMiini ReioiMi4er MI wnrv «i dieaer Stellt oder doeh 
in der Nähe erhöhen, wodardi der Mm der alten Sladt, die da» Bau- 
material der neuen abgeben rouste, herheigefahrt worden Wira.'^ Ea* 
liaat aieh demnaeh nicht bloss der Umfang dier alten Stadt sammt 4» 
Thoren u. s. f. genau nachweisen, sondern ebenso aucli das Innere 
der Stadt, die einzelnen Quartiere, Strassen, Tempel und sonstigen 
beachtenswerlhen Gebäude derselben, ferner die nächsten, wie die 
schon Weiler entfernten Umgebungen derselhen. rnmittelhar vor der 
Stadt, diirdi eine Art von (ilacis in der lireitc von mehr als hundert 
(französ.) )Ietres von derselhen geschieden, findet sich das I-airer 
oder die faserne der dritten Legion noch fast unversehrt vor***) und 
hoveist damit aufs neue, dass da, >vo die rimiischen Krieger ihre 
festen Standquartiere oder Garnisonen hallen, diese nicht im Innern 
der Stadt, sondern ausserhalb derselben, und irelniinl von der bür- 
gerlichen Bevölkerung, in eigenen, befestigten Haumen sich befanden, 
die Garnisonen also, wie wir jetzt sprechen, ausserhalb der Stadt 
eaaerniert waren, ganz analog dem in der neuesten Zeit hier oder dort 



*) Die jetzige arabische Beneimuuir derselben ist nach Hrn. 
Renier: TetHomi oder Tezzoulet. - 

**) Vergl. ausser den AnfnhrQn|ren dieses Ortes In #4«^Ml^intfien, 

auch der Peutingerschen Tafel und bei Ptolemaeos, die Erwihnnnfi 
bei Cyprian Kp. ;').^ und hei Augustinns rontra Donatist. VF, 13. 

*lc camp de la Ugion lllc Auguuta »ubsUte encorc presgue 
»iifaete^ schreibt Hr. Renier p. 3. 
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angewendeten Verfahren, befestigte oder doch gegen plötzliche An- 
grilTe gesicherte Casernen bei den grossen Hauptstädten anzulegen. 
Das Lager uder die Caserne der dritten Legion bei Lambaesis bildet 
einen Kechtwinkel von 600 Metres Länge bei 400 Melres Breite, ist 
mit einem \V all von ungefähr 4 Melres Höhe umgeben und durch eine 
Anzahl von Thürmen, die von 40 zu 40 Metres angebraciit sind, ge- 
schützt. Innerhalb dieses Lagers konnte Hr. iienier alsbald das 
Praetoraam entdecken, über dessen ll&apteingang sich eine grosse 
Inaohrift beindet, die p1»er leider fast gau leraMIrt viid dadnreh 
leabar geworden itl: doch glaabte Hr. Keiiier ans den wenigen noch 
leabaren Bncbataben, iu Verbindmg nrit andern Indioien, an ersehen^ 
daaa der Ban in den loteten Jahren der Regiemng das Septinina 8e- 
Verna an Stande gokonmen Ist; einen Eraate far diese leider seralörte 
Inacbrift konnten aber dem Yerfuaer die vieleii -andern, noch wohl 
orl^ltenön und lesbaren Insehriften bieten, die er ionerhalb dieser 
Räume vorgefunden zu haben versichert; die vier Thore, welche die- 
aea Lager ao gni wie eine jede aolehe Anlage- besass, lassen sich eben 
ao gut nachweisen, wie die von ihnen nach verschiedenen Richtungen 
ausgehenden Strassen : eine derselben in südöstlicher Richtung führte 
in einer Entfernung von ungefähr 200 Metres, zwischen dem Amphi- 
theater und den Thermen, zu der noch 800 Metres weiter entfernten 
Stadt selbst, durch einen Triumphbogen, welcher unter den vier zu 
Lambaesis noch jetzt stehenden der schönste und auch am besten er- 
haltene ist; es war, wie aus einer dort aufgefundenen und auch von 
Hrn. Renier (p. 5) mitgetheillen Inschrift hervorgeht, die tia Sep- 
limiana^ angelegt von den Soldaten der dritten LegiOn und ihrem 
Kaiser Septimius Severus zu Ehren benannt ; zwischen dem Triumph- 
bogen and dem Lager ist das Pflaster der Strasse, aus grossen und 
starken Steinplatten bestehend, noch last unveraehrl. ' Südlich von 
diesem tn Ehren des Kaiitera Seplimioa Soveroa errlehleten Triumph^ 
bogen erblickt man die Rninen eines Gebindes, das nach aeiner gan- 
ten Ansdehnung, so wie nach der BeachiSbnheit der noch vorhande- 
■an Reste, als das sebOnsle Gebinde der Stadt aieh darstolll und 
darum von H^n. Renier fttr den Palaat das kaiaerliehen Legaten, alao 
f&r den Gonvemementapalast, angoaohen wird. Die Via Septianaoa 
sieht an dar Nordseite des Palastes voibei und wendet sich dann 
dnreh Trfimmerhaufen von Gebinden zu beiden Seiten hindurch, ge^ 
mde dem Hanpleingang eines Tempels des Aesculapins zu, der jelst 
durch die hier an Ort und Stelle veranstalteten Nachforschungen und 
Nachgrabungen (von den Hrn. €arbuccia< und Delamare) in einer sol- 
chen Weise vorliegt, dass der Umfang des ganzen, wie die einzelnen 
Theile desselben genau bestimmt und somit selbst eine Restitution 
des Tempels versucht werden kann. Merkwürdig ist es, dass vor 
dem Tempel ein ungefähr 60 Metres langer Vorhof sich befand, der 
auf der Nord- wie auf der Südseite durch kleine Capellen, zu welchen 
man auf Stufen hinaufstieg, eingeschlossen war. Da auf der Nord- 
seite neun solcher Capelichen, deren Maaern sich noch ein bis zwei 

22* 
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Fuss über den Boden erheben, ausgegraben wurden, 80 lässt sich wohl 
auch für die andere noch nicht aufgegrabene Seite die gleiche Zahl 
annehmen. Inschriften, hier ausgegraben, enthalten die Mmen eines 
luppiter DepuUor, Apollo, MercuriuSy üygiaea, SÜtafim Pega»ianu$; 
ftOB 4er an der Gelte' belladlidieB iMclMrift in Verbindung mit Ewei 
•ndem in Folge der Nnehgralinnfen des Oberel Cnrbncci« sn Tage 
geförderten Inselmften glanbt Hr. Renier erweisen sn können, dau 
die Hauplgottbeiten dea Tempels nieht allein AuatUapiu» und Snlva 
waren, sondern aneh'it^ptlir Välem nnd SihmmB^ welehe letalere 
Ciollheit, wird in einerNole hiningefigt, aberhanpt ^ Haoptgottheit 
des sidliehen Nnnidiens gewesen sn sein seheine, deren Cult in die- 
sen Gegenden am ansgebreiteilaten gewesen , da unter den zahlreichen 
hier Yon dem ' Verfasser gesammelten Inschriften religiöser Art die 
diesem Gott geweihten die zahlreichsten Seien. Wir haben bereits 
Arfther schon aus Inschriften Beispiele davon gegeben. Weiter aber 
auch ward ans diesen Inschriften ersichtlich , dass auch dieses Tem- 
pelgebäude von den Soldaten der dritten Legion erbaut worden war. 
Da diese Inschriften selber von Hrn. Henier noch nicht niitgetheilt 
worden sind, so können wir über diese Punkte, namentlich über die 
hier verehrten Gotlheiteu und deren Verhältnis zu einander, es kaum 
wagen, in eine nähere Erörterung einzugchen. Dass Silvanus auch 
an andern Orten Africas verehrt ward, geht aus andern Inschriften, 
wie die schon oben gegebene Probe zeigt, gleichfalls hervor. Der 
Silvanus Pegasianus wird die Reihe der Beinamen vermehren, unter 
denen dieser Gott verehrt ward; s. bei Orelli Nr. 1587 ff. Auch hat 
die Verbindung des Aetculapius mit der Salus oder Hygia (wie auf 
den Inschriften meist geschrieben steht) *') nichts auffalleades ; dies 
neigen die bei demselben Orelli Nr. 1576 iF., bei Jlrnnrnsen inser. 
tegni Neapol. Lal. Nr. 2585. 9ö86. »9* befindlichen Inaebrillen. 
Ivffil»r DepuUor findet sieh ebendas. Nr. 1330. laSl HndiSB33; Tgl. 
Gniter p. 90, 3. 

Im weitem Verlauf sieht sieh diese Via SepÜmiana, gvwis eine 
der Hanptstrassen der Stadt, an einer Stelle Torbeiy wo der Verlbssev 
das Forum vermuthet, nnd naehdem sie durch swei andere Trinmpb- 

bögen, die jedoch an Schönheit «nd Grösse dem am Eingang der Stadl 
beßndlichen bedeutend nachstehen, hindurehgegangen, yerlissl sie ^ 
die Stadt. 

Eine andere, aus demselben Thor des Lagers berauslanfende, 
aber nach Nordost sich wendende Strasse führt durch einen sn Ehren 
des Kaisers Commodus auf Kosten der Colonie Thamugas erriehtbten 

So finden wir namentlich Stets in den zahlreichen Inschriften, 
welche aus den Gegenden des alten Daciens bei Neigebanr (Dacien 
u. s. w.) abgedruckt sind; so z, B. pag. 10 (Nr. 4), p. 11 (Nr. 13), 
p. 12 (Nr. 16), p. 33 (Nr. 79), p. 89 (Nr. 6), p. 133 (Nr. 56), p. 136 
(Nr. 73), p. 140 (Nr. 105), p. 144 (Nr. 134), p. 149 (Nr. 182. 184. 
186), p. 148 (Nr. 174), p. 150 (Nr. 190), p. 155 (Nr. 227), p. 247 
(Nr. 1), p. 73 (Nr. 10). Nur einmal fanden wir iiygeae p. 27t> (Nr. 1). 
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TrimnpM»og«i la eiseai anten Qnarlter ier Stadl, welolMt der 
lasduift ivfolge dea Naaiea Vicus Sandtui filirta. Aaf deauelbea 
Wege gelaagte aber der VerfSisser aach weiter aa der GrabesatiCte 
voB Lambaesia — immeH»e neerapole^ wie sie der Verfasser aeant, 
der hier aiebr ats aweibaudert Inschrifiea eopierte; aiehr als lausend 
Gräber, versichert er, seien hier vorbanden, aber aar die aater der 
Erde habea ihre Inschrift erhaltea; was der Lafi ausgesetzt >var, ist 
gänxlich verwischt und unlesbar geworden. Der weitere Zug der 
Strasse, von Grabesdenkmalen zu beiden Seiten eingeschlossen, führte 
in der Knlfernung einer Stunde an einen mit Hiiinen — darunter aber 
auch zwei noch wohl erhaltene Triumphbogen — bedeckten Orl, 
welcher bei den Arabern den Namen Marcouua trägt. Frühere Rei- 
sende glaubten hier eine Vorstadt, ein entlegenes Ouarlier von Lam- 
baesis zu erkennen; aus den hier aufgefundenen Inschriften aber 
stellt sich jetzt heraus, dass hier der Orl einer eigenen römischen 
Coloniaistadt war, mit Namen Verecunda ; in einem hier p. 13 mitge- 
IheiUeu Bruchstück einer grösseren verlorenen Inschrift ist der ordo 
municigm Vereemndemis «usdracklich erwähnt, während in einer an-^ 
dem, aaf. eine Wasserleiinng bezüglichen , in frabere Zeit fallendea 
von der apta piei AuguBionm Vere mmdemii die Rede isl^ die ban 
daa Triamphbögen aiad dea Kaisern Harens Anreüns and Lneius 
Verna gewidmet Sa gewiaaea wir also hier eine ganx nene, bisher 
onbekannle Stadl, die inuaarbin niebt so unbedentend gewesen an sein 
scheint; in Folge der sngestellten Nsebgrabnngen wurden niebt bloss 
zahlreiche Inschriften su Tage gefördert — gegen hundert — son- 
dern auch sechs Büsten von weissem Marmor, welche wohl jetat daa 
Pariser Museum schmücken, darunter eine der Faustina mater und 
eine des Lucius Verus. Unter den Inschriften sollen viele von Be- 
deutung sein ; das letzte daria vorkoaunende Datum weist auf Diode* 
tians Regierung zurück. 

Eine nicht minder reiche Ausbeute war der Lohn eines nach den 
Huinen von Timegad, der jetzigen Benennung der altrömischen 
Stadt Thamugas*)^ deren Territorium sich bis nach Lambaesis hin 
erstreckte, geaiachten Ausfluges. Von den hier aufgefundenen In- 
schriften, gegen siebenzig, wird S. 16 eine grössere mitirci heilt, 
welche an einem der Victoria Parthica Augusti SU Ehren errichteten 
Denkstein sich befindet und also lautet: 

Victoriae Parthicae Aug. Sacmm. Ex Testamento M. Anni 

M. F. Quir. Marlialis Mit. leg. III Aug. Duplic. alae Pavri. Dcc. 

AL etusiUm**) Leg, III Aug, et XXX Vlpiae Vic^ic, mim 



Tamugas in dem Ttinerar. Antonin'i p. 14. 18 ed. Plnder et 
Parthey. VergJ. Angustini Reiractatt. II, ö9 und EpuL 16^ ad 

Kmeritum. 

**) Vor Le^. ist ein Zeichen, das wie das Zahlzeichen 7 aussieht, 
und anch an andern Orten für die Bezeichnung eines Ceninrienen vor* 
kommt; vgl. Zell Bpigraphik I S. 419. 
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kmesta missione ab imp. Traitmo Optimo Aug. Germ. Dae, 

Parth. Sing. HS VlU XX Pr. i»/w *) Anuu M. Lih. Protus Hila- 
rus, Eros adiectU a se HS III pouend. curaver. idemq. dedi- 
carer. D. D. 

Wir sehen , dass es sioh^ hier «in eis Denkmal sn Ehren der Siege 
des Kaisers Trajanus Aber die Parther handeil, geietit in Folge der 
testamentarischen VerDigong eines Kriegers, der wahrseheialieh an 
den Feldzagen dieses Kaisers, namentUeh nn dem partUsohen, Theil 
genommen nnd dann von demselben die ehrenvolle Bntessimg erhal- 
ten hatte. Die Annahme des Titels Farlhions von Seiten des Tn({anns 
aiH in das Ishr 116, das Jahr vor seinem Tode; vergl. Clinton Fasti 
Rom. I p. 103; frflher kenn also die Inschrin nicht geseist worden 
sein. M. Annios wird hier heseichnel als ein Soldat der dritten Le- 
gion, als Dnpliearius der Ala Pannonioram , einer Reilerabihei- 
Inng, die anch ans andern Inschriflen (s. bei Gruter p. 533, 10 ein 
eques alae Pannoniormm ; p. 571, 9) uns bekannt ist, nnd nach einer 
derselben (ebendas. p. 490, 2) in Africa stationiert war, indem hier 
ein Praef. Alae I Pnnnoniorum in Africn erwähnt wird , gerade wie 
in einer andern Inschrift p. 130, 1 , >vo jedoch der Zusatz in Africa 
fehlt, den wir aucli in einer ähnlichen Inschrift bei Mommsen Inscript. 
re|?ni Neapol. Lat. Nr. 4643 vermissen ; es wird hiernach aber wohl 
auch in unserer Inschrift an die Ala I Pannoniorum zu denken sein 
und nicht an die Ala II Pannoniorum, welche in einer Inschrift bei 



•) Diese Stelle der Inschrift: Sin^;. HS VIII XX PR MV er- 
scheint schwierig und dunkel, wenn anders die mitgetheilte Copie 
richtig ist ; Hr . Renier will aof folgende Waise lesen: »ingula» {ex) 

•nUrHuM Viil (mSHbnt n w a— n m) vige»imm preeurmki niNnernfn, 
wobei er ni »ingulaa hinzudenkt ara« oder atotua« , nnd in Besng 

auf das folgende bemerkt, dass es sich hier um die Auflage der t)icc- 
$ima succcssionum handle, die selbst bei frommen Stiftungen erho- 
ben worden, wenn sie nicht zum Ge^^enstand eine ausdrücklich voii 
der allgemeinen Regel daieh ein kaiserilehes Deeret ansgenommene 
Gottheit- gehabt. Bas missliche nnd bedenkliche, das in der Deutung 
des PR auf Procuratori und des MV auf numeraia Hegt, verhehlt 
sich der Verfasser nicht: maiSj setzt er dann hinzu, comment expliquer 
autrement ce sigle et eeux qui le präcident? Aber damit wird das 
willkfirliche der Terauchten Deutung schwerlich gereehtftnrtigt werden 
können; auch die zu singulaa hinzugedachte Ergänzung von arot oder 
»tatuas wussten wir nicht zu rechtfertigen ; wir möchten eher singulift 
deuten und es darauf beziehen, dass jeder der nachher genannten die 
gliche Sarnme Ton 8000 Sesteraen beipestenert; die Schwierigkeit des 
andern Zehlnelehens XX bleibt freilich, wenn anders damit nicht 
etwas ganz anderes bezeichnet werden soll; ebenso die folgenden 
Buchstaben; würde es PL MV heissen, so wäre man versucht, darin 
das auch 8onst auf Inschriften bei derartigen Angaben vorkommende 
Ifnt Mvnw sn erkennen. Nur Inachriften ähnlicher Art werden, das 
ist unsere Ueberzengnng y hier cur richtigen Lesung nnd Deutung 
dessen führen können, was jetzt vereinzelt kaum lösbare Schwierig- 
keiten hervorruft; eben darum wünschen wir möglichst baldige Ver> 
öfifentlichang aller bis jetst aufgefundenen Inschriften. 
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Gruter p. 482 , 4.5 vorkommt. Weiter wird aber aach Annius be- 
zeiclinet als Dec. AL eiusdem Leg. III Aug. et XÄ'X Vlpiae Victric. 
d. Ii. als Decurio alae eiusdem legiunis III Auguslae et XXX Vlpiae 
Victricis^ wie wir wenigstens, und wir glauben richtiger als Hr. 
Renicr*), lesen, also als ein Cavallerieofficier bei der der dritten 
(schon oben erwähnten) Legio Aug. und der XXX Ulpia Victrix bei- 
gegebenen Relterabtheilung (aia). 0ie Legio XXX Ulpia Victrix 
kommt 80081 ia Afriea, 80 weit wir wiseen. Dicht vor, da die von ihr 
noch vorhandenen Inschriften auf den Nieder^hein oder auf Orte des 
sfidliehen Frankreicha als StandquarUer-^dieaer Lefion hinweisen. 
Wir wärden ührigena darauf kein beaonderea Gewicht legen , da der 
in dieser Legion dienende Aonins sich naoh erhaltenen Abschied in 
die Provinz Africa snrOekgeaogen haben kann , wenn nicht der Ver- 
fasser, indem er zur Erläuterung der Inschrift eine apdere, bei Grnter 
p. 1090, 16 befindliche beibringt, in welcher Thamngas als Colonia 
Vlpia. Tkamugas bezeichnet wird, die Behauptung aufgestellt hätte, 
dass diese Stadl diesen Namen erhalten, weil sie nach den Siegen des 
Trajanus über die Parther von Veteranen der Legio \\X Ulpia Victrix 
angelegt worden, welche der Kaiser für die geleislclen Dienste auf 
diese Weise hjibe belohnen wollen, dass er sie in einer der frucht- 
barsten Ge^^enden Numidiens angesiedelt, wo sie zu gleicher Zeit 
als erprobte Soldalen Schulz gegen eine nahe wilde Gebirgsbevöl- 
kerung gewähren konnten. Diese ganze Annahme scheint uns in der 
That nicht begründet, wenigstens nach dem, was bis jetzt vorliegt. 
Von andern Inschriften der Stadt, in welcher diese Legion genannt 
wird, spricht der Verfasser nicht, und hat keine derartige mitgelheilt, 
wohl aber erwähnt, er unter den hier vorgefundenen Bauresten eines 
Triumphbogens, der vielleicht 6ßt sdiönste von allen sei, die das 
alte Nnmidien aufweise, dann eines Tempels des Jappiter Capitolinijk, 
dessen Inschrift, von deAi Verfasser aufgefunden, anf die Regierungs- 
zeit eines christlichen Kaisers, Valentinianns 1, hinweist, eines Thea- 
lers, einer byzantinischen Veste, deren Mauern nnd Thflme noch auf- 
recht stehen, einer christlichen Kirche, die nach einer Inschrift unter 
der Verwaltung des Palricius Gregorias (also 646) erbaut wurde. 

' Der zweite Brief beschäftigt sieh zunächst mit einer unter den 
Ruinen von Verecunda aufgefundenen insdirift, welche von da nach 
Batna gebracht ward und nach der Ansicht des. Verfassers um ihrer 
Bedeutung willen wohl verdiente, nach Paris in d|is dortige Museum 
gebracht an werden. Es ist eine militärisehe, welche anf eine von 
den Optiones der. dritten Legion gemachte Stiftung sieh besieht, nnd 



*) Dieser nemlich liest: Decurionia alae eiusdem (also der pauno- 
nlschen AU), CenturianU legianU etc., indem er das vor JLe^ befind- 
liche Zeichen, das \vie ein arabisches 7^ aussieht, ÜT ein C ninunt 
nnd dieses dann für Centurio erklärt. 

**) $1. das niihere bei Grotefend in Paulis Reaiencyclop. IV 
6. 901. 
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ausser ihrem bemerkenswerthen Inhalt auch noch weiter dadurch 
beachtensw erth erscheint , dass in drei zur Seite beigefügten Inschrif- 
ten eine dreifache Namenstiste entlialtoD ist, eia Verzeichnis der 
sämmtlichen Optioaes , welehe m Bieter Slillnf Theil genommen ha> 
beil. Dabei wird bemerlil, dait in der mton liate ein Name, aad 
Bwar der aiebaDte, ausgelvatal ist, ein anderer, der vierte ven on- 
len, vor aieh dae Zeiehe»^) eines Cenlnrionen, ein dritter, der vor- 
letale hinler sieh die Bnehslaben Cor (d. i. Cgmic nfari i i s), der 
totste aber hinter sieh die Worte Aei. Ug, (d. I. Auatim h§i&mi$) 
habe: siehe man diese vier Namen, welehe Ofltoiere anderer Ornde 
beseiehaen, von der Gesasuntsahl ab, so bleibe fflr die Clesaauntxahl 
der Optiones (oder Lieutenants) der dritten Legion die Zahl 57 Ohrig, 
also swei mehr , wie die von Vegetins'angegebene Zahl der CenCnri^ 
nen einer Legion. 

Wir unterlassen es, die auf drei Piiastern enthaltene Namenslisle 
der Optiones, welche sonst niehts weiter bemerkenswerthes hielet, 
hier ananfobren, und besdirlDken uns daranf, die Inschrift selbst, an der 
diese Liste gehört, hier mitzutheilen and daran eioigo weitere Bemer- 
kungen sn kDflpfeu^ dm so mehr als der Verfasser sich znr Brläute-** 
n»g der Inschrift bloss auf eine fransOsische Uebersetzung — die 
wir nicht einmal fOr gans richtig halten — beschrfinkt hat, mit dem 
Bemerken, dass, um die Bichtigkeit dieser Uebersetsnng zu beweisen, 
es allerdings eines Commentars bedarfe, den er hier (d. i. zu Lan^ 
baesis, von wo aus er schreibt) zu unternehmen ausser Stande sei: er 
glaubt übrigens zeigen zu können, dass die Errichtung des Denkmals, 
zu welchem die Inschrift gehöre, in das Jahr 198 n. Chr. falle, weil 
in diesem Jahre Caracalla den Titel eines Augnstus angenommen r ein 
Ereignis, das ohne Zweifel (?) die Veranlassung zu freigebigen Spen- 
den gewesen , wie sie in dieser Inschrift bezeichnet würden. In der 
Aufschrift dieser Inschrift (Pro Salute Augg. d. i. Augustorum) wer- 
den wir allerdings auf eine Mehrzahl von Kaisern liingewiesen: ob 
aber die Augusli auf Seplimius Severus und seinen Sohn Caracalla zu 
beziehen sind, ist damit noch keineswegs erwiesen. Allerdings er- 
hielt, wenn w ir der Angabe des Sparlianus folgen (Vit. Sept. Sev. 16) 
Caracalla in diesem Jahre die Würde eines Augustus, eben so wie 
der jüngere Bruder Geta die eines Caesar, und setzt auch Spartianus 
ausdrücklich hinzu: Harum appellationum causa donatitum militi- 
bus largissimum dedit (sc. Severus) concessa omni praeda uppidi 
Parthici^ von welchem letzteren Ereignis der Eroberung von 
Ctesiphon, welche zu plündern den Soldaten überlassen ward, auch 
Dio Cassius LXXV, 9 spricht: aber dies bezieht sich doch nar auf die 
Truppen , welche an diesem Kriegszug Theil genommen und fOr ihre 
Dienste durch Ueberiassung der Plflndernng einer so reichen Stadt bo< 
lohnt werden sollten: dien diese PtOnderung ist das dmuUiotm lar- 



*) Es ist dasselbe, wie in der vorher besprochenen Inschrilt. 
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gissimum^ welehes den Truppen in Tlieil wnrd, aber die dritte, in 
AlHeft stationierte Legion , die an diesem Kriefssag keinen Aniheil ge* 
nonmen , gar nicht berflhrte. Und endlicli erheben sich selbst Zwei« 
fei gegen die Genauigkeit der Angabe des Spartlanns , und wird es 
hiernach selbst glaublich, dass schon yor der Eroberung der Stadt 
Ctesiphon, also am Anfang des Jahres 196 and nicht an dessen Ende 
Caracalla den Titel Attgnstus erhalten'^}. In Bezug auf die vorlie- 
gende Inschrift von Verecnnda und deren richtige Zeitbestimmung 
wird also daraus kein Beweis entnommen werden k5nnen : es bleibt 
vielmehr alles nngewis, und werden wir erst dann mit einiger Si- 
cherheit eine solche Bestimmung der Zeit wagen können ^ wenn sämmt- 
liche zu Verecunda, Lambaesis und andern Orten, in welchen die 
dritte Legion stationiert war, aufgefundenen Inschriften bekannt gewor- 
den sind und Namen, wie wir sie in dieser Inschrift finden, wie z. B. 
ausser der lan<?en ISamensliste der Optiones auch der ^'ame des Quae- 
stor L. Egnatius Myro**), in andern Inschriften, welche eine be- 
stimmte Angabe des Dalums enthalten, gleichfalls vorkommen. Bis 
dahin also glauben wir jeden Versuch einer Bestimmung der Zeit ver- 
sparen zu müssen: in der Behauptung des Verfassers können wir da- 
her auch nicht mehr als eine blosse Vcrmuthung erkennen, die erst 
noch weiterer Bestätigung durch bestimmte Beweise oder Belege 
bedarf. ^' ■ . ■■ ^ - 

Die nschrift selbst, zu der wir uns nun wenden, lautet: . ' 

rro Salute Autjg. 
Optiones scholam suam cum slnluis et imnginibus domus di- 
vinae item diis conservatorib. eorum largissimis stipcndiis 
et liberaläaliL***) quae in eos conferunt^ fecer, cur ante L, 

Egnalio Myrone Q (d. i. quaestore): ob ^am soUemnitaUm 
deereperunt uU coUega proficiseens ad spem suam cmßrman- 

' dem äedpiai HS ViÜ Mil, iV (d. i. sestertinm octo ndlia num- 
mum). VeUr. (d. i. veterani) quogue mini aecipiani Kai, lan, 

anularium si?)guli HS VI Mtl. N (d. i. Kalendis lanuariis anu- 
larium ginj^uli sestcrtium sex milia nummum) guae anularia 
sua die quaestor sine dilatione adnumerare curabtt. 

Der erste Theil der Inschrift ist klar und deutlich: die Optiones, 
also die Subaiternenofficiere, die Lieutenants der drillen Legiooi ha-r 



*) Vergl. CliMon Fast! Rem. I p. 203. 

In den Iiischriftensammlungeu, die wir durchgegangen haben, 
ist es uns nicht gelungen, einen Namen wie L. Egnatiua M$ro zu 
finden« 

♦*♦) Bei dem "Plur&l liberalitates ist an Schenkungen zu den- 
ken, wie bei Sueton. Claud. 29. Galb. 15. Andere Beispiele bieten 
die Inschriften. So z. B. eine dacische bei Neigebaur; Dacien 
,235 Nr. 5. . ' 
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ben eine Schola errichtet und diese mit den Bildern der kaiserlichen 
Familie und der dieselbe beschützenden Gottheiten geschmUckt, unter 
der Leitung des Quaestors L. Egnatius Myro. Hier wird nun vor al- 
lem daran zu denken sein, dass wir das Wort Schola*) in dem richti- 
gen Sinne auflaMen , also nicht an die Bedeutung denken , die es an 
andern Orten, MiMentiieh in Intehrtflen hat, wie s. B. in 4er oben 
angefahrten SdMa SpdemUUarum ; es ift vielnwlMr hei Sehola hier an 
ein bestinuntes Loeal, eine Halle oder etwas der Art an denlKen, in 
weleher die Ollloiere au ihrer gegenseitigen Beapreehnng nnd Unter- 
haltung ittiamaienkoniBien, entspreehend nnaeren Casinoa, Hannonien, 
Maseea, Calfo« oder detjenigen Loealen, welohe die Griechen aiit 
den Namen beaeiehnen. Diese Bedeutung daa Worlea Sehola 
wird durch aide Beihe von Inaehriflen bestätigt, ¥on denen wir, ihrer 
auffallenden Aehnlichkeit halber mit der hier zu besprechenden, einige 
anfahren wollen. So heiast es in einer Inschrift hei Gruter p. 169,5: 
In honorem dotnus August, Ti. Claudiu* Secunäns coaelor — scho- 
tarn €um »iaiuit et imaginibus orname nlisque omnibuM 
»ua impensa fecit; und gleich nachher p. 170, 3. 4 folgen die an 
einer solchen zu Rom in der Nähe dc^ Coucordientempels befindlichen 
Schola ausgegrabenen Inschriften: C. Atilius Licinius Trosius Cura- 
ior Scholar um de suo fecit^ und dann weiter: Bebrtjx Aug. L. Dru- 
sianusA. Fahiits Xatif/itts Cur.**) scribis lihrariis et praccouihus aed. 
cur. sc ho tarn ab iiiclioato rcfeceruut marmoribus oruaterunt Victo- 
riam Angustam et sedes aetieas et cetera ornamenta de sua pecunia 
fecerunt; endlich: Bebryx Aug, L. Drusianus A. Fab. Äanthus Cur, 



*>} Ba ist aattaam bekannt, nnd wird Icefner weiteren Belege be- 
dSrfen, wie in der romischen Kaiserzeit das Wort Sehola immer mehr 

zur Bezpirlinun^ einer Gesolls« liaft , eines Collegiums oder einer Cor- 
poration überhaupt gebraucht wardi die mit irgend einem höheren 
oder niederen an^tUchen, auch militärischen Charakter bekleidet ist, 
oder auch auf Verhältnisse des bürgerlichen Lebens sich, besieht: 
minder bekannt, und selbst den verschiedenen Lexicis grossentheils 
.fremd, wie dann weiter dasselbe eine Corporation irgend welcher Art 
bezeichnende Wort auch gebraucht wird zur Bezeichnung des Ortes, 
des LoOales, in welchem die Glieder der Corporation oder Gesell- 
aehaft sosammenkommen und sich Tersammeln. \uh dieser allerdings 
seltener vorkommenden Bedeutung des Wortes erklärt sich auch ganz 
nattirlich die Bedeutung und der Sinn, in welchem es in der vorste- 
henden Inschrift, sowie in andern ähnlichen Inschriften zu nehmen ist. 
In diesem Sinn hat schon Reinesins das Wort richtig aufgefasst, wenn! 
er zu der von ihm Syntagm. Inscript. Cl. T. Nr. 273 veroflTentlichten 
Inschrift, in welcher ein Pracfcctus collcrrti fnbrüm et procurntnr 
collegii Pellion ariorum — sc hol am de suo rcstituit et sifrnum 
aereum dcdicavit eU.^ s ch olam erklärt als Hocum, in quo convcn- 
tU9 §uo§ haberent ColUgkOi Fobrorum et PeüionariorumJ' 

'**) Wir vermutheten Anfangs cum für cur, wie auch in der vor- 
her erwähnten Inschrift nach eoacCor die Wert« folgen: eum TU Vlmu- 
dio Ti,Quir. Secundo F, vtatortbua III uir et IUI uit. Allein 
auch nachher folgt auf Xanthu» dieses Cuw, d* i. C^rofor. 
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imagiMS argmUat ieonm sepum pau dedicaUonem ieholme 
et m« IvAm am tabella aema de tma peetmia deäerutu, 

Aveh so Yverdän in der Bebweis finden wir eine eolohe ichola : 
iekokm et Mtahuu deeretit ordo (deearionvni) sn Ehren «ioes an- 
gesehenen, von dieser Coloirie zum Patronus genommenen RöflMrs; 
8. bei Orelli Nr. 344, yvo Orelli bereits richtig die Bedeutung des 
Wortes erkannt hat; auch in dem nahen Aventicnm, der Hauptoladt 
des Landes, befand sieh eine solehe seAo/a, errichtet in honorem 
domus divinae^ wie wir ans einer andern Inschrift bei demselben 
Orelli Nr. 365 ersehen. Auch die in einer Inschrift aus Nola (bei * 
Gruter p. 109, 4 besser bei Monimsen Nr. 1997) erwähnten Scholas 
■werden wir nicht anders verstehen können; desgleichen in einer In- 
schrift aus Pompeji, bei Monimsen Nr. 2227, in einer andern aus dem 
alten Herculanam, ebendaselbst Nr. 2423, aus der alten Stadt Telesia, 
Nr. 4872. ■ ' 

Auch die neuerdings verötrenllichten Inschriften des alten Da- 
eiens bieten einen Beleg in der folgenden, wohl zu beachtenden, auch 
in dieselben Zdten wie nnsre afrieai^ehe, falleoden Inschrift (s. Neige« 
banr: Daeien n. a. w. Krensladl Wl. 166 Nr. 336): Pro Sah$te. 
Aug. ... 5. Sept. Seeer. Pii Pert. et M. A»r. Aniemini Impp. L. F. 
Sept. Getae Cüee. (dieae beiden Worte sind verstammeU, aber doch 
neeh erkennbar) CeHl. Centemarior. ecMtm cum aetma pecmUa eua 
feeit dediemUe l., Pemp. Lihetale Co$. P^. III. 

Daa Colleginm der Cemtonarii^ die uns auch ans sahlreiohen an* 
dem hwchriften (bei Grnter u.'S. w.) bekiwnl sind, in denen sie bald 
alkin, bald in Verbindung mil den Fabri und Ihnlichen Innungen vor- 
konunen, errichtet hier eine Schola, ein Gesellschafts- nad Geschifts- 
bans, in welchem die Glieder der Corporation ausammenkommen, and 
sie schmücken dasselbe sogar mit einem schönen Giebel ans: aetoma 
(ak9tfiui)y wie dies anch in einer Inschrift bei Reineaios p. 256 Nr. 17 : 
ad constrnctionem aetomae vorkommt. 

Nach diesen Beispielen werden wir uns nicht wundern, dass die 
Lieutenants der drillen Legion in ihrem, von der übrigen Welt so 
ziemlich abgelesfenen Standquartier an der aussersten Grenze der 
römischen Herschalt in Nordafrica eine Schola errichten, in welcher 
sie zusammenkommen, ihre Verhältnisse bespreclien und ordnen, eben 
so aber auch durch gegenseitige Mittheilung und Unterhaltung die 
Langeweile ihres Aufenthalts sich weniger fühlbar zu machen und sich 
die Zeit zu vertreiben suchen; nuftaücnd erscheint es uns dabei, dass 
das ganze nur von den Optioncs ausgeht, die übrigen höheren mili- 
tärischen Chargen (also z. B. die Centuriones, die Priraipili, die Tri- 
buni u. s. w.) aber als ausgeschlossen erscheinen: oder sollen vrir 
darin eine durch die Strenge der militärischen Disciplin und Snbordi- 
natlon herbeigefahrte Einrichtung erkeonen, wornach jede eintelne 
Charge, die Lieutenants, die Haoptleute, die Stabsofftciere« ihr beson> 
deres Cresellschaftslocal , oder römisch gesprochen, ihre besondere 
Schola hatten , welche von den Gliedern andrer Chargen nicht besucht 
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ward? Die Aataelmillokuif eiies tolelieB Loetles mit den Malen oder 
Bildnissen der Glie'der des kaiserliehen Hanaea iat elien so naiarUeh^ 
ata henÜgestaga die Anft»teUnnf ihnlieber Bilder und Bisten der Glie« 
der dea regierenden Hanaea oder dea Kriegakerrn inabesondre in ihn- 
Udien Loealen der neueren Zeit; bei dem Ansdmek tum tMmU ei 
ünaginihiis^ der in dieser Verbindung äiek^'inider nadein^ftkohrif^ 
bei Grater vorkommt (in derWI^ Yvordün werden bloss s|afM«iteÜf 
Wihnt) uud selbst bei Cicero pro Arch. 12 30 siohündet, werden 
wir' nicht sowohl eine Tautoloi^ie zu erkennen haben, sondern ebeib 
so gut an eigentliche Standbilder, Statuen aus Marmor u. dergl. wie 
an fonstiire bildliche Darstellungfen , Büsten u. dgl. ans verschiedenem 
StolF und in verschiedener Art (imnr//i/es) zu denken liaben. Dass 
neben den Bildnissen der (jliedcr der kniserlichcn Fiunilie aucli die 
DU Conserrafdii's erwähnt »erden, \ml ebenfalls nichts befremdli- 
ches; veri^l. die Inschriflen bei Gruter p. 18, '^ und p. 19, *J. 4. >ur 
das auf D/ts ('otiscrrafonhfis l'olijende cnnnn k()nnte Sciiwieri^-keileu 
inachen, wenn es aui dorn ns diriiiae beziehen wollten*), insofern 
darin ein Melirheitsbcj»-rifr von Personen eiitliallen ist ; allein wir irlau- 
bcn eben so "•ut an das in der Aufschrift vorkoninicnde Auijtj. d. i. 
AiKjuslDrum , denken zu können; an die Optiones^ also au die Du 
Consertatores Optionum zu denken , wird kanm angehen , obwohl in 
den weiter nnten folgenden Wörlenc^ qume -in^ e t^i: > conferunt , e«a» 
kanm anders als anf die 0]>tld}iea wird beiogen werden kdmMn. ^ A«a\ 
den Worten oh quam soUewmiiäiem eraeken wir, tei'ei tUk^iwm 
eine Faerliebkeit, nm eine faierliehe Binweihnng der Sekohi) ]Mndeli|> 
wie denn eine solche dediealio seholae n der einen der öhn* enge- ; 
fahrten Inschriften ansdrfloklioh erwähnt ist. Anoh das dMmmmmi 
der dacisohen Inadirift weiat darauf hin. Wia nnn aber den r weileri 
in nnsrer Inachrifl i(^rtaUHenden Beachlnss (rfecr e eermtl it a. w.}be^ 
trifft, so gestehen wir, dass die nicbst folgenden Worin« 4lMiibMi> 
(uit collega proficiscens ad spem tuttm conßrmandam äeeipiat B8 
VIII müia mtm.) uns nicht recht klar werden wollen hinsiehtlich ihres 
Sinnes tind ihrer Bedeutung; Hr. Renier fibersetat: ^ ifs tmi äeeidif 
que le membre de leur College qui ea s'assurer^ si lernt- €ifoih^^s0_ 
fonde ^ reccrra hilft mille srsfcrres' ; er denkt dabei an ein ans der« 
Mitte der Optionen abp^esendetes 3Iitirlied, welches sich überzeugen, 
sollte, ob die den Optionen in Aussieht gestellten und auch oFficiell 
iiotilicierten I5e<iiinsliü:uniren und Spenden w irklich wahr uud beirriin- 
del seien. AVir können diese AnlT;issun<^- keineswegs in den NN Orlen 
selbst begründet nndcn ; von einer Ahsendnng eines MilL^liedes , um 
sieh /.II nhcr/AMinen , ob die kaiserliehen Verspreehuni>en an die Op- 
tiones w;ilir seien, lieiil doch niclits in dieser Stelle, in der wir 
selbst (las \\ Örtchen siiam {jid sjtciii sNaiii coiifirmauddin) nicht auf 
die Opliunes im allgemeinen sondern nur auf den colleya.prujicisccns 



*) Renier übersetzt: ^avcc les statucs et les imaget de la famille 
imperiale et de$ dieux , qui la protigent.* 
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beziehen zu können glauben. Da nun auch in dem weiter folgenden 
Theil dieses Beschlusses von einem für die einzelnen 6000 Sesterzen 
beiragenden anularium die Rede ist, welches die entlassenen oder 
verabschiedeten am ersten Januar empfangen und von dem Quaestor 
ohne Verzug: ausbezahlt bekommen sollen, so kam uns ein andrer Ge- 
danke zur Lösung der schwierigen Stelle. 

Mit der feierlichen Einweihung der neuerrichteten Schola unter 
Anfstellong der Büston des kaiserlichen Hause» ward eine SÜftung 
verbunden , wornagh jeder aus dem Corps scheidende Optio (eoUega 
proßciscens) die Sonnie von 8000 Sesternen erhalten solle, nm in 
seinen (beim EintriU in das Corps und bei der Thmlnahme an der 
Verbindnog — Mckoia — gehegten) firwartnngen sich nicht getaoscht 
SU sehen: ad ip^m snam eonfrmandam: dass aber auch die bereits 
in Abschied getretenen («elsront quoque müti^ wobei natürlich nnr 
an Optioneg ku denhen) eine jihrliche Summe von 6000 Sesterzen er- 
halten sollten. Sonach bitten wir hier eine Stiftung, welche die Un. 
terstatzung der ausgetretenen mittelst einer Art von Pension beabsich- 
tigt hatte; on peutff 9oir^ sagen wir dann allerdings mit dem Ver« 
fasser , forigine des caisses de retraites itablies au moyen de rete- 
nues operees sur les traitemenls. Aber dann werden wir auch nicht 
das Wort anularium^ wie der Verfasser thut, durch frais de voyage 
übersetzen dürfen: dies kann doch in dem Worte, das übrigens nir- 
gends sonst, namentlich in den Schriftstellern, unseres Wissens vor- 
kommt, keineswegs liegen: wir möchten daher lieber an eine Ablei- 
tung von annus denken und das davon abgeleitete an nularius, im Neu- 
trum annularium oder (mit einem n) anularium in demselben Sinn 
wie annuum*)^ also von einem Jahrgehalt oder von einer 
Jahres pension verstehen, gerade wie menstruuju die monatlich 
den Soldaten zugemessene Fortion an Lebensmitteln bezeichnet**). 
Wir hoffen, dass bei der grossen Zahl militärischer Inschriften, 
welche in Africa gefnnden worden sind, sich eine Bestätigung unse- 
rer Anffiusnng nodi werde gewinnen Iwen. • 

Im dritten Brief (p. 24^47) schildert Hr. Renier die Ergebnisse 
einer von Laadiaesis aus^ mit in der Absicht der kalten Witterung, die 
dort eingetreten war (es lag alles mit tiefem Schnee bedeckt), in 
entgehtt, unternommenen Reise: sie blieb anch lucht erfolglos für die 
richtige Bestimmung mancher Localititen des römssehen -Afrieas^ nnd 
fahrte sn manchen .Entdecknngen, namentlich auch >TOtt Inschriften, 
von weilten eine Anzahl hier mitgetheilt wird. Es sind Heilensteine, 
Votivsteioe an einzelne Gottheiten, Denkaleine zn Ehren einzelner 
Kaiser gesetzt, wie wir sie bereits ans andern Inschriften kennen, 
jedoch, wie dies in solchen Ffillen vorzukommen pflegt, nicht ohne 
manches neue und bemerkenswerthe im einzelnen. 



*) Vergl. Ulpian. Dlg. 33, 1, 14. Saeton. Vesp.>]& Tib. 50. 
Plinii Blp. X, 40. 

**) 8. die Note zu PlnUrdts Flamin, p. 90. . 
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In dieser Hinsicht glauben wir wohl die folgende Inschrift an- 
führen zu können, welche an einem Orte, den die Aruber Lolh- 
bor dj nennen, mitten unter andern Rainen aufgefunden ward: 

Imp. Cm. Jf. Awrekö Se^ero Ankmin0 Aug, burgum' speemkoo- 
mm Aniß. M, Vai. Smteeio Leg, ekit IV. IV. C. K. fieH itmü O. 
A. C, Mio Aehuriane Leg* Iii Aug. Amo. Prae, (k. i. barg am 
speealatorttBn AntoBimanonun M. Valeriiif Seneeio Legatoi eios 
Propnietor eltrissiiBM vir fteri iasut, earaai ageole C. lolio Ae* 
Ivrioae Leglonii tertiae Aagaitae ABtomuanae praafeelo.) v 
Iii diaser Inachrifl wttrde ans der Aoadnak burgui speevdßionm At^ 
iomutünuffum aiaht Wreoiden« wean sie in spiter» Zeita« , etwa dea 
vierten Jahrhunderts n. Chr. fallen würde, wie denn s. B. in zwei In- 
aehriften aas dar Zeit der Kaiser Valentinianus , Yalena und Gratianus 
(bei Gruter p. 164, 3. 4) von der Herftellnng eines hurgus die Rede 
ist. So aber gehört die Inschrift in eine weit frtthere Zeit, die aioh 
vielleicht dann mit Bestimmtheit angeben lässt, wenn wir ans den an^ 
dem bei Lambaesis aufgefundenen Inschriften der dritten Legion er- 
sehn, um welche Zeit der hier genannte C. Julius Aelurio diese Le 
gion befehligte. Schwerlich aber werden wir über den Anfang des 
dritten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung zurückgehn können, wo 
demnach das Wort burgus^ gewissermassen als ein technischer Ans- 
druck, schon muss im Gebrauch ß:ewesen sein. Ueber die Bedeutung 
desselben haben wir aber nach dem, was zum Cod. Theodos. VII, 14 
p. 397 (T. II) der Hilterschen Ausgabe beigebracht ist, kaum einen 
Zweifel: es wird hier eines der befestigten Wacht- oder Blockhäuser, 
wie sie an den verschiedenen Grenzen des römischen Reichs, nament- 
lich auch in Africa, zum Schulze wider die Einfülle räuberischer 
Nachbarn angelegt waren, zu verstehn sein', und zwar ein solches^ 
das für die leichten Truppen , die Tirailleurs oder Eclaireniv der hth 
gion (qiaeiilaloreff) heatimml nnd von ihnen beaelilwar. GaMdiaai^ 
Gattung von Trappen s. Spanheim de nsn ae praealant. nutt/Il p. 993 If* 
Eine andere Insehrifl, auf einem Steine mitten anter - andern be- 
dentenden Rninen — wahrsoheinlieh eines Amphitheaters — hefindlieh, 
kann uns neigen, wie in jenen Zeiten der Römerheraehaft die In 
Afrioa stationierten Soldaten nicht blosa rar Anlage von-Straaaan, Pa»- 
sten und dergL, waa ndt ihrer niehaten Beatisuanng anm SchnH dea 
Landes snaammenhieng, verwendet wnrden, aondem selbst znm Baa 
eines Amphitheaters. Diese Inschrift lanlet nemlich (p. 38) also : 

Imp, Caeeares M. Aurelius Antoninus et L. Aureliue Cammodus 
Aug* Oermamci SarmaUci fortiieimi amphitheatnm ^etusiate 
carruptum a solo restituerunt per coh. VI Coimnag, A. luiio 
Pompilio Pisone LaeeiUo Leg, Aug, Fr, Pr, /CuratUe AeUo Se- 
reno Praef. 

Zur Bestimmung der Zeit dieser Inschrift diente dem Verfasser der 
Fund einer andern Inschrift zu Lambaesis , in welcher der auch hier 
genannte A. Julius Pisa LaevUlus als kaiserlicher Legat in dem dreis- 
sigsten Jahre der Tribun. Fotest. des Marcus Aurelius, also im Jahre 
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176 n. Chr. bezeichnet wird; and damit stimmt auch das, was CEntdii 
Fast! Rom. I p. 172 aoa diesem Jahre anfahrt. Auch die Cohan $exia 
CommageiMrum kommt in einer Insehrift einer grossen Säule vor, die 
einst das Lager bei Lambaesis schmachte; nach den Schriftsagen glaubt 
jedoch der Verf. diese Inschrift nicht höher ak in des Zeitalter Dio- 
eletians (286 n. Chr.) rftcken an kitainen, nnder baut darauf den wei- 
tem Schlnss, dass diese sechste Cohorte der Commagener während 
mehr ala einem Jahrhnndert die Bestimmong gehabt habe, in Gemein- 
schaft mit der dritten Legion die Grenzen der römischen HerschafI 
in diesen Gegenden des Reichs zu bewachen. Da die Inschrift von 
Lambaesis nns nicht mitgetbeilt ist, so können wir natürlicli auch nicht 
weiter bemessen , ob der aus der Beschaffenheit der Scbriftzügc ge- 
machte Schiuss richtig^ ist, und unterdrücken daher vorerst die Zweii- 
fei, die sich uns in dieser Beziehung aufdrängen und durch das über- 
haupt seltene Vorkommen der Cohors sexta Commagenorum in den 
bis jetzt bekannten schriftlichen Denkmalen noch vermehrt werden. 
Eine Cohors prima Flavia Commagenorum finden wir in einer etwas 
verstümmelten Inschrift bei Mommsen Inscript. regni Neapolit. Lal. 
Nr. 1116: wir werden bei derselben wohl bis auf Vespasianus zurück- 
gehn können, welcher das unter den ersten Kaisern Roms noch be- 
stehende Köuigthum von Commagena in Syrien aufliob und das Land 
dem römischen Reich einverleibte, im Jahre 70 n. Chr., wie Suetonius 
Vit. Vespas. c. 8 angibt, vergl. auch die andern Zeugnisse bei Clin- 
ton Fasti -Rom. I p. €0.' 

Nach diesen Proben, die wir nicht weiter fortsetzen wollen, mag 
bemessen werden , welche Bereicherung die gesamte römische Allef- 
thumskunde aus diesem neu gewonnenen Inschriflenschatze zu erwarr 
ten hat, wenn einmal derselbe der Oeffenllichkeit übergeben und da^. 
durch zu einem Gemeingut der gelehrten Welt geworden ist. Was 
den Umfang desselben belrilTt, so ersehn wir aus den Angaben des 
Hrn. Henicr (im vierten Briefe p. 50 ff.), dass er selbst allein gegen 
sech zehn hundert Inschriften gesammelt und in einer Weise co- 
piert hat, die ihn jede Garantie dafür übernehmen lässt: es vertheilen 
sich aber diese Inschriften auf folgende Weise: 

Inschriften von Lambaesis 1230 

, „ „ Vereconda . . . . ' . . ... . 70 

. ^ „ Thamngas 64 

„ ^ Diana 51 

« >» Sigus 50 

„ ^ Tersohiederien andern Orten 120 . 



Gesamtzahl . . 1585 
Dazu kommen aber noch 300 an verschiedenen Orten, die Hr. Renier 
selbst nicht besuchen konnte, durch französische Officiere gesammelte 
und demselben mitgetheilte Denkmale, so wie die Copien oder Facsi- 
mili von 1200 durch Hrn. Delamare schon früher in den nordafrica- 
Dischen Besitzungen Frankreichs gesammelten Inschriften, so dass eine 
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^vesamtzahl VOD mehr «U dreitausend (genau gerechnet 3086) In- 
schriften herniissprin^t, von welchen höchstens 2 — dOO f^rst bis jetsi 
tbeils zerstreut in Zeitschriften, wie z. B. in dem Journal des Savans, 
in der Revue de philoIogie, in der Revue Archeolog^ique, theils in den 
hier besprochenen Werken von Clarac, Uavoisie nud Delamare, die 
aber selbst nur wenigen zugänglich sind, bekannt geworden sind 
Die Publication dieses ganzen Inschriftenschatzes, so wie der Denk- 
male seihst, an welche diese Inschriften zunächst anknüpfen, soll in 
einem grossen Werke erfolgen, dessen Plan Hr. lienier am Schlüsse 
seines vierten Rapport uns vorlegt: es soll dasselbe aus drei Quart- 
bänden Text und einem grossen, 140 Tafeln befassenden und von einem 
Text gleichfalls begleiteten Alias bestehn , in welchem ausser einer 
grossen, auf vier iiialter berechneten Charle des alten rHumidiens, die 
sämtlichen Denkmale zu Lambaesis , Verecunda, Tbamugas, Diana, in 
der Oase von El Kantart und daa in «einer ioaaem Form den.aegyp- 
tischen Pyramiden ihnliche Grabdenkmal der niunidiidwn Könige, 
Hadraeen genannt, mit allen Details abgebildet eraeheinen aoÜep: j^i; 
soll dieses grössere Werk sngleieh siur Yenrollstlndigung d^ j^prl^ 
besprochenen und noeb keineswegs vollendeten Werkes, d»r ^yy)"^' 
logie Yon Delamare, dienen. Also wieder ein grosses, in nmfi|(pii|iii|i 
Mnasstab angelegtes Praebtwerk, dessen Vollendung sieb 
nicht absebn Ifisst, dessen Anfang, selbst abgesehn von andern: S fi rr i i i i, 
rigkeiteu, schon dadurch in eine weitere Ferne gerQckt ist, ^ 
Renier, wie wir in dem neusten Hefte der Revue Arebdologiquip vq% 
15. September dieses Jahres p. 370 lesen, auf einer neuen Sendung 
begriffen ist, welche die Erforschung der östlichen Theile des alten 
Numidiens, zwischen Constantine und Tebessa (Theueste bezweckt 
nnd insbesondere die in diesem Theil gelegenen Städte Madanra, dordh 
Appnlejus bekannt, Tagasle, des Augustinus Geburtsstätte, Tipasa, 
dessen Ruinen nächst denen von Lanibaesis die bedeutendsten in ganz 
Algerien sein sollen, untersuchen soll; über Tebessa soll dann Hr. 
Renier in die Regentschaft von Tunis eintreten, die wichtigern Ruinen 
dieses Landes besuchen und dann, nacli Algerien zurückgekehrt, die 
ganze Strecke der französischen Besitzungen von Osten nach Westen 
bis an die Grenze von Marocco noclimals zum Zwecke antiquarischer 
Forschung durchwandern. Allerdings kann es bei einer solchen Sen- 
dung kaum an einer reichen Ausbeute von Inschriften fehlen, deren 



*) Auch die Schriften und Aufsätze anderer französischen Gelehr- 
ten oder vielmehr gebildeter Officiere über einzelne bemerkenswerthe 
Denkmale der Römerherschaft in Africa sind wenig unter uns bekannt, 
so namentlicb ancb die Schrift des Hrn. de Caussade fiber die Spa- 
ren der römischen Occupation In. der bentagen Provinz Algler n. a<u 
Vergl. darüber Revue des deux mondes 1852 Sept. 2. Livr. p. 1 196 sq. 

**) s. dariilxr Lctronnes kleine Schrift (besonders abgedruckt aus 
der Revue Archeologique) : Sur Varc de Triomphe de Tkiveste et aur 
iet cntlree nimet rc ain t net ilc eeite nUU «ftvtfe dsnt- la fr o v i mm d9 
CSanttanÜne. Paris 1817. 8. :) .r^.:,^; 
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Vereinigwig mit den bisher entdeckten in Einern g'rossen Ckuizen aller- 
dki^ SU wünseben sieht, so sehr aach .dftdw«li eben dieief Werk in 
seiner Erscheinung verspätet werden wird, was wir in g^ewisser Be- 
ziehung selbst beklagen , da uns vor allem eine einfache Bekannt- 
machung der aufgefundenen Inschriften in getreuen und sorgfältigen 
Abdrücken (dara?if wird es vor allem ankommen), selbst ohne allen 
erklärenden Commentar, wohl aber mit genauen Angaben über den 
Ort des Fundes, die ßeschalTenheit des Denkmals u. dergl. nöthig er- 
scheint, wenn die Wissenschaft anders den Gewinn aus diesem In- 
schriftenschalze ziehn soll, den sie in der That auch daraus ziehn 
kann. Monimsens Inscript. Regni Neapolitani Latinae könnten wohl 
als Muster einer solchen Anlage dienen, wie wir denn überhaupt glau- 
ben, dase bei der ungeheuren Masse lateinischer Inschriften an ein 
Gesinitwerkydat dlft lBiehriflfli aller Liadarliefasst, etwa, wie das 
v<m Bdekk begMUteM^oBd ¥Oi|: Fra«s t9it§99MI^ Corpus Inseriptio- 
nan Graeeaim^!, gar lichl fedachl'wtedenlfiaB*^ wen wir niekierst 
von den^inieinen UndArftyln^j^elokeik di» RAbmt ftftobt «nd ikr An- 
denken in itfend' einer W;dis« dnrck DenioMde Hrnrnkrt kabeii, sokbe 
vollsündige nnd genann BiUMiInngen erMtcp^ wie wir eine aolohe 
Über das Königreioh Neapel in den genannten Werke von Moninaen 
jelst besitzen. Ein sotcbts Weck iber die in Afrien enCdeekten rd- 
mischen Inschriften ist nna vor allem nftthig und darum wünschen wir 
so sehnlieh eine baldige Bekanntmachung dieser Inschriften, nicht 
bloss um des allgemeinen Gewinns, den das Studium der rdmiseben 
Epigraphik daraus siehn wird sondern insbesondere auch um der 
Erweiterung und Vervollständigung willen, welche unsere Kunde des 
römischen Alterlhums nach seinen verschiedenen Seiten und Hichtungen 
daraus gewinnen wird. Es erstreckt sich dies nicht bloss auf die 
Privatverhältnisse ^ wozu insbesondere die zahlreichen Grabschriften 
so manches beachtenswerlhe bringen, sondern noch weit mehr auf die 
öffentlichen Verhältnisse, die gesamte Staats- und Provincialverwal- 
tung, so wie die politische Verfassung und Einrichtung der einzelnen 
römischen Provincialstädte , also die Verwaltung der einzelnen Com- 
munen, ja selbst deren kirchliche Verhältnisse, den Cultus einzelner 
Gottheiten u. dergl. mehr. Der meiste Gewinn und der ausgedehnteste 
durfte jedoch aus diesen Inschriften für unsere Kunde des römischen 
Kriegswesens erwachsen, wie es sich bei den stdienden Heeren «der 
riknisehen Kaiaerseit, im sweiten vnd drittes Mrhmdert ittibeioi- 
ilere, gestnltet hatte« Bei dem ttmfüuinanden Stndiam, welekea in neue- 
rer Zmt den verschiedenen Seiten nnd Zweigen dee röminehen Alter- 
tknme sn Tkeil geworden ist, nnd .der sdrgflltigen Behnndinogf daren 
Sick einselne Theile des weiten, mit dem Gesamtnamen der rdm i sebe n 



') 'La publioation de ces monutnents fera plus avancer la tcienct 



Midea depM fuinme etit* lautet das gewiehtige Urtkeil derHtk« 
und Lebas , das auch wir unterschreiben. 
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Antiquitäten gewöhnlich bezeichneten Gebietes erfreuen, könnte es 
allerdings aaffallend erscheinen, dass gerade dieser Zweig, das Kriegs- 
wesen des allen Horns und was daz,ii croliörl, sii li, wenn man von ein- 
zelnen gründlichen Arbeiten oder Monunrapiiieii, \\ie l. B. von Lanffe, 
Grotefend u. a, absieht, keiner «,^lcicluMi Bearbeilung^ im ganzen er- 
freut bal: was freilicii mit in dem Umfang und in der Schwierigkeil 
des Gegenstandes, so wie in dem Mangel der Benutzung anderer Quel- 
len, als der in den alten Schriftstellern selbst gegebenen, die doch 
hier nicht ausreichen können, zu liegen scheint. Der unterzeichnete, 
der vor fast dreissig Jahren schon eine (ungenügende) Skizze des rö- 
mischen Kriegswesens in Creuzers römisehen Antiquitäten gegeben 
hatte, dachte später an eine unfsMendere Behandlung dieses Gegili- 
itandes, die'lbtt'iw J^cff HIasieht als eine aothwendige Viii tiK^Üä 
digung der itaisehen Aiterthiaskaade eraehien ; wenn er tiwHiiiliniili 
aadere A^beHea mtf «ideni Gebieten der alten Litteralarv ÜiMflaMt 
yeraiehrte Barabgesehifte iibfehalteii ward, »i der A»aflBllrn|i|t^äiHii 
solehen UxteniehBieBa s« sehreiton , obwohl ^er , wie iiaiw fc e» ^dirigiii 
kam , dea Ge'geastand aelbal aas dea Aiq:ea verldrettluife^ ao luula 
ar 'dardüor keine Klage Iflkren: er- niate es, vielmehr JbedMenl, die 
Haad aa ein Werk gelegt zu haben, das erst Jötst, nadi -^te< Sa- 
kanntwerden der vielen auf das Kriegswesea heKüglichen lasehrifleii, 
wird ausgeführt werden können. Wie wenig man ftberhaupt noch lir 
die Behandlung dieaea 'GegOMtandes die Inschriften, selbst; dio^adMi 
früher bekannt gewordenen und zugänglichen, au Rathe gesogen und 
benutzt hat, kann ein Blick in Schriften, wie noch die jüngste Dar- 
stellung des römischen Kriegswesens zur Genüge zeigen Und doch 
liegt in diesen, jetzt mit grösserer Sorge wie früher aufgesuchten und 
bekannt gemachten Inschriften ein überaus reiches, wie bemerkt, noch 
so wenig im ganzen benutztes Material vor. Haben wir, um ein be- 
sonderes Beispiel der Art auzufiihren. durch Kellermanns Bekannt 
machnngen ) eine \> eseiitliche Krw eiterunii: uust rer Kcurilnisse des ri»- 
mischen Kriegswesens, der Organisation der Truppen im einzelnen u. 
dergl. erhalten, so sehn wir einer noch ganz andern Erweiterung aus 
der BekunnUuiRliung dieser africanischcn Inschriften entgegen, wenn 
wir erwägen , dass z. B. von den 1230 Inschriften , welche Hr. Kenier 
allein zu Lambaesis copiert hat, nach seiner ausdrücklichen Yersiche- 
nmg bei weitem die grössere Zahl militärischen Inhalts ist und all 
die dritte Legion sich bezieht, die hier drei JahrKiuiderte hindinhiilr 
Hauptquartier hatte; glaubt doch ilr. Reniar ans diesea liüehritandki 
▼ellstindige Geschiehte dieser Legion wfihrend des bentatktlai'Mfe- 
raaiis tob Aagnst bis Constantin zusammeastelleB Btfkteaöa. ^aislfti*- 
• ^— - ' ' liiiti^^^At« 

Das romische Kriegswesen, ein Hilfiihnch aar Lecture der rö- 
mischen und griechischen Historiker, bearbeitet von Dr. Fr. W. 
Ruckert. Berlin 1850. 8. Mit 54 Abbildungen auf 4 Kupfertafeln. 
**). Vigilum Bomanorum latcrcula duo Coelimontana y magnam 

£arleai'aiaMre Jloai«iia«- «mUMniffa. Ramaa 1835. er. 4. (s. Zell 
pigraphlk I 9. 418 ff.) 
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selben Inschriften gluubl er auch erweisen zu können, dass Lambae- 
sis der Mittelpunkt der militärischen Kräfte Korns in diesem Theile 
der römischen Ilerschaft Africas gewesen, die Hauptstadt Numidiens, 
von der Zeit an, wo dieses Land in eine römische Provinz verwandelt 
>vard *), der Silz des kaiserlichen Legalen, der die MilitärgewaU wie 
die Civilgewalt in seiner Person vereinigte: er hat die Namen von 
einttttddreissig solcher kaiserlichen Gouverneurs aus diesen In- 
schriften ermiUell nad hofft die voUstftndige L^te derselben liefern m 
können. Es wird sich daranter, denken wir, anch der Tilus FjUtPhu 
Mas4nm$ befinden , dessen Andenken die F^aniosen durch eine militi- 
risehe Feierlichkeit in beseichnender Welse nnlfingsl geehrt haben. 
Als nemlich in das wiederhergestellte Grab desselben die in einer 
Urne befindlichen irdischen Aeste wieder beigssetst wurden ^rflckte 
die ganze frani^ösische Division aus , umgab das Grabmal und erwies 
der Asche des rOmischen Generals durch einige Salven die letste 
Ehre**). 

Uebrigens denken wir, dass aus diesen Inschriften sich nicht 
N bloss das Verzeichnis der obersten ßefehlshaber und Commandanten 
der dritten Legion während ihres so langen Aufenthalts in Numidien 
werde gewinnen lassen, sondern dass auch überhaupt ähnliche Ver- 
zeichnisse der römischen Beauitenwelt in diesen Theilen des Reichs 
daraus hervorgehn sollten, die dann auch dazu dienen können, auf 
andere , in andern Gegenden der römischen Herschafl aufgefundene 
Inschriften ein Licht zu werfen, das diese nur zu oft bis jetzt ver- 
missen. Namentlich werden wir aber in allem, was die ganze Organi- 
sation und Gliederung des römischen Heeres betrifft, die verschiedenen 
Abtheilungen, die einzelnen Bangstufen, die diensllichen Verhältnisse 
der Ofßciere wie der Soldaten, gewis manches aus diesen Inschriften 
erfahren, was unsere immer noch sehr unvollkommene Kenntnis diii- 
ser Gegenstände erweitem, und vervollstindigen kann. . Dasfalba gilt 
dann.atch von allem, was auf die eigentliche Verwaltung des Heeres 
Bttng hat: ein Gegenstand, der wenigstens dureh die neueste Schrift, 
welche denselben behandelt hat, «us epigraphisohan Quellen keine 
ndne Anfklimng erhalfen hat Die ganze Stellung und Bedeutung 
dieser äfirlcanischen Besitsungen wird aber auch dann in einem neuen 

♦) Gewohnlich galt Constantine für die Hauotstadt des Lan- 
des. Hr. Renier versichert in einer Note p. 52 ausdrücklich, dass er 
im Stande sei, aus Inschriften den Beweis zu liefern, dass Constan- 
tine anfgehört habe Hauptstadt zu sein von der Zeit der Verwand- 
lung Numidiens In eine römische ProTinx an: erst später sei sie es 
wicSer geworden, als sie durch Constantinus vrieder aufgebaut y Attch 
dessen Namen statt des frühern Namens Cirta angenommen. 

So schreibt die Kevue des deux mondes in der 2. Livr. des 
Septbr. 1852 p. H97. - ' : 

Vergl. K. A. Sonklar Bdier von Innstädten : Abhandlung über 
die>-HeeresTerwaltnng der alten Römer im Frieden und Krieg, in der 
besondern Beziehung auf die beiden Hauptzweige der Heerversorgung: 
Besoldniig und Verpflegung. Innsbruck 1847. XVI u. 172 S. gr. 8. 

23* 
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Lichte hervortreten 4 Qod wir werden auch die aas so vielen Inschrif- 
ten noch jetzt zu uns sprechende Sorgre zu würdigen wissen, welche 
so viele Kaiser, namentlicii ein Trajniius und Iladrianns, die Antoni- 
nen und Septimius Severus, wie seihst sein Sohn Caracalln diesen 
Gegenden zuwendeten, die unter ihnen allerdings ihre Hauptblüte 
erreicht haben mögen. Endlich wird selbst in sprachlicher Hinsicht 
(wir haben auch davon einige Proben in dieser Anzeige gegeben) noch 
manches neue aus diesen Inschriften zu erlernen sein, die im ganzen 
noch in einer ziemlich reinen und guten Sprache abgefasst erscheinen, 
welche selbst als Beweis dienen kann, wie in dem römischen Africa 
vorzugsweise die Studien römischer Sprache und Litteratur uiu diese 
Zeit gepflegt wurden. ' 

Nach allem dem können wir daher nur dringend die baldige Be- 
lunintmachang dieses reichen Insdiriftenf chatees wttnaehen : wobei 
denn freilieh der Mäher jeii^teechlagene Weg der liemlidh langsnnen 
Pnblicttion nmCusendjer und kostspieliger Pniefalwerke so verlassen 
and ein anderer Weg eintiis^lagen sein wird, der uns elMf xi den 
gewtnsehten Ziele fahren kann; ' < b - -mM 

Beidelberg. Chr. BäSmi* 



1) Griechische Formenlehre des Homer, und Attischen Dialekteif, 

znm Gebranche bei dem Elementarunterrichte, aber auch alt Grund- 
lage für eine historisch-wissenschaftliche Behandlung der Griechi- 
schen Graramafdk* Von Heinrieh Ludelf Ahrent, Dr. ph. Di- 
rector des Lyceums zu Hannover. Göttingen bei Vandenhoeck n. 
Ruprecht. 1852. XII ii. JSO S. gr. 8*). 

2) Griechische Schulgrammatik des attischen Dialekts in zwei ge- 
• trennten Cursen bearbeitet von August Gobcl , ordentl. Lehrer 
. am königl. und städtischen Gymnasium zu Liegnitz. Leipzig, 

Druck und Verlag von B. G. Te.nbner. 1851. Brftter Cursua. VIII 
und 56 S. Zweiter Cursus. IV u. 90 S. 8. 

S),Die schmerigsten Lehren der griechischen Syntax zum Ge- 
brauch für Schulen kurz und gemeinfasslich dargestellt von Dr. 
Eduard Wunder, Rector und erstem Professor an der königl. 
Landesschule su Grimma. Grimma, Druck und Verlag de» Ver- 
lags-Contoirs. 1848. IV n. 104 8. 8, 

4) Der Gebrauch der Genera dee griechischen Verbtuns.' Dkrge- 
stellt Ton Dr. Auguet Hmteke, Gymnasial-Oberlebren Nerdhan- 
sen, Verlag tob Adolph Bfichting« 1859. 80 8. 8. 

Die vorstehend genannten Werke verfolgen theiis unmittelbar die 
praktischen Zwecke der Schule, theiis mittelbar, durch Erö/terong 

♦) Vergl. diese NJahrb. Bd. LXVII S. 3ff., wo diese inhaltreichc 
Schrift Ton einem andern Recensenten , jedoch ^niger oft Rieksicht 
anf ihren praktischen Zwock besprochen werden ist. - Die Mied. 
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>vissenschaFllicbcr Fragen, ^vovon dss Resultat für die Schule henutzt 
werden soll. Nr. 1, die griechische Formemlehre von Ahrens, kün- 
digt schon auf dem Titel an, dass sie zwei verschiedene Zwecke 
itgleioh veriolge , xum Gebranolie bei dem ElemeoUruB- 
ierriehte, aber aueh als'Grtfndlage fflr eine htatorieeh- 
wisaenachaftliche Behandlung der grieobieeben Gram- 
matik zu dienen. So lehr amn aaeh berechtigt ist, von dem wie 
als Schulmann eo als Gelehrten bewehrten VerÜMser rorsOgHches sn 
erwarten, so mnss doch die angekllndi(fte Verbindong schon an sioh 
ein gerechtes Bedenken erregen, indem beim Elementarnnterriehte 
sowohl in einer todten wie in einer lebenden .Sprache die hiBtorisoh- 
wissenschaftliche Behandbing nur auf Hosten der Klarheit und Fass- 
lichkeit würde angewendet werden können. Der Elementarunterricht 
mnss auf einem bestimmt abgegrenzten Gebiete und auf möglichst ge- 
ebnetem, zugleich aber auch festem Boden sich .bewegen. Daher der 
Ausgang von einem Standpunkte, um welchen herum das Gebiet we- 
niger geebnet und gleichmässig, der Weg nach verchiedenen Rich- 
tungen vielfach verzweigt ist und die Erreichung jenes abgegrenzten 
und geebnelen Gebiets mit sicherem Boden nur sehr schwer gelingen 
kann, ein bedenklicher ist und für den gewöhnlichen Bedarf nicht sehr 
zu empfehlen. Indem nun der Verf. selbst, wie es von einem erfah- 
renen Schulmanne nur erwartet werden kann, in der Vorrede S. IV 
die Forderung aufstellt, dem Anfänger innerhalb eines feslbegrenzten, 
zunächst ihm zugänglichen Gebietes eine feste Grundlage der Formen- 
kenntnis zu geben, verzichtet er natürlich darauf, denselben ^für alle 
Zukunft und fOr Schriftsteller, die ihm nie zu Gesicht kommen wer- 
den, mit speciellster Knnde annnrOsten.' Aber durch die gleiehsei- 
(jge Verfolgung ?ersehiedenartiger Zwedie mit ftberwiegender ROok- 
sieht anf die elementarisehen Bedflrfnisse der Schale und dnreb den 
Ausgang dabei von dem durch Ueppigkeit und kfibne Gestaltung der 
Formen ' flbersekwenglieben homerischen Dialekte ist der Verf. ge> 
nOtbigt, worden eine selbst für die LeefOre des DIchleito naeblhellige 
Unrollstftndigkeit eintreten in lassen "durch Besebrinknng der Formen- 
lehre auf die Erscheinungen in der Odfssee, wodoreh der Schaler zu 
irrigen Ansichten ron der Verschiedenheit der Sprache in h^eiden Ge- 
dichten verleitet und spfiter bei dem Uebergange zu den grOsslentbeils . 
gleichen oder gleichartigen, zum Theil auch verschiedenen Formen 
der Iliade leicht verwirrt werden kann. Aber ungeachtet dieser Be- 
sebranknng ist doch der Reichthum und die Manigfaltigkeit und 
* verschiedenartige Gestaltung der Formen, die mau fast eine Regel- 
losigkeit nennen könnte, die aber, wenn es auch nur eine scheinbare 
Regellosigkeit ist, doch für den elementarisehen Unterricht wenig ge- 
eignet erscheint und dem Anfänger nur verwirrende Schwierigkeiten 
bereitet, auch in der Odyssee noch so gross, dass der Verf. selbst 
hier das mehr oder weniger gewöhnliche in den zuerst zu lernenden 
forllaufenden Context und in die si)ätor zu berücksichtigenden Anmer- 
kungen hat scheiden müssen, wodurch abermals eine störende und 
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leicht verwirrende Zersplitterung des Stoffes bewirk! worden ist. 
lief, hat in einer dem Jahresberichte über das Gymnaaiom an der k. k. 
Theresianischen Akademie wahrend des Schuljahres 1850 — öl voran- 
g^ehenden Abliandlnnj^ über die Frage, ub die Leetüre des Homer auf 
Gymnasien mit der Odyssee oder mit der Iliude beginnen soll , seine 
auch jel7>t noch feststehende Uebcr/^euguiiir aiissjrrsprochcn und die- 
selbe beyriindel , dass ein * grieciiisciies IJciiiniliiihiich aus Homer', 
('S dor «icclirle Hr. Verf. im Jahre JS')!) j^tlii tVrt hal . >\e^en der 
Kigeiilhtimli( hki'il der ffrierhischen Sjtrachc iihtü liaiij»! und wegen der 
Wort- und (icdankenrülle der iiomcrisclu'u Dichluniren, />ur Einfüh- 
rung in die griechische Sprache an sich unxweckmüssig sei. Bei der 
Beurlhciliinff der jelAt vorlietrenden * griechischen Formenlehre des 
homerischeti und attischen Dialekts' können wir von seiner Bestim- 
mung, in Verbindung mit dem ^griechischen Elementarbuch aus Homer' 
beim ersten Unterrichte im griechischen benotst au werden , nicht ab- 
sehn and erlauben una daher auf die ia jener Abhandlung ausgespro- 
ekei» fiegrOndang iler entgegenstehenden Anmobt, J4» wieiawf die in 
dteaen KJafat^. fid. LXV S. 8* von Ben. Dietaoh awagesproahiie Zn- 
aliaMnnng der Anaieht des Ref. hiermit sa verweiaen. .B|f>.Vecl. 
hatüMOiüeh den attlaehen Dialekt von deai BleBMtarnnteitiall6jiili 
adaaehliesaen woHea ^ aber. wihrend andere firsaiwalilrfr dird^i ITm 
terrioht auf deh httisohen Dialekt beachrinken und aptter 4MKiaM? 
riadien Dialekl anachlieaaen , hat Hr. A. beide Dinlektt; Mi idMi^^Bib 
mentarunterrichte vereinigt, jadoch mit.VerfoIgnnf der /kütoriaehen 
Entwicklung der griechischen Spraehe den homerischen vorangeaeiilekt 
und den attischen nachfolgen lassen. Znr Befestignaiig .in den griech. 
Elementen, mit welchen der Schaler von Anfang an benipififtigt ist, 
werden tiwti volle Jahre in Anspruch genommen: wetan nan der An- 
fänger in diesem Elementarunterrichte mit zwei verschiedenen Dia- 
lekten beschaftii^l ist. so kann auch diese Cumulation , mag die Be- 
schäftigung^ mit beiden noch so sehr successive geschehn, doch nur 
verwirren, indem die Kenntnisse des einen keineswegs schon geordnet 
und helVslitrf s(Mn können, \>enn aucli /.um andern mnss übergegangen 
werden. Von dem allischen Dialekte lia( aber Hr. A. den ]t()elisciien 
Theil w ieder ausjreschlossen : es w urde dieses au sich zu billiiren sein, 
. wenn dadurch nicht in der Miistoriscli-wissenschafllicben Behandlung 
der griechischen (irammatik' ein Spruni»: «remachl würde, den die 
Kücksicht auf den spateren Kinlrilt de-r l.ectiire altisciier Uicliler nicht 
rechlferligcn kann. Soll aber die historische l^iilw icklnng der Sprache 
hier nicht entscheidend sein, so hindert ju gar nichts den einfachen, 
so gleichmässig ausgebildeten und bestimmt abgegrenzten attischen 
Dialekt beim griechischen Elementarunterrichte zum Grunde zu legen: 
an geeignetem Stoffe, wie Hr. A. ihn Hat die Altersstufe verlangt, auf 
welcher der Unterrieht im griechischen gewMmliak -lieginntt <wtrde 
^ doch wahrlich nicht fehlen. Dnrh Trnllsn irir hier datnai ikütihn, 
Ober dieae Frag« und ttbar. die Motive aifr ynsammaiüldlnnc ni<ni 
grieakiaehen Elemeiitarbnckea ana Homer miiili||n fe> 
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•hrlM Hm, Verf. weiter sa reohlea, ud Oteiifelui Mr BÜwni 
lenohtag der griechischen Formenlehre des homerieehen 
nnd «llischen Dialekts tn sich. Dass die nene Art der Behand- 
Inng in der Beaiehnng des attischen Dialekte a«f den ältem hoaMri- 
schen lu mancher nenen AufTassnng nnd nur Entdeckung einiger her- 
gehrachten Irthümer Veranlassung geben muste und daher das vor- 
Hegende Werk als erster Versuch einer historischen Behandlung der 
griechischen Grammatik in seiner Art eine vorzügliche Anerkennung - 
verdient, wird jeder unbefangene Beurtheiler nicht in Abrede stellen. 
Der zweite Theii der Bestimmung des Buchs, als Grundlage für eine 
historiscli-wissenschaftliche Behandlung zu dienen, ist durch die gründ- 
liche und umsichtige Behandlung des StolTes von Hrn. A. vollkommen 
erreicht; aber von der erstem Bestimmung desselben für die Schule 
kann man dasselbe nicht sagen. Durch den Anschluss des attischen 
Dialekts an den voraus behandelten homerischen ist auch die nöthige 
Uebersichtlichkeit in der Behandlung des attischen, abgesehn von der 
Vollständigkeit desselben^ gur nicht erreicht worden. Das Anschlies- 
sen des attischen Diulekls an den ionischen oder homerischen, der 
bei seiner manigfaltigen CSeetaltdng der Ponnen, bei den daraus ge<> 
bildeten vielerlei Regeln und AnsnaliiMn ttiid Nebenbestimmungen fOi' 
die Schule keine feste nnd allgen^ein Schere Bans abgeben kann, isi 
schwer und verwirrend, während naigekehrt, wenn mit dem attischen 
Dialekte ein fester Boden gebildet worden ist, anf welchem in der 
granimalischen Ausfahrung nur sehr wenige AJbweichnngen von der 
Grundregel zu bemerken sind, weit. leichter das abweichende des ho- 
merischen sich anschliesst nnd mit grösserer Klarheit^»l»t ^igenlhftmr 
lieh hervortritt. Aber im homerischen Dialekte , um anf die. Behand«« 
lang" desselben in der vorliegenden griechischen Formeulehre 
Burdckzukomraen , hat'Hr. A., während er auf wissenschaftliche Voll- 
stftn^ligkeit versichtete, doch mit Recht eine gewisse VoUslindigkeit 
der IParadigmen gegeben , und zu diesem Zwecke , wo >einze1ne For<* 
men bei Homer selbst fehlen, diese analog gebildet, was durch den 
praktischen Zweck allerdings gerechtfertigt wird, ebenso wie die Be- 
folgung des Grundsatzes, wo von einer Form verschiedene Gestalten 
erscheinen, da nur eine vorzuführen, und zwar entweder die ursprüng- 
lichste und einfachste, oder auch zur leichteren Anknüpfung der atti- 
schen Formenlehre die im attischen Dialekte wiederkehrende zu wäh- 
len , wahrend, wie Hr. A. selbst sagt, 'die wissenschaftliche Dar- 
stellung^ ganz anders würde verfahren müssen.' In der Conjugations- 
lelire hat aber der Verf. den altherkömmlichen praktischen Standpunkt 
nicht streng festhalten wollen, weil er die wissenschaftliche Darstel- 
lung nicht aufgeben wollte , während er sonst gesteht * in manchen 
Fällen mit Bewu:>ätsein eine äusserliche and oberflächliche Darstellnng 
vorgezogen zu haben, weil die s^irfere und richtigere einer sn 
weitlitfflgen Reohiffirtigung bedurft hüben Wirde.* Oberiliehlieh darf 
die Dmtellnng in einem Lehrbache anf Iwiner Seite sein. Aber 
warum Hr. A. gerade in der Coiyngatlo^slehre ganz anders verfahren. 
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soUte, all in 4es iUirigen TheilM f^nMalthr«, dafir hat «r 
keioe« besoadeni GntuA aogeführt; abrigeoi ImI er ein« «o kfiMtlkhe 
Oriisiig der SyaltM 4»r Vtrbalforaien «od ihrer Modi, gepeluiffen, 
daM die pndUiseiie NitoUelikeit dadorch im höcbatea Grade f elUirdet 
iel, anden aaoh Biekl den Beireia der wiasenaehafllicliea ^obtigkeil 
diaier AafatelLnng geliefert, wihread er doeh die riehtige Dar- 
• iellang hier vorsngaweiae ab bindead fir iieh genoiuaea bai. Eia 
baoptaieblteher Gewiaa, der darch seiae Parstellang erzielt wird, iai 
die riehtige Identiftcieraag der pasaivfa and medialen Foraiett aiil 
Aaaaahaie der Aoriate. Aber die Lehre vom Verbum ist überhaapI la 
sehr gedehnt, dazu dar Anhang von verschiedenen Veränderungen «ad 
Flexionsregeln unbequem — dem auf 169 Seiten behandelten hoM^ 
riiehea Dialekte sind auf weitem 31 Seiten noch 4 Anhänge ange- 
adriossen, über ^verschiedene Affecte der Bticlistaben', ^ von den 
Aoeenten', über * Praepositionen und andere Partikeln', über ^proso- 
aodische und metrische Elemente' — das ganze für den Anfänger zu 
viel. Von Seiten der Gründlichkeit und Genauigkeit in der Erfor- 
schung und Feststellung der homerischen Formen und in möglichster 
Anordnung eines bestimmten Systems derselben kann ^ die griechische 
Formenlehre' des Hrn. A. als »issenschaflliches Werk die lobendste 
Anerkennung erwarten. Einzelne Bemerkungen sollen dieses Lob nicht 
sowohl schmölern, als vielmehr zum Beweise dienen, wie wenig er- 
hebliches vom wissenschaftlichen Standpunkte aus gegen dieaelbe m 
erinnern ist. 

In §. 1 sind die vier ^wichligsten! Dialekte ohne Angabe ^dea 
Aaordnongsgrundea also geordnet: der doriaehe, aeoliaehe, io- 
aiaebe, attiaohe; die ^hiatorSaeh-wiaaeaaohaftlicfae Behandloag' 
dürfte eiae andere Ordanng erfordern, in weleher dar aeoUaehe dia 
Spille eiBBiauat, wegen dar weiten Verbreitaag and heaoadeia wegen 
dea Altera. Der aeoliaehe iat übrigena, inaofem Blanento deaaelben 
dem hoaieriaehen beigemiaehl aiid, sa beaehrinkl aadr^fasat nut 
Beaiehnng anf Smyma ala nraprOaigUeh aeoliaehe, apftter ioaiaohe 
Stadt nnd — ala aieher angenoMenen — Gehartaort dea Homer. Der 
Gmad jener Beimischung ist in der UrsprOngliohjkeil and ziemlieh 
allgMaiaen Verbreitung des aeotiachen Dialektea aa suchen. Waraai 
daa Zeiehen g als Sohlaaaaigma aai Ende des ersten Theiles von la- 
sammengesetsten Wörtern weniger richlig sei als (f, wie S. 5 Anai. 
behauptet wird, gibt Hr. A. nicht an; schreibt Hr. A.. doeh auch in 
Dentsohen z. B. AusTprache auf derselben Seite mrt einem Schluss- 
zeichen in der Mitte und schiebt in zusammengesetzte Wörter z. ß. 
historisch-wissenschaftlich sogar ein Trennungszeichen hinein. 
S. 6 Ann». 1 zählt Hr. A. das y noch zu den Liquidis, insofern es vor 
den Gaumiauten wie ng ausgesprochen werde , und fügt dann hinzu, 
dieser liquide Gaumenlaut y entspreche dem Lippenlaute fi und dem 
Zungenlaute v; in wiefern dieses letztere der Fall sei, bekennt Hef. 
ganz offenherzig nicht zu verstehen. Eine grosse Verschiedenheit des 
y auf der einen, des ft und v auf der andern Seite liegt schon in dem 
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Anlaule dieser Zeichen in allen Sprachen, des vocalisciicn von fi und 
V, des consonantischen von y, welches an sich enlscliicden eine dluta 
ist und nur in Verbindung mit einem anderen Gaunilaiit, nicht selbst 
eine Liquida wird, sondern durch Einschiebung einer Liquida in der 
Aussprache etwas gemildert wird, z. B. iyyvg gesprochen cfif/f/!/s. 
Die Verwandlung des v in y vor Gaumiauten hat ihren Grund nicht in 
der liquiden Natur von y, sondern in dem palatinen Elemente 
des 1^, welches bei der Verbindung mit einem Gaumiaut aus der Li- 
quida V sich entwickelt und an das in der Ausspraohe beibehaltene 
li^de sieh aikacliUesst. S. 8 Anm. (§. 6) IwiMt doppelte 
im iDlavte w^ttrde lii«fi||r nil den .Spiribi» l«üa aber den erst«M^ ' 
dem Spiritus asper aber dem ssreiien Tersehen: sollte dieses niir 
hfiufi^ end nieht in ellea voricommeadeii Fillen also fesebebeo? 
^Maache uelerlasaeii es ids ttnaOUiif ' sagt Kröger; wenn Hr. A. das- 
selbe hat sagen vollen, so hai er denAusdrnek hin f ig nnpassend 
gewählt. In §k 7 lit. a heisst es, der Aoui stehe, wenn der gehobene 
Ton einen kurzen Yoeal oder den sweiten Zeittheü eines langen Vo- 
cales oder Diphthonges treffe, daher ^AvQsCörjg beinahe in sprechen 
sei wie 'ArQetörjg, Nach dieser feinen Unterscheidung der Aos^ 
spräche mOste also das et \n ^Atifdöai ganz anders ausgespro- 
chen werden als in ^AtQSiörig^ so nemjich, dass der gehobene 
Ton schon den ersten Zeitlheii von sl träfe , in rjk^ov das rj gans 
anders als in tjA^o^ufv,. was uns wohl schwer werden dürfte. Wie 
sollte man dann z. B. ctvQ-Qconovg sprechen, wenn der Accent den 
zweiten Theil von co treffen muss? Man hüte sich ja vor Erklärun- 
gen, denen die Praxis entgegensteht und deshalb immer der Vorwurf 
der Anorthodoxie gemacht werden kann. In §. 11 werden nach den 
Kennlauten drei Declinationen der Nomina mit der ausdrücklichen Er- 
klärung ^d. h. der vSubstantiva und Adjectiva' unterschieden, als 
wenn es keinen Unterschied der Declinalion von Pro- 
nominibus nach den Kennlauten gäbe. S. 14 hat Hr. A. 
richtig bemerkt, dass die Form des Genilivs ov aus oo entstanden sei 
und diese autgelöste Form an vielen Stellen bei Homer müsse resti- 
tuiert werden. Hr. A. hat diesen Gegenstand schon aufgeklärt in einem 
Anlnt^e im Bbein. Maseum II (1843) S. 161 ff. , und dadurch viele 
Stellen von hineingehraehteii anffallenden Unregelmässigkeiten befreit, 
8. B-. '£Ubv itQ9istiifOt&a hat er verbessert in '£Ubo K(j(yjtotqoi^e^ da 
^Ikimk als Molossns sn lesen gans unnntarlieh ist; Hr. A. bitte hier 
nnr, weil er von der Beseitigung anÜillender FMer spricht, anck 
darauf sollen anfinerksnm sMiehen, dass an . solchen Stellen die Posi^ 
tionslftnge des «weiten obald durch Mnta c. liqnida, bald auch, durch 
eine sinnige Li4ldda vermöge der den liqnidis far die Ansspreehe 
^dgenthamlichen Verdoppelmigslihigkeit bewirkt wird. In dem An- 
hang über * prosodische und metrische Blemente ' wird die posilion- 
machende Kraft einer einzigen Liquida nnr beiläufig berührt und wie 
ich glaube zu sehr auf einzelne Wörter und Stämme beschränkt, 
während die Wirkung der den Bnchstnben eigenthttmlichen Kraft 
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mehr von der Stellung^ der Wörter zu einander im Satze abzuhängen 
scheint. S. 16 Aiimerk. 1 behauptet Hr. A.: ^das a im Aco. plar. 4er 
Deel. I sei lang, weil die Endung dieses Casus in allen Declinationen 
eigentlich -vg sei, so dass z. B. ^t^g^ TnTtovg für §l(ttvg, tütitovg 
stehen, in der Deel. III sei -v^ in ~äg verwandelt.' Eine solche 
Verläng^ening dos Vorais Irilt sonst nur ein, wo nicht ein einfacher 
Consonant vor j,- aiisi>:erallen ist, wie z. B. in tcoölv für rcodöLi' von 
rrorv. sondern mit r noch ein T-Laut, z. B. vr in XiovöLV für keoi'Töiv. 
üie Verlängerung des Vocals im Acc. pinr. der Deel. I und II aus dem 
angegebenen Grunde ist unverbürgt, ebenso »ie das Ausfallen eines 
ursprünglichen j' in diesen Formen, wovon keine Spur sich mehr 
ündet. Sollte man dieses v im Acc. plur. etwa aus dem Acc. sing, ab 
leiten, weil dieser meistens mit v ausgeht? Dann müste, wenn man 
etwa das if als durchgängige Endung ansehen wollte, auch der Acc. 
dual, mit v ausgehen, was aber gerade nicht der Fall ist. Wie sollte 
man^sich ferner analog das Neutr. plur. auf a erklaren? Aach in den 
Cotttrictioiisfaniieiir M' fl.4>edinttiotf indet sieh keine Spat i Üiiiii v. 
Hr.' A. leitet 49 die 3. Piri. phv. -ovcu tos wct ab , nialiii alft»» 
eioe E^aati dehnan g dts kvrien VoeaU wegen des Alitfilia»iTQii 
eiafiiehen 1^ an; aaeh diese AaDahme scheint angegrflndety 'wiiiii|^ 
in der 3. Deelination das- Alisfallen Ton vr im Dat. ^Iniir^MlSlmß 
Wörtelr aleht in besweifeln ist und iwisehen der 3. ParstftiMMil 
oväiif nitd^^^d^ Dat. plnr. des Partlcipinnis eine nnTeifccnnhireciMft« 
logie Stattlliid(»tj sowie aneh das FemininMi der Fartioipi«^ tMto, -ai» 
dem Stammt oyv mit angehingtem^cMr absialeitea ist. S. 24 Ham^rh 
wird bemerkt; in den Comparativen (auf ml) werder der Acc. plur«. 
ovixg mit unregelmässi gcr Contraction in ovg Terwandelt: Hr.^A.- 
faifte aber diese Contraction insofern keine unregel m ä s s i nen-> 
nen sollen, als der Are. plur. in der Contraction, abweichend von der 
gewöhnlichen Contraction, immer dem Nom. plur. gleich wird. S. 24 
Anni. 3 oder vielmehr S. 208 hätte zu den Vocativen *'AnoXXov und 
TJoCsidov mit bloss in diesem Casus verkürztem Vocal und zurückge 
zogenem Accenle passend noch (TWTfo von ßarrrjQ, wenn atich dieser 
Vocaliv vielleicht nur bei allischen Dirhiern vorkommt, jedest'alls der 
Analogie wegen für die Prosa erwiihnt werden können. Ebenso zu 
den Vocaliven nareQ ^ avSQ von 7taT}]o, avy^Q nocii dcisQ von öatjtj, 
S. 2(). Dass 7iaris und hov/s (fxis) aus mjl'og, ßoFo^^ (S. 29) entstan- 
den sei durch W^rwandlung des v in F, ist nur Vermulliung; ebenso 
darf man vermulhen. dass in der Aussprache sich der Hauch mit ein- 
gemisclil habe ohne Kinlluss des v, indem derselbe Hauch z. B. in 
6ig (oo/s) und aiüv (^aeviwi) ohne v hineingekommen ist. Dafür 
Spricht auch z. ß. das svaöov von ocvöavm, entstanden aus ^aSov mit 
dem Hauche F, der hier nicht aus v entstanden sein kann, sondern 
nngekehrt in v flbergegangen ist. Dass aber in fiövg uäddttnliehan 
Wörtern, y^ie Hr. A. S. 31 Miavptet, nnerit das v^iii F ab6fgef«l«Mi 
and dann dnrek $ in , der Flexion ersetil worden sei, ist eino.nn.MIIM 
BrkMrongsweise, durch welche man snietfet alles noth io yawdniti 
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reobtferligeii UtaMite. S. S5 iit 4to dmh Aidritagung von 9» de« 
tStinm » der ersten DeoUnatioa ^bildete Forn des Dativf, s. B. ait!< 
ijot (patvofdvrifptv ^ richtig olme Iota MbMripluin gegebeo, weldMt 
viele mriehtig hiDSofflgeft; gegen dal Iota nnd fttr die Anbänguo^ 
des 9» an den nnrerinderten Staaun sprich! die Analogie der 3. Da- 
cHnation, z. B. ^wpw^ die des Genitira in beiden DecUnationen, 
£. B. i| tmn^tv^ nicht, wie es dann aneb im Genitiv Jieissen nflste, 
e| tvvr^q>Lv oder evvijtf^iv, ex nu<SGttl6q>i^ endlich anch die Analogie 
der 3. Deel., in weleher das 9t mittelst oder wenn man das tf m|| 
Hrn. A. znm Stamme rechnet , anch unmittelbar an den unveränderten 
Stamm angehängt wird. Wamm sollt« es nun allein in der 1. Deel, 
an die volle Form des Dativs angehängt werden, während es selbst 
die Form des Dativs vertritt ? Unbegründet ist aber die Auslassung 
des Iota subscriptum in dem contrahierten Inünitiv der Verba auf aa, 
Hr. A. will S. 53 iit. a diese Auslassung dadurch rechtfertigen, dass 
die Endung elv erst aus b-ev entstanden und das Iota also nicht ur^ 
sprünglich sei. Aber wenn auch, was allerdings einige \\ ahrschein- 
lichkeit hat, ursprünglich die Endung des Infinitivs ev oder sev war, 
so ist sie doch spater eiv gewesen, und vor der Conlraction iieisst die 
Form -aitv^ und die Subscriplion des Iota bedeutet gerade, dass 
das Iota in der Aussprache auszulassen sei, aber die Auslassung des- 
selben im Schreiben würde ein Mangel sein, indem dadurch gar nichts 
von dem Vorhandensein desselben angedeutet wüfde: vorhanden ist 
es aber sieber' in der nneontrabierlen Form nnd die Untejrzeichnung 
aneb nril dem langen « vertrigliek Der von KrOger fttr die Auslas- 
sung noch angefahrte Grnnd der Analogie, dass nemlicb anch der 
Inflnitir der Verba auf om, oetv, nicht in o»v, sondern in owf cpnlrar 
hierl wirdv scheuit mir nichts zu beweisen, indem das 0 mit dem in, 
uiß Torlantenden e, gerade wie in 'Oasov; aus 'Osrosf^, regelmissig 
und natOrlicb in 00 contrabiert und von dienem wie von jedem Diph- 
thong das Iota snbscriptnm nicht angenommen Wird. S. 58 Anm. 3 
beseichnet Hr. A. die Firmen £|ov, pT^sno, dvtfcvo als Aor. I, nndere 
nennen besonders die swei letzteren Aor« II mit eingeschaltetem tf. 
Ich glaube, dass diese gemischten epischen Formen weder ans« 
schliesslich als Aor. I noch als II, sondern einfach als epische Aoriste 
bezeichnet werden dürfen. Dnrch d&eSohetdang der Verba auf ft£ in 
das System lora — lazrifiL und in die unregelmässige Coiyogation, 
aller Übrigen (S. 60 und 91) hat Hr. A. die Formen k'&rjxa^ t/xor, 
tdmTiu zu zweiten Aoristen gestempelt (S. 96), in ähnlicher Weis© 
S. 261 die Formen ^'jvfyjtov und rjvfyxa von (pig^a im Aor. obiecl. 
vereinigt, wodurch aber kein besonderer wissenschaftlicher Forl- 
schritt und noch weniger ein praktischer Yortheil erzielt wird. S. J14 
sagt Hr. A., dass in iaTto^it^v von e7to(iat der Spir. asper des Stammes 
auf das Augment übertragen sei, und bezieht sich dabei auf §. 83, in 
welchem richtig bemerkt wird, wie in vielen Stämmen ursprünglich 
ein Consonant, namentlich ein 6 im Anlaut gewesen, dieses aber be- 
seitigt worden sei. Eigentlich ist das nicht beseitigt, sondern 
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im des Spir. asper abgeschwächt worden^ in eiirfgett Ponnen aber wie- 
der hervorgetreten , z. B. Aor. II «et. $0nov von fhtm^ nemlioh aus 
htm» von ^ktn, im Aor. II med. aber islniebl der S p i r. a s per auf 
das Attgnent flbertTagen, aoadeni es hat eine RedopUettion 
stattgeAmdettf wie so häufig in dieseai Tempas, und die volle Fomi 
Wirde heissen tfa^nrofti/v oder üt^nofirpf^ daher mit Absehwichoag 
des erstee ü in den Spir. asper ISMo^y, und deshalb^ weil es Redupli-A 
oation ist, bleibt dieselbe aueh meistens im Iniin. und Partie, hxea^m 
und h9i6fU¥og^ wihrend im Aetivum Infln. und Partie, nur oxetv un4 
attmv ha^en. Ebenso verhdlt es sich mit &3p>r und iapipw von Ijm 
ans oder tfix», nur das» hier wegen des folgenden % nicht di» 
volle Kcduplicalion durch den Spir. asper eintreten kann. Anr^.l3&7 
von der Diaeresis und Distraction konnte noch angeschlossen werdam« 
die pehnung eines Vocales oder Diphthonges durch Verdoppelung, 
s.'B;- «^OMt/yrn far x^vm, wenn es nicht etwa anderwärts erwähnt 
und mir entgangen ist. Ebenso durfte an §. 138 über die Yosaun. 
Setzung eines £ vor einige mit s anlautende Wörter im allgemeifMl^- 
angeschlossen werden , dass am Anfange einiger mit einem Vocal an- 
lautenden Wörter eine Dehnung bewirkt werde durch Einschiebung 
eines verwandten Vocals und in diesem Falle der etwaige Spir. asper 
in den lenis übergehe, z. B. in Hikiog aus Hkiog^ womit auch ver- 
bunden werden konnte die Veränderung des Spir. in ijfux^ aus ^(U(f€t^ 
in ^Atör^g aus "Aidr^q = «^»/c. 

Ich schliesse die unerheblichen Bemerkungen und erlaube mir 
nur noch aufmerksam zu machen, dass bei der im Plane des Verfassers 
liegenden sehr detaillierten und ausführlichen Behandlung des horaeri^ 
sehen, dagegen sehr dürftigen besonderen Behandlung des atti- 
schen Dialektes neben dem nach geordneten Inhaltsverzeichnisse 
ein genaueres Wort- und Sachregister dem Schüler zur Auffindung 
des verschiedenen grammatischen Stoffes und einzelner Wörter ecr 
wOnsebt sein würde. Warum schreibt doeb Hr^ A. in einer histöriseb^ 
wissenseballliehen Grammatik das Wort Sylbe süt i, wäbi«nd>ee: 
die nieht mehr und nieht weniger aus dem gr&echiBeben-.staliiaadew i 
Wörter Syntax, Synkope, Sys tem nnd selbst Augmeutum:syi<»v 
labieum sebreibt, wie es die Upsf^raobe erfordert? Die. sof. Wmr 
bttrgerungin die dentsehe Spraebe kautt die Scbrelburt Silbe uie^: 
rechtfertigen; ist doeb System wenigstens ebenso eingebArfertr 

Wir kommen in Nr. 3, werden dieses aber^ wie die folgenden, 
Werke, unr gans kurn bespreoben, wofttr in jedem derselben ein bo-: 
sonderer Grund liegt Die suniehst nls# sn besprechende * grlechiaehe: 
Schulgrammatik des attischen Dialekts in zwei getrennten Cursen voi^ • 
A. GöbeF empfiehlt sich, obgleich sie ans dem richtig gefikllen Be^: 
darfnisse zweckmässiger Anordnung für die Sebole bervorgegungip; 
ist, weder durch streng wissenschaftliche Fassung und Firbung des 
gebotenen Stoffes, noch durch allseitige Richtigkeit, noch durch 
planmflssige Anlage. Die Vertheilung des grammatischen Stoffes in 
zwei Curse ist gaaz eigenthamlich, aber keineswegs sweckmissig au 
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nennen, indem der zweite Cursus nicht nach eignem Plane neuen 
Stoff hietet oder den schon gebotenen im ganzen weiter behandelt, 
sondern einzelne Paragraphen aus dem ersten Cursus heraushebt und 
an dieselben bloss Zusätze anschliesst, die nur selten sich zu einer 
gew issen Selbständigkeit des Inhaltes ausbilden. So beginnt also der 
zweite Cursus mit §. 8: *Muta vor liquida macht keine Position.^ 
Dann folgt §. 13 Aber die sog. attische Deolinalion n. s. v. Wfthreod 
sui schon der 1. CursaB den Stoff in eine Ordmiiig, wen wum sie io 
nennen will, gebracht hat, wie mnn sie bie deUn in Granrntilccn nnd 
UebnAgebttcheni noch nidit eriebt hittCvJO enttlehl aber in S. Cwm 
durch die eklektifche Brweiterang dea SIeffea ans dem ersten ein so 
buntes Gemisch nnd ein so planloser Forlgang, dasemän nicht be- 
greift, wie eine vicQihrige Erihhrnng, die den Hrn. Verf. bei der 
Beafbeitong der Ctranimatik geleitet hat, ihn dahin ffthreii konnte, 
eine solche ZerstAckelnnif - des fltoffes nnd eine durch keine Rttcksieht 
der Verwandtschaft gebotene oder gerechtfertigte Aneinunderreihung 
der Stücke praktisch su finden. So handeln 19 — 27 von der 
1. und 2. Declination, ohne ein Paradigma und ein Wort zur Uebnng 
KU bieten; §. 28 handelt mit einigen dem Schüler unverständlichen 
Zeichen von der 3. Declination und gibt Beispiele zur 1. und 2. Decli- 
nation , aber keines zur dritten ; auch lernt der Schüler keines nach 
der 3. Deel, flectieren , dann handeln §§. 29^ — 49 über das Verbum, 
50 — 58 von der Eintheilung und den Veränderungen der Conso- 
nanten, §§. 59 — 61 vom Nom., Acc. und Voc. sing., 62 — 64 von 
der Quantität, Accentnation und dem Genus der 3. Declination, dann 
§. 65 wieder von den Verbis mutis, dann §. 68 von der Zusammen- 
ziehung der Vocale u. s. w., indem der Verfasser nach den Contrac- 
(ionsregeln wiederum die Decliiiationen der Substantive, der Adjectiva 
und der Verba in gänzlicher Trennung von den sonstigen Flexions- 
regeln behandelt. Bei der Conjugationslehre will Hr. G. , dass der 
Schüler selbst die Bildung des Verbi vornehme, ohne ein Paradigma 
sa lernen; sonst verlangt Hr. G., dass der Schüler alle Kegeln wört- 
ti^ nnswendig lerne, was fibrigens, wenn es nicht zu einem quälen- 
den M ee h anism ns fahren soll, eine weise Beschrinkung erheischl; 
daas er aber gerade ein Paradigma nicht'will answendig lernen, son- 
dern den Schaler sich abmflhen lassen, nm die Formen des Verbi 
beronssnAnden, die ihm^ls etwas fertiges geboten werden sollen, 
daflbp werden, gianbe ich, alle anderen erlihrenen Schnlminner kel- 
Mn Mch nnr halb ausreichenden Grand' ansnerke«pen Tcmöfen. 
Dass der Vcrfisser ant der TorK^genden ganz .eifenthindtcheii An- 
ordnung des Stoffes, die dodi nadi seiner Absichl nnd Meinmig ge- 
rade praktiseh sein soll, keinen angepassten StolT snr Uebnng Tcrbnn- 
den hat, kann ebenfalls nur als ein Mangel des Boches angesehen wer- 
den. Mit der Zertheilnng des Stoffes in zwei Curse hat der Verfasser 
nach beabsichtigt, dem Schüler die Anschaffung derselben sn erleich* 
lern: dann moste er jedesfalls den einen wie den andern so einrich- 
Icn, dass ein Jeder selbs||^ig gebrancht werden konnte« daaut nicht. 
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abgeseheavon den sonstigen Gründen dagegen, etwa in den zweiten 
Cursus neu eintretende Schüler genölhigt werden, zu ihren sonsti- 
gen grammatischen und praktischen Büchern auch nachträglich nocli 
(Il'ii cislen Cursus von llni. G. zu kaufen. l'cbiiücjis ist auch die 
l-iissunL»* der He<,^eln oft sehr liarl, unj.a'iiaii und unvollständig-, und 
einige sind ganz falsch, z. B. 10 heissf es uno t(uiore, der Accent 
kann *als Acut auf jeder der 3 letzten und als Cirrunillex nur auf der 
vorletzten und letzten Sylhe, und zwar, wenn sie von Natur lan^ sind, 
stehen.' In 'i^. 1 folg^en über einzelne Buchstaben 6 Anmerkuniren, 
und sonderbar unter diesen für Alö^v^og die Trennung Aic-'/^vkog 
empfohlen, wahrend sonst imnier, wo es nölhig ist, in Al-(5%vkog 
getrennrwird. Ur. G. schreibt lu Q und m die Namen 0 mfkroti 
und 0 Mga; 'BjM.iii#^ilil « 'tf»cNameB ohne TrcMUuiig 

BffiloBiM (Tlpilloii; als wMi»;>db B«deutiiii(r dfelNiMbW)«! 
Nt-m-Mi' «■bekniial wir«« Viel« AeoentbeatuBniBugen, iAFViB^iin 
Id. 13, nil<Beu«h«if«i auf die ntNsh 'nielit besproaMMiMWIlik 
dee Yefteuiif^ timl «d< dieser Stelle den Sehfiler ■^tiWWrtitldl. 
Bmltdie ErkUnieg aer finelitiete In j« 1& wird dei> g>li(rtii"<|iiW- 
üttittD emer iweuyIMgeB Sliolttiea iiaek eiiwp PeroxyteiiO» WiHlwtg 
aoageadilmen und erst tpiter, e%entliek.gefeii die 'gegcteMAkiUt- 
niBgf MudigetmfeB. Der Aooent der Enditica wird? im< allen diü 
Villen mit dem des vorhergehendee Wortea yereiftigl^ fwie die Wöis- 
tefi selbst mit einander vereinigt werden, so daae bald ein A#- 
Cent für beide hinreicht, bald zwei verschieden vertheilt wetden. 
Ib^. 19 ist die Bemerkung, dass die drei Deciinatienen al»ifius ^iner 
• entstanden sich nachweisen. lassen , für den Schüler unnülK. In §. 20 
heiaat es , der Artikel diene zur Bezeichnung des Genus der Wörter, 
wihrend der eigne Zusatz des Verf. , dass der Artikel ursprünglich 
Pronomen demonslrativuni >var, ihn doch eines bessern hälfe belehren 
sollen. 2!) werden die Veiha inliansiliva als solche erklärt, SveU 
che eine Tliatiukeit bezeieliiien . die auf sich s e 1 b s t ( ?) beschränkt 
bleibt.' Die AulV.aiiluui^ der Tempora in 'if. ?>{) ist niaiiüclhaft , ohne* 
alle Flrkliirun«]: , die man besi)nder> er\\aiiet für die historischen Tem- 
pora wegen der notbwendiif zum Grunde liefrenden Bezieliuuir zu an- 
dern Handlungen; die Uelinilion der Modi in ^. 31, nemlich des Con- 
j u n c l i V s als des Ausdrucks der bedingten Möglichkeit, 
und <1 e s Optativs als der allgemeinsten B e z eich n u u g 

V o r e s I e 1 1 1 e r T h a t s a c h e n , ist mehr als niangelbaft ; ebenso in 
§. Ü4 die Behauptung, dass von Verben mit einem langen Vocal vor 
dem Charakter immer der Stamm ein unreiner sei. In ^. 58 wird das 

V i(psXüvOTni6v unrichtig als ein dea Wohllautes wegen in gewissen 
Fillen'weggela«a»ner Boekaiak'refiilirl^ In %, 61 Anii. heiaat^ 
unrichtig: ^lüe ConeoBaBlen, «uf weiohe.alek eitt Wert teiiecftiflM* 
endigen kan^ aind g% da dieaea fieaeta ja fir die gaaze^^M|> 
aehe; Sprache gilt. Statt der Formen qwlauMn^ ««4^tf#, %^.4^^g0tf|^^ 
aoHte Hr. G. die mdir attiaoken mit tt febea. In (9rii6anäii 
wi6)rden einselncAaBBahaM aafgeeiUt T%|^ fler Reftel^;diaiM^r 
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A c c e n t , wenn das Wort ( Verbum) vorn einen Znsatz er- 
hält, nach dem Anfange rücke, soweit es die Hauptre- 
gein erlauben, und darunter genannt avicxav, i^ijyov^ inL^tg^ 
aTtoöog, TtQOdsixov^ während es im allgemeinen heissen sollte, dass 
der Accent nicht über das Augment zurückgehn dürfe und dass wegen 
der in dem Augm. tempor. liegenden Contraction Formen wie i^Tjyovy 
Tcqoöelyyv in keiner Beziehung als eigentliche Ausnahmen zu betrach- 
ten seien, ferner dass bei Zusammensetzungen der Accent nie über die- 
jenige Sylbe zurückgehe , welche in dem erstem Theile der Zusam- 
mensetzung selbst den Accent hatte. ^Die Infioitivi act. auf vat, der Verba 
tnf fw behalten den Accent anf der PaenuUima': dieses thun alle In- 
ftniliTi a«f vut in der attiacliett Spraehe. Ueberhao^ sind Mängel 
groMentheito ae elmentariaeh, daaa ea hier kefaiea anafithrlicbaraii 
Naohweiaea deraidben bedarf vnd der Hr. Verf. aieh bei genaMrar 
Prflfnng' nil Yerglei^lMmg irgend ^iner ataeng wiaaenaehaflfieh gehal- 
teaeii fimaynatik aelbat leieht von denaelben Ibenengen wird. Wa- 
mp ainddi^'Md^ Aegiater «Veräeiehnia dar Vbrba' nnd «grieeha- 
aehea Wortregister* nicht miteinander yereinigl? Die Conatmetion 
'fingt aieh- das Verbnoi — an' und 'Verba, welche sieh ant 
einem q anfSuignn' iat «ndentsch. S. 3 I. Z. (ir Cursus) ist kayti^WQ 
afiiU Xayriyog unbemerkt geblieben. Der Hr. Verf. wird bei eeinaai 
sonst rühmlichen Streben die hier angedeuteten nnd bald herauszu- 
findenden anderweitigen Mangel in einer etwaigen aweilan Aniage 
leieht zu beseitigen wissen; < 
Nr. 3, das vortreffliche Werkchen von E. Wunder: 'die schwie- 
rigsten Lehren der griechischen Syntax, Grimma 1848', erwähne ich 
hier nicht, um es dadurch zuerst zur Kenntnis der Schule zu bringen, 
da es wohl keinem umsichtigen Schulmanne des betreffenden Faches 
mehr unbekannt sein wird [vgl. auch diese NJahrb. Bd. LXIV S. 444 ff.], 
sondern zum Anschluss an das vorige Werkchen über die Formenlehre 
nur Vergleichungsweise, um an einem Beispiele zu zeigen, wie man, 
wenn etwas dem praktischen Zwecke der Schule entsprechen soll, mit 
strengster Sichtung und genauster Ordnung des Stoffes, mit bündigster 
Kürze und möglichster Klarheit in der Fassung der Regeln, mit ein- 
facher und fasslicher Darstellung des ganzen sowie mit trelTender Be- 
weisführung durch Gründe und Beispiele verfahren soll. Freilich setzt 
das Werkchen von Wunder, wenn es mit grösstmöglichem Nutzen 
gebraucht werden soll, einen ebenao prakUschen Lehrer vorana; auf 
, dienen hal Hr. -W. aneh'an einigen Stellen in der kvnen Faaaung von 
R^eln oder in der Yoranaaetsung einer aiek v<on aalbal yaratekandan 
Begrandnng gewiaaer Bekanptungen gerechnel, wo llrilan Sekale^-r 
dnnn daa Bneh ist ja znm €lebr«nek fOr Sebnlen beatinunl 
«weekmiaaignr eine genanere Erklirnng oder Begitedung hinange. 
flgi Wirde, B. B..S. 3 an dar Behauptung *dnaa der Aoriat in'g0i> 
wi a aen Fillen aar Beaeiehnnng der nnbegreosten Gegenwart dieal.' 
wird die Beaierknng gennebt, daaa ein .jeder von aelbat den 
nntfirliokon Grand dieaar Brackeianng erkennen werden 
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Ich möchte dieses nicht von jedem Schüler behaupten: sollte die 
Voraussetzung- nur vom Lehrer gelten, so würde es überflüssig' sein 
sie hier auszusprechen. Die kurze Bemerkung, dass der Aorist jene 
Bedeutung annehme., hauptsachlich in Vcrgleichungen , ferner bei all- 
gemeinen mit Helaliven oder Conjunctionen eingeleiteten Aussagen und 
überhaupt, wo eine als ganz allgemein aufzufassende Thatsache in 
die Form einer vorgekommenen einzelnen Handlung gekleidet wird, 
könnte die vom Verf. mit Kecht beobachtete brecitas nicht beeinträch- 
tigen, dem Schüler ober den beim ersten Anschein an sich etwas pa- 
radoxen Gebrauch sogleich anschaulich machen. Ebenso konnte aus 
der Erklärung des Conjunctivs in $. 24, dass derselbe sich 
stets auf Zukiinfi beziehe und daher das Futurum selbst 
keinen Conjnnetiv hebe (könnte wohl genauer heiMeo, dats 
daher der Conjnno>ti.v kein besonderem Fiitnr^«tkirktf) 
nut Bealinalheit in §. 36 hervorgehoben werden, daas in allra^^ 
Conjnnetiv erfordernden ReUtivailzen (anch ConjUMÜ— 
fitaen!) der Conjanetiv dea Aoriste als gleiefabed«lil«ail 
dem Fntnrnm ezaclnni zutetlen seiy so oft die HnrildlMir 
des Relalirsatses als der des Hauptsatzes voriftng^i^W- 
gen ansasehn ist. .In die Brörterang einzdaer PnnktevdietaMai»* 
halb des ron Hm. W. behaupteten praktiseben Gebiiii dnre^^JlwII»- 
weitige Beziehungen derselben auf die ^Untersuehnngen ibeiKdieffrtn- 
ehisehen Jiodi und die Partikeln xiv und äv von W. Btamlöin' zu 
Streitfragen erhoben worden sind, wollen wir hier nicht nachtr&gÜch 
eingehn; nur können wir den Wunsch nicht unterdrücken, dass Ur. 
W. mit vorliegender Behandlung der Tempora und Modi auch eine 
gedrängte Uebersicht des wichtigsten vom Artikel, aus derrCasM- 
lehre und dem damit zunächst verwandten verbinden möge, ^/worauf 
dann der Titel etwa in *die wichtigsten Lehren ;d>9ftfg<r^e- 
chischen Syntax' übcrgehn könnte. 

Die sehr bedeutsame Erscheinung Nr. 4: * der Gebrauch der Ge- 
nera des griechischen Verbums' werden wir hier nur ganz kurz be- 
rühren, weil sie eine genauere Würdigung nur zulässt in Verbindung 
mit einer frühern Schrift von Dr. A. Haacke, wovon sie als zweites 
Heft die Fortsetzung ist, nemlich der ^Flexion des griechischen Ver- 
bums in der attischen und gemeinen Prosa % welches erste Heft uns . 
zur Bcurtheilung nicht vorliegt. Die beiden Hefte der ^Beitrage zu 
einer Neugestaltung der griechischen Grammatik', deren Inhalt innig 
verbunden ist, zeichnen sich aus durch gründliches Zurückgehn auf 
die wahren etymologischen Verhältnisse der Sprachformen zum Zweeke 
der richtigen Deutung ihrerTlexionen und des tiefern Sinnes der Clo> 
nera des griechischen Verbums » durch genaue Wflrdigung der Bedeut- 
samkeit der grieehischeB Purtlkela und ihrer WurzelbezekduniBgeu 
zi^n Verbum, durch airengste Erdrteruag des Verhili&leses V9» J^ioA- 
Vum und PassiTUffl gegen etnuBder, wobei sieh iHr den Verf* esgibl» • 
dass das sogenannte Medium uud Deponens als solches sieh ia. elww 
rein imaginftres aullöst und das wesentliche desselben lediglieh dem 
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Passivum anheimfällt; so erklärt Hr. H. z. B. 11. I, 56 bri d-vi^<SKov- 
xag oQazo das OQäzo als reines Passivum, indem Here die Danaer ster- 
ben sehn muste und das oquio also etwas ganz anderes hier ist als 
o^a: denn käme es auf sie allein an, so würde sie die Daaaer nicht 
sterben sehn. Von Chriemhild heisst es im Nibelungenlied (I Str. 13), 
da sie träumt, dass ihr zwei Adler den Falken erwürgen: *daz si daz 
muoste sehen , ir enkunde in dirre werlde nimmer leider sin ge- 
schehen.' Ferner dass die Aoriste auf d-rjv und rjv durchaus dem Ac- 
tivum angehören, was auch mit den anderweitigen Resultaten der 
sprachvergleichenden Forschungen zusammenfällt und manche syntak- 
tische Schwierigkeit ganz einfach lösen hilft. Dabei wird das Lei- 
den nater gewissen Umständen selbst als ein Thun betrachtet 
und iiatartieh davom ausgegangen, daaa die Sprache jiickt der Abdniek 
dea eigeiitlieheB/oder walira» IshaLta «aaerer ABaehauungen , aondera 
«aaerer.» ^eaatban .kiiMiflig»lafleii Oie4liulf«i iat. Die Deatoog der 
Qmm kedioffl llr den Yerf. aueh eioaa ■ eignimBriiokeB atreagea 6e* 
'^geaaata miaohea S«bjaet» wid.ObJeal« den a« arörlera der Hr. Verf. 
weiugaleaaveiiieB «dur grOadlieheM Veraaeh geaMeht kat, wenn aiiek 
kia and wieder atreagate Conaeqnau in der DurekfOkraag aock eiai« 
geraaaaaea.verauaal wird. Weaa dieae Mtrige aa atek ala eia er« 
frealiakaa Reaultat der aeoara aprackTergleiekenden Forackungen be-- 
trachtet werden können , so werden von ümm. selbst wieder' bede»- 
teade Resultate für die praktiaeke Gestaltung des grammatisoken 
Unterrichts in der Schule in erwarten aein. Doch wird vielleiekt aoek 
eiae Generation wechseia müssen, ehe die durch jene Forschungen sn 
kewirkende Umgestaltung und VereiaCacbung der grieekiaehen Gram- 
matik wird ins Leben treten köaaen. Nur muss dessennngeachtet mit 
denselben unermüdet und imiAer gründlicher,» besoadera aoek eoaae- 
qaenter in der Darckfukraag fortgeCaiirea werden. 

Wien. . V AL CapeHmann. 



Praktische vergleichende Schulgrammalik der ^rUckUehm und 
Mmmschm Sprache. Ton Carl Friedrieh Merleker. Angsbnrg; 
Verlag der Mattkias Riegeracken Bnckkandlnng. 1861« X and 
326 8. 8. 

Der zuerst von Fr. Thiersch vor zehn Jahren angeregte Gedanke, 
eine die lateinische , griechische und deutsche Sprache umfassende 
vergleichende Grammatik zu schreiben , hat bei allen Schulmännern, 
weleke den Geist und die innige Wurzel - und Bildungs Verwandtschaft 
jaoer drei Spraekea aaek «aar migermaaaen erfasst und daker beim 
Uaterriflkte gawia kiafig daa BedOrfina eiaer darchgreifenden Verglei- 
ekang deraelkei^, vielleiekt okfie aiek daiaea deatUek bewoast an wer- 
den, eBipfandaa kaltea, dea kibkaffteatea Aaklang gefaadea, bald aaek 
•iaa allaaitige Tkitigkeil avf dieseai^aeBaa Miiete der graauaaliaekeii 

iV. Jokrk f. Phä. %. Paed. BtL LXVI. Uft, 4, 24 
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Forschungen und der praktischen Wirksamkeit für die Schule erweckl 
und manigfailige Früchte dieses eigeuthümlichen Anbaues der aliclas- 
sischen Grammatik zu Tage gefördert. Ueber die Principien, welche 
bei der Behandlung und Bearbeitung einer vergleichenden Grammatik 
zu licl'oliicii seien, scIiien l)al(l eine /.iemlielie Kinhellig'keit der An- 
sielileii un<reacljlet frri)sser Verschiedenheit in der Durehfuhruni^ der- 
selben sich hcriuisstellcn zu >volien. Man seinen nemlich allgemein 
die Nulhwendijxlveil anzuerkennen, in dem elynioiogischen Theile die 
Vcrwandlscliaft der Slamniformen in un\ erkennbaren Zügen zu bewei- 
sen und von da aus, mit systematischer Eiutheilung und Anordnung, 
die Aehnlichkeiten and Unähnlichkeileo » dM AbleitOBgen und Bie« 
gangen ansehaalich zu machen; ferner ia dem ayntaktischen Theilo 
ausKugehn voa der ^taltung dat' ewCielMB^MMii lai ^Mt^^dar das 
drai S^raebea eigenlftfamlidM» logischait AufliMaiiay iwt t aiaaalaai 
jEUHsdiaila «ad ihrer Beiieliongen, oad iy dai Maliiitiiiiliili ÜHiiHlaB 
mi* aHaigar Fealhaltang dar Gmiidbagriffa dar aotiwrunüialw tMi 
thaila düa iMaraioftuinMaigaB mdgKahat liarrocaakaM >aadiatfditt 
dia in jadar einsaiaaB Spraaha vörkomi^dai rngnAmäUMmM^ 
waialMÜigan aMwaUiaafen, niaht aber dia in Folg» to» abfabllalii • 
fiedeahmgan dar die Cooathictio» badiogandaa WMar «aMMMipiii 
Yaraaliiadanliailai» dar ConstrootioDaa ala ia aiaap Siaali^^^ida« 
Spraahen aalbat bagrOndal liinBaatallaB und in Mum waÜlliiiyatälEla^ 
adMBiBaBiehangen an bahaadafai. Dia daraua, haiT#rfalMMa«idMbi 
rnag aekeink mir baaondara Fr. Lttbker in seinem ^Vonoklag oad Plari 
in einer Parallelsyntax der griechischen, lateinischen nnd deatochaa 
Sprache' (Zeitschrift für die AI terthums Wissenschaft Nr. 49 and 
ÖO) riehtig aufgefasal nad bezeichnet au haben , indem et «aagt : * allein 
ea bandelt aich hier zugleich noch um ein böbares; ea soll über die 
ganze Manigfaltigkeit der JBigenthamUabkailan varachiadeBer Sprachen 
wie der reichen Entfaltung selbst einer einzigen hinaus und durch die- 
selbe hindurch das gesetz massige erkannt, es soll die ursprüng- 
liche und nothwcndige Grundlage von dem Schüler erfasst werden, 
die allen Sprachen überhaupt durch die allo^emeine BeschalTenheit der 
menschlichen Seele irej^^eben isl und auf der sich das Gebäude der ein- 
zelnen Sprache in einer nach dem Charakter des sie redenden Volks 
verschiedenen Form und Hauart erhebt. Diese liefe (iesetzniässigkeit, 
dieser mit verbor<rcnci]. aber doch auch schon dem juü^cndlichen Geiste 
erkennbaren und Hcw iiiiderunff einn()ssenden 3Iitteln schaltende Haus- 
hall, dieser lebendiy:e, bis in die scheinbar vereirizellen Ziig^e und 
Theilchen , wie Hlut in die Adern, drinu^ende Organismus scheint mir 
gerade auf d(M' obersten Gymnasialstufe und zumal in unsern Tasfen 
ein Bedürfnis zu sein, um aus der I^Ianifffaltigkeit des einzelnen und 
vielen zu (In Kinheit des «resetzmässifi^en hinzuführen, um wissenschaft- 
liches Interesse und Bevvusstsein vorzubereiten und auf einem für die* 
ses Alter geeigneten Boden die Bichtung auf ein höheres geistigab^ 
Laben iia'iialMtom, vor Einseitigkeit aber und ror schnellem, ab»^ 
spraabaidam Vrtbeil, mir) m laiaht MMai« durch daa V4»ilüttib 
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hdlMrn fiinlieil gehaltene Wissen, sn bewahren.' Wollte man sieh 
etwa zu dieser principieUen Auffassung der Sache für den praktischen 
Standpunkt nicht erheben, yielieicbt weil sie sn ideell schiene, so 
würde man höchstens dagegen einwenden können , dass die Verwirk- 
lichung des Strebens, die auf dem Wege der consequenten Verglei- 
chung zu gewinnende Doctrin möglichst praktisch und fasslich zu ma- 
chen, immer hinter der Idee zurückbleiben würde, aber darum keines- 
wegs diesen Plan und dieses Streben selbst unpraktisch nennen 
können. Wer es indessen besser machen wollte, müsle jedesfalls 
eine Methode bieten, die fasslicher und praktischer wäre. Betrachten 
wir nach dieser Forderung die *prak tische vergleichende 
Schulgrammatik' von Merleker, so können wir ung^eachtet des 
vielen interessanten und lehrreichen, welches sie bietet, leider nicht 
sagen , dass sie in irgend einer Beziehung dieser Forderung entspreche. 
Sie hat nicht den zu vergleichenden Stoff nach irgend einem bestimm- 
ten Eintheilnngsgrunde eingetheilt und nach einem festen Principe ge- 
ordiet, sie hat niehl etwa eine der beiden fi^raehen, was allerdings 
ffOr die verschiedenen Bestandtheile eine verschiedene sein konnte , in 
die Spitfte gestellt nnd die andere vergleichend daran angesehlossen 
oder die eine Sprache gleiehsam als Leitfäden doroh die ganse Gram- 
UMlih hittdurchgehn lasaen. Ich fordere keineswegs, dass tine der 
beiden (oder nach einem weitem Plane 4ine der drei) Sprachen 
ansschliessiieh diesen Leitfhden bilden oder immerfort die Spitze 
behaupten soHe: aber es mnss doch durch die ganse Grammatik hin-' 
dnreli, wenn sie eine praktische vergleiehende sein soll, 
immer ^bestimmt aasgesprochen werden, dass die fragiidien Sprachen 
in irgend einer Form oder Biegung oder Veirbindnng flbereinstimmen 
oder von einander abweichen , und muss dabei nothwendig entweder 
von diner der sn vergleichenden Sprachen oder von dem jedesmaligen 
tertium comparationis ausgegangen nnd sowohl die Verwandtschaften 
als anch die Verschiedenheiten möglichst planmfissig und folgerecht 
auseinander entwickelt, dadurch in ihren richtigen Zusammenhang ge-, 
bracht und anschaulich gemacht werden. Ref. bekennt aufrichtig, dass 
er dieses alles bei Merleker fast durchgängig vermisst hat, indem 
hier ohne vorangestelltes Princip der Vergleichung die verschiedenen 
Formen der Sprachen, wie sie zufällig sich finden oder dem Verfasser 
zur Hand sind, nebeneinander gestellt werden, bald und zwar mei- 
stens mit Voranschickung des Griechischen, bald auch des Lateini- 
schen , ohne alle Beniorkung wa r um , bald sogar durcheinander und 
bald mit gänzlicher Uebergehung der einen oder andern Sprache, und 
von allem diesem erfährt man, wie gesagt, gar nicht, warum die For- 
men gerade so geordnet oder auch nicht geordnet sind, und eine 
strenge Scheidung des verwandten und des heterogenen findet man 
ebenfalls an den wenigsten Stellen. Der Forderung, wie sie an eine 
praktische vergleichende Schulgrammatik gestellt wer- 
den muss , nähert sich einigermassen die Behandlung der Lehre von 
den Fersonalendungen und andern Flexionen der Verba in 67 ff., 

24* 
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wo wenigstens die Formen des Lateinischen und Griechischen ziem- 
lich consequent miteinander verglichen werden. Ausserdem ist aber 
so vieles in die Grammatik liineingebracht worden, was weder prak- 
tisch isf für die Sriiiilo, noch zur V e r g 1 e i c 1» u u g geliurt. dass 
mun lasl vermuthen sollte, der gelehrte Hr. Verf. habe, als er daran 
gienir eine Grammatik zn .schreiben , diese anch gei^laubt mit seinen 
schal/Jiaren kennliiissen von allerlei Dingen, die nur entfernt entweder 
die historische oder die vergleichende oder anch die philo^opliische 
Melliotie der Behandlung der Grammatik berühren, möglichst reich 
ausstalten zu müssen. So wird gleich in ^. ] austulirlich über die ur- 
sprtnigliche Bedeutung und den Umfang des ßegrilTs t^'j^m^^ y^af^fiaziKti 
gehandelt, während für die Bearbeitung einer vergleichenden 
Grammatik beides durfte vorausgesetzt werden , und in diese Erdrte- 
ruDg des Begriffs werden nlolit nur die xexvoyQCicpoi, grammatid 
8.-W. TOB CoüfttBtiiiopel hineingebracht, sondern tneh'4l0 iMill: 
arie$ ingetmae des Mittelalterf , die rar eruditio der alten gehörten, 
und da fehlen denn anch nicht Äe bekannten swei Verae^r#nirlajpi^ 
fvr , d ia 9erba deeeiy rke terbo mMMrof, mtir «Mitl^ •y- m iwa N i H l 
g\e ponderaiy a$ coUt aatrm, Hr. N. tagt $. 3, seine CriwwiintHl^jMifc 
praktisch sein insofern, als Regeln nad Bemerknnge», >dü> daii^. 
ScbttlBwecke nicht entsprechen nnd die Orientierung >nw melHr«lfM(^. 
die nnr durch Üebung nnd bei der Lectfire durch die Lezioä odwdhiM! 
das lebendige Wort des Lehrers gemerkt and an «igen geaMMlI^iWk 
den können., von dieser Darstellung fem bleiben.' ffarh diiiafl fcirt 
klirung hätte das ans $* 1 herausgehobene und so vieles andräa^ 
' sichi^ auch Ton der vorliegenden Darstellung für die Schule fernbleiben 
können. Der 4 behandelt ab ovo den BegrifT Sprache und die 
verschiedenen Sprecharten, die Geschichte des gritrtihiyhtn AI 
phabet«., das phoenikische des Kadmos , die Bereicherungen aus dem 
Orientalischen, die allmählichen Veränderungen einzelneSt^iaute, di# 
Vervollkommnungen durch Epicharmos und Simonides von Keos , die 
Krliiulungen des Palamedes , die Adoption des vollständigen Alphabels 
durch die lonier, die Ueberbringung desselben durch Kallistratos von 
Sanios nacii Athen u. s. w., wa^ alles ebenso wie §. 5 über die 
Schrcihkunst mit allen Gcröthschaften , §. 6 über das römische 
Alphahet und die drei v o m K a i s e r C 1 a n d i u s erfundenen, 
mit ihrem Erfinder wieder verschw undenen B u c h s l a b c n, und der 
die 23 Buclistabcn enliialtcnde Hexameter f/az^friquens Libycos dn- 
xit harthacfO triumphos . ^. 7 über Capital - oder Uncialsclirift 
lind Kursivschrift, für die Zwecke der Schule ganz überflüssig 
ist, höchstens gelegentlich einmal als interessante Curiositat bemerkt 
werden kann , abgesehn von der Unsicherheit einzelner Notizen, na- 
mentlich über Kadmos. Wie gehören ferner die in §. 12 aufgezählten 
lateinischen Abbreviaturen C. =^ Caius, Cn. " Ctiaeus u. s. w. in 
eine vergleichende Schulgrammatik, während aus dem Griecbi« 
sehen das einzige s. t, l* angeführt ist und alle doch der Uebung and 
der mOndlichen Erklärung des lehrers- iiherlaasaa werden können? 
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Wie passt in eine Schulgrammatik der §. 18 Nr. 2 aus dem Zu- 
gammenhang (bei Hör. Serm. I, 8, 46) herausgerissene hier — eigent- 
Kch zum Glück — unverständliche und überhaupt sehr wunder- 
liche Vers nam diplosa sonat quantum vesica pepcdi — mit dem auf- 
fallenden Fehler diplosa für displosa^ wie er bei Forcellini s. v. vesica 
sich findet? Können wohl die in §. 29 angeführten gelehrten gram- 
malischen Verse nQ6g%'E(SLg apponit capitis sed acpaiQSCLg auf er t u. s. 
w. zur Erklärung vou avynonri^ inev'^eaig^ airoKonrj^ TcaQayayy^^ dt- 
füiaciaciiog ^ GvvaiffBOig, 6uäqs0ig^ fjuxdd-sCcg^ awCd-sais und Tp^ijaigy 
ferner S. 55 ff. die 70 versus memoriales über gleichlautende lateini- 
»ehe Sttbitattti?t pTaktiscbfftr die Sehnte genannt werden? Ein 
anderes Cnrioram ist in 1. 19, 2 * TW, a«, es, o» tritt lang herein, , 
knra wird it, «s, ys, M mm ä imer (?) sein/ Die Binniiehnng vön latei- 
nisehen Venen in die einliehen Gesehleehtaangaben fiber einaeljie 
Wörter B. 4S, Aber c«ttif , oi, /eptw, ist hier nündeatens ttberf Ossig, 
obgleieh allgenieine Versregeln sehr iweckniissig sein können. 
Aber awme nimimm tümakm. In (. !96— 38 über die Aeeentnation 
der verschiedenen Redetheile, über Atona, Enklitika, Hiatus ist fftr 
den Zweck einer praktischen yergleichenden Sehulgram- 
maiik viel unntttzes und eine mangelhafte Bezugnahme auf das La- 
leinisehe. Das v zur Verhütung des Hiatus heisst übrigens v ifpsXxv- 
#vi«ah^, nicht i^slKXHSxov (§. 28). Femer ist die Angabe in f, 26, 
dass fiVQiot = 10000, (A,v^t = unzählige sei, neben der sonsti- 
gen Ausführlichkeit in historischer Erörterung grammatischer Begriffe 
anffallend kurz. Dass der Diphthong ati wol (!) wie o lautete, §. 14, 
sollte dem Schüler nicht wie etwas ziemlich gewisses und allgemeines 
vorgetragen werden. Die Ableitung der römischen Zahlzeichen in 
§. 9 aus geometrischen (?) Zusammensetzungen einfacher Linien 
hat der Verf. viel zu weit ausgedehnt; dieselbe muss wohl auf die 
fünf ersten Ziffern und deren weitere Verwendung zu zehn und 
zum vielfachen von zehn beschränkt werden, nemlich I, II, III, IUI, 
dann die Vereinigung von fünf Linien zu V, woraus dann IV, VI, VH 
u. s. w. und durch Verdoppelung des Zeichens die Ziffer X wurde, 
nachdem die verbundenen fünf Linien in ein einfaches V übergegangen 
waren. Das Zeichen L für 50 ist aber nicht aus einer geometri- 
schen Zusammensetzung von Linien, sondern aus der Halbierung des 
Buchstaben C centum entstanden, und ebenso das Zeichen D--500 
aus der Halbierung des Buchstaben M =: mille^ der, wenn die zwei 
Mittelstriche etwas tief nach unten gezogen sind und von den Quer- 
strichen der Seitenlinien fast berührt werden , ungefähr aussieht wie 
aus zwei D an der gebogenen Seite zusammengesetst. Das halbe C 
und das halbe H sind später der Aehnlichkeit wegen in dia Bnehala- 
he» If nid D abergegangen* Auoh die' Anordnung das Stoffes ist niekt 
iberall genan systematisck : in $. 2 wird die.Etyrihologie eingetheilt 
in 1) Lautlehre, o^Oofoca, 2) Sehreiblehre, oQ%oyqa(pla^ 
3) »Uatgy Flexionslehre; in der AusiUirnng §. 12 geht die 
6oyqci(pUt voran, «nd dio Lelvo von den Buehytuben seUiasat sieh 
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in 11, ohne dass man weiss, wie dieses da auf einmal in die Ety- 
mologie hineinkommt, und ohne dass nor die Absicht ausgesprochen 
wird die sog. Redetheile anzugeben, ohne weiteres an : * l) nomina 
substantiva etc.' Das umittelbar vorhergehende * Silben (sollte 
doch Sy Iben iMisaen abeifio gut wie Synkopemd Syntax) «üh. 
leln od«r in Verbindnng nüt andern gesprochen bilden Wörter* reeht^ 
fertigt die plötaliebe Anldirang der Redetheile nicht b Nr. 3 heiia« 
M wieder: *die Redetheile Bind Oei^enetand der Sprachlehre', eadlieh 
Nr. 3 ^dnreh Yeriundung der Wiyrter entstehn Sitie', waa iMfiend 
•ich an t. 6 anfchlieaeen konnte; denn, daea in Sitsen die Ter-» 
ichiedenen Arten der Wtoter, Redetheile genannt, Torkoanlan, «kd 
wenn dann achliesalich die Redetheile in gehöriger ReihenlÜge g^ 
nannt wnrdoi, lo war wenigslena eine paeaende Anordnmg gennahb 
Zn hemerken ist. noch die anffallende Comtmetion des dentschen fldtn ai 
in'^ 10, 1 nnd S: *die Yoeale sind yon>Natnr knne e nnd a lan^ft 
II «ad • — * mittelieitige », v.' — - *IKe Diphthonge^)Kliind 
eigentliche, deren erster Voeal eine Kflne ist n. s. w.* Anifailenj 
ist die ungUlcfcliehe Aeasserung in 12, 2 aber den Gehmnch dnp 
peUer Consonanten in der Mitte gewisser Wörter, /t«erg,> jimif»na^ , 
caussa^ rettulii n. a., uemlich dass man sie entweder ans me* 
trisohen Crrflnden für nothwendig oder für Epenthesis 
oder Parempfosis halte. Beilitteray das man irthümlich von 
tttvm (linere) ableitet, nnste die wohl mehr wahrscheinliche Ablei4> 
long von Xl^og und xüffUVy da die finohstaben auch eher in Btein gv» 
graben als in Wachs gestrichen wurden, wenigstens erwihnt wetdi«; 
ebenso die wahrscheinliche Abstammung des qtutttuor Ton vlitu^ 
darch Uebergang des z in qu^ wie tlg in quis. lieber caussa erfahren 
wir von Qiiintilian (I, 7, 20), dass die Römer selbst ohne besondere 
Gründe gewisse Wörter so und so gesrlirieben haben: Quid? quod 
Ctceronis temporibus pauhimque infra fere quotiens S Wiera media 
rocalium longarum rel suhiecta longis esset . rjeminabatur ^ ut c aus- 
säe^ cassus^ ditissiones? quomodo et ipsum et VerqUium quo- 
que scripsissei manus eorum dooent. Ein metrischer Grund kann für 
caussae gar nicht vorhanden sein ; auch ist die Verdoppelung des * 
keine Epenthesis und keine Paremptosis. In rettuli^ reppuU ist die 
Verdoppelung eine ursprüngliche Nothwendigkeit der Flexion, sie ist 
nichts als die synkopierte Reduplicalion; denn auch von fem hat sicher 
die reduplicierte Perfectform tetvli (von tulo , tollo^ rXaco) bestanden. 
Besonders auffallend ist noch die zu jener Aeusserung (§. 12, 2) ange- 
fügte Bemerkung, ^ dass im Griechischen sich Wörter finden, bei denen 
hinter einem langen Vocal der Consonant doppelt ist: (läXlov, Ihxf^ 
vficoog*^ als wenn wir nicht eben im Lateinischen gerade dasselbe ge- 
hahft Utttett, da wenn die Erscheinung eine so seltene nnd nnerklir- 



♦) Wenn Hr. M. S. 19 Iii. e im Acr. ^in^. sagt: 'durch einen 
Dipliili«ngen *, so ist der Plural mit blossem c unmöglich und muss 
•a dnnA aneh Diphthongen In Phncal heissMb . 
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liehe wäre, da doch die Verdoppelung der Liquidae als in der Natur dieser 
Buchstaben begründet in Folge stärkerer Betonung oder Dehnung uns 
so häufig begegnet, die Verdoppelung des ö dagegen in naQvtjßöog 
(des Berges in Medien, wenn Hr. M. diesen gemeint hat) wahrschein- 
lich eine Nachahmung der spätem und schlechtem Schreibart IIuq- 
vaöiSog (bei Delphi) für das ältere und bessere IlaQväcog und für das 
ionische IIaQVfi<s6g ist. Eine doppelte Liquida hinter einem langen Vo- 
cal haben wir 2. B. in Xrjfifika^ aber auch ein doppeltes tf, z. B. in 
ykci(S^€t u. m. a. Die Erwihnung der Asekdote fiber die Trennung des 
V an End«. der Z«üa it yuh/^v 0^ und Aber die Anssprache dieier, 
Wdrler in dean Vene £1 wv^Amv yuq av&ig uv yttXijv oQta gelidri 
wieder in die gelehrtea Corioftliteii, aber weaigw im eine prakti> 
•ehe vergleiekeede flehnlgrasniatik hinein« wo aber, wenn 
•ie einnal erwilpl; w^rdA, dann ^eh eine körne Erklimng wemg- 
flenn mit einlftiillttinen kannMhtnnnfafigi;!^ In §. IS« 1 sagl 
Hr. H. : < die mit «^nnfanginden WMer haben im attischen Dialekl im- 
mer den Asper.' Aber aneh in nichtattiaehen^ i. B. in aeoliaehen und 
ionischen PomMn ist der Spiritaa leuis auf v änsserst selten , wohl nur 
in den Formen des Pronomen personale vfifug, vfiftc, vfiiv^ Vfifuv. 
In 14, 1 heiist es : ^ das Iota § nbaeriptum drücken die Römer in-> 
weilen durch e ana.' Sie drücken es nicht als subscriplam , sondern 
ato Iota durch e aus, win a«eh aonst, undinjinigen Formen, wo die 
AJnasprache dae i hatte verschwinden iwa■^ es aber doch Iota enb- 
scriptum war, drückten die Lateiner es ebenfalls nicht mehr aus. 
Wenn übrigens Hr. M. als Beispiel, dass die R5mer das Iota sub- 
scriptum zuweilen gar n i ch t ausdrücken, rkapsodus anführt, so 
diene hier die Bemerkung , dass das Wort rhapsodus selbst wohl gar 
nicht vorkommt, und rhapsodiae (Com. Nep. Dion. c. 6) spätem Ur- 
sprungs ist als tragoedus^ comoedus. In §. 15, 1 heisst es: die grie- 
chische TtQogaöia umfasse bei den Grammatikern auch die Spiritus 
und andere Zeichen, und Hr, M. nennt die ganze Bezeichnung Ac- 
centuation und zählt alle zehn Zeichen auf, und sogleich in Nr. 2 
wird dasselbe Wort schon in dem engern Sinne für die Betonung 
(einer der drei letzten Sylben) gebraucht, aber ohne Erwähnung eines 
en*gern und weitern Sinnes. In Nr. 3 wird angegeben, eine Sylbe 
sei kurz mit e oder 0, lang mit iq oder a oder einem Diphthongen 
oder im Lateinischen mit einem aus et> entstandenen e oder t; von or, 
t, V keine Rede. Von den Positionslängen heisst es S. 298, dass hei 
den Attikern die Position vor ßx, (rr, Ttr nur nothgedrungen ver- 
■nehlfissigfc werde , vor S nur dann, wenn ein Nomen proprium mit 
dienern Doppelconsonanten beginne, z. B. vlrisaca Zaxvv^og — als 
wenn diaaa.VemnchUssigang bei Homer (bei Attikern wird es wohl 
aebtwerlidi mkommen) nicht nothgedrungen wic«^ da doeh die« 
aarNnmn mit knmer «ralannoIhwandigdinmhergdMide Sylbe knri 
Utaen mnaa. Kr. M. nennt, am dieaaa beilinflg noch nn «rwihnen, 
•IM ioleha Vemaohliisignag der PomÜihi n. a. 0. nnriehtig eine Ver« 
kflrin^g» Ing. i6y2hMa0teigattmgnUo», duaindanCMtivett 
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anf ins die Dichter das t lang und auch kurz brauchen ; wie es an sich 
sei und in Prosa gesprochen werden müsse, wird nicht gesagt; nur 
alius im Genitiv habe immer ein langes i , als wenn von den übrigen 
Wörtern der Genitiv ins das t unbestimmt hätte, da es doch in allen 
Wörtern, selbst in alterius^ an sich lang ist und diese Länge durch sel- 
tenen abweichenden Gebrauch nicht aufgehoben wird. Dass im Hexa- 
meter nnr alterfus gebraucht werden kann , ist einleuchtend ; aber die 
sreprüngliche Länge dea iat doch hinreichend erwiesen , am voll^ 
stindigste» VOB BiMil in seiMt S«heda« erit. p. 15 ff. ud in der All- 
gemukm lütentnneitg. 1638 Nr. 906; Ttrgl. Reiaigs Vorleaungen 
Aber lateiniaelM Spraohwisaenachafl^. 131. Die Anflhninf i 
begrflndeten granuatif ahen Voraehriften ftber eine ▼ertch ied aa e Aw» 
apraehe tob pon4 (Praepos.) nnd pöne (Imperat.), ergö (wegen) 
BBd irgo (daher) n. m. a. (f. 122b. 5) iat nnpraktiaeh Badc^aM»- 
loa; In f . 98y 2 wird VBler den Ananahmen von der Regele daaa^^ w«aB 
TOB snaaniflieBgoiogeBOB SylbeB die eine da» Tob hatte, ihn äoA drir 
Xischlant erhalt«, äaeh ae^og — ^Qfos aafefiBhrt: wo hat aber Qr. 
M. at^y9^ irgead ;getadeB?^f^f^ dagegeB a. Hon. Od. XlX^if^aari 
II. IX, S20. Bei dee aadem ala Ausnahmen augellIhfloB Bdiapielen 
(ttkttog — - Ctr^og von ariccQ — orrjQ^ tp^icetog^ ^iflC^ TOB^pijfc^^ 
(ss^p^^), ^i^futoq von Bqail^ — muate darauf aufmefiiiaai 
gemaoht werden, dass im Genitiv der contrahierten Form der Aocent 
wegen der Einsylbigkeit des NoauBBtiTa anf die letzte Sylbe fällt. In 
2#, 1 wird Aber Accentuation zusammengesetzter Wörter die rich- 
tige BemerkoBg gemacht, daaa der Accent nie aber diejenige Sylbe 
zurückgehe, welche in den Torn angeaetiten Worte Accentaylbe war, 
daher Ton 96g mit im werde «Tro^o^, nicht aTCoiog, ferner nicht ttber 
ein vorhandenes Augment zurflck , übrigens aber im Yerbnm der Ac~ 
Cent in der Hegel so weit vom Ende entfernt sei als möglich ; unter 
den Ausnahmen des Imperativus aor. II eine, iX^i k. t. X. wird auch 
mi angeführt, aber unrichtig: derselbe heisstm'f, z, B. Horn. Od. 
IX, 347 XvxAoDi/;, rij^ nU olvov, vgl. Eur. Cycl. 563 i'jfjttf, und attisch 
gewöhnlich ni^t^ z. B. bei Athen. X p. 446\ wo übrigens ausser dem 
öfter vorkommenden nt^i unter lit. e von Menander auch nU sich fin- 
det. Für (payk möchte es ebenfalls schwer sein einen classischen Be- 
leg anzuführen. Der Schluss von §. 24, 1 ist schleppend und das Ver- 
ständnis erschwerend, nemlich als Ausnahme von der Hauptregel über 
die Accentuation der Verba ist angeführt: *der Imperativ Med. als 
Perispomenon (auch bei den Verben in jitt, auch wenn die mit dem 
Verbo verbundene Praeposition einsylbig ist, aber bei zweisylbiger 
Praeposition ein Paroxytonon, also nqoöov und «TTO-^ot;)', was kura 
und klar ausgedrückt werden konnte: der Imperat. aor. II med. sei 
Perispomenon mit Ausnahme der mit einer zweisylbi-» 
gen Praeposition zusammengesetzten Verba in (»s. In 
§. 25, 2, e, ß werdcB beispielsweise als Oxytona mit langem er swei 
Snbstantiva dttlm^ «ndilsMB^ angeführt, die aber '«fririffiu^}; und 
fUmmqri heiaaen. Üeberhavpt iat die Aeaentlehre Ihr* ein prakti« 
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ich es Sebnlbteh in gm 0bertriebeB«r WeiM sm^ltart, »4 
wlhmd iier nnr ein gnu dArftiger YergleichugMtoff MU de» 1m- 
toiwieh«n geboten idrd, tritt flberhnnpf in der wenig geordneten Anf^ 
lihhittg Ton Fomien, Regeln nnd Aninnhmen bei Hm. M. Cleeota nnd 
fimnditte in der SprachTergleielMing fail gnr nidil benror, wm doeb 
das nOlhigtto iit, wenn eie prakliseh iainaoll, nnd eimig bewirbt 
werden kann dnrob airenge Beaebrinbong anf die Hinateltenf der Aebn^ 
liobkeiton nnd UnibnHcbkeiten in ibren veraebiodanen Gmdan nneb 
beaüauil anageaprodMnen Veigleiebnng^riocipien «nd mit Boweio* 
fllbrang darob Beispiele. An einigen Stellen ist der Yerfaaaer dnreb 
das natarliche BedOrfnia anf die rechte Bahn gelenkt worden, z. B. 
in §.31 f. über Contraction, aber da er sich dessen aabeint nicht 
bewQSst geworden zu sein y hat er sie auch bald wieder verlasaen. Ala 
Leitfaden dient meistens die griechische Sprache, aher.obnedaannneb 
dieses bestimnU nnd grnndsätzlich ansgeaprochen wire , und so kann 
die ebenfalls zu sehr zersplitterte und wenig übersichtliche Detaillie- 
rung der griechischen Contractionslehre mit den dialektischen Ver- 
schiedenheiten uns auch wieder nicht viel nützen in einer verglei- 
chenden Schulgrammatik der griechischen und der lateinischen 
Sprache. In §. 33, 2 über die amiGTOixla war aufmerksam zu ma- 
chen auf das eigentlich exceptionelle der Verba ^voa und -O-ecD, dass 
nemlich im Aor. I pass. das in t verwandelt wird, ixvd'tjv und 
hi'&tjv^ während in allen andern Verbis die aspirata auch im Aor. I 
pass. beibehalten wird, z. B. coQ&w^rjv (oQd'oco) , ^a<pd'slg^ d^EXx^elg 
u. a. Unrichtig ist es aber, wenn von Hrn. M. a. a. 0. die avxiatoi- 
Xta auf den Fall beschränkt wird, dass zwei Sylben nacheinander 
mit derselben aspirata anfangen sollen; sie besteht überhaupt iür 
den Anfang zweier aufeinander folgenden Sylben mit einer aspirata, 
z. B. ^qI^^ '^Q''X09'i welches Wort, auch von Hrn. M. angeführt, gar 
nicht hierher gehören würde , wenn jene Beschränkung richtig wäre. 
Von der Ausdehnung dioaer Regel anf den Spirilna aaper , z. B. in 
den Yerbnni ^xm atatt 1^ oder cixon^ wovon aber in der Flexion 
S|a», üj^ov nnd Upipm konnnt, n. n. m. iat wieder keine Rede. In 
-f. 96, 1 bdait es an der Regel , daaa die FlOiae Maaenlina aind, *ab 
Gebore Femininananabwen atehn nur die FIOm« der oraten Doclinon 
tion% ala wenn alle Flnaanamen der oralen Doalination Fenuninii 
wiron, da dodi die Nanwn Ganmna^ HiWterOf Seqtmna, TVeftan anoTr 
knnnl Maaenlina aind. In Nr. 2 iat ein nnteloaea Gewirro von Regeln 
nnd Ananabmen Uber daa Genna der Bdnme nnd Städte , nicbte Ober- 
aiehtlidi nnd klar. In Nr. 5 iai die Conalmelion n^og cvvctftv (wel- 
obeä Wort Hr. M. gans verkehrt abgetboUt bat tfu-i^v) anch be- 
leiebnet n^og to Xoyovfisvovy gleich als wäre diesea ein ganz geUn- 
fi^^r grammatischer Ausdruck, während Ao^oo, soviel ich weiss, 
nur in der patristischen Sprache und selbst hier selten vorkommt. In 
S. iat daa o — bei d^r Anrede durch den Vocativ — sonderlMur 
zusammengestellt mit dem Artikel, und unlogisch heisst es: / ein pe- 
riapaatiaekea «, wolohon nuaoR der Yerbindwig wl oinoin Voc^itiv 
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immer oxyton ist/ In §. 40, '6 und 43, 10 steht Rhythmisches 
statt Prosodischcs, und 40, 6 ist die Beslimniunü^ ^ der ionische 
(für einsylbig geltende) Genitiv auf sa findet sich nur in Eigennamen 
SDweilen auch bei Attikern' undeutlich und soll heissen: * findet sich 
bei Attikcrn nur in Eigennamen, sonst auch in andern Wtotern.' Dass 
üe Genitivform asf Ov, wie Hr. M. behauptet, durch eine unregel- 
mtosige Contractlwi iwi ^ iiiiHaiiii — i ; UHtABCffOtotavthrschein* 
llt^ gklidvt TiQlMhr, dm fie cntstandM «ei at» s«^ alao nar niM^ 
bMTMs MKy iniMi 4Mirfai Ma mur «k ▼oiichlagendea ii^ dMMfUM 
Mm fwei Wile Brlbea ait difter Umge «nthilt^ aottdcnih ^im Y«ib^ 
tkeilung TO» » iMf (, tMük «te VerkOniuig da« m tHUIfmkktnmi 
im nm ov^ idird. VeitarigeiM mm§ mmm akkt fliijn^ 

M SMM den MMt d«4i avder o mit BewoMlMia md/ AM iiil 
atMlel haiBv mdern jedar ist leiieii etgeoMi Weg gigiafafc^liiii 
m»'kwm Omde IkgeodA Yerwtiidtaekafl ImH die AeMicUMÜMI^ 
kviMdeik Eiiitiiie dagegen dk Unikdiehkail der* ramMliiM 
Dtakklt iewMI.^ Ah» mral war der aeo^ehe dar faagbaaüMIlH 
kklj daker aa« dieaeai dk Fctraiaa des ioakehea laai üiailiaKarUiMi« 
and; daanirar der ionische «BBieiatoB TerbreiCet aadakd^an 
dkHodifieatioBea im attischen an erklären. Weniger Einflass hal< 
natfirlich auf den einen oder ändernder PUkkt dea doiknkia BkmaiH 
gaibt. Der Mangel eines festen Planes n. einer straa^ea Consequenz der 
Velgkiehung tritt an einigen Stellen in beioadaIa^auffallender Weise 
kafror: is. B. S, 44 werden in Nr. 15 gana paaaaad der Dalii:««da9 
griechischen und der der lateinischen 3. Declination vergleichen, und 
ia Nr. 16 und 17 über deu Ablativ und den Genitiv des Plurals ist 
Wkder vom Griechischen gar keine Hede, während über den schein- 
bäTen Mangel des griechischen Ablativs und über das Verhältnis 
des griechischen Genitiv plur. eu dem lateinischen ganz füglich eine 
Bemerkung gemacht werden konnte, die hier wichtiger und prakti- 
sche r sein würde, als die sub Nr. 19 folgende, dass die Deoli- 
nation von luppiter, loris un regelmässig sei. Wo nichts 
zu vergleichen ist. da hört es freilich auf, aber auch das sollte, wo 
es der Fall ist, durch bestimmte Erklärungen au die Spitze gestellt 
und dann das einzelne darnach geordnet werden. S. 46 ist als et- 
was besonders bemcrk«>nswerlhes beinahe die vollslrindige Declina- 
tion von aXievg aul'ü^eiührt , während z. B. das Nichtcontrahicren des 
Accusativus singularis ea von den Wörtern in evg als etwas gewöhn- 
liches bekannt ist und die Conlraction in seltenen Fällen bei vorher- 
gehendem Vocal eintritt; es durfte also einfach bemerkt werden, 
dass aXievg nur im Nominativ plur. die Contraclion zulasse. Dass es 
im Dativ plur. aXisvGiv heisst, bedurfte am wenigsten einer Erwäh- 
nung. In §. 43, 2 steht noch immer (/u virus unter den Wörtern, die 
imAblat. plur. uhus haben statt ibus^ während weder quercnhus noch 
quereibus vorkommt. Warum Hr. M., um dieses beiläufig zn bener- 
kea, ^e Ordavag der Casus in der Declination verändert oad das 
Yd^t aUMkiltoHkr 4Mioli dam Naaiiaativ gesetat hat, iat^ehl 
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kennen. Der Vocativ ist eigentlich kein Casus, ntcoöig^ auch der Ab- 
lativ nicht, daher diese beiden Formen an die eigentlichen Casus nur 
angeschlossen und dann auch Casus genannt worden sind. S. 49 Z. 8 
V, u. ist als Genitiv von g}LXoyEkcog aufgeführt (piXfoytkanog und steht 
unter den Druckfehlern nicht. Wie sollte es aber zu dieser Verände- 
rung von 0 in w kommen? Auf derselben Seite steht, Heteroklita 
gebe es im Lateinischen nicht, wenn man nicht etwa von s«pe//ex— 
supellecWia dazu rechnen darf. Wie kann Hr. M. dieses barbarische 
oder vielmehr gar nicht existierende, nur in Grammatiken, Thesauren 
und Wörterbfichern erwähnte Wort auch nur als ein etwa mögliches 
Heterokliton von supeUex anfuhren, das Reisig mit Recht ein Unge- 
heuer von Wort genannt hat! S. 50 gibt Hr. M. auch die Bestim- 
mung von lateinischen Metaplasmen sehr ungenau, z. B. ^im Plnral 
haben die Endung ae : delicium ' ; maii toll vielmehr sagen , m ^im 
elMsiüelMii tfelictae existiere ein nnelaüflclMr Nmi. fing. MMhk. 
Ebeiuo Ynrhill ei sieh mit dem TieHeielit etwas bessern AitfueAim n 
iitdw^, 'BWdefttfiüa numM wM minf doeh irohl niehl, wie Hr. K 
tiral, HngMkfii kmtwn^ duaU^ phiirM4ij sondern Mmgfdaria tanhm 
n. 8. w., wobei Ref. sieh eine woU nieM gani valHse Beaerkong m*- 
tauben will, dass nemlich in der Ansspraehe dieser Wdrler binSg ntir 
das tantmm betont wird, gleich als darin der flanpAegrWdes 
Namens, wihrend es heissen soll, pl«rü^l<^ii, tinguiur^a mit unbetont 
utehfolgendem loiiliiei. Weiter in Elnaelbeiten li|lneln8ti|peheii , wtrdo 
der einer einfhehen Anseige gewihrte Ram idchl geatatteii. Indem 
nun Ref. schliesslich gern anerkennt, in dem TorHegenden Werke viel 
belehrendes und interessantes geftmden an haben , muss er doch mit 
Bedauern wiederholt seine Ueberaengnng aussprechen, dass die vor«- 
Uegende Grammatik nach ihrem ganzen Plane, nach der Anordnung 
nnd Eintheilung des Stoffes und nach der Durchführung desselben der 
Bestimmung einer praktischen vergleichenden Schnlgram- 
matik nicht entsprechend genannt werden kann und zu diesem Zwecke 
einer wesentlichen Umgestallnng bedarf, sti Welcher dem gelehrten 
und geschätzten Herrn Verfasser ausser seinen umfassenden und grtlnd- 
lichen Kenntnissen auch die nölhige Lust nicht fehlen möge. S. 10 fin- 
det sich der unbemerkte Druckfehler gemäs statt gemäss , für einen 
Druckfehler glaube ich es wenigstens halten zu müssen, da auf der- 
selben Seite das Zeitmass richtig geschrieben ist. S. 192 steht in 
der Ueberschrifl §. 98 Zvv^riGLq statt 2>üv^B<SLg. S. 43 Z. 6 v. u. hat 
für hat. Im Wörterverzeichnis, das übrigens auch mehr dem Zwecke 
der Sprachvergleichung entsprechend eingerichtet werden 
konnte, folgt auf S. 320 unrichtiar S. 322 u. s.w. Sonst ist gegen 
die Correctheit der Schrift und des Druckes wenig zu erinnern. '"^^^ 
' Wien. ' • ^ • - ' ' ^ * Äl. Capeümann. 
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auf den- Gmad ▼oraosgegangwMr Lectore Isteitiischer ProsailcAr 
. f&r die entiprechenden Bildungsstufen der Gymnasien bearbeitet 
von Dr. C. G. Firnhaber y Prof. zu Wiesbaden. BluM 1853« 
L Heft fiO, n. 138 9. 8, Mbsi XX d. Vorwort. 

In dem Vorworte, welches jedem der beiden ersten Hefte vor- 
gedruckt ist, spricht sich der Hr. Yerf ausführlich über die Grund- 
satze , nach weichen die Aufgaben bearbeitet sind, und über die Art 
und Weise, wie sie zu gebrauchen seien, aus. Mit Recht setzt er 
die Frage von der Nothwendigkeit lateinischer Stilübungen und deren 
methodischer Leitung als entschieden voraus. Nur ein unwissenschaft- 
liches Gefasel kann nach IVägelsbachs trefflicher Stilistik hierüber 
noch Zweifel äussern. Wenn nun aber der Hr. Verf. für die Erschei- 
nung, dass die Stilübungen selbst bei Erfüllung aller von einer ge- 
sunden Paedagogik gestellten Forderungen sich dennoch so selten der- 
selben oder einer ähnlichen Theilnahme der Schüler erfreuen, wie sie 
der Leetüre der Schriftsteller jederzeit ge&icliert sei, den vornehm- 
lichsten Grund darin findet, dass die Aufgabe schwierig, der Zweck 
lind das Ziel so wenigen erkennbar und erreichbar erscheine und daa 
SohjUem meisteni die KrkennUuf der Yerbinduog abgehe , in welclMT 
diaM.Uebungen nil den entepredieBden , geeehweige dran mit den 
fesMunteB Sj^edraalerriehte etelwB, lo nfleien wir die Sehuld riel* 
«elur in den Lehrern lachen^ welche sich Ober die Ziel nidil Utr, 
vor der Sehwierigkeil nuraekeehreeken oder su verkehrler Methode 
verirren, oder wohl gar von dee aodemee AMichleii «igetteekt, die 
Stehe lelbtl in Veraehtnag bringen. Bei. dem Schaler kAnnen Trig* 
heit nnd Arbeitiichen nnd die herschenden Zeitaneiehten wohl einen 
Einflnas Obea, aber ionat wird auch ohne dass eraich des Zweekei 
oder des Znsammeahaaga mit dem apeeiellen und gesammlea Untar- 
riehte bewnsat ist, bei ihm Last nnd Theilnahme an dem was eia Ken- 
nen forderl aad fibt^ stete vorimnden aetn^, weaa nur der Lehrer sie 
an erhalten nnd an beleben versteht.. Gleichwohl hat der Anschloss 
von StilObungen an die Leetttre auch von dieser Seite eine wichtige 
Empfehlung für sich, nemlich dass jede Anwendung von gewonnenem 
Lust und Freude erweckt. Ref. hat selbst schon mehrmals auf die 
Nothwendigkeit davon hingewiesen und der Hr. Verf. selbst ist weit 
davon entfernt, Neaheit der Idee für sich in Anspruch nehmen sa wol- 
len; aber dennoch müssen wir ihm für die AaaeiBandersetziuig des 
Nutzens, welchen die Uebong für die Leetüre and fir die Aneig- 
nung des lateinischen Sprachidioms biet^, dankbar sein. Um der 
Leser willen schicken wir die Bemerkung voraus, dass es keineswegs 
die Ansicht des Hrn. Verf. ist, dass die Stilübungen allein in den 
hier gebotenen Uebungen bestehen sollen, daher er erklärt, dass sein 
Buch keines der bis jetzt als brauchbar anerkannten Uebersetzungs- 
und Uebunffsbücher überflüssig machen solle. Der Zweck derselben 
fordert ja Anwendung auch auf andere, nicht durch die Lcctüre auge- 
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fahrte Stoffe und namentlich darf die Uebersetzung aus deutschen 
Classikeni in den obersten Classen nicht ausgeschlossen bleiben. Die 
Absicht gieng also dahin, Lehrern und Schülern den Stoff eines gele- 
senen Stücks in einer Fora %u bieten , in weldier elen eo der Inhall 
noch einmal leboidige AnffHsehung empfienge , wie das sprüeUIclie 
snr Anwendung und Einprägung gelangte. Der gröifte TMl ift si 
■Andlichen Uebersetsen nach roransgegangener Praeparation be^ 
stimml nnd fortdanerade Vomahne der' Uebung niindeatew mehrere 
Tage hintereinander unter Benfttinny der snr Leciare bestimmten 
Standen eine Fordemng, die sieh von selbst als sweekmissi|r und 
fast nothwendi^r en^ftehlt. Die eine Absieht, manehes notfawendige 
Beiwerk der ErUirmif dadurch bei der Leetfre i« sparen, kann un- 
serer Ansicht nach freilich nur theilweise erreicht werden. Zwar 
halten wir durchaus frasmuitisohe Expositionen von der Erkläruuf 
der Schriftsteller fern und weisen ^ese entweder besonderen Stun- 
den oder den Stilfibungen zu , aber das richtige Verständnis macht 
doch auch grammatische Bemerkungen unausweichlich und ohnehin 
ist hier oftmalige Wiederholung^ unumgänglich nothwendig. Mehr 
scheint uns für den sachlichen Theil der Erklärung^ und die Uebersicht 
über den Inhalt genützt zu werden. Es führt uns dies auf eine an- 
dere Frage. Der Hr. Verf. ist nemlich der Meinung, dass seine Ma- 
terialien auch vor der Lecture vorgenommen und so die Stelle von 
Einleitungen vertreten sollen. Ohne den Nutzen und die Möglichkeit 
davon geradezu in Abrede stellen zu wollen, glauben wir doch dem 
Nachfolgen nach der Leclüre den Vorzug ertheilen zu müssen, einmal 
weil so grösserer Nutzen für die Siitf-achkenntnis erzielt wird, sodann 
weil das Interesse der Schüler nothwendig eine Schwächung erleidet, 
wenn ihnen schon vorher der Inhalt, die Anordnung, die Beweisfüh- 
rung erläutert wird, während der Genuss des Selbstfindens und Selbst- 
erkenncns ein wesentliches Moment in der Bildung ausmacht. Wir ' 
würden demnach auch die Hinweisung auf die §§. der Reden im er- 
sten Hefte wegwünschen und den Schüler gezwungen sehen, und 
sollte er auch ein ganzes Stäck, ja vielleicht den grössten Theil der 
Rede noch einmal dnrehtam nrtssen , den darin enthaltenen Ausdruck 
selbst au snehen. Im ersten Hefte gibt der Hr. Verf. * da e An k I a g e 
gegen Dejotarus' und *die Ermordung des P. Glodins 
Fuleker nnd der Process u.nd die Verbannung d-es T. 
y Ansi^s Milo'. Nach seiner Ansieht darf die Miloniana erst am 
■ Sohlttsse der oraterischen Schulleetttre felesen werden, weil sie niehl 
eher von dem Schaler in ihrer Vortreffliehkeit fewirdigt werden 
kOiue. So viel wahres darin enthalteB ist, so erseheinen uns doeh 
BMMhe andere Reden wegen ihrer Feinheit, i* R. die pro Q. Jigario, 
andere wegen ihres verwickeltem und umfingÜeheni Inhaltes, i. 8. 
pro Murena, pro Planeio, auch erst der spitwn LectOre Torbehaltea 
bleiben zu mOssen, ja während wir die Miloniana in Secunda su lesen- 
kmm Redenken tragen , verweilen wir die letzteren naok Prhna. Doch 
riiumen wir woU den Reden Cieeros in der SehnUeeUir« einen weile- ' 
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ren Raum an, als der Hr. Verf. es zu ihun scheint. Das zweite Heft 
gibt Erzählungen aus den Samniterkriegen nach Liv. Yll — X ; das bald 
erscheinende dritte soll die Aufgaben aus dem Caesar enthalten, die 
spätem Stoffe, theils den historischen, theils den rhetorischen und 
philosophischen Schriften der Classiker entlehnt behandeln. Dass da- 
bei die durch den Gang des Gyninasialunterrichts nothwendig bedingte 
Stufenfolge nicht eingehalten ist, wollen wir dem Hrn. Verf. nicht 
zum Vorwurfe machen, wobei wir allerdings voraussetzen, dass je- 
des einzelne Heft für sich wohlfeil käuflich sei. Was nun die Aus- 
führung selbst anbetrifft, so vermissen wir die Sorgfalt für den deut- 
schen Ausdruck. So wenig wir die Schwierigkeiten verkennen, die 
dabei im Wege stehen, so erscheint uns doch ein ganz reines Deutsch 
für solche Uebungen als eine unerlässliche Bedingung. Halten wir sol- 
ches beim Uebersetzen aus dem Lateinischen schon für ganz nothwen- 
dig, so darf es noch viel weniger fehlen, wo der Hauptzweck die 
Erkenntnis wesentlicher Verschiedenheiten zweier Sprachen ist. 
Auch in Bezug auf den Inhalt wünschten wir an einigen Stellen grös- 
sere Aufmerksamkeit angewandt. Theils um dies zu begründen, 
theils um einen Beitrag zu liefern, wollen wir einzelnes besprechen. 
Sogleich der erste Satz des ersten Heftes: ^Dejotarus, Tetrarch in 
Galalien, hatte von der Zeit an, wo ihm sein Aller gestattete, den 
Felddienst zu thun , dem römischen Volke mit Treue und Eifer in 
zahlreichen Kriegen beigestanden, so viele deren in Asien, Pontus, 
Cilicien und Syrien geführt sein mochten', ist dem deutschen Sprach- 
gebrauche nicht ganz angemessen. Wir hätten geschrieben: *D. — 
hatte von der Zeit an , wo er in das zum Kriegsdienste fähige Alter 
getreten war, dem röm. V. mit Treue und Eifer in allen den zahlrei- 
chen Kriegen , welche — geführt wurden , Beistand geleistet.^ Das 
erstere entspricht dem latein. posteaquam in cnstris esse potuit per 
metatem sogar genauer und das zweite macht auf den lateinischen 
Sprachgebrauch, den Begriff alle zum Relativum zu ziehen, aufmerk- 
sam. Auf derselben ersten Seile wird man: 'Man durfte also von 
ihm wohl sagen, dass er zu einem solchen Namen auf vielen Stufen 
der Verdienste um das römische Volk emporgestiegen sei' (§. 27 
Mullis nie quidem gradibus ofßciorum erga rem publicam noslram 
ad hoc regium nomen ascendit) für deutsch-lateinisch halten müssen. 
Warum nicht: * dass er auf der langen Leiter dem röm. V. geleisteter 
Dienste zur Königskrone emporgeklommen sei'? Noch weniger können 
wir gutheissen S. 2: * Nachdem er durch Gerüchte , denen damals je- 
derzeit der Weg zum Osten offen stand, vernommen hatte' für: 'die 
immer den Weg nach dem Osten fanden'. 'Ein in der Ferne gebor- 
ner und erzogener Mann' scheint uns sogar den Worten 10: homo 
longinquus et alienigena nicht zu entsprechen. Für ' der König sei 
im gemeinsamen Irthume aller mitgestrauchelt' möchten wir: 'er habe 
sich von der herschenden irrigen Meinung fortreissen lassen.' Dem 
lateinischen sf^Mt a/t^uem , partes entspricht das deutsche: sich zu 
jemandem, zu einer Partei halten, besser als: jemandem folgen. S. 4 
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ist : * Warum hätte er ihnen sonst Geld zum Kriege gegeben , das er 
erst aus Versteigerungen gewinnen muste ' in sachlicher Hinsicht un- 
klar und der deutsche Ausdruck forderte: ^ Würde er ihnen sonst Geld 
gegeben haben , das er nur durch Versteigerungen von Besitzthümern 
zusammenbringen konnte?' Als sonstige Beispiele fähren wir ai S. 
10 : ^ Wenn es nun sogar schien, dass Phidippus seine Schleclitig- 
keit zu bereuen beginne, da er zu den and« deaandten flftebteto 
nnd in Gegenwart vieler ehremMiIhMi Mioier ta saiMr BntaeMdi*- 
gung anfihrte, daat er nr dnröh groaa« Verspreetaf en n deaaB#4 
trüge gelriebe« aei, ao hitle man glanbee kttsnen, daaä Caalor ikh 
■iohl wenfer aeinea BegiaiMM aehine« wflrde'. S. 13: *Abar «mIi 
der sweite Theil der Aaklage lieaa lekht erkettM» wie nel lihe 
und Kamt die AvürteUmig dareelben gemelit habe'. S« 17 t * lUdi;* 
teil Üeae naii anllieAMig«« eod ao io dieflinde dea Gaator gekounei^ 
aMehte ea anr des Stadtfreafrielieii «Bliebiit aein; geneg! ea' aoHie 
darin .geaehiiebeB geatandeB haben, dnaa Caesar inuner mehr dem 
Haaae mtageaetzt sei nnd llir einen Tyrannen gelte S. IS: ' Und wiai 
wenig wahracheialich war es, depa Bi. derartige Dinge geschrieben 
habe, die von ihm erdacht sein würden'. S. 19: ^Aber wie absurd 
mid thöricht, wie verächtlich und abweisbar (contemplus et atneciuä)^ 
wie unbedeutend ihrem Wesen, wie unbegründet ihrem factischen 
Charakter nach (leoia gener falsa re).' S. 20: ^dasa ihmaeibal vieft 
daran liegen muste, dass der Fall nicht eintrete, wo einer der Yen 
Caesar auf seine Fürbitte begnadigten Männer von neuem in Furcht ge- 
rathen müste'. Wir wenden uns zu dem Abschnitte, welcher der 
Miioniana entlehnt ist. Dass hier die Einleitung des Asconius viel- 
fach benutzt ist, halten wir für durchaus lobenswerth. Mit Recht 
hat sie Halm seiner Ausgabe (Lpz. bei Weidmanns) vorandrucken 
lassen und Ref. hat sie mit Nutzen mit seinen Schülern vor der Rede 
selbst gelesen. Beim Gebrauche der Materialien ist dies fast uner> 
lässlich. Wir erwähnen, dass man in dem, was S. 25 von Cicero ge- 
sagt ist, den innern Zusammenhang der Gedanken verniisst. Auch 
hier finden wir manches, was wir anders wieder gegeben wünschten. 
S. 26: ^ Derselbe Zustand, dasselbe rasende Treiben, schien es, sollte 
auch für das nächste Jahr eintreten, da der unveränderte Bestand des 
unerträglichen Gewirrs im Interesse des Pompejus lag'. Warum 
nicht: * Derselbe Zustand — schien sich auch im nächsten Jahre- wie- 
derholen au sollen, da die- Fortdauer dar Anarohie dem Pompejus 
wftnadienawerth war'? ^Die Verhiltniaae neigten rieh. wiederum tu^ 
einem ZwiachenkAniglbum , ja! nun truf aieh.berelta aril einer Dieto-^ 
tnr, die Pompejua eratreheV Die dam angeAUurle. fiteile ad Alt. IVvi 
1#, 11: M$$ Mt ad inierr ^ g m m^ H «af mmmMm odlar Üüktlmmj^ 
entapriehl dem dentaehen Anadrneh» nieht genug ^ nnd aehoa die Noa^ 
wendigheil dea Znaalneat !die Fompajjna aralrehe*^ miate ven dere» 
Anwendung ahrühen. Die fiteile: ^Nieht aunder war er danwr he«« 
dnriit rieh ndl Olodina anünafthnan, der aein Jahr «nfgegehen^ hatte^i 
thrila nm der Amügenoiaenfehill dea Panlw ni entgahmi, thrifai 
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mm tvä Toilto Mu imr FOknuif der Pneliir s« erhalten'- iat Ift -doni 
gmMe^hinfi, ia welehem eie atekt» nieht gaas deattiolh da Man aie 
aa venUkaft kaaa, ala kitta Cl. die Bewerkong flUr 69 aafgafakaa« 
Maas M»!^ kalte aeia iakr aafgegebea^ (a m mai mmm rel$q%^ 
vm #ealickeii gtns anYerständlicb. Wir setzen : ^ er . wir in deapt 
iakan^ wo er sich der Regel nach hätte bewerben sollen , zurückfaf 
tMlMi^' S. 'Als es also den Anschein hatte, dass Milo «il.allge- 
meiner Znalnuuuig dea rdmischen Volke aicher Consul sein werde 
26: tmmfno consensu popuU Romani conmUm fieri r>idebat^ heissi 
doch gewis *mit der beträchtlichsten Stimmenmehrbeit'J, Clodius aber 
kefürchtete, daaa unter Milos Consulat [wenn Milo Consul sein werde] 
seiift Praetur — und wer der gutgesinnten [viri boni sind bei Cicero 
die Optima teuj konnte an dieselbe ohne die üussersic Furcht denken? 
[dieser Zusatz gehörte mindestens nicht hierher in die Kr/.aliliinir] — 
nur eine mangelhafte und scinvuche |nian sehe über mancus Halms 
Anmerkuntr] sein werde, jjlaubte er das äusserste NNai^en zu imisseu 
[Ihun zu niussenj. Er bcg^ab sich zu Milos Mitbew tM bcrii |der Hr. 
Verf. fordert hier eine Verbitidungspartikel. lief, wird den Schuler 
loben, der nach dem Voruaiii^e dos Cicero keine setzt. ConluUl se 
ad competitures heisst übrigens viel mehr als; er begab sich), leitete 
selbst »ider deren >\ illen |der Hr. Verf. setzt dazu, concessiv. Cice- 
ros ettain ita-äiS tlUs »ird aber doch wohl geniigen] die ganze Be- 
werbung und versicherte, die ganze \> ahl aul sicli nehmen zu wollen 
[Cicero hat erst eine Thatsache erwähnt: ut — yubernurel^ für dieselbe 
setzt er dann einen bildlichen, von Clodius selbst gebrauchten Aus- 
druck. Wie macht sich im Deutschen, dass ein Versprecken des Cto- 
dius erst nach der Thatsache erwiknt wird?]. Das zweite Heft J»ietet 
allerdings dergleichen weniger. Tkeils lag ea in dar Matar der Sacka,, 
theils scheint der Hr^ Vert aelkat ackoa in der Arkeit gefikter geiMH 
den la nein« Indes iiaden wir auch kier maackea an eitaii%,^«p«N^; 
▼oa eiaiges wenige aaanfiMiren vergöaal seia möge, n 8. Se !f.8ia. 
priesen ikre Geaetae, weloke fflr das WoU der einaabMiritafpr 
frig kadaekt wirea [dieaea kildlieken Aasdraek kakaa ^Jjffirdldiik^. 
aekea niekt]'. *Nook warea aie aickt stark (/orKt) im VaifiaäMi^idflr. 
Btrgerkiato? (Warnai niokt: *Noch waren sie nickt isi Blaada MlPg lM Ui. 
Hat aa Tcrgiessea* oder *aock katten sie nickt ikre KnA dpi 
giassaa voa Bflrgerklat gewaadt*] *Bine Trennnag< (saaass^J von 
den Mitkir gern, wie die aaf den HeiKgenberg, galt «oakÄ.die 
iasserste Greaae der Watk (robi/uy. — * das Consulat nicht mehr 
darek Parteinagen- and die dem römiseken Adel gewöhnlichen Verab- 
redungen gewonnen wurde. ' — * diese würde also nicht mehr ein 
Freie der Abstammung [pre^'«m nicht vielmehr * Vorrecht' ?] sondern 
eine Belokaang des Verdienstes war'. ^ Was an deaMa: ^Saitdem 
—-war' angeschlossen wird: * durfte man wokl aagaa> dass das r. V. 
dazumal in der Blüte dea kräftigsten Mannesalters gestanden habe' 
ergibt «nne Anakoluthie, welche im Deutschen unzulässig ist. S. 3: 
^kattea aagareakterwaise den Sidieinern Streit verkdndigl'imr«.^- 
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brachten zam Schutze ihrer Nachbaren mehr einen Namen als eine 
Macht"' [wir übersetzen des Livius Worte deutsch: Sie legten zum 
Schutze der Bundesgenossen eitlen Ruhm, nicht Macht in die Wag- 
schale]. S. 9: 'Valerius suchte vergeblich den Consul durch Tapfer- 
keil zum Weichen zu bringen' lassen wir wohl als einen Schreibfeh- 
ler für 'den Feind' gelten, indes vermieden sollte er doch sein. 
Uebrigens ist in quando vi pellt non poterant wohl mehr enthalten, 
als 'durch Tapferkeit zum Weiche» bringen'. Doch genug hiervon. 
Noch können wir die Bemerkuug nicht uulerdrücken, dass uns doch 
in den Anmerkungen zu viel gegeben zu sein scheint. Wenn der 
Schaler den Abschnitt VII, 29^ — 33 gelesen hat, brauohl er wohl nicht 
mehr hei ^Kampfbegier* an (üaeriku^ bei ^suiii Weichen bringen' an 
peUo^ hei ^in die, Linien des Feindes einbrechen' an in aeiem incedo 
erinnert in werden. Sind diese für die Uehersetsnng vor der LeotOre 
berechnet, nun dann wire wieder viel sn wenig gegeben. Wir ha- 
ben schon oben die Ansichten des Hrn. Verf. gebillifft und ihm unsere 
anerkennende Dankbarkeit fOr sein Unternehmen beseni^. Möge .er 
dem-, was wir. aussiebe zur Sache erinnern an mfissen glaubten, ei- 
nige Aufmerksamkeit widmen!. . . . . Diet§ch, : 
Grimma. 



1. Denkmale der Baiikumt des Mittelalters in Sachsen, bearbeitet 

und herausgegeben von Dr. L. Puttrich und G. W, Geyser dem 
Jüngern. Förste Abtheilung, das Königreich, das Grossherzog- 
thum und die Herzogthüraer Sachsen, die Herzogthümer und F^ür- 
steuthüiuer Anhalt, Schwarzbarg und Reusa enthaltend, 2 Bände. 
Zweite Abth. die konigl. preussische ProTinz Sachsen enthaltend, 
2 Bande. Leipzig , Friedlein n. HSrsch. 1836^1850. 178 Bogen 
Text, 352 lith. a. Knpfertafeln n. 37 (meistens wehSn radierte) 
Vignetten. Gr. Folio. 120 Thaler. 

2. Systematische DartMung der EiOwieÜung der Baukunst in 

den obersäehsischenLändemy vom X. bb XV. Jahrhundert. 
Schlusstezt der Denkmale der Baukunst des Blittelalters in Saehh 
sen. Bearb^tet und herausgegeben roh Dr. L. PuUrUh^ unter 
besonderer BUtwirknng Ton 6. W* Cregter d, J»^ in Vereinigung 
mit Dr. C. J» Zettermann. Leipzig, Friedlein n. Hiisch. 18&2. 
80 S. Ifit 13 Kupfertafeln u. 4 Vignetten. Gr. FoL d Thaler. 

9. Jules Gqilhabauds Denkmäler der Baukunst* Unter Ifitwi^nng 

. . Ton Franm KugUr* nnd Jaeoft Burekhardt herausgegeben Ton iMd- 
wig Lahde f Architekt nnd Lehrer am kon. Crewerbe -Institut in 
Berlin. Vier Bande. Hamburg, J. A* Meissner^ 1843—1852» Mit 
400 Kiqpfertaftlm Klein Fol. 100 Thaler. 
Datö sich die werlhen Leser nicht wandern, in einer philolo- 
gisch- paedagogischen Zeilschrift der Anseige archaeologisch-archi- 
lektonischer Werke in begegnen, spreche ich ohne weitere Um- 

/V. Jahrb. f, Pkü. u. Paed, Bd, LXVi. Uft. 4. 25 
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•dnrdfB des Grand m, weldher mich Terulawto, die YorliogMideB 
tifgeseiduieteii-'MoniimeiMwerke gerade liier la beipreelieD. Bs 
ist leinlich biiher in den liistorisclien Leetionen der obersten Gynuui- 
sitlelassen viel in wenig auf das enllargesebiehtiiebe Blemenl der 
naehelassiseben 2eit Rtteluiehl genommen worden, nnd wenn anoh die 
Lehrer «er BnUrieklnng der Veriissnng und d9^mMm00m 
sowie der Poesie die notbwindige sehealMi 80/«iat<ÜiHib 
dooh die anderen Künste grösstentbeils. INi nu die wenigsten von 
denen, welche sich dem Staatsdienst widmen wollen, anf darVnivor* 
litit Zeit oder Gelegenheit haben, in dieser Beziehung einen soliden 
Grund zu legen, so ist es nicht zu verwundern, dass man in den ge- 
bildeten Kreisen eine grosse Unkenntnis der mittelallerlichen Kunst- 
geschieh le wahrnimmt, dass viele Müinier, welche man als Träger der 
Wissenschalten nennt, nicht im Stande sind. Kunstwerke der alten 
|ind der neuen Zeit voneinander au unterscheiden u. s. w., kurs, 
dass die archaeoloii:! sehen Kenntnisse ein Monopol weniger Personen 
sind, welche durch ihren Beruf oder durch besondere Vorliebe dazu 
getrieben werden. Gleichwohl ist dieses ein grosler Uebelstand, denn 
durch die Unkenntnis und IiuliUcrenz des soi^. gehildeten Standes ist 
vieles von den «grossen \N erken unserer Vorl'uhreii M'rloren gegangen. 
Manclies schöne üenknial ist zwar durch die Slilnm- des Hauernkrie- 
ges und durch die VtM'wiislungen einer verwilderten Soldateska ver- 
schwunden (z. B. der Kaiserpaliist von liii^elheini , die Kuiserj^räber 
in Speier, die Monumenle in \\ ornis u. n.), aber weil mehr ist durch 
den modernen Vandalismus und Realismus der alliiialilieheu oder so- 
fortigen Auflösung preisgegeben worden. ^^ ekiie Hand hat den 
Prachtbau der kunslliebenden Hohenstaulen in Gelidiausen zerstört, 
wer die fromme Kaiserslittung in Memleben verniehlet? Nicht Feuers- 
brunst, nicht fremde Feinde, sondern die materielle, von aller IMelat 
entblösste Gesinnung der iNcuzeit war es, ^^ eiche die Quaderstücke Bar- 
barossas benutzte, um Wasserbauten aufztitiihren, welche die Mem- 
leber Kirebe ilires Daches beraubte, um den Schafen des Kammergu- 
teif elb s^fttsendes Obdach sn gew&hren. Mehrere Krypten wordeh 
ztt Snilett, Kiehen, Kellern, Branntweinbrennereien herabgewürdigt, 
Welcher profane Gebranch jene ehrwflrdigen UeberrdMÜi^^lii^bloss 
ihrer schönsten Zierden beraubte, sondern andh die 
derselben gefährdete. Bitten die Mftnner, in deM ^nden es lag, 
Boldiem Misbraueh yorsnbengen, auch nur einige Pieilt gegen das 
dnrch Alterthnm, Kunst nnd ReUgiön geheiligte gehegt, so wflfdep 
Wtr manchen schweren derartigen Yerlnst nicht in beUi|iBMMNiK 
Bhrfnrcht aber ohne Sachkenntnis ist nicht mögfi^f dM^^hRtecMe 
Ich schon aus diesem Gründe, dass die l^finfügenf PieillM^ ^s BUmtes 
auf den Gymnasien Anleitung erhielten, auch dIeP Werkle' 'HÜierer 
Ahnen kennen zu lernen und zu wfirdigen, sowie dfeMiitoi den Mo- 
numenten des classischen Alterthnms sieiriiWI'dleilfaatM'fM 
In den Geschichtsstunden der Seeundi, Welcher Cli^se gewöhnlich 
die alte Geschichte ingetheilt ist, Tersinsii der Lehrer nüMl^'-ntf dü 

•■. , vl.H.'- f. 
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Hauptmonnnente def Alterthams, taf die Pyramiden des Niltlials, auf 
die erfolgreiolien nenen Ansgrabuiigeii in Asten, auf die unsterbliehen 
Schdpfangen der Perikleischen Zeil, sowie auf die in ihren Trflmmem 
erhabenen Theater, Amphitheater, Bfider und Vitien der ROmer hin- 
anweisen. Dieses ist löblich und nothwendig; aber es ist nicht ehren- 
voll ffir den Deutschen, tou den Pyramiden mehr zu wissen als von 
den hochragenden deutschen Domen, das Pantheon besser su kennen 
alB die Bauten der vaterländischen Kaiser. Und wie leicht wftre es, 
diese Lücke auszufüllen ! 

Es kann natürlich meine Absicht nicht sein, eine detaillierte 
Kunstgeschichte auf den Gymnasien zu verlangen oder meine Wünsche 
auf die mittleren Classen anssodehnen; ich wünsche nur, dass der 
Lehrer der Prima am Schiuss jeder Periode, wenn er Betrachtungen 
über den allgemeinen Charakter des Zeitraums, über die Entwicklung 
des staatlichen Lebens und über die wissenschaftlichen Fortschritte 
anstellt, auch die bedeutendsten Hoisul title der Kunst nicht übersehe, 
Dieses kann für jede Periode recht j^iit in dem Haiim einer Stunde ge- 
schehn. \N'enn also das Mittelalter, wie gewöhnlich in der Prima, 
und zwar in einem Jahrescursus abgehandelt wird, so durften im gan> 
zen Jahre höchstens 3 — 4 Stunden nöthig sein, um den Schüler mit 
den ilaupteigenthümlichkeiten des herschenden Kunststils und mit 
den Haupterzeugnissen desselben in seinem engern Valerlande be- 
kannt zu machen. Zugleich bietet sich während der Geschichtser- 
zählung häuüg Gelegenheit dar, durch die Erwähnung artistisch- 
merkwürdiger Localitäten den Unterricht zu beleben und zu erfri- 
scheu , z. B. wenn bei Carls des Grossen Leben auf seine Lieblingspa- 
latien in Ingelheim und Nymwegen oder auf den Dom in Aachen, bei 
den sachsischep Kaisern auf die Kirchen in Quedlinburg, Halberstadt, 
Magdeburg, Hemleben und Bamberg, bei den frftnkischen auf den Dom* 
in Speier und das Palatium in Goslar, bei der siohsisohen Heimat- 
gesehichte auf die Grabstätten und Hfinster in Meissen, -Freiberg, 
Altensella, Wechselburg u. s. w. hingewiesen wird. 

Der hierdurch erreichte Gewinn ist nicht bloss* der oben er- 
wähnte, dass die Jugend von Interesse su den Monnmenten unserer 
Altvorderen erfüllt wird, und dass diese dann im reiferen Alter fttr 
die Erhaltung der schönen Ueberreste arbeiten wird, anstatt* bei deren 
Zerstörung zu helfen, wie es leider so oft der Fall war, sondern es 
entspringt auch anderer und höherer Nutzen aus dieser Beschäftigung, 
Idi meine die aesthetische Bildung und das Gefühl für das schöne äl^r* 
haupt, welches nicht bloss durch das Lesen der Dichter, sondern auch, 
durch die Kunst erweckt und genährt werden muss*). Ferner wird 
dem Schaler durch das Verstäudnis der Kunstwerke ein Haupimoment 



♦) Trh hatte diesen Gedanken in liner ausführlichen Beurtheilung 
der ersten beiden Bände des Puttrichschen Werkes ia der Neuen Jen. 
LHt. Zeit. 1846 Nr. 1&7 ff.' ausgesprochen und freute mich sehr, in 
der Berliner Zeits<^hrift f. d. Gymnaslalwesen 1848 S. 828 von bedeu- 
tenden Schulmännern die Nothwendigkeit anerkannt zu sehen, dass 

25* 
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zur Erkenntnis düs Geistes und des Culturzustandes eines jeden Zeit- 
allers zugeführt, da sich der Gang der Kunstgeschichte an den der 
politischen Begebenheiten eng anschliesst. So z. B. wird die reli- 
giöse Begeisterung des Mittelalters nicht bloss aus den Zügen nach 
Palaestina erkannt, es gibt andere 1)U iheiidtrc Schoplungen , »eiche 
jene Begeisterung ins Leben rief. Zugleich wird das edle National- 
gefühl genährt und die Anhänglichkeit an die Heimat erstarkt. Man 
könnte noch hioBufügen, dass der Jüogliog, wenn ihm Auge und Sinn 
fOr die Konst geöffnet ist, dadnröh vor HWiehei nnedlen Zerstrenon^ 
gen und Yergnügungei bewahrl wird, und das« er die Bsfdligung er- 
halt, auf Reisen die von ihm- geschalten Kunstwerke riehtit JW^tiii - 
digeo. Und dieses sn eärreiohen , kostet dem Lehrer, -mtfät^. er irrill, 
wir -wenig Hohe und einen geringen Zeitaufwand, wihnNidv«s>4eii 
Schftler — yrie ich aus eigner Erfahrung weiss — Jium^Mk mi^MK 
wird, ohne Anleitung und Vorkenntnisse die vaterlindiaeheMgiBihano 
logischen Studien auch nur mit einigem Erfolg sn ^treMl^r Wie 
viel falsches bildete ich mir ein, wie oft hahe ich SckOpilii|en?te 
früheren und des spfiteren Mittelalters yerweehselt. Ins ich iMtfel 
durch vieles Sehen und Vergleichen, als durch BenntsUng t he nti n <ad 
seltner Werlte dc^n Schlüssel sum richtigen Ventindnis eiiliiil^y^. 

Compendien und leicht anzuschaffende Weirke gab cAi üHUH^^il^hf 
und der Lehrer konnte sich mit dem Mangel des nöthigeii VÄhÜ)^ 
entschuldigen, wenn er dem Schaler diesen wichtigen BildunffM^ 
vorenthielt. Diese Entschuldigung fallt jetzt hinweg, di flNfeh 
lotsten Decenninm mehrere Lehrhacher (z. B. Kuglers HiuidBuMttl' 
Kunstgeschichte und Ottes Abriss einer kirchlichen KunstareUMo!^ 
logie des Mittelalters) und ausgezeichnete Knpferwieitid erschient 
sind, anter denen die hier zu besprechenden einen ÄMnvollen Platz 
behaupten. Vor allem aber sind die Monumente selbst da, denn e^ ist 
kein Land so klein, welches nicht einige grossartig« Ueberrette Uiö^ 
jener Zeit bewahrte, ja es gibt nicht wenig Städte, '^Ir^he so glück- 
lich sind, eine vollständige Kunstgeschichte , wenigstens der Hanpr- 
epochen, in ihren )!aiiern zu besitzen, z. B. Erfurt, MOhlhausen, 
Nordhausen, Ariisliidt, Biimberg, Nürnberg u. v. a., nicht zu geden- 
ken der alten kirchlichen Metropolen Mainz, Trier, Aachen und der 
deutscheu Borna, des heiligen Cöln. 

Um dieses zu belegen, . erlaube ich mir fOr meliere ^deutsche 
Staaten die für die Kunst- und speciell die Baugeschichte ^.dcutend- 
sten Orte aufzuzählen, auf deren Monumente der LehrfurrlÄcksichti 
nehmen und die Schüler auf deren Bctrachtun|^ f enpeisen kann, damit, 
der Unterricht durch die lebendige Anschauung untml^lzl. werde: 

für die aesthetische Bildung der Jugend unter anderm auch dMl«h Un- 
tei ncht in der Kunstgeschirhte , der sirh an den Geschichtsunterricht 
anschlösse^ und durch anschauliche \orlaf,ren belebt würde, gewirkt 
werden müsse, auch Scholers Prüfc;ramai über die griechiüche Bau- 
kunst« Erfurt low. . ^ 
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Königreich Sachsen: Altenzella, Wechselburg, Groitzsch, 
Freiberg, Würzen, Meissen, Hochlitz, Kochsburg, Bautzen, Oybin, 
Zwickau, Annaberg, Dresden; 

Sachsen -Weimar-Eisenach: Wartburg, Eisenach, Thal- 
bürgel, Mildenfurl, Weyda, Jena, Kreuzburg, Neustadt a. d. 0.; 

S. Coburg-Gotha: heinburdtsbrunn , Georgenthal,] Festung 
Colrarg ; 

S. Meiningen: Saalfeld, Maassfeld, Frauenbreitungen, Römhild; 
S. Altenbnrg: Altenbnrg, Kloster Lausnitz, Roda, Posterstein, 
Windiseh-Leaba; 

Sehwarsbnrg: Amsladt, Paoliiuella, Göllingen, Stadtilm, 
Oberndorf; 

Renas: Sobleits , Sehloss Bnfgk ; 

Anhalt: Geniroda, Nienburg, Heckliagen, Frese, P<^tnitz, 
Zerbst, Wörlits, Kosswiek, Bembnrg; 

Kurhesse n; Fulda, Gelnhausen, Kanftingen, Hersfeld, Hern- 
breitungen, Breitenau, FriUlar, Marburg, Haina, Sehnialk«lden, Fran- 
kenberg, Krukenberg; 

Hessen-Darmstadt: Mainz, Wonns, Lorsch, Ubenstadl, 
Mtinzenberg, Oppenheim, Friedberg; # 

Nassau: Limburg, Höchst, Mittelheim und mehrere Kirehen wie 
Burgen an dem Rhein ; 

Wilrtlomberg: Ulm, Heilbronn, Esslingen, Reutlingen, die 
Klöster Komburg, Maulbronn. Hirschau, und andere kirchliche Bau- 
ten, welche in der gehaltreichen wttrttembergischen Geschichte von 
Stalin Bd. II aufgezählt werden; 

Baden: Freiburg, Constanz, Heidelberg, Breisach, und die 
muthmasslichen Römerthürme der Burgen Steinsberg, Kislau, Alt- 
wisloch und Thurmherg, s. Mone : Urgeschichte des badischen Landes 
1 S. 274 ff. ; 

Bayern: München, Nürnberg, Würzburg, Bamberg, Aschaffen- 
burg, Speier, Passau, Ingolstadt, Landshut, Straubingen, Wasserburg 
und viele Klöster, wie Ebrach, Limburg, Altenfurt, Langheim, 
Reichenbach, Gnadenberg, Pillenreuth, Wächterswinkel u. s. w. ; 

Hannover und Braunschweig: Hildesheim, Königslutter, 
Hameln, Goslar, Walbeck, Wunsdorf, Lüneburg, Osnabrück. Und wie 
vieles enthliU nicht das Königreich Preussenin allen seinen Provin- 
sen, nicht bloss an. den dorn- und bnrgenreichen Ufern des Rhein, 
sondern auch an der Elbe, Oder nnd Weichsel, yrip an den Gestaden 
der Ostsee,, so dass dem Lehrer allenUialben eine Fülle von Material 
geboten |st, an welches er speciell seine Belehrungen anknüpfen kann. 

Far die Scbnlen der sftcfasisch^tharingischen Lfinder ist Nr. 1 der 
beste, voUstindigste nnd znverlfissigste Fahrer. Die erste Ab th ei- 
Inng enthfiU folgende einzelne Hanptpartien: 1) die Schlosskircbe 
zn Wechselbnrg, 3) die goldne Pforte des Doms in: Freiberg, 3) die 
Denkmale der Anhaltisehen Linder, 4) die der Sehwarsbnrgischen, 
an welche sieh im 3. Bande ansehHessen: 6) Sehloss und Dom sn 
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Meissen nebst Kloster heil. Kreuz, sodann 6) Allenbarg, 7) Weimar- 
Eisenach, 8) Coburg-Gotha , 9) Meiningen-Hildburghausen , 10) Rbosa 
und mehrere alterthümliche Gebäude in Dresden, Leipzig, AUen&eUa, 
Zwickau, Bautzen, Oybin, Grimma, Geithayn, Sehloas bu RoeUiti, 
Nossen und ScharfTenberg. Die sweite AbtheiUiig nmfiM^ 

I) Merseburg, 2) Kloster Memleben mit Sohraplaa und Trebeo, 
3) Schulpforte, 4) Freibnrg a.d.U., 5) Naambnrg (mil ausgeseiehMton 
Text von Lepsios) , daranf im 3. Bande 6) Eisleben mit den benaeh- 
barlen Seebnrg, Sangerbansen, Qnerfnrt und Conradsbnrg, 7) Halle 
liebst Petersberg nnd Undsberg, 8) Jflterbog, dabei Kloster JUnna 
nnd Trenen-Brietsen, 9) Erfurt,- 10) die grftfl. Stoibergisoben Be- 
sitsnngen (Hobnstein, Wernigerode, llsenbnrg, Drübeck, Stolberg), 

II) die prenss. Lansita (Görlits, Cottbns, Seese, Luckau, Dobrilug), 
IS) Hiblbansen, Nordbansen ^ Heiligenstadt und Nachtrage (Kloster 
Vessem, Lobra, Goseck, Trelßirt). Die einselnen bezeichneten Par- 
tien sind .auch besonders verkaafliob, so dass die^ Schulbibliotheken, 
welche nicht im Stande sind, das gansee trotz seiner verhäitnismftssi- 
gen Billigkeit doch kostbare Werk anzuschaffen, wenigstens das 
Heft, welches sich auf die engere Heimat bezieht, und die inhalt- 
reicbe systemitiscbe Darstellung (Nr. 41) gleiebsam als Ersala des 
grösseren Werkes erwerben können. 

Die Gediegenbeit nnd Schönheit der Puttrichschen Arbeit, welcbe 
der hocbverdiente und patriotisch gesinnte Verfasser Von warmer 
Liebe zur vaterländischen Kunst durchdrungen mit beispielloser Un- 
eigennfitzigkeit trotz schwerer Opfer an Zeit und Geld zu Ende ge- 
führt hat, ist längst und allseitig von den gewichtigsten Gewährsmän- 
nern in zahlreichen Kritiken anerkannt worden, so dass ich hier am 
wenigsten nöthig hitbe nochmals speciell darauf einzugehen , und nur 
wenige Worte hinzufüge. Die Zeichnungen sind eben so treu und 
correct als sauber und schön ausgeführt, viele von trefflichem land- 
schaftlichen Effect und fast alle verrathen die Hand geschmackvoller, 
kunstsinniger und praktisch tüchtiger Maler*). Der Text, welcher 
die historischen Hauptmomente der betreffenden Städte, Stifter u. s. w. 
und eine sorgfältige Beschreibung der Bauten von innen und aussen 

enthält, ruht auf gründlicher historischer Forschung und tüchtiger 

■ , • ^'.it' 

*) Deshalb düiften sich viele Puttrichsche Blätter auch für ^en 
Zeichenunterricht empfehlen. Damit will ich nicht etwa sageUi als 
ob ich dem architektonischen und landschaftlichen Zeichnen dmtkSnc- 
\mtma Torang vor dem der KSpfe gäbe. 'Ba kann niemand die Scbfia- 
heit der antiken Plastik würdigen, der nicht selbst jene Linien zu 
zeichnen versucht hat,' — aber man darf sich nicht darauf beschrän- 
ken, sondern man muss den Schüler, wenn er formal durch das Zeich- 
nen der Profile und Glieder gebildet ist, zur Aaffassnnj^r üerlfaklid- 
«chaften nnd Gebfinde ffibroi, weil er davon tagUcb im Leben Ge- 
brancb machen und ein 'gewisses. Ziel erreichen kann, auch wenn er 
weniger von Natiiranlagen unterstützt vrird, wahrend bei Kopf- und 
Gliederzeichnen nur der wirkiu^h dazu berufene etwas tüchtiges zu 
leisten im Stande iat. ' 



Digitized by Google 



Pallridi: BntvioUflBg der Bidnwt Im den obersSehs. Lindern. 383 



' Saehktfuitnis , n weldien EigensplMfleB tioh aasserdwi eia» go- 
fohmaekvolte Form gesellt 

Das vor kurzem erschienene Schlussliefl (Nr. 2) bildet eine für 
sich bestehende Abhandlung, welche eine compendiöse bildliche Dar- 
stellung der sächsischen Bauwerke in chronologischer Reihenfolge 
vom X — XV. Jahrhundert und in systematischer Ordnung, mit einer 
kurzen, aber sorgfältigen und lehrreichen historisch -artistischen Be~ 
sehreibang entbälk Der Raun der 13 Kupferlefeln ist so geschickt 
benntst, dtss sich auf denselben 664 Abbildinigen belndeii, welehe 
sogar manches vorfahren, was in dein grossen Werk nicht enthalten 
ist. Der Maasstab ist, wo es daraof ankommt, derselbe, so dass da- 
dnrch die Vergleicbung der Banformen nngemein erleichtert und ein 
höchst belehrender Ueberblick gewonnen wird. Die 6 ersten Tafeln 
stellen die Banwerke im ganzem dar, in Beziehong auf Gmndriss, 
Durchschnitt, Hfthe, innere und inssere Ansicht; eine Tafel ist ans- 
schliesslich den Krypten und Capellen gewidmet; die 6 folgenden be^ 
schuftigen sich mit den einseinen Hanpttheilen der Gebäude, nemlich 
Pfeilern und Seulen, Fenstern und Portalen, Thürbogenfüllungen and' 
symbolischen Zeichen, Simsgattungen und Profilen, Warfelveriiemn* 
gen nnd geometrischen Zierraten ; die 13. Tafel ist eine interessante 
Zusammenstellung von freien Ornamenten aller Bauperioden. So 
geben die 13 Tafoln ein lebendiges nnd instractiTes Bild der allmihli- 



*) Einen Wunsch kann ich hi«r nicht unterdrücken, nemlich dass 

es dein Hrn. Heraus^eher gefallen haben möchte, »ein Werk durch 
eine Aufzählung sämtlicher vorhandenen alten Kunstwerke der Archi- 
tektur oder 8culutur zugleich zu einer voilstandigea Kunattopo- 
graphie oder Statistik der betreifenden LSnder sn alkcheii. Bs 
Tersteht sich Ton selbst, dass wir nicht etwa eine ausführliche Be^ 
Schreibung verlangen, was in manchen Fällen nicht einmal interessant 
wäre, sondern eine kurze einfache An^^abe des vorhandenen nach Stil 
und Zeitalter, nebst den wichtigsten hiütoriachen Daten, was sehr cnt 
am Ende eines jeden Heftes -in tabellariseher Form oder auch in der 
systenuttischen Uebersicht (Nr. 2)- in der geschichtlichen AbtheUung 
hatte geschehen können. So z. B. waren im Königreich Sachsen noch 
zn erwähnen: der Dom in Würzen, die Krypta in Biichholtz, die Ni- 
colaicapelle in Dippoldiswalde, die Kreuzkirche in Briesnitz bei Borna, 
die Lorenddrehe in Pegau, die Hauptkirohe in Pirna n. a., Ton welt- 
lichen Bauwerken aber mehrere Schlösser, an denen Sachaen so reich 
ist, z. B. Schonfels bei Zwickau, Rabenstein bei Chemnitz, die Thünne 
Ton Leisnig nnd Zschopau, Döben, Mylau n. a. Hrn. P. würde dieses 
leicht gewesen sein, da er doch gewis die meisten derartigen Loca- 
litaten seiiies Vaterlandea besneht hat und da ihm die besten^Hilfs- 
mittel aller Art su Gebote standen. Im preussischen Sachsen ist. die 
Stiftskirche zu Bibra, die Kirche zu Laucha, Biirgwerben und 
Weissenfeis, das Schloss Wendelstein und Weissensee u. a. aufzufüh- 
ren, manches andere nicht geringfügige in den thüringischen Staaten. 
Mochten doch die historischen Vereine in Leipzig, Hallo und Jena 
bald daran denken, ein solches für die Erkenntnis, Würdigung und 
Erhaltung der Taterländischen Kunstdenkmaler üvichtiges Werk durch 
gemeinsames Wirken zu Stande za bringen l 
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chen Entwicklung der mittelalterlichen Architektar im ganzen wie im 
einzelnen, eine Arbeit welche bis jetzt einzig dasteht und welche 
Hrn. P.'s Verdiensten die Krone aufsetzt. Im Text findei wir mml 
eine kurze Geschichte aller sächsiflchen Baadeokmil^r udK den Jahr- 
hunderten ihrer Entstehung und darauf die «rtiftiseliji Betdireihung 
derselben, in welche^ der gemeipMMB»fClpmkfer ■■44ie Eigenthän- 
lichkeiten derselben scharf kerrorgeholieA werden, so dass das Ganse 
eine umfassende, 1ei«iit.fmandliehe GeseUeMB der Banknnst biMt 
Ausartung des gernu^M^ 8|Ui^l>Üdet, weldie dem Ulm^m^ 
genussreidi «Ui afttilieli tun wird , nsd. deshalb die dringMidttol^ 
pfehlung verdiiMil. Anck haben die naahaftesten Kuiistrielrter Dentsoh- 
landi, wie Xwirier, Kugl^r, Sctinaase, E. und C. ¥Mak9^ SlmMo^ 
¥. Qm^ ^ Schidi, denen dne Mannsoript vor dem DradCtHillgetii^ 
war,/ sich Uber d^ Werth dieser Arbeit auf das gOastlgste ansge^ 
sprodien nad deren grdsse Brauchbarkeit für die Schulanstalten her- 
Torgehoben. Hoch ist su bemerken, dass der durch die gekrunie 
Freiischrift dber die Basiliken rahmlich bekannte Hr. Dr. Z e s t e r - 
■nnn Bemerknogen aber den Basilikenbau nnd eine ausführliche 
Brklirang der symbolischen Darstellungen nnd aUegonechen Zeichen 
dem Text einverleibt hat, S. 18 ff. 31 ff. *) 

Einen weitern Ib^is eröffnet nns Nr. 3, das Werk ¥on Gail- 
haband, welches anf französischem Boden entstanden, erst durcl| 
den deutschen Bearbeiter wahrhaft erspriesslich geworden ist. Hier 
erblicken wir nicht bloss die Hauptmonnmente des deutschen Mittelal- 
ters, sondern es sind die besten und schönsten Baudenkmäler aller 
Völker und Zeiten, welche uns in einsichtsvoller Auswahl und in her- 
lichen Zeichnungen vorgeführt werden. Alle 400 Kupfertafeln genü- 
fed sowohl in Kücksicht auf den innern Gehalt (Correcnioit und 
Treue) als auf die äussere Technik selbst den striMiL-^slcn Anspruchen, 
wie es bei der Meisterschaft der dazu verwendeten Maler und Kupfer- 
stecher niclit anders zu erwarten war, so dass die Beschauun<r einen « 
wahren Kunstoennss gewahrt. Der be^leilende Text, welcher in 400 
kleinere und <Tr(>ssere Monofrraphicn zerfiilK . ist zum Theil eine 
UebersetznniJ; der französischen HeschreibunjL? , welche von den anffe- 
sehensten französischen Archaculoffen nnd ArcliifeUten , w ie Gail- 
haband, LtMioir, Hrcton, Raonl-Hochette, Berty, Frisse u. a. herrührt, 
zum Theil eine Umarbeitung derselben oder auch eine ganz scibätan- 



*) Mehrere Räthsel hat Hr. Z. filückilcher gelöst als Hr. v. Ra- 
dowitz, der prÖsste Kenner der Jkonofiraplüe der Hiili^^eii, dessen 
Erklärungen Hr. Z. nicht gekannt zu haben scheint. Su z. B. hÜ 
Hr. Z. den Löwen richtiger -gedeutet. Bei andom Symbolen ist es 
sweifelhaft, z.B. bei der fiinn>läitrigen Rose, welche na» Ii v. R. die 
Verschwie^^onheit, nach Z. die Liebe des Herrn zur ^lenschheit an- 
zeigt. Die Palme ist na<:h v. R. ein ^ivmhol der Märtvrer, der Siejg 
Über den Tod, nach Z. der Friede, weicher aus dem Umgang mit 
Gott erwächst u. s. w. 8. t. Bado mitm vgeaamnielt«^ 'S^mimP^ 
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dige Schöpfung Hrn. Lohdes , welcher die Besorgung des Werks bald 
nach dessen Beginnen von Hrn. Kugier übernahm. Das Urtheil des 
deutschen Herausgebers steht hoch über dem französischen Stand- 
punkt, theils weil die Franzosen noch immer in dem unnützen Mei- 
nungskampf über den Vorzug der antiken und der mittelalterlichen 
Kunst befangen sind (daher der Gegensatz der Akademiker und Ro- 
mantiker), theils weil dieselben ihr Urtheil noch nicht geläutert haben 
durch das Studium des epochemachenden Werks von Carl Bütlicher: 
die Tektonik der Hellenen. Der grosse Einfluss dieser so wie andrer 
deutschen Forschungen (z. B. von Franz Mertens) auf Hrn. L. hat die 
Folge gehabt, dass die deutsche Bearbeitung die französische weit 
hinter sich zurücklasst, d. h. in Beziehung anf den Text, denn die 
Knpferplatten wurden ftr beide liemlidi p'leiehzeitig emeheineiide 
Ausgaben Bnaammen benntst 

Wegen der glänsenden Eigenschaften dieses in^aflen Besi^iiun- 
gen reich ausgestatteten Unternehmens sollte dasselbe von allen Oym. 
nasialbibUotheken, welche so glftcklich silniert sind, dass sie sich eine 
solche Ausgabe gestatten dürfen , angeschafft werden. ' Der Preis Von 
^ 100 Thalem ist zwar ansehnlich, aber in 'Brwignng des inneren 
Werths und der ttosseren Pracht und in Berflcksichtigung, dass durch 
den Besitz dieses Bachs eine Reihe theurer architektonischer Werke 
ftberflassig gemacht- wird, keineswegs hodi su nennen. Der 1'. Band 
eignet sich vorzugsweise für den Unterricht der alten Geschichte in 
der Secunda, die folgenden Bände für die Geschichte des Mittelalters 
'und der Neuzeit in der Prima. 

Da aber der 1. Band jedem Philologen interessant sein muss, so 
will ich den Inhalt desselben näher angeben. Den Anfang machen: 

I. die celtischen D enkmäl er (mit 10 Kupf. u. 14 Bogen Text 
nach Breton) in vollständiger Uebersicht und ansprechender Classifica- 
tion von den einfachen Steinen (i^fcn-hir) bis zu den grossen Grab- 
hügeln, Steinkreisen (^cromfechs) und Steinreihen. Es ist zu bedauern, 
dass der Verf. von den im norddeutschen Flachland befindlichen ganz 
ähnlichen, wenn auch in weniger colossalem Maasstab errichteten 
Monumenten keine Notiz gehabt hat. Der neueste Bearbeiter dersel- 
ben (J. K. Wächter : Statistik der im Königreich Hannover vorhande- 
nen heidnischen Denkmäler. Hannover 1841) hält dieselben für ger- 
manischen Ursprungs, hervorgegangen aus Nachahmung der celtischen 
Werke, unter Einfluss der nach Deutschland gekommenen Druiden- 
lehre, gegen welche Annahme der Umstand spricht, dass diese Monu- 
mente nur in dem beschränkten Räume des nördlichen Deutschlands, 
nicht aber in andern Ländern des germanischen Stammes gefunden 
werden, weshalb ich ihre Anlage den Gelten vindicieren und aus de- 
ren Vorkommen auf uralte Niederlassungen dieses Volkes in Nord- 
dentscMand schliessen mdehte. Zwar sieht man auch in Skandinavien 
ihnliche Steingebilde, allein diese sind mit den celtischen nicht so 
voUstindig flbereinstimmend wie die norddeutschim. INe Aehnlich- 
keil der eellisehen und skandinaTischeii SleinMOBomente e^klirt sich 
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aber dadurch^ dm alle Religionen in der frühesten Zeit des Menschen- 
gesehlechtf verwandt waren, indem sie aus der Naturreligion Jiervor- 
^engen imd deahalb aueh ilmliehe ioasera Formen .schufen. Ja es 
iMiaa gar nicht anders sein, als dass die ersten Bethfitigungen des 
geistigen Daseins, die Ältesten Denknifiler, einen verwandten Charak- 
ter haben mflssen« Nar völlige Uebereinstinininng beweist (Sieiehheit 
des Ursprungs, nicht Aehnlichkeit. 

II. Die peiasgisehen Denkmäler mit 9 vorlrelflichen Taf. 
und 4% Bogen Text: 1) der Tempel auf der Insel Crosso -bei Malta, 
gewöhnlieh Giganteia oder Thurm der Riesen genannt, welchen Lenoir 
für phoenicisch erklirt, 2) n. d) die Akropolen von TirynCh und Hy- 
konae mit den verschiedenen Haierarlen (bei dem Löwenthor ver- 
miest man die Berttcksichtigung von Thierschs geistreichen Studien, 
Erechth. II S. 149 ff.), 4) das Schatzhans des Atreus in Kykenae, wo 
sich der Heraasgeber mit Recht gegen Forohhammers Hypothese aus- 
spricht, 5) Ruinen bei Missolonghi (vielleicht Pieuron). 

III. Aegyp tische Denkm. 19 Rl. 11% Rogen Text nach Prisse 
und Moreau, wo in guter Auswahl die Pyramiden, sowie die bedeu- 
tendsten Tempel und Gräber u. a. behandelt werden. 

IV. Griechische Denkm. (25 ßl. 16% Rogen Text) enthalten 
das schönste der griech. Kunst: 1) Tempel des Neptun zu Paestum 
(wichtig durch seine Cella, welche von allen Hypaethraltempeln am 
besten erhalten ist. Indem die Theorie von Ross widerlegt wird, 
durfte neben C. Betticher die Schrift von K. Fr. Hermann nicht über- 
gangen werden), 2) T. des Zeus zu Selinus, 3) T. von Segeste, 4) 
Mauern von Pompeji, Falerii und Messene, 5) Theater von Pompeji 
und lassus, 6) Forum zu Pompeji, 7) Haus des Pausa ebendas. (wel- 
ches richtiger zu den röm. Bauwerken gereclinet worden wäre), 
8) Tempel des Theseus in Athen , 9) der Parthenon das., lO) das 
Erechtheion das. (wo Hr. Lohde Böttichers Untersuchungen gegen die 
ebenso gelehrte wie geschmackvolle Arbeit von Thiersch beitritt, so- 
wohl in Beziehung auf die Restauration als auf die Differenz, ob der 
Tempel aus einem Wohnhaus des Erechtheus entstanden sei, ohne 
dass jedoch die Sache so unbedingt abgemacht wäre , wie Hr. L. 
glaubt, denn vor allem ist die Ausgrabung der Westhalle abzuwarten 
und anderes zweifelhafte über den Bestand der Ruine zu erledigen); 
11) das choragische Monument des Lysikrates das., 12) der Uhr- und 
Windetburm das., 13) Grab zu Telmissus in Lycien , 14) griech. Seu- 
lenordnungen. Unter dieser bescheidenen UeberschrÜfl werden 4Üe 
Hnuptresulttte der BdtUchersehen philosophisdi^esQieti^en Anilyso 
des griechischen Tempelbanes kurs nnd allgemein fasslich susammen- 
gestellt. . Simtlicfae Baustile, die sich in ihrem, letzten Grunde um 
die Constroction der Dedte drehen, werden suerst nach ihren allge* 
meinen und gemeinsamen Eigenschaften, dann auch im einseinen in 
Rücksicht auf ihre charakteristisclien Verschiedenheiten geschildert, 
suerst die starre nnd feste dorische Bauweise der nrsprttnglkhen .und 
nenem Art, die entgegengesetite ionisehe ron weicherem nnd flOssir 
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gern Charakter, dann die attisch-ionische als Vermittlerin dieser bei- 
den Gegensätze und endlich die korinthische. Die sog. tuscanische 
Form wird durch B. ans der Reihe der andern ganz entfernt und dafür 
die genannte attische eingeschoben. Die geistreichen Forschungen Böt- 
tichers, deren Schluss erst neulich erschienen ist, werden mit ihren 
merkwürdigen und überraschenden Resultaten einen grossen und 
dauernden Einfluss auf die richtigere Erkenntnis der antiken Baukunst 
äussern , obgleich sie bei den Archaeologen von Fach in vielen Stücken 
Widerspruch zu erwarten haben. Auch dieser bevorstehende Kampf 
verspricht eine reiche Ernte für die Wissenschaft. 

Daran schliesseD sich V. die indischen und VI. die persi- 
leken Den km., die ersten mit 4 t\. iker *BlIoni, die letittren ni( 
BBl., welche die Ruinen des PalaafiBi ronPeraepolis ud die Felsengrä- 
ber der Könige entkalten, mit sorgftltiger Bennfnung der neMiten Br- 
gebniise. VII. BIrnakiacke Gr Aber Ton Oaatel d*AiBO, Caere, 
Tarqninii und Vnlei, 7 Taf. 2% Bogen Text, auf Anordmmg, Ana- 
BokmQeknng nnd Anastatinng deraelben aieb beniebend. 

VIII. Römiaeke Benkm'. mit 86 praektv^ilen Tafbin, aber Ter- 
kilibnf mäaaig knrsen Besckreibangen. Zuerst erfreuen una detaillierte 
Daratellungeh der Grabmiler des C. Cestius , der Caecilia Metella und 
der Tlautier, darattf der Yestatempel in Tivoli, der Tempel in Ntmea, 
der T. der Honos nnd Virtus in Rom und die schönen, effectvollen 
Nympheen bei Rom nnd Albano. Die Beschreibung der röm. Basiliken 
ist aebr ungenügend; weit besser berücksichtigt sind die Amphithea- 
ter, denen 11 Tafeln gewidmet werden (das Colosseam, das Ampk. 
SU Pola und zvl Ntmes) und an diese schliesst sich der sog. Circua des 
Caraealia; darauf die schönsten Triumphbögen. Den Beschluss ma< 
eben die Bäder des Caraealia, die Brücke von Alcantara mit dem 
Aquaeduct bei Nimes und der Palast des Diocietian bei Spalatro, so 
dass man von allen Anwendungen der römiaoken Baukunat eine flber- 
aiehtliche Kenntnis gewinnt. 

Der z w eite Band versetzt uns in den Kreis der christlichen 
Bauwerke und führt uns bis tu den Anfängen des Spitzbogensiiis. 
L AUchri stliche Denkm. aus den ersten Jahrhunderten nachChr. 
Geb., die mit dem Baptisterium und Grab der heil. Constantia begin- 
nen, an welches sich die schönsten Basiliken reihen. II. Merowin- 
gische nnd Carolingische Denkm., welche uns Deutschen mit 
Ausnahme des sog. Atrium von Lorsch, der mnthmasslichen Begröb- 
niskapelle Ludwigs des Deutsehen (bei Mannheim) ziemlich unbe- 
kannt waren, vorzüglich das älteste christliche Denkmal Frankreichs 
aus dem 7. Jahrhundert, die Taufkapelle S. Jean in Poitiers und die 
Kirche von Saveni^res. III. Arabische Denkm. Den eigenthümli- 
cken Ckatakier nnd die orientalische Pracht dieser Architektur erkennen 
wir tDB den mitgetkeillen Hoaeheen von Ciw dora und Kairo , aowie 
«M der AHiBmbra Tollkonunen. Di« 15 Biilter aind ron kMfter 
VoHendung, waattbrigeaa nm üMt aUen gesagt werdna »m». IV. Die 
b y z antin iaobeii Denkm. aind wfmmwä^H dveh die Kttkedrale 
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von Athen, die Kirche des h. Taxiarchos ehendas. und die Kirche der 
Mutter Golfes in Constanlinopel , 6 Bl. V. Die Denkm. des ro- 
manischen Stils werden eingetheill in A. n o r m a nn is ch~s i ci - 
tische, B. italische, C. französische, D. deutsche (34 
Blätter, welche unter anderm die Schottenkirche in Regensburg, die 
Domo von Trier, Speier, Mainz und Bonn darstellen), E. englische. 

Der dritte Band giebt die Hauptgebäude des Spitzbogenstils : 
A. in Deutschland (25 Taf. mit der Liebfrauenkirche in Trier, dem 
Dom in Basel, in Cöln, Freiburg u. s. w.), B. in England, C. in 
Frankreich, D. inltalien. Der vier te Band beginnt mit der 
grossei imJCV. Jahrhudert bewirkton.ümwiliiiiif d«r Eimft, welche 
dareh 4m wiedererwadbten Getduiaek fftr die Antike lieryorgerafen 
wofde. Man kannte nur ^hie Art Yon Schftnheit, welehe aan nnlar 
den TrlBfim der alten Tempel studierte, nnd ao entstand der ^e- 
naissaneestil, yon welehen in der I. ^tk. dieses Bandes mekrere 
okaraklerisitscke Werke gesekilderl werden, ans Italien (damntcir die 
St. Peterskirdie- in Rem), Frankreick (s. B. Schloss Ckambord) md 
DentseUand (Ratkhans in Cöb). Die II. Akdi. besekreibt die Denk- 
miler des 17. nnd 18« Jakrknnderts, nanwitliek die iesiil sn 
kifflhnn nnd nietat die Sl. Panlskireke in London. In der JIL AMh. 
sehen wir als Proben des 19. Jakrhanderts die Getraidekalle in 
Paris, die Markthalle St. Germain das. und die Docks in Ldndon.' ^Bfai 

.Anhang mit 12 malerischen Taf. liefert die interessantesten nnd 
grossartigsten mezikani sehen Ueberreste, deren Studium übrifens 
noch keine grossen Fortschritte genuN»ht hat. Von den Kupfern des - 
4. Bandes wird der Lehrer in den geographischen Lectiouen bei SchU- 
derung der betreffenden Länder einen sehr nützlichen Gebrauch ma^ 

•eben können, weshalb das Werk auch in dieser Hinsidit alle Beach- 

flong von Seiten der Gymnasien verdient. 

Was schliesslich die Auswahl der Baudenkmäler betrifft, so muss 
man im allgemeinen gestehen, dass diese mit grosser Umsicht und Un- 
befangenheit vorgenommen worden ist. Ich habe nur zwei wesent- 
liche Lücken wahrgenommen , nemlich l) dass die deutschen Doppel- 
kapellen, wie in Goslar, Eger, Landsberg u. a. gänzlich übergangen 
sind, obwohl man in andern Ländern nichts ähnliches gehabt zu haben 
scheint, denn die Begräbniskapelle von Montmorillon, welche allein 
mit den deutschen Doppelbautcn vorglichen werden könnte, bietet 
doch bedeutende Abweichungen dar; 2) dass auf den mittelalterlichen 
Burgenbau keine Rücksicht genommen worden ist, was um so mehr 
auffällt , da doch Schlösser des späteren Mittelalters (Schloss Meilhani 
u. Haus des Jacq. Coeur in Burges) und der Renaissance (z. B. Chara- 
bord) nicht allein Aufnahme gefunden, sondern ganze Reihen schöner 
Tafeln zugewiesen erhalten haben. So würde für die französischen 

-Architekten und Archaeologen die Mittheilung des einzig in seiner Art 
dastehenden Palatium der Wartburg , oder der Kaiserbnrgen zu Gehl- 
bansen, Salaburg, Goslar ebenso neu und interessant gewesen sein, 
wie fOr ons DeiMcfae die BekanntsehaA mit einigen gu| erhallenen 
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französicben und normannischen Burgen oder wenigstens der merk- 
würdigsten donjons^ wie von Concy, ßeau<i^ency, Loches u. a. Doch 
darüber können wir nicht mit dem deutschen Herausgeber rechten, 
dem wir vielmehr den grössteu Dank schulden für seine auf dieses 
Prachtwerk verwendeten Bemühungen, welche mit dem besten Krfolge 
gekrönt sind und dem deutscheD Namen zur Ehre gereichen. 
Eisenach. üein, 

Grammatik der französisohen Sprache von C. F. Feldmann, Leh- 
rer in Bremen. Bremen Ibiö. C. Schünemauns Bucbhandluiig. 
IV u. 334 S. gr. ö. - • 

Auf dem deutacheo Bflchecmarkft' mckwtteii j&hrlieh so viele 
liraiuftaiaehe UnterigiQlitBbaoher a. s. w., daaa naa die groese Zahl der- 
aelben gewöhidioli nieht lail Freudea and Vertraaen , soadera mitMia- 
trauen aafauwelimen pflegl, and aiehta ist wohl natttrlieher als aekhta 
Miitrajiien, welchea aber nieht aettea nur allaa gereefatftrtigt emeMat 
Hiermil aoU indeaaea .keineswegs hehauptei werden , dass onler der 
Meage franiösiadMr Lehr-, Unterridits-f Uebnngs- und- Lesebieber 
(and wie dieselben sonst noeh heiisen) nieht aaoh manehes reebt gate 
nnd brauchbare sieb befinde. Aaf dem Gebiele der fraaa. Orammaiik 
haben wir die unter vorstehendem Titel oben,angeaeigt0*erhaltea9 and 
aach sie enthält brauchbares, obgleich aiebls neues; wie aber das 
bereits bekannte behandelt wurde, dürfte au^ der beurtheilenden An- 
seige erheUen^idie wir derselben widmen wollen: Unserer Ansieht 
nach sind aber nur diejenigen Werke (Bücher) zu erscheinen bereeb- 
tigt, durch welche die Wissenschaft (Sprache) selbst, ß»r sie dienen, 
in irgend einer Weise wirklich gefordert wird. Ob nun dies Hrn.- 
Feldmann gelungen sei, müssen wir bezweifeln; unsere darauf be- 
züglichen Ausstellungen folgen hier in aller Kürze. — Zu travail S.8 
§. 19 zu E. ist zu erwähnen, dass der Plur. die regelmässige Flexion 
behält in der Bedeutung ^ministerieller' Arbeilen, z. b. le ministre 
ifAngleterre avaii plusieurs travails avec le roi. — lieber den 
Plur. von oeil muste noch eine Andeutung gegeben werden für 
Fälle, in denen dieses Wort als Kunstausdruck gebraucht wird. 
— Die Bemerkung: 'wenn ein zwei- oder mehrsilbiges Wort auf ant 
oder eni endet, so kann man im Plur. das^ weglassen', hätte füglich 
wegbleiben sollen, indem dadurch nur ein Abusus in Schutz genom- 
men wird. Die Academie erkennt die etymologisch begründete Ortho- 
graphie solcher Worter durch Beibehaltung des t an. — Die Note 3 
S. 8 ist dahin zu berichtigen , dass ts nicht aus der Zusammenziehung 
von dans /es, sondern von en les entstanden ist. — Die unregeU 
mässige Formation desComparativs von mauvais ist gebräuchlich, wenn 
dieses Adj. die Bedeutung ' schlimm ' hat. Hr. Feldm. verfährt hier 
«ngtanan, indem er die verschiedene ^deutung dieses A4j. in regel- 
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mässiger und unregelmässiger Comparation nicht berücksichtigt. —> 
^ S. 9 sagt Hr. Feldin.: ^ i) iur dus dcuLsdie iuipl". des lud. gibt es im 
Franz. zwei Formen, von denen die eine Imparfait, die andere DeUni 
genannt wird/ ^ 2) Es gibt im Franz. kein Fat. des Conjancliv; das 
Präsent dei: Coiy. vertritt dessen Stelle.' Die erste Behauptung hätte 
in der beliebteB« keineswegs rationell begrandAtes-WliM niokt aasge-^ 
sproelm werden acllen ; ebeMO weug des 3. Theil TonNr. 2 : ^MfÜ- 
aeat des Conj. Tertritt deaaei Stelle.' Das hierher gehörige Wü^i 
der Syatax an Ort nnd Stelle in wiasensehaftlich begrAndeter Weiae 
▼orintrageu. — S. 13 sagt Hr. Feldm. : * In der Frageform sagt «an 
pßrU-jef*^jgimk,tkhüg^ ohne den firnnd^ wnram mnt nMvMMMil 
pOaaet aniiÜkMpi, i^Mpie geaekelin. aoUeil. — BMNttAf. 38. 
i. war in lehren: vom Participe pr6s. wird aowehl dai^: lünv.i die 
Prteent indie.^ als anoh das Impf. ind. gebildet, z. t jatrliigWM^ 
|PM> jNMifaUa»vwelohei Verfahren aneh bei den irregnl. ZeilwilMi 
link beallltigt, i. .B. satatU (altes Part prte. von aaeii 1 i ) l l iü » l im<, 
u nmü h JhB Part, prde.' enthält den Staoun dea Zeiiweffli;'!inii nnd 
•s^fMMr Penonenfornen. ^ 2n f«. 86.'^ k. wir sn .iiMlIfiienv 
daaa aneh die Betonung der Sohrdkart fmj^hU^ tu «ippMei etc. ge- 
krineUiek iatb —r Zu saiUir §. 40 war m bemerken, daaa die Be- 
dentang ^ h e r V 0 r 8 1 e h n ' nur als terme d^arehitecture zu verstehn 
ist. — Der Anadmok sollte oft genaner sein, s>B. S. 21 Note 1: oi 
wird iu fiißtons , fcdumi^ a» wie laiiganzen Inptrf. wie ein stummes 
f gelesen, soll heissen: ausgesprochen. — Aif* dievlateinische Ety- 
mologie hat der Verf. leider keine Hücksicht (renommen, so unent- 
kekrlieli dieselbe auch ist, nm die- ans den latein. Grundformen ab- 
stammende französische Formation nachzuweisen ; nicht einmal zu dem 
Stammwort scmdre ist (S. 22 Not. l ) die latein. Wurzel sohere an- 
gegeben. — Auch die- Einrichtung, dass die Abweiclnin<reii nicht 
gleich bei den betrcITcnden Zoitwörterstämnien . sondern nat lilriiglich 
gegeben werden, ist weniger zwecknuissio:. — Was üher den Artikel 
gesagt ist, ist in dürftiger und unwissenscliafllicher Weise vorjiof ra- 
gen: §. 57 ist durchaus unvoilständiij: ; das richtige bietet jede ^nite 
franz. Grammatik, z. B. S chi f fl ins wissensclialtlielie Syntax der 
franz. Sprache (Essen, Badeker). — AN as tiber Einzahl, Melirzahl 
und Geschleelit der llaiiptvNorter gesagt uird, enthalt nichts neues, 
das bekannte aber ist unvollständig, nnd '5^. 61 nngemiireiid. — Unter 
den Adj. hatte der Hr. Verl'. Beispiele, wie des nuiweau-uKiries und 
des nouveaux-maries (wo die Aca dem ie rfe //o//r(v///jr it^ 6- schreibt)^ 
mindestens erwähnen sollen; ebenso hätte er unter dem sog. Thei-^ 
luugsartikel Fälle wie du hon n'n und de bon rm nicht mit Still-* 
schweigen übergehu sollen, sondern — ihrem verschiedenen SiQii*e 
gemäss — angeben. — Ueber die Stellung der Adjectiva tragt ^tt^'- 
Verf. das bereits bekannte in sehr bunter Weise nntereinandei^^fflV' 
lad erschwert die Auffassung durch seine Regeln, anstatt »dlMMl^if' 
erleickiem toek BinMUteil'der Maekanang.« *^ Sn den ZailMilenk 
iat in. kemeriien , daea^^en f. 85 NoleJ^ nieht Mctterd« aondettt^iilMM 
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heissen muss ; ferner ist unklar triUion Billion , soll heissen : 1000 Bil- 
lionen. Zu liers, ce war der Unterschied von troisieme namhaft zu 
machen. — Nicht lobenswerth ist es, wenn wir die adverbes de 
quantite als unbestimmte Zahlwörter bezeichnet lesen. — Mit Ue- 
berschlagung des Pronomens, Adverbiums, der Praeposition und Con- 
junction , S. 41 — 70, wenden wir uns zur Syntax und begegnen hier 
zuerst dem einfachen Satz. Unter dieser Rubrik sind die wich- 
tigsten syntaktischen Regeln, oft selbst ohne weitere Ueberschrift, 
enthalten, z. B. S. 74 unter b: * Ist aber der Accusativ nicht Subject 
zu dem folgenden Infinitiv, sondern Object desselben, so bleiben die 
angeführten Participia Qaisse, entendu, vu) unverändert: la maison 
que fai vu demolir* Wer, so fragen wir billig, sucht hier Regeln 
aber Flexion , resp. Nichtflexion des Participe pass^ ? und in weicher 
logischen Verbindung stehn dieselben bier? Ebenso fftbrt der Verf., 
obne logische Verbindang, n lehren fort §. 172: *Ist toi dem In- 
finitiT ein Object abhängig, so wird, Sur VermMdoBg eines doppellen 
Aecosaliv», dan Snbgecl gewdhnUeh in den Dativ gestellt/ Diese Re- 
gel gebart unter das rigime de (*infi»iHf and lautet: kein fhun. 2att« 
wort, mit Ausnahme von hüser und eolr, regiert einen doppelten 
AccusatiT. — Hteraaf lisst Hr. Feldm. eine Regel Uber die Anwen^ 
dung von de und par folgen, welche Regel gerade ebenso unerwartet 
wie die abrigen, an gedachter' Stelle yorgetragen wird, anstatt die^ 
selbe unter der Lehre von den Praepositionen, wohin sie gehört*, vor- 
zulragen.- Was fibrigens Ober den Gebrauch ron de und par beisu- 
bringen war, ist ans Schifflins wissenschaftl. Syntax der frans. Spr. 
an ersehn, denn des Hrn. Verf. Unterscheidung sinnlicher und 
geistiger Einwirkung genügt allein nicht. — Der Verf. geht nun 
zu dem Gebrauche des Modus Ober, und wir wollen wegen der Ein- 
theilung , gegen welche wir uns grundsätalicfa aussprechen musten, 
nicht weiter mit ihm rechten; allein die Fassung der Regeln, wie sol- 
che aufgestellt wird, liann unmöglich genügen, z. B. : *Im Deutschen 
steht ein Hauptsatz, wenn er eine bedingte Behauptung enthält, häufig 
im Conjunctiv; im Französischen gebraucht man aber darum doch das 
Conditionnel.' Ist das eine Erklärung des Wesens, der Bedeutung 
und des (jehranchs des Conditionnel ? ? — Ebenso unwissenschaftlich 
ist die Fassung: der Regel: 'Statt des Conditionnel passe kann man 
jedoch auch des Plusqueparfait des Conjunctivs gebrauchen.' Daraus 
ist nichts zulernen, denn die Regel überlässt es der Willkür: das 
Cond, passe oder das Plusquepft, des Conjuncl. zu setzen. < — • Nicht 
besser sind die Regeln über den Conjunctiv ab^efassl, und unrichtig 
ist die Behauptung, dass esperer Mmmer' den Indicativ nach sich 
habe, welche Behauptung nur insofern wahr ist, als esperer im affir- 
mativen Sinne gebraucht wird, im negativen verlangt die Verneinung 
den Conjunctiv, folglich ist die Behauptung: esperer habe 'immer' 
den Indicat. nach sich, falsch. — Paradox klingt ferner die Regel: 
•Nur bei den Verbes avoir und elre kann man auch nach deutscher (?) 
Weise das Imparfait des Conjunctivs gebrauchen.' Also wäre es völ^ 



Digitized by Google 



392 



Eransösische Sprachwi&senscltaft. 



\ig gleichgiitig und ganz einerlei , ob man <t feusse oder 5« favais, 
si je fusse oder si fetais sagte ? lir. Feldm. lialle erst zu beweisen, 
in weiclien Fällen hier der Conjunctiv slehn dürfe und mit Beispielen 
(Stellen) aus guten SchriKslclleru zu belegen. — Es folgen nun die 
Regeln über den Gebrauch der Zeiten, der Attribute, der Appositio- 
uen oder £xplaaationen, wie der Verf. die Erläuterungen nennt, und 
sind dieselben, wenn sie a^ch unsern Anforderungen nicht entspre- 
chen, dooli^firiedigeikd. 

Unter dar Mink * naher« Bettimingen der Verba' werden die. 
Regeln der Wortaielloog vergelregen, welche nicht genügen; das in 
gedaelitor Beiiehnng branchbare gibt Haas in seiner fransös. Gram- 
matiJK. Conrs II (Darmstadt, Leske). — Es folgen Ranaüiestinimnngen, 
welche dßt Verf. |n der ihm eigentbaailiehen Weise vortrigt nnd an 
Beispielen naehweiat* %. 206 heissl es : * Wenn auf die Frage wo eine 
Person genannt wird, so steht dieselbe gewöhnlich mit äaniJ Das 
unklare und ungenaue der Fassung dieser Regel bedarf keines Worte. 
— Es folgen Zeitbestimmungen; Jiieranf der Gegenstend, d. h. dieje- 
nigen Regeln y welche unter dem r^pisie de Ttn/lfNli/ begriffen werden, 
wobei gleichzeitig das rigime dß VadieeHff so wie das der Praepositon 
und des Adverbiums angegeben wird. Sonderbar klingt, was iberdie 
Construction von manquer gesagt wird, während einfach zu sagen 
war: mamquer qmlque chose (Accus.) heisst; etwas v^r4ehlen; man- 
^«er cfe ^cA., an etwas Mangel haben; manquer ä qck., gegen 
etwas fehlen, z. B. ofi reipect du aus lois. Bei parUdper hatte die 
doppelte Construction mit ä und de gleichzeitig sollen erwihnt wer- 
den: participer a, Theil haben; partic^er de, ähnlich sein, gemein 
haben mit. — Hierauf folgen Aufg^uben zur Auwendung der vorher- 
gehenden Regeln ; nach diesen die Lehre vom zusammengezogenen 
Satz, und hierunter werden die Kegeln von der Uebcreinstimmung 
(accüid) des Numerus, des Geschlechts, des Zeitworts und des Bei- 
worts mit dem Hauptwort, ferner die Kegeln von der Wiederholung 
und Weglassung des Artikels vorgetragen. Endlich erscheint die 
Lehre von der Periode, wobei gesagt wird: ' Wir umfassen alles hier- 
her gehörige , wenn wir behandeln a) die vollständigen Nebensätze; 
b) die verkürzten Nebensätze ; c) die Hauptsätze.' Diese 6 Arten von 
Sätzen werden unter den Perioden von zwei Sätzen behandelt. Wir 
sind gewohnt, der Lehre vom Periodenbau in der Khetorik zu begeg- 
nen; Hr. Feldm. hat dieselbe in seiner Grammatik auf ihm eigen- 
thümliche W^eise behandelt, welche das logische Element mit dem 
grammatischen (syntaktischen) verbinden soll, üb ihm diese Verbin- 
dung wohl gelungen sei , ob er insbesondere durch dieselbe die Sache 
erleichtert oder erschwert habe, das sind Fragen, die wir nicht be- 
antworten wollen: wir müssen es vielmehr dem Leser überlassen, Zeit 
nnd Mahe daran- su wenden, um sich in den Gang zu finden, welchen 
Hr. Feldm. hier eingesdihigen, befurchten aber, dass nur ein selir 
kleiner Theil des gelehrten Publicams dazu sich veistehii werde. Bs 
sei uns daher gestattet , rubrikenmäsjsig den Inhalt anniigcl»en» den der 
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Verf. in Her ihm eigenlhttiltolMB Weiae Iwluuldell: •) die yolbttttdb. 
fen Nebeatilae./ er) 4et Sabject vnd der Gegenstand (!) §; 37d— <8<K 
ß) des Attribnt §. 387—91. y) die Ezplanelion |. 393. i) Ranmbe^ 
stioMnungen $. 393. «) Zeitbeatiinniangen $. 394^ 95« Q die Art vnd 
Weise §. 396-^300. ^) die Ursaebe. I. Die Ursaelie im engern Sinne 
%, 301—6. II. Bie Absieht (man erwartet: die Ursaebe im weitem 
Sinne) %. 306. IH. Die Bedingung %. 307—9. e) die Folge %. 3ia 
») Grdssenbestimmangen §. 311 — 14. b) Die verkürzten Nebensätze 
§. 315. et) der richtig^e Gebraach des Infinitivs und der Parti cipien 
§. 316. I. Das Subject und das Praedicat §. 317 — 19. II. Das Attribut 
330—23. III. Die Exploration §. 324. IV. Der Gegenstand §. 335. 

a) der Gegenstand ohne Praeposition §. 326 — 27. b) der Gegenstand 
mit de §. 328 — 30. c) der Gegenstand mit ä 331—34. V. Raum- 
bestimmungen §. 335 — 38. VI. Zeitbestimmungen §. 339. 40. VII. Die 
Art und Weise §. 341 — 33. VIII. Die Ursache: a) im engern Sinne 
§. 344. 45. b) die Absicht §. 346. c) das Mittel §. 347. d) die Be- 
dingung §. 348. IX. Grössenbestimmungen §. 349. ß) das Subject 
verkürzter Nebensätze §. 350 — 52. c) die Hauptsätze §. 353 — 54, 
«) das copulative Verhältnis §. 355 — 58. ß) das adversative Verhält- . 
nis §. 358—62. y) das causale Verhältnis §. 360—70. Hierauf folgen 
Perioden von drei oder mehrern Sätzen §. 371. a) Perioden mit einem 
Hauptsatze §. 372. a) Nebensätze der ersten Unterordnung §. 373 — 
382. ß) Nebensätze der zweiten Unterordnung u. s. w. §. 383 — 85. 

b) Perioden mit zwei oder mehrern Hauptsätzen §. 386. — Bei der 
Uebersicht dieser merkwürdigen Rubriken glaubten wir — ganz un- 
willkürlich — in einem (risum teneatis^ amici) Kochbuche zu lesen, 
in welchem gar ansfahrlicb nnter sabireichen Rubriken gelehrt wird, 
aal welch manigfaltige Weise man s. B. KartofiTeln snbereiten nnd an- 
wenden kann^ — Der Hr. Verf. liest nun wiederum AnfjBfaben mr An- 
^wendnng der vorhergehenden Regeln folgen ; uns isf indessen der Ap- 
petit (eeiita atl esr6o) vergangen, auch diese noch dnrchiailesen, an 
prifen, in vergleichen, an benrtheilen; wir wollen annehmen und vor- 
anssetnen, dass,sie gnt^^and sweckmissig sein mftgen. — Nun noch 
fin Wort Aber die' Aussprache, welche an Anfang des Buchs S. 1 — 3 
abgehandelt wird. In Betreff derselben bekennt der ^vtt.^ dass er nur 
die dem Anfänger unentbehrlichen Omndregeln vortrage; wer sich 
über diesen Gegenstand auf theoretischem Wege volktlndig beleh* 
ren wolle, dem wirdA. Steffenhagens fransOsisdie Orthofipie 
(Parcbim 1841) empfohlen. Der Hr. Verf. bitte wohl daran gelhan, 
auch in Betreff anderer Abschnitte seiner Gramautik auf andere tüch- 
tige Vorgänger und Vorarbeiten an verweisen. •— Den Schluss des 
Buchs macht — incredibile dictu — Minna von Barnhelm oder 
das Soldatenglück. Ein Lustspiel in 5 Aufsägen von Gotth. 
,£phr. Lessing. — Wozu, dürftest dn, lieber Leser, leicht fragen, 
dieser deus ex machina? Antwort: um den Nachtisch mit einigen 
Knackmandeln, d. h. mit, auf fünf Seiten, vom Hrn. Verf. zu diesem 
Theaterstück aum besten gegebenen Noten au würaen, welche — bei- 

jr,jbM./:mii.iMMi«xyi.^4. 2$ 
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läufig gresagt — in jedem guten deutsch - französischen Wörterbuche 
aufzufinden waren, z. B. S. 331 achter Auftritt: Summa Summa- 
rum, total. — Wir schliessen diese Anzeige mit des Hrn. Verf. 
eignem Geständnis (vergl. Vorrede S. IV), dass wir vorsiehende fran- 
zösische Grammatik als weil hinler des Verfassers Idee zurückgeblie- 
ben betrachten müsseo, und das ist summa summarum leider die 
Hauptsache. 

Mit grösserer Befriedigong und Anerkennung können wir zu un- 
serer Fjra«d6 Mekttehende Werke anzeigen : 

1) Die französische Grammatik in Beispielen. Praktischer Lehr- 

gang zur schnellen u. vollständigen Erlernung der französ. Sprache. 
Von Louia Simon , Vorsteher einer Lehr- und Erziehungsanstalt in 
Hamburg. Erster Cursus : für Anfanger. Altona, Adolf Lehm- 
kuhl. 1847. VI u. III S. gr. 8. — Zweiter Curaus. Ebenda- 
selbst 1849. X u. 143 S. kl. 8. 

2) Französisches Elementarbtwh. Mit besonderer Berücksichtigung 

der Aussprache bearbeitet von Dr. Carl Plötz y Lehrer der franz. 
Sprache am Catharineum zu Lübeck. Erster Cursus. Berlin, 
F. A. Herbig. 1849. VI und 136 fil. kl. 8. ^ Zweiter Cursoa. 
Ebendaselbst. IV n. 274 S. 8. 

. Dlb QnmdsSts«, trelehe der Hr. Verf. yon Hr. 1 in der Vmede 
tum ersten Cdraus ausspricht ^ entspreehea UBtem Anfordernngen so 
Yirllkofliiiieii, dass wir uns freuen, die frans. 6iHne]ie durch Hrn. L. 
Simon grflndtich behandelt zn sehn. Ganz ans unserer Seele gespro» 
chen ist, was der Verf. S. 5 der Vorrede sagt: ^dieser Lehrgang soll 
nicht auf eine G r a tt ma tik vorbereiten und darum znr H&i/Ie seitran- 
bend sein, sotfdern er soll die Grammatik überAussig machen, Bei- 
spiele und Formen, keine Regel geben. Der Lehrer wird die Regel aus 
den Beispielen entwickeln, der Sohfiler wird sie auf diese Weise 
leichter fassen und sicherer weitergehn.' Dieselben Grundsätze hat 
der unterzeichnete im Vorwort zu seinem Handbuch der französ. 
Sprache (Erfurt, 'Körner 1851) ausgesprochen. Dass dabei freilich 
alles auf Geschicklichkeit und Tüchtigkeit des Lehrers ankomme, ver- 
steht sich von selbst. — Sehr wahr und richtig ist ferner , was der 
Verf. über den Ahnschen Lehrgang S. 3 der Vorrede sagt, und es ist 
endlich an der Zeit, Lehrbücher, wie das Ahn sehe, Gnügesche u. 
dergl. m. mindestens vom gelehrten Gymnasium zu entfernen, woselbst 
dergleichen Bücher nur durch Unkunde oder Nichtkenntnis des Gym- 
nasialbedürfnisses und Gymnasialzwecks hier und da Eingang gefun- 
den haben. Hr. L. Simon sagt nun wörtlich folgendes; ^Die eigne 
Erfahrung, denn ich war genöthigt, den Ahnschen Lehrgang zu be- 
nutzen, und die Bemerkungen anderer, deren Erfahrungen mit den 
meinigen übereinstimmten, stellten namentlich folgendes heraus: 1>6r 
(Ahnsche) Lehrgang ist für den ersten Unterricht bestimmt, enttkÜt 
irber nichtsdestoweniger die schwierigsten Beispiele, sogat noMe 
flflnr dIemiregelmiMigett'ZeSlfrOrlir; in Moden wdlM nMMAl gritt. 
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dtn die Kitben in der lotenton Classe nie Uf s» Ende des Buelu 

kommen, denn sie vermög^en nicht, das darin gegebene Material En 
bewältigen. Die Folge davon ist, dass nur die ersten Blätter des Bu- 
ches benutzt werden, denn in der folgenden Classe ist der Gebrauch 
einer Grammatik um so nothwendiger, als die Systemlosigkeit 
des Ahn sehen Lehrganges, der nach des Verfassers eignem Geständ- 
nis auf den Gebrauch einer geordneten Grammatik vorbereiten soll, 
und ferner die Un Vollständigkeit, selbst der ersten Regeln und For- 
men in den gegebenen Beispielen, die Grammatik nicht lange entbeh- 
ren lässt, soll das Wissen nicht Stückwerk und oberflächlich bleiben. 
Durchaus unzweckmässig ist es aber, den Schüler Jahre lang mit 
einem unvollständigen Unterrichte abzumühn; um so unzweckmässiger 
als eben diese Unvollständigkeit den Gebrauch des Ahuschen Lehr- 
ganges beim Unterrichte sehr erschwert, und selbst der grössten 
Selbstthätigkeit des Schülers, bei der gewandtesten Behandlung des 
BidM« Ton Seilen des Lekrm, wird das Wicaei mut nnvollitfindig 
bleiben. AvA adhdm ea, dtia diese OberflichlifiUMit, Moh Am 
Syslene des Dr. Abu, elos Ueibsads ssin sollts, 4sm dsr 3. Cwsus 
des i4Bbrgange8 isl veit enÜBnit, die ItagelbsAi^it des Mtsm 
la erginieB, da er wenig Uebniig«B ind nsisteiis LsisstiolLe ealbill^ 
«id iwsr solcbe, die mi% denen des ersten Cum des fwn sin Indien, 
diss sie sa sehwer sind. Der Abnssbe Lebrgnng ist für Anfteger be- 
sliiunl «nd sei! snf die drMunstik vorbereiten $ er wird aber sehen 
asi Anllinge sn schwer, nnd bietet dennech nidits voUs t ind i ge s in der 
ChrannMitib; der letsle Umstand nuieht das Bnoh für den spilem Uater- 
rieht, der erste Umstand fOr den erslsn Unterrieht nnbraaehbar.* 

Die Ueberzeugung, dass dieses auf Wahrheit beruhende Urtheil 
des Hrn. Simon von den Lehrern und Directoren (Inspectoren) der 
Gymnasien bisher wenig oder nicht beachtet worden ist, veranlasst 
den unterzeichneten, besagtes Urlheil hier wörtlich zu wiederholen, 
um es allseitiger Beachtung undeigener Prüfung nach- 
drücklichst zu empfehlen, insbesondere den Gynnasiaidirec- 
toren. 

Was nun die Beispielsammlung betrifft, nach welcher Hr. Si- 
mon den franz. Sprachunterricht ertheilt, so können wir dieselbe nur 
zweckmässig nennen , und finden daher die günstige Aufnahme , welche 
der erste Cursus dieses Lehrbuchs in ganz Deutschland »— wie der 
Herausgeber zu Anfang der Vorrede zum zweiten Cursus selbst sagt 
— gefunden, wohl erklärlich und gerechtfertigt. Wir wünschen daher 
nur, dass auch der zweite Cursus einer gleich günstigen Aufnahme 
sich zu erfreuen haben möge, sprechen indessen unsere Ansicht dahin 
aus , dass der geschickte und tüchtige Lehrer die Beispiele , und an 
den Beispielen die Regeln aus eigenem Wissen «nf der höhern Unter^ 
lefTiehtistafe leielit selbst an ergänzen im Stande sein wird. Aaf- 
illlig iist das Tersobiedene ForSMrt beider Oarse; anah sind Dr«ek «nd 
Papier ist erat ea finrsas dem Auge wohllhnender als hn iweitea, 

26* 
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ein Uebektand, den die Verlagshandlung wohl hätte vermeiden sollen 
und kdinen. 

KieM niiiider willkommen heissen mir Nr. 2. Dieses Bach seich- 
Bet iieh dnrdi die der Anijpr« che fevidmete, sorgfältige Berdek- 
.»ichtiguog ans und Terdieiit «UeB iehrefB empfohleB um werden, wel- 
che aB0 den FraBiöfitcheB keiB speciellef Stadi«m aiecheB, nameBl- 
Höh eher keiae fCBaae nad richtige KeBDtnif der firaBiOnichea 

• Aoiiprache lich erwori>en hahcB. Jeder der Sprache wirklich ku- 
dife Lehrer wird — wie der Verf. S. IV dee Vorworts mit Recht 
sagt die BrftAnuf gesuicht hahen, dass im aUgemeiaeB die Aas- 
spraehe der schwfchsle Theil des ersten firana. Uaterrichts ta den 
meistea Schalen ist, nnd dahei ist aar die Kede Ten pos iti v fal- 
scher Aassprache gans hekannter Wörter , tob Vernachlässigaag 
der fflr Gramsyitik und Verstindnis nolhwendigsten Unterschiede u. 
s. w., IrthOmer, welche später nur mit der grössten MQhe wieder 
Ter lernt werdea können, wihrend es im Anfange leicht gewesen 

I wire, das richtige za erlernen. Auch daria luit der Verf. Recht, 
dass es durchaus falsch ist su behaupten, man mOsse Regeln und Be- 

• Zeichnungen gänzlich vermeiden und die Erlernung der Aussprache 
der Praxis allein (iberlassen. Höchst bedauerlich ist , wenn Schulbe- 
hörden Lehrer mit dem Unterrichte des Französischen oder Englischen 
beauftragen, welche von Richtigkeit der Aussprache der einen oder 
andern Sprache keine Ahnung haben; wenn sie, aus Geringschätzung 
oder Unkunde, Leute für den Unterricht in den neuern Sprachen an- 
stellen, die ihre Befähigung dazu noch in keiner Weise bewiesen 
haben: dergleichen Leute, die man oft nur deshalb wählt, weil sie für 
billiges Honorar zu haben sind, schaden der Anstalt, der sie die- 
nen , bei weitem mehr als sie derselben nützen. Wir könnten Bei- 
spiele anführen, allein exempla sunt odiosa. Nächst der Aussprache 
ist Erlernung und feste Einübung der regelmässigen Verbalforraen der 
Zweck dieses ersten Cursus, der nach eben so bekannter als aner- 
kannter Methode bearbeitet ist. Der zweite Cursus bietet Fort- 
setsnng nnd Erweiterung des ersten, und wir sind der Ansicht, 
dass es dem Verf. gelungen sei , den Gebrauch einer Grammatik fttr 
die unter» mid niittlem Classeh enibehrlich an machen, nnd Hr. P 16 1 2 
nnd Hr. Simon streben in gedachter Beaiehnng. aaeh eia nnd dem- * 
selben Ziele, was wir nor billigen lUhHwn. — BeachtensWiardi iat, 
was Hr. PUti $. III des Vorworts sagt: * Wihrend der tob den 
ersten ElemeBten an an ein fenanes AusweadigienieB und Eiaprftgen 

' der Vocahein darch fortwfthreade Bildang tob Sltsen gewühnte Schü- 
ler sieh altaalhlieh eiBenSchalB des notwendigen Materials an Wertem 
nnd Redensarten, erwirbt, der ihm einen WMtem Fortschritt IMA nnd 
hngenehm ma^t, schleppt sich der, weichest bmb die MahodSs Ans- 
weadiglemeBs ia des erstea Jahrea ersparea wollte, spftäjRi in end- 
losen Fraeparationen Ton der LectOre dines Schriftstellers, von* dem 
Uebersetzen ^ines Uebnngshnches saai. aadera« ohae als Reitst 
Tie^ähriger Lectioaen aad BenNthaBgea JsaHil» eil aigentltdMS * KjUi- 
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Ben' SU gewinnei/ — Auflii ^rüi tümflil Ref. d«n Verf. geni bei, 
diuie Briangang ^ner fewiMen Fertigkeit im mttidüeiieii Anidniek 
aberall erstrebt und erreicht werden iniaese, wo nenere Spmeben 
grOndlieh gelehrt werden; wir Mgen ansdrAeUieh *eine gewiaae Fer- 
tigkeit', d. h. ein ana einem gi^flndliehen Untarrieht bei befähigten 
flehfilera billig sn erwartender Cirad im mtndliehen Anadraek, wer-:- 
Mter nalOi^liäi vollkomniene Zungenfertigkeit nieht mit Teratanden 
werden kann änd darf, welehe ginsUch anaaer dem Bereioh gelehr- 
ter Mnlen liegt 

Hiermit verbindet der anterzeichnete noeh die Anieige der' • - 
Chrammaiik der framämeken Sprache von FWmis Hainrieit SjtrM- 

menn. Kelefeld, Ang. Helmich. 1851. (Ohne Yofrede) 189 8. 

in gr. 8* 

* • 

Dieaer wiaaenachafUich auagearbeitete, bei aller Karze, Dent- 
liehkeit und Klarheit grammatiaeher .Anachannng beweiaende iUbriaa 
der firanaöaiadien Grammatik seiohnet aidT inabeaondere dvrcli ety- 
mologiache Grflndlichkeit und Foraehnng ana, und vercBent in die- 
aer Beiiehnng empfohlen an werden 

Amatadt. Prof. Dr. Braunhard, . 



Küi^^e Anzeigeiu , \ 

• • • . « • 

BUiäeiheca pMMogiea oder alphabetiachea Yeneiohnia derjenigon 
•Crraaunaüken, WSrteibneher, Chreatomatlden, Loflobfichornndan- 
dortf Werke , welche ivm Stndinm der griechiaehen und lateinl- 
jffchen Sprache gehören, and Tom Jahre 1750, zam Theil auch 
früher, bU ivr Bütte doa Jahres 1852 in Deutschland erschienen 
sind. Herausgegeben von Wilhelm Engelmann, Nebst einer tj- 
stematiiehen Uebersicht. Dritte uingearbeiteto and verbesserte 
Auflage. Leipaig, yerfaig von Wilhelm Bngolmann^ - 1853. Y o. 
236 S. gr. 8; 

In dieser neuen Auflag«^ der hinlänglich bekannten und gewis von 
den meisten Lesern dieaer NJahrb. auoh viel gebrauchten Bibliotheoe 
philologica hat sich der nm die nenere Bibliographie überhaupt, ae 
wie die philologische insbesondere, vrohlverdiente Hr. Herausgeber 
nicht nur bemuht alles das, was seit der zweiten Auflage dieser Bi< 
bliöthek (Leipzig 1839) nen erschienen oder bei der frühem Auflage 
ubersehn worden war, auf das sorgfaltigste nachzutragen, sondern 
seinem bereits in der zweiten Auflage nach einem erweiterten Plane 
angelegten Werke noch dadurch eine grossere Ausdehnung gegeben, 
dass er es sich angelegen sein iiess, sowohl den Inhalt der vorzüg- 
lichsten Sammelwerke, als auch die grössern Abhandlungen, welche 
in den verschiedenen Zeitschriften Aufnahme gefunden haben, beson- 
ders auszuzeichnen. Wenn hierdurch das Werk viel an Brauchbarkeit 
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luiif io «iird es der clMahtfce PlAolog mriir aielrt Mbr 
bIsmb» dus jigHgMi dk orienialiMhe Litteratur aiis§«t«Ued«i hi^ 
9km deten Fevtfchritte er ikhy so weit sie sein Interesse beHUbvea 
am andern Schriften Kenntnis verschaffen kann. Da dae Haapt^er-^ 
seichnis [S. 1—307, dazu Nachträge S. 207— 213^ ia streng alphalüh 
tischer Ovdoang nach den Naiaea der VerfaflMV der verschiedeiHik 
Schriften nnd Abhandlungen sehr iweckmassig eingerichtet ist (dena 
die Leichtigkeit des Auffindens and die Handlichkeit beim Gebraoehe 
mofs ja bei einem solchen Werke das nächste Ziel sein), so hat der 
Hr. Herausgeber, wie dies schon bei der zweiten Auflage geschehn 
war, für diejenigen, welche sich über die gesamte plülologische Lit- 
teratur oder über ein einzplucs Fach derselben einen schnellen Ueber- 
blick verschaffen wollen , durch eine S. 213—236 beigegebene voll- 
ständige systematische Uebersicht Sorge getragen. Diese zer- 
fällt in die folgenden Hauptabschnitte, aus denen man den reichen 
Inhalt des Ganzen am besten ersehn wird. A. Schriften über Philologie 
im allgemeinen. B.Encyclopaedie der Alterthumskunde. C. Methodologie. 
D. Kritik und Hermeneutik. E. Litteraturgeschichte , philol. BIbfio- 
graphie nnd Biographien. I. Litteraturgeschichte. H. Bibliographie, 
in. Zur CrescUchte der MOologie und Biographien barSbiiter Philo- 
logaa and anderer Mannar. F. Sprachwisienschaften. L Allfinalaa 
SpraekwiMenichaft^ Sprachphilosopliiattnd8praeliTar|^eiehnn§» Ii.iMa* 
cUacke Spraeha (dieia Rabijk Wlfd«? «^I ^Bjgendan UntaraMIrtihii» 
gaa: 1) Schriften aber die grieebüscha Spracba im aUganaiaan, ibiaa 
Unprang, ihra Gascbicbta, ihra Bedentang, ihre Varwai^liahaft adt 
«id«MU f) ChfMMMitUdia IkMflan. 3) Laiiea and Wtmtllßim^ 
mOkk Uiallf. 4) Btaantarbficbar, ffiMibidi^ir hm^WÜO^ 
dki^t^6mimm mA IieiabMer, dM ain äi^Umg Wk^ ^mpitM - 
sehe Sprachforsdiaiig)^ lÜ. Lateinisdia tfpnAii (^fiaMfrUbrÜc ser- 
fallt wieder in folgende Unterabtheilongent I) Itehriften fiber die latei- 
nische Sprache im aligemeinen, ihren Ursprung, ihre Geschichte, ihra 
Vorzuge, ihre Verwandtschaft mit andern. 2) Grammatische Schriften. 
3) Lexica und Schriften Icxicalischen Inhalts. 4) Stilistik. 5) Ele- 
mentar- und Hilfsbücher beim Unterricht, Uebungsbücher, Chresto- 
mathien und Lesebücher. Dazu ein doppelter Anhang: er) neuere nnd 
mittelalterliche lateinische Schriften in Prosa und Poesie, lateiaiseba 
Gesang- und Gebotbücher für Schüler, ß) über dem Lateinischen ver- 
wandte Sprachen). G. Sammelwerke: 1) Zeitschriften; 2) Abhand- 
langen von Akademien und gelehrten Gesellschaften; 3) gesammelte 
Schriften; 4) Observationswerke , kriti.schc Sclirilten u. s. w. H. Pro • 
sodie und Metrik. I. Rhetorik. K. Paedagogik. L. üebersetzungs- 
kunst. — Wenn bisweilen in dieser Uebersicht etwas aufgeführt wor- 
den ist, was iiii Ver/.eichiii.s.^e selbst seine Erledigung nicht gefunden, 
wie z. B. bei der Angabe der Uebersetzungen griechischer und latei- 
aischer Schriftsteller, so ist auf die Bibüotheca soiplorum classico- 
rum et Orttenorum et Latinorum desselben Verfassers, woselbst diese 
Vabarsetzuugeu bat den einzelnen Schriftstellern vollständig aufgeführt 
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sindy Terwiefea, «bwo bei dtii Special worterbSchern; und da man 
fäglich annehmen kann , dass wer die Bibliotheca pbilologic^ branekty 
Bich andi in Besitz der Bibliotheca scriptorum clMMticojam setzen 
werde, so wird dies kein MisYerhältiiie herbeifährea* Nur im Facbe 
der eigentlichen Litteraturgeschichte mochte dem, weicher die beiden 
Bibliotheken neben einander braucht, wohl noch manches entgehn, 
wie in den Sammelwerken hierüber erschienen ist. Um dies an einem 
dem Ref. eben nahe liegenden Beispiele zu zeigen, sei bemerkt, dass 
des Ref. im Archiv für Pliilologie und Paedagogik Bd. IX S. 282 flf. 
erschienene Abhandlung: Ucber die dem Terentius Varro bei- 
gelegten Denksprüche und ihre kritische und exegeti- 
sche Behandlung, woran sich später die Untersuchungen von H. 
Düntzer: De codice j^grippinensi sentcntiarum Varronisy in dem- 
selben Archiv Bd. XV S. 193 ff., sowie die von Oehler in den 
NJahrb. Bd. LIV S. 135 ff., und wieder von B alter in den NJahrb. 
Bdt UX S. 159 ff. angeschlossen haben, bis jetzt, und zwar nach dem 
befolgten flft^e in Qrdni^ng, eine Beaebtmig weder in der 
Bibliotheen pbUologma n^^ In ^eic soriptonim bat finden 

können, ebenen wie oes |^ef« lum^angf^cbm Abbandlang: Uebexdie 
nr«prfingUobe Gestalt von M. Poroins Gates Scbrift d9 re 
nuHoa in dem Arcbiv fät Pbil. und Paed. Bd. X 8. 5— 73, welcb« 
•iob noeh dain selbst als ein Beitrag xnr lateiniscben Litte-r 
Tatnrgescbicbte angeknn<M§t l^^t^» i^^nrlicb gleieberwnise weder 
da nocb dort bat beacbtet werden );$i|;iei|. Es ist dies ein Uebel«. 
stand, der gewis ri^n vielen in andern Fallen als den Yorbemerkten 
Hoeb seli|DenElich«r empfanden werd^ wird, und dem der Hr. Veri^ 
auf jeden Fall bei einer .künftigen neuen Bearbeitung seiner Biblio- 
theca scriptorum grundlich abhelfen kann, wenn er auch in Besug auf 
die griechischen und lateinischen Schriftsteller die Zeitschriften und 
Sammelwerke mit in das Bereich seiner Beachtung zieht. Es ist dies 
iwar eine viele Zeit und Arbeitskraft in Anspruch nehmende, sicher 
aber auch in mehr denn einer Hinsicht höchst belohnende Arbeit, wel- 
ehe den vortrefflichen bibliographischen Schriften des ebenso fleis- 
sigen wie praktisch gewandten Herausgebers einen immer höhern Werth 
verleihn wird. — Wenden wir uns nun zu dem eigentlichen Hauptin- 
halt der vorliegenden Bibliotheca philologica zurück, so hat der Hr. 
Verf. es selbst nicht in Abrede gestellt, dass eine absolute Vollstän- 
digkeit zu erzielen ihm unmöglich gewesen sei und am Abschluss sei- 
nes Vorwortes versichert, dass er es mit Dank anerkennen werde, 
wenn er auf das, was hie und da noch fehlen dürfte, aufmerksam ge- 
macht w erde. Ref. erlaubt sich dies in Bezug auf einen ihm nahe liegenden 
Fall zu thun. Der Hr. Verf. bemerkt bei Angabe der von ihm be- 
nutzten Zeitschriften , dass die Neuen Jahrbücher von Joh. Chr. Jahn 
nur in den Supplementbänden selbständige Aufsätze enthalten, und 
hat diese in seiner Bibliotheca philologica zu seinem Zwecke auch sehr 
sorgfaltig benutzt. £s scheint ihm dabei entgangen zu sein , dass die- 
ses Verhältnis in früherer Zeit ein anderes war, wo die Neuen Jabr? 
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Mekeff felbst auch aelbständige Arbeiten enthielten. Da auf dieie Welae 

manche sprachwissenschaftliche oder überhaupt hier einschlagende Ab- 
handlang in der Bibl. philol. namentlich auch ron solchen Schriftstellern, ^ 
deren Schriften ond Abhandlungen sonst die anfmerksamste Beachtung 
bei dem Verf. gefunden haben, nbersehn worden ist, so erlaubt 
sich der Ref. das in dieser Beziehung noch fehlende hier zu erganzen. 
Bs fehlt von S. N. T. B 1 o c h S. 22 die Abhandlung : Ueher eine Stelle 
des Moschopulos , die iussprache der frrtechiscken Diphthongen be- 
treffend. Ein Brief an Min. Prof. R <■ I ^ i in Halle, in Jahns NJahrb. 
Bd. X S. 101-107. Von CarTFr. Kl zier S. 61 fehlen die Ab- 
handlunfrpn : Ucber die anfi^cbliche Anallage imperfecti pro plusquam- 
pcrfccto in den hypothetise/ien Satzverbindungen der lateinischen 
Sprache, in Jahns NJahrb. Bd. XI S. 212 — 249 und von demselben 
Verlasf^cr ; Ueber die unterschiednen Satzverha'ltnisse , welche durch 
die lateinische Partikel ut ausgedrückt werden, ebendas. Bd. VIII S. 
P8 — 112. Von F r. A n g. G o 1 1 h o I d war noch zu bemerken S. 65 : 
lieber den Vortrag der griechischen und römischen Verse ebendas. 
Bd. XIV S. 216—226. Von Hupfeld (früher I^fofessor zu Marburg), 
der im Verzeichnis S. 90 ganz fehlt, war anzugeben: Von der Natur 
und den Arten der Sprachlaute , als phyaiologitche Ctrundlage der 
Gfrftmnaftk ebendas. Bd. IX 8. 451—172. Von B. Kar eher 8. 96 
feblt die Abhandlung: üeher lateinUehe Lexieograpkie , welche anter 
den Titelt Bemerkungen ühtr einen W9r9M^^g de$ Hm, PrefiWt^'^ 
f et iifi4i Proben eine» groteem UiiekMkett LegOiMe »bgediM^Irtllt 
ebendM. Bd. I S. 197—906. Zn K. Fr. 8al. Li^b^tHT^^II^^M 
machte nMkitttnijwi irahit Ü^er den jetzigen Begtgf^ iM^^ri^iiii^ 
äUgemeinen ebendas. Bd. Vn 8. 451—467.« Von L«d;''ia'iim!M 
8. 145 Ist nock la bemerkem I7e6er die Sekreibung ^firi^ ^hMer'^^ 
^ruafiier «bendas; Bd. m 8. 94-^98. Von Max. 9eV1iMVtr.^l^ 
fehlt die Abkandlnng: Der Zueammenkang der Uteinieehitk eaiid^ifiti)i^ 
eAMleii ^jproeJke mit dem Sanekritf naekgewieeeit bei der ErklSrung 
dee'W&riee Jupiter, thtndwB, Bd. XII 8. 3897-349. Da der Hr. 
Verf. es ansdrfiicUiek angegeben hat, dass ei^ nur die Bnpplement- 
bSnde der NJakrb. benntit habe , so kSnnen wir ihm ' einen eigentli« 
chen Vorwurf wegen solcher Uebergehungen nicht machen, er wird sich 
aber leicht nberzengen, dass jene Abhandlungen fiberhanpt berücksichtigt 
in werden Terdienten. — Mit dem Wunsche, dass der Hr. Heransg. nock 
reckt lange im Stande sein m8ge unserer Wissensckaft fortgesetzt seine 
alles Dankes werthen Dienste angedeihn SQ lassen , empfehlen wir diese 
neue Frucht seines Fleisses unsern Lesern zur Beachtung. Kaum wird 
es bei einem Werke des W. Engelmannschen Verlags der Bemerkung 
bedürfen, dass das Buch auch äusserlich trefflich ausgestattet sei. 
Schliesslich die Bemerkung, die vielen Lesern unserer NJahrb. nicht 
uninteressant sein wird, dass demnächst zu der liibliotheca scripto- 
rum classienrum et Graecorum et Latinorum desselben Verfassers ein 
Supplementheft, die Litteratur von 18^—1852 enthaltend, ausgege- 
ben werden wird. ' R. K, 
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Bfdiiddi, Wagneri, aliorom selecUs snitqiie uwotadoiiibn« edidit, 
indices adiedt B, SL SeUer* Lipsine sumpivm fedt et Tenmndat 
J. C. ffinriclis. MDCGCUn. XLVI n. 494 8. 8. 

Hr. Dr. Seiler hat sich , durch vorliegende Aasgabe ein grosses 
Verdienst um Alciphrons Briefe, welche, abgesehn von ihrem aestheti- 
«cheii and üngoistiflchen Werth«, namentlich lur Erforschung und Auf- 
USrung der grieoUMhen PiriTatalteithomer Ton ao hoher Bedeutung 
sind 9 erworben. Denn aeaaerdem daaa er die Haaptaaehe imd den 
eigentlichen Kern Ten alle dem, waa Ter ihm ISr diaien "fichriftateller 
geleiatet werden war, aeiner Anagabe einTerlelbte, und nit einer mu- 
aterhaften Ordnung und Sorgfalt, die Citate yieUaeh berichtigend und 
^•naner beatinunend, wiedergab, hat er den Text selbst, su dem er 
eine groaae Aniahl Tor ihm noch gnns nnbenntiter oder wenigstena 
nur hier und da eingesehener Handschriften entweder selbst neu Ter> 
glichen oder sich sorgfaltige CoUationen durch andere Gelehrte Ter- 
schafft hat, nicht bloss in einer weit Tollkommenern Gestalt als alle 
seine Vorgänger, erscheinen lassen und ihn auch mit einem neuen 
siemlich ö Octavseiten füllenden Fragmente, was Tor ihm seinem 
grossten Thcile nach noch ungedruckt war, bereichert. Wenn dabei 
auch zu bedauern war, dass erst während des Drucks, der bereits im 
Jahre 1847 begonnen worden war und erst im Jahre 1851 wieder auf- 
genommen ward, so manche neuen Hilfsmittel zu besserer Bestimmung 
und Erklärung des Textes dem Hrn. Herausgeber zugiengen, so hat 
er doch mit der gewissenhaftesten Genauigkeit theils in den erklären- 
den Anmerkungen, theils im Vorworte und endlich in kurzen Adden- 
dis et Corrigendis das fehlende nachgetragen und ergänzt, so dass 
der Käufer des Buchs dabei nichts Terloren hat. Wir können dem- 
nach diese Ausgabe, welcher der Hr. Herausgeber durch Hinzufugung 
eigner längerer Anmerkungen sprachlichen und antiquarischen Inhalts, 
bei deren Abfassung er sich durch gefallige Mittheilungen von A. 
Meineke und Th. Bergk snweilen unterstutzt sah, sowie durch die 
Hinzugabe fleissig gearbeiteter Indicea einen noch höhern Werth zu 
geben gewnsat hat, dem philologischen I^nblicum mit gutem Gewissen 
empfehlen, wollen liier aber durch Bingahn auf Binseihdten einer aas-' 
ffihrUehen kritiaehen BeurtheÜung, welche wir Ton einem andern C^e- 
lehrten in der Folgeieit Tielleicht erwarten dürfen, nicht Torgreifen, 
nnr im allgemeinen auf den Werth und die Wichtigst des Buches 
hinw^aend. Jl, K, 

Claois Ubrorum f^eferU Mammiä apaerypkamm pkiMogiea auc- 
tore ChritU Alrmk* JfM^ philoa« et tfaeeh deetere. Sectio prior 
fol. 1. ad 40 continena. Lipsiae BIBCCCLIIf, snmtibna loannia 
AmbrosU Barth« 330 S. gr. 6. 

Her daieh seine bereita in dritter Auflage erschienene Clavi» noet 
üsfwnfnti fikUnlogiea hinlinglieb bekannte Kirchenrath Dr« Chr. Ahr. 
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Wahl, dar jetst In ländlicher Ziiriclcgeiog«iihelt bbi and in dtiien 
' Ptmon Re£ einen frnhem Rellciiontlehrer Terehrt, hat anf Jeden Pall 
in der in ihrer eritea Ahtheilong yorliegenden Sdirift ^en wichtifen 
Beitrag inr Sach- nnd Worterldarnng der apokryphis chen Bneher dei 
alten Tettanente gegeben. Blee kann aber nicht der Gmad aein, 
wamm Bef. Gelegenheit nimmt in diesen NJahrb. von dem BraChei- 
nen dieses Werkes zu sprechen. Vielmehr glaubt er auch aos rein 
philologischen Gründen auf jene lleiasige Arbeit eines hochyerdienten 
theologischen Gelehrten aafmerksam machen zn dürfen , einmal weü 
es immerhin interessant and lehrreich bleibt für die , welche das Stu- 
dium der hellenischen Sprache nnd Litteratur sich zur Aufgabe ihres 
Lebens gemacht haben, dieselbe auch weiterhin, als es die der classi- 
schen Litteratur gesetzten Grenzen mit sich bringen, und zwar noch in 
ihrer Verkümmerung zu Yerfolgen, und ihnen bei der Unmöglichkeit jene 
Schriften, in denen die griechische Sprache endlich ihren Verlauf ge- 
nommen hat, alle selbst auszuforschen, so fleissig gearbeitete Hilfsmittd, 
wie die vorliegende Clavis ist, zu augenblicklicher Belehrung über 
jene Schriftsteller sehr erwünscht sein müssen; zum zweiten aber 
auch, weil der gelehrte Verf. dieser lexicalischen Arbeit, wie er die« 
schon in der Clavis novi testamenti philologica gethan, auch in die- 
sem Werke sowohl in rein lexicalischer als auch insbesondere in 
grammatischer Hinsicht die classische Sprache fortwahrend auf das 
sorgfaltigste berücksichtigt nnd dadurch auch directe Ansprüche auf 
Beachtung von Seiten der classischen Philologie sich erworben hat. 
In letiterer Bealehnng rerweisen wir auf die sorgfaltif iiigMhMHl 
Partikeln iSUc?, äv, ya^, d«, dijy wogegen yi nnr eine aiiefiÜt^ittllehft 
Behandlung gefiinden hat, so wie anf die Artikel c^hömo, «vofya, die 
Praepositionen M, ilg, h, iv, hti nnd wad, Ber Bfi^t iky^tril^ 
des anllKlligen Drackfehlers Ambosll st. AmbroiH iiif'^sii'UB^ 
schlage, sehr correct sn nennen« Nnr in Besag anf MilHMatg äut 
Spizitus nnd Accente Ist uns anfjsefallen 8. t Up^ifti^tti atHß^in^- 
ng, p. 17. Ut»t9iUä st. Mmnia, *Mm9 st Ädki st jdibit^ 

sodann die fhlsche Accentaatlon 'AiffiffiM p. 71 » leichte Vlwsd^n, wel- 
che den Leser, der sie wohl meistentheils nnbeaehtet lassen w^ 
.beim Gebrauche des Werks, das wir hiermit dem phllöloglsekea Fk* 
blicam sarBeachtang enpfchlea, keineswegs stören werden. 

Ji. ir. 



M, Tullii Ciceronis Laelius de amicitia. Zum Gebrauche für die 
mittlem Classen der Gelehrtenschulen erläutert von Dr. Georg 
Aenotheus Koch, Vierte durchaus umgearbeitete Auflage der &u- 
hern Billerbeckachen Aosgsbe. Hannover, Hahnsche Hofbuchhand- 
lang 185S. 6. 

Wir haben hier, wie schon der Titel besagt, eine durchaus 
umgearbeitete Auflage der bekannten Billerbeckschen Ausgabe des Lae- 
lius Tor uns. Eä ist aber, wie Hr. Dr. Koch richtig in d^r.Vesvede 



Digitized by Google 



Koch: M. T. Ciceronis Laelias de amicitia. 



403 



taMrkl f ¥Mi 4mi ürihun BtttaMe daiülhca mu ükr Weniges banitet 
mmi. fait gar aiehta (aai aUerwenigstea der Teart selhal) ia feiner bia- 
iMilgeB Anlage nnd Faaavng gelmaea werden. Hr. Keeh nennt BU- 
krbaeka Arbeit eine fSa ihn Zeit gewis TerdienatUolie Laiatang, da 
Ten Unn namentlleb durch hlaterisehe nnd antfqnaiitahe Notiaen ao- 
wie dnrak eine rdche AaawaU Ten PaialMatellen das Yemtündnia 
niehi nnhadentiBd gefördert werden aei, gleichweM alnd aneh jene 
Netisen hier meift In eine andere Faerang gebracht weiden. Sa aagt 
Billerbeck zu Augw cap. 1. ^Jugur, Nor ein rechtschaffner, selbst am 
. KSrpor HMkelloser and atreng geprüfter Mann konnte diese Würde er- 
langen , die er bis an sein Ende behielt. Die Augures bildeten neai- 
lieh ein geistliches Colleginm, anfangs aas drei, nachher aus fünfzehn 
Mitgliedern bestehend, und bis zum Consulat des Q. Apalejus Pausa 
nnd M. Valerius Corvus wurden nur Patricier zur Aufnahme in das- 
selbe durch Wahl zugelassen. An der Spitze stand der magister au- 
gurum uder augur maximus. Ohne Einwilligung der vorher befragten 
Angures durfte nichts unternommen werden. Eines Yogelflugs wegen, 
der Unglück ankündigte, konnten sie die Versammlung des Volks auf 
einen andern Tag {alio die) verlegen. Welche Gewalt ! * Hr. Koch hin- 
gegen sagt : 'Die Augures , ein seit der ältesten Zeit bestehendes und 
allmählich von drei bis auf fünfzehn Mitglieder (unter iSulla) erweiter- 
tes , auch politisch einflussreiches Priestercollegium , wurden ursprüng- 
lich Ton den Mitgliedern selbst , spater vom Volke gewählt, wobei 
man vor allem anf Untadelhaftigkeit in kdfpavticher wie aittlicher 
ffinaieht aak, nnd TerUndetoi die Znknnft ana deat Finge der Vögel 
nnd andern inflUligen Anneielien« Daa Augorai aelliat wnrde übrigena 
nnf Lebenaieit eitheilt, obgleleli wir iber daa dam evferderliche Ai- . 
ter eaaraa b ea timt e a nieht wiaaen, und aeUeaa die Vebernahme dar 
liSetoen ttantainiter ntdtt ana. Aenaaere AbneidMn wnren ein praeW 
Tallaa Oewand (trolen) n«d der Kmaaaatab (atniiaV Blan aiaht 
UAAif ydt Kedi die Saelie grindUalMr gefhaat hat nnd doeh ftUi 
Ar den Sehilev atwaa, waa Billerbeck Imt, nemtich eine Andentnng 
dariheTy kmiafiMm ein aalekea CoIIegiuny welehei die Znkanft ana 
dem Finge dar Viigel a. e. w. Tericüadete, ein politisch eiaflosareir 
cbef aein kennte. Noch mehr aber drängt sich bei solchen Notiaen 
die Frage auf: sind aie auch wirklich zum Verständnia der Stelle so 
noth^aandigt Cicero apricht liekanntlich an jener Stelle gar nicht über 
die Auguren, sondern fugt augur bloM ala eine gewöhnliche Bezeich- 
nnng des Q. Macius (Scaevola) hinzu, nm ihn vom Pontifex Scaevola 
an nnterackelden. Und gesetzt, aber nicht zugegeben, man fände sie 
nothwendig, mnste dann nicht auch bei den Worten ad Seaevolam 
pontißcem ein gleiches über den Ausdruck pontifex geschehen? Bil- 
lerbeck hat das letztere gethan, Hr. Koch nicht, und doch könnte 
der Schüler gerade hier leicht verführt werden, den Scaevola für einen 
Pastor oder Priester oder gar Pabst (Oberpriester nennt ihn Koch) 
im heutigen Sinne zu nehmen. Wo ist für solche Erklärungen die 
Grenael Wir glauben» dieae kann allein der X^ihrer wiisen. ynd so 
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•iBfl wir auf dM HtBptbtdiwhm giiM mIcIm AmgiM, wm die w^t^ 
liegende gekemaen, MBÜck auf die Tendene denelbeat ^den lenite- 
dea ein für daf nilMre Ventindn« bein fljelbaietndinn wie bei den 
SiFentlicken Lectionen aSglichet näfreiekendei nnd Teiletin- 
digee Material in die Binde in geben.* Ria flekfilery* der nitki 
ecken etwae Ten rSmischen flitaatseinrichtangen und Ckbrineben gi»^ 
lernt kat eder ein Back besitzt , worin er dergleichen im ZasanuMpp 
kange nachlesen inuuiy wird darch solche eiaieiae Notizen nickt klfi^ 
gCTy und in entgegengesetxten Falle braucht er sie nicht. 

Um die von BUlerbeck beigeblackten Parellelstellen hat sich Koch 
dadurch verdient gemacht , dass er aie mit wenig Aasnahmen bei 
Schriften , welche den Schalern weniger inr Hand sind , ansgeschrie» 
ben raittheilt. Aach finden wir sie nicht «elten vermehrt. Doch be- 
gegnet es ihm hier zuweilen , dass dieselben nicht zur Stelle passen, 
wie cap. XIV, §. 53, wo Cicero das elende Loos der Tyrannen schil- 
dert und es unter anderm auch darin mit findet, dass sie keine Freunde 
haben und der Natur der Sache nach haben haben können. Coluntur 
tarnen, fahrt er fort, »imulatione duntaxat ad tempus. Quodii forte, 
ut fit plerumqucy ceciderinty tum intelligitur j quam fuerint inopei 
amicorum. Hr. Koch setzt hinzu : (dies) erinnert an den bekannten 
Aasspruch bei Ovid (Trist. 1, 9, 5): Donec eria felix, multo» numera- 
h%8 amicoa : Tempora »i fuerint nubila, aolua eria. Allein gerade das 
entgegengesetste ist Ciceroa Sinn. Der redliche hat und behält also 
aack SSreiuide, nur der Tyrann nicht, meint Cicero. 

' Dia Hauptverdienet' verliegender Aosgabei aber besteht in dem 
grammatisekea Tkitle derMdirang und niekla kann die Aermlickkeit, 
ja Erbärmlichkeit dee Billeikeekicken CMuaenta» in dieier Hinsickt 
besser darlegen , als eine Vergleicknng seiner granuMrÜscken Anner- 
kuigen mit den> Keekseken. Bass demselben Kletn nnd'Sejfhvt Uer- 
^ bei scken mit' ansgeseickneten Bearbeitnnfen Teräosgegangen sind, er- 
wähnt er selbst mit gebfikiendem Pank«. . ' > 

Kennen wir nnn naek alle dleseni das Bnek anck Ücki nua* €k^ 
bfavck bei den SffentUcken Leetienen geeignet finden, well ea' llr , 
diese dem Sekiler bei weitem m Tiel bietet, so eignet es alek dedi 
gans got ram Selbststndiam, nnd Uemn wellen wir es ans Teller 
Uebenengnng Uermit bestens eiapMlen kaben. 

Freiberg. Bsnsslsr. 



P. Virgilii Maronis Carmna. Virgils Gedichte. Lateinischer Text 
mit deutschen Anmerkungen Ton Dr. Wilhelm Freund» fi.Ji^Jifl^ 
. Der Aeneide 1. bis 6. Bach. Breslau, Kern. 1852. ' 

Hr. Dr. Freund gibt ans hier eine recht braachbare Schnlaosgabe 
des Virgil, sewohl was die Gestaltung des Textes als die beigegebe- 
nen Anmerkangen betrifft« In Betreff der letxtern ist er dem richti- 
gen Grundsatz gefolgt: so wenig alsmeglich, d. h. nar soTfel so er- 
klaren, als dem Schaler bei seiner d«lr Classenleetfire Torangekandan 
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VoilMMdtuig angeachtet eines gewuaenhaften Gebrancha des Worter- 
bndu snm Est^umm des richtigen Sünna und der dieliteKiachen Darstel- 
lug nnenibehilieh iat. Und wenn non Mieh Ladewig in adner be» 
kannten Anagabe den Schüler noch mehr auf die feinem Beiiehungen 
einidner Stellen anfinerkaan macht «nd ao lun Theil tiefer in den 
Sinn des Dichten eintihrt, ao leidet aeine Anagabe doch auch wieder 
nnf der andern Seite an iwei Uebelatinden, welche Frennd glücklich 
Temieden hat« Ea mnsa nemlich der Schnlery welcher Ladewiga Aus- 
gabe des Virgil besitst, anch die der Georgica haben , weil er an 
nicht wenig Stellen nichts als eine blosse Hinweisnng anf die Anmer- 
kungen in den Georgica findet, und ebenso ist der Besits der Znmpt- 
achen Grammatik für ihn unentbehrlich, da blosse Citaie derselben oft 
an die Stelle der EMdirungen treten. Freund hingegen citiert zwar 
auch bisweilen Zumpt, aber dies doch so^ dass der , Sohnler nur eine 
weitere Auseinandersetzung oder Bestätigung der gegebenen Erklärung 
dort zu suchen hat und nicht die Erklärnng selbst. Hinsichtlich der 
Bucolica und Georgica sagt er in der Vorrede: 'da der Schüler früher 
die Aeneide als die Bucolica und Georgica liest , so habe ich die 
Aeneide zum Hauptorte der Erklärungen gemacht, auf welche dann 
in jenen Gedichten -verwiesen wird.' 

Nur eins können wir weniger billigen, dass er nemlich, um mich 
seiner eignen Worte zu bedienen, den Text von allen denjenigen ortho- 
graphischen Eigenthümlichkeiten frei zu halten gesucht hat, welche 
seiner Meinung nach den Schülern ohne Noth und Nutzen das V'er- . 
ständnis erschweren. Wir glauben nemlich, dass die Schüler aller- 
dings mit denjenigen orthographischen Eigenthümlichkeiten bekannt 
werden müssen, ohne deren Kenntnis sie später nettere gute Ausga- 
ben iat. Dichter nicht lesen können. Und wann soll das geschehn, 
wenn nicht bei der Lecture des Virgil? Schreibarten also, wie adr 
tiaaii oder adparentf inmtftt , tnj>onet, inUdtl, oder Wortformen wie 
seoenoe, volnut, volgus, proxiun«, urguet^ der Acc. Plnr. auf ts, 
der Gen. drgivtm^ dipom u. .s.,.w. wird der Leser rSmischer Schrift- 
werke qpftter doch noch begegnen. Auch mSchte eine derartige Er- 
sehwerung des yerst&ndnisses elM «uhr unbedeutende und keinesfalls 
uunntie sein, da sie dem Schiller eine spätere erspart« 

Andre Einieihdten in der- Erklärung hmiissuheben kann nicht 
Sache dieser Anielge sein., 

Freiberc. Bensetsr. 



Eutropii bretiarinm historiae Romanae. Mit Hinweisnngen auf die 
Grammatiken von Putsche und Zumpt und mit einem Wörterbuche 
versehen von Otto Sichert y Dr. phii. Breslau, Kern. 1850. • 

, Hr. Dr. Sichert denkt sich die Lesung des Eutrop für solche Schü- 
> 1er erspriesslich , welche eben erst fiber die unentbehrlichsten Regeln 
der Syntax hinaus sind und bei denen es hauptsächlich darauf an- 
kommt, sie in. der Ue]l>ertragung ^itua susanunenhängenden Vorstei- 
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Inng zu üben. Nun ich habe selbst in meiner Jugend das Gluck den 
Eutrop lesen zu müssen genossen, kann aber versichern, dass er mir 
schon damals als das langweiligste, uninteressanteste und deshalb wi- 
derlichste Buch erschien, das ich kannte. Abgesehn aber von der 
Frage, ob sich £utrop für die iSchnlen eigne, eine Frage, die ich 
im Interesse einer lernbegierigen, lebhaften Jugend mit dem entschie- 
densten Nein beantworten würde, hat die "vorliegende Ausgabe für 
alle die Anstalten, wo Eutrop und die Grammatik von Putsche oder 
Zumpt eingeführt ist, sehr viel empfehlenswerthes. Die Anmerkungen 
bestehen, für jenes Alter ganz richtig, bloss ans Hinweisungen a«f 
die oben genannten Grammatiken und lasMn hierin , so weit ick ilt 
▼erglichen habe, nichts vermissen , das Wfittttlnwh An iftlt> Wibit 
■vracknissSg angelegt und darin iMMstet s« «MpftUeB^ «vfti «s deMi 
auch für 5 Agr. Mpwai sn htibm ist. : 
Praiberg. Btuteleri ^ 



Zur Geschichte des ReiniS von Wilhelm Grimm. Gelesen in der kö- 
niglichen Akademie der Wissenschaften am 7. März 1860. Berlin^ 
gedruckt in der Druckerei der königlichen Akademie dar Wissen- 
Schäften* Gottingen bei Dietrich 1852. 193 & 4. , 

Hr. W. Grinm hat an eine hSehgt fiindlielie UnteiMchimg fiber 
das Wesen und die CrescMchte des devtsclien Reins, deren s^peeieUe Be- 
nrtheihmgRef. einem andern Gelehrten ftherlaMen mnasy 8. l€f ff. eine 
Unterittcfanng angeschlosaen, in weleher er den Bein als ein schon bei 
den latein. IHehtem der dasisischen Zeit regeliiissig feSbtea Spradua»- 
ment nachmweisen hemfiht ist nnd die Ternddedenen Gattmgen des 
Reimes ans den fersdiiedenen Zeitaltem der classisehen Periode hei- 
labringen. gestrebt hat. Dass dies ibm nicht in dem Sinne» in wel- 
chem er es selbst angestrebt hat, gelongen sei, 'ist bereits von ande- 
rer Seite beaMiA:t worden, s. Litterarisches Centralbtatt für Deutsch- 
land, herausgegeben ton Dr. Fr. Zarncke. 1862. Nr. 40 8. 646 f. 
und wir können dem, was dort bemerkt ist, im ganzen nur unseren 
Beifall schenken $ bemerken hierüber aach noch, dass Hr. Grimm bei der 
Wahl seiner Beispiele nicht allemal mit der nöthigen Vorsicht «n 
Werke gegangen zu sein scheint, indem er nicht selten als Beispiele 
des Reims Stellen angeführt hat, wo die verschiedene Quantität, wel- 
che die Alten sicher bei der Aussprache besser beobachtet haben, als 
es gegenwärtig von den Lateinsprechenden wohl grösstentheils ge- 
schieht, der Annahme eines Reims an sich schon zuwiderläuft, wie z. 
B. S. 110 cemYs in Ulis. S. III lignU und ignis. S. 1J8 oüYs und 
colubrls. S. 121 tempiia und victüs. S. 125 pugnäbit und dnbit. S. 126 
lacrinüs und d(^b^8. S. 128 Feneris blandis ^nd armls, S. 132. nätU 
und dHt1s. Dagegen mochte der Umstand mehr zu beachten gewesen 
sein, dass allerdings schon in den altclassischen Sprachen Reime in 
unserm Sinne vorhanden, doch nur als verdbüelte CMcichklänge cor 
Einschärf ung eines Ausspruchs, aar S^ehmalerei und aar Hebung 
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der Rede im allgemeinen in beschränktem Gebrauche gewesen seien, 
und dass durch solche Anklänge, die vielleicht in der volksthüralichern 
Poesie, von welcher uns nur einzelne Bruchstucke geblieben sind, 
noch häufiger vorkamen als in den höhern Kunstgattungen, vielleicht 
auch die Entstehung des Reimes für die nordischen Völker vorbereitet 
gewesen sein möge. In solchem Sinne hat Ref. die Fähigkeit und Nei- 
gung der lateinischen Sprache, die innij;o Harmonie des Gedankens 
auch durch äussere Gleichklänge der Rede zu unterstützen, bereits 
in seinem Handbuche der lat. Litteraturgeschichte Th. I S. 268 Anm. 
234 anerkannt und Chr. Gottl. Schuch hat in seiner beachtungs- 
werthen, auch von W. Grimm selbst mehrmals erwähnten Schrift: De 
poSti* Latinae rhythmit et rimis praecipue monachorum (Donaueschin- 
g«ni 1851), worüber in diesen NJahrb. von einem andern Ref. Bericht 
eratttttei wordmi ist, vgl. Bd. LXV 8. 197 ein gleiches gethan und 
8. 80 «Ia glelehes TcKliiltHU «nk M dm ^hAethm nachgewiesen, 
woralker noch Tergiichen werden kann 68tiling in feiner Ausgabe 
des Hesiod praj^. p. XXXIH ed. II. 8olclier GleicUdänge , im 
Grande gani nwmn Reimen yer|^eichbary .finden sich in den ilteren 
latönifchen IHclkterlragmenten mehrere i a. B. d|e Bichterworte bei 
Cicero IKsp. Tute. I» 38» 89. «i. ile entf. III, 38, 164^ 
Coelnm nileseerey arfteree/rondraeercy 
■ Fitet U t e t^ße M pampimk ptttooere, 
Jtaaw hüemnm 9btrtdt9 fncnrveteere etc. 
amd dieM hfitta Hr. W. Grimm mehr als es von ihm geschehen ist be- 
achten sollen. Denn sie lassen offenbar das Wesen des Reims weit 
staricer hervortreten, ala «eine Beispiele aus den classischen Dichtem 
der Zeit kurz vor, unter m'd nach August. Dahin gehören, lim nar 
^nen Dichter hier amvfläreB) die Steilen des jBnnins, s. B. aus den 
Aimalen I. 148 and 149. 

Flentes, plorantes j lacrimantes , obtestantes, 
Maerentea, fltntt»^ laerimantes ac miieraniei* 
Rbendas. VI, 10. 

Bellip otentei sunt mage quam aapientipotentet, 
und Vs. 27. 

Non cauponantes bellunif sed b clligeranie94 
fibcndas. VH, 68. 

Protenduntf exaecrando ducV /acta reprendunt» 
und Vs. 72. 

Navibua explebant seac terrasque replebant. 
Ehendas. Vni, 22. 

Haud doctis dictis certantes, sed malediotit. 
Vorzüglich aber gehören solche Gleichklänge hierher, 'welche in En- 
nius' Versen öfters wiederkehret!, wohl attchtm Bfttnde des Volkes schon 
gänge und gäbe waren, wie ebendas. YD, 168 elaai^ue palamque 
. und ebendas. X, 8 niid 11 noeteaque d^etfue oder ebendas. XVII, 
21 frangitque quatitque, and ebendal. I, 35 ttolliK follti 
•«n«: Gleichklange, welche die Absicht des Dichtere, darch die Ter- 



Digitized by Google 



408 



Lateinische Sprachwissenschaft. 



bindung gleichlautender Wörter seinen Gedanken auch durch die äus- 
sere Redeforin zu unterstutzen, deutlich genug durchblicken lassen. 
Wir wünschten, der hochgeachtete Gelehrte hätte lieber diese älteren 
Dichterstellen, welche eine grössere Fülle des Reimes hervortreten 
lassen , als der spätere Geschmack der Lateiner gutgeheissen zu ha- 
ben scheint, in den Bereich seiner Beachtung gezogen; wahrschein- 
lich würde er dann zu dem Resultate gekommen sein , auf welches 
Ref. durch seine lateinischen Sprachstudien schon früher geführt wor- 
den war, dass das Moment des Reims in der lateinischen Sprache in 
der älteren Zeit, ebenso wie das ganze Wesen der Allltteratioa, stär- 
ker hervorgetreten zu sein scheine, dagegen in der mittlem Periode, 
besonders in den höhern Gattungen der Poesie, wie alles autfälligere 
überhaupt, beinahe ganz geschwunden gewesen sei, während jener 
Gleichklang wohl in den volksthümlichen Liedern fortwährend vorhan- 
den war, und durch diese vielleicht den ersten Anstoss zu dem deut- 
schen Reime gegeben hat. 



Schul- und Personainachrichten , statistische und andere 

Mittheilungen. 

Aachen. Als Oberlehrer wurde am Gymnasium der vorherige 
ordentliche Lehrer an dem Gymnasium zu Bonn Dr. Savelsberg 
und der Candidat des höhern Schulamts Ign. Ph. Ren vers als or- 
dentlicher Lehrer angestellt. 

Anclam. Der frühere Subrector C. A. Schubert wurde als or- 
dentlicher Lehrer am Gymnasium bestätigt. 

Berlin. Für die Friedensciasse des Ordens pour le m^rite ist 
auf den Vorschlag der Akademie Oberst Rawlison, der Entzifferer 
der Keilschrift, bestätigt worden. — Am Gymnasium zum grauen Klo- 
ster rückten der Streitsche Collaborator Dr. R. P. Bollmann und 
der Candidat Dr. C. Frdr. K'empf als ordentliche Lehrer ein. 



Todesfälle. 



Am 14. Juli starb zu Rastenbnrg der Lehrer C. Ludw. Lorsch, 

geboren den 6. Juni 1810 daselbst. 
Am 31. October zu Pavia der berahmte Naturforscher Prof. Brug- 

n a t el 1 i. 

Tn der zweiten Novemberwoche zu London Henry Fynes Clinton, 
berühmt durch seine Fast! Hellenici und Romani. 

Am 10. November Dr. Mantell von Lewis, Mitglied der königl. 
grossbritann. Societät der Wissenschaften, Gründer der grossen 
Fossiliensammlung im britt. Museum, einer der ausgezeichnetsten 
Geologen. 



Register 
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beurtheilten und angezeigten Schriften und Bachregisler. 



- num ab editore Parisino coacepta- 
A. rum refutalio. 65^ M2. 

Arrianus: s. Geier. 

Adler: de Ovidii Nasonis, quae fertur, Attici oratores: s. Baiter und Sauppe. 
Gonsolatione ad Liviam Augnstam Auszüge aus Zeitschriften : Zeitschrift 
de morte Druai Neronls filii eius. für AtterthumswisseDschaft u. Rhei- 



64, 100. 

Aeschines: s. Franke, 

Aeschylus: s. Dindorf, Nägelsbach, 

Ahrens : Bucolici Graeci , Theocritus 
Bion, Moschus, receusuit. 64, 195. 
— Griechisches Elementarbuch aus 
Homer. 65^ 84* — Griechische For- 
menlehre des Homer und attischen 
Dialekts. 66. 340. 

Aken: Grundzüge der Lehre vom 
Tempus und Modus im Griechischen. 
B. Modi. 66, IM. 

Alciphront s. Seiler. 

Altdeutsche Litteratur: s. Himpei. 

Anecdotum Romanum: s. Osann. 

Antiquitäten, griechische: s. Böckh, 
Kraz, Krüger, Lassattlx, Rothmanny 
van Siegeren, Viscker; romische: 
. 8. Bamberger , Becker , Bender, 
Bieling, Bierregaard, Breda, Czar- 
necki, Franke, Füiterer, Gerlach, 
Gessner, Giraud, üaeckermann, Äol- 



nisches Museum für Philologie. 65, 
2QJL — Zweitschrift für das Gymna- 
sialwesen, heraasgegeben von Mütz- 
cll. VI. Januar- bis Aprilheft. 65, 
200. — Zeitschrift für die oster- 
reichischen Gymnasien. 65^ 32!L — 
Philologus. VI. Jahrg. 1851, L bis 
4. Hefl. 65^ 427. — Paedagogische 
Revue, herausgegeben von Mager in 
Verbindung mit Scheibert, Langbein 
und Kühr. Bd. XXX—XXXII. 66, 
92. — Zeitschrift für die Alter- 
thumswissenschaft, herausgeg. von 
Bergk und Caesar. X. Jahrgang. 
2.-4. Heft. 6(5, 2ÜL — Rheini- 
sches Museum für Philologie, her- 
ausgegeben von Welcker, Ritsehl, 
Bemays. Neue Folge. VIH. Jahr- 
gang. 3. Heft. 66, 204, — Zeit- 
schrift für das Gymnasialwesen, her- 
ausgeg. von Mützell. VI. Jahrgang. 
Mai Octoberheft. 66, 314. 



ster, Kraynieki, Lassaulx, Mager- Axt: Die Religion. Eine Rede. 65, 77. 

stedt, Menn, Mommsen, Niemeyer, 

Ortolan, PcnUy, Peter, Quinon, Ra- B. 

banis, Rabus , Rein, Ritter, Römer, 

RubinOf Terpstra, Urlichs, Wagner, Bachmann : Joannis Tzetzae opusculum 

Zinzon, Zumpi, nSQi rijs twv noiTjtmv diatpoQOCS 

Apocryphi libri veteris Testament! : e codice MS. Parisin. editum. 64^ 

8. Wahl. 425. 

Archaeologie : s. Bayer , Becker, De- Backer, G. C. : Dp ratione, qua Romae 

lamare, Gailhabaud, Overbeck, Ra- illud quod post leg. Calpum. dictum 



voisii» 

Aristophanes : s. Döderlein. 
Aristoteles: s. Pranil. 
Arndt: das Gymnasium und die Ma- 
thematik. 65^ 8& 
Amoidt: De historüs Timaei opinio- 



est Fepetundar. crimen, antiquitus 
vindicatum sit. 65j 199. 
Bäumlein: Ueber die Zweckmässigkeit 
d6r gpriechischen Gompositionen. 65^ 
85* — Uebersichtliche Zusammen- 
stellung der Regeln über den Ge- 



iV. Jahrb, f. PhU. u. Paed. Bd. LXVI. Eft, 4. 
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brauch der Tempora, Modi und Ne- 
gationen im Griechischen. 60^ 
Baiter und Sauppe: Oratores Attici. 

64, 339. — Baiter und Orelli: Qu. 
Horatius Flaccus. Ed. III. Vol. II. 
66, llö- 

Bamberger: De interregibna Romanis. 

65, 

Barth t Wanderungen durch die Küsten- 
länder des Miltelmeers. Ol^ 138. 

Bartsch: Entwidmung des Cliarakters 
der Medea in der Tragoedie des 
Euripides. 65, 415. 

Baukunst, alte: s. Gailhahaud^ Ra- 
voisiit Rothmann; des Mittelalters: 
s. Puttrich. 

Bayer: De simulacro, quod plerlque 
interpretes Signum dicunt Leuco- 
theae (ein Vortrag in der Philol.- 
Versamml.) 65, 98. 

Bayerns Gelehrtenschulen, deren Lehr- 
kräfte, Veränderungen, Schülerzahl 
u. Programme, so wie wissenschafll. 
und paedagog. Leistungen und Zu- 
stände derselben. 64, 316. 

Becker (J.}: Bemerkungen über die 
Zusammensetzung des röm. Senats 
und insbesondere über die sogen, 
pedarii. 05, 164. — De Romanorum 
censura scenica. Accedunt variae 
de didascaliis Terentianis qnaestio- 
nes etc. 65^ 342. 66, IQiL 

Bender: De intercessione tribunicia. 

65, 154. 

Benseier: Isocratis Orationes edidit. 
Vol. L II. 64, IM. 

Bericht über die Teubnerschen Ausga- 
ben der gpriech. u. latein. Classiker. 
Mi läö- 

Bericht über die 12. Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmän- 
ner. 65, 04. 

Bibaculus : s. v. Jan. 

Bibliographie der griech. und latein. 
Grammatiken, Wörterbücher, Lese- 
bücher u, s. w. : 8. Engelmann. 

BieÜDg: De differentia inter senatus 
auctoritatem , consulium et deere- 
tum. 65, 166. 

Bienenzucht der Alten, besonders der 
Römer: s. Magcrstedt. 

Bierregaard: De libertinorum homi- 
num condicione libera re publ. Rom. 

Bierwirth: De ratione et indole La- 
tinae poesis, inprimb Virgilianae. 

66, 200. 



Biographie: s. Ojinun^ Lange ^ Nekro- 
log, Queck, Roth, Wächter, Zumpt. 
Bion: s. Ahrens, 

Bippart: lieber die Metrik (raündl. 
Vortrag in der Philo!, -Versamral,). 

65, 96. 

Bischop: Specimen annotat. crit. ad 
Xenophontis Anabasin. 65, 190. 

Böckh: Ueber eine griech. Inschrift 
(mündl. Vortrag in der Philol.-Ver- 
sammlung). 65, 91. — Die Staats- 
haushaltung der Athener. 2. Aus- 
gabe. L und 2. Band. 65, 382, 

Boehme : Thucydidis de hello Pelopon- 
nesiaco libri VIII. 64, m 

Breda: Die Genturienverfassnng des 
Servius Tullius. 65, 135. 143. 

Bröcker : Abhandlungen zur romischen 
Geschichte. 65, IM. — Vorarbeiten 
zur röm. Geschichte, ibid. 

Brückner: Landeskunde des Herzog- 
thums Meiningen. 66, 290. 

Bnchert: Zur Reform der Gelehrten- 
«cliulen in Baiem. 64, 332. 

Byzantini histor. scriptores: s.MuUach, 

c. 

van de Caar: Specimen observatt. cril. 

in Plutarchi vltani Dionis. 65, 199. 
Caesar: s. Kraner , Oehler, Petersen, 

Rapp. 

Capeilmann : Soll die Leetüre des Ho- 
mer auf Gymnasien mit der Odya- 
see oder mit der liiade beginnen? 
65, 83. 

de Castres; Etymologik oder Theorie 
der Wortbildung der französischen 
Sprache. 64. 30. — Phonologie 
fran9aise. 66, 58. 

Cauer: Ueber die Urform einiger 
Rhapsodien der Ilias. 64, 14. 

Cicero: s. Hahn, Klotz, Koch, Moser, 
Schuster, Seyffert. 

Ciauder: Coup d'oeil des methodes 
employdes dans l'enseignement de 
la langue fran^aise. 65, 228. 229. 

Colleges, die, in Amerika, ein Bericht 
über Einrichiung nnd Zustand der- 
selben. 64, 79. 

Cornelius Nepos: s. Dietsch, WeUer. 

Crain : Bemerkungen über die Ostern 
1850 ins Leben getretene neue Ein- 
richtung der grossen Stadtschule su 
Wismar. 64, 426. 

Cron : Duorum in Piatonis Politico lo- 
corum emendatio. 65, 94. 
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Cartius Rufus: s. Fots. 
Czarnecki: Der römische Senat* 65i 
l»r). 

D. 

Daniel: Lehrbuch der Geographie. 

50. 

Deimling: Der philosophische Unter- 
richt auf der Mittelschule. 65, 197. 

Delamare: Exploration scientifique de 
l'Algerie: Arch^logie, 66^ '111.320. 

Demosthenes: s. Dindorf, SöUl, Vö' 
mel, Westermann. 

Dietsch : Herodoti historiarum libri IX. 
Vol. L et n. Ö4, 1Ö(L — Cornelii 
Nepotis Uber de exc. ducibus exte- 
ramm gentium c. vitis Catonis et 
Atticl ex libro de historicis Lat. et 
al. excerptis, recogn. 04^ 210. — 
C. Salusti Crtspi Catilina et Jugurtha, 
recogn. EdiL II. correctior. 64, 2i£L 

— Eutropii breviarium historiae Ro- 
manae, edit. II. 64, 2LL 

Dindorf, Wilh. : Horner! carmiua ad 
optimorum librorum fidem expressa. 
Vol. L Pars I et II. Vol. II Pars 1 
et IL 64, 18Q^ — Aeschyli Tragoe- 
diae ex recens. R. Porsoni passim 
reficta. ed. II. correctior. 64^ 189. 

— Sophoclis Tragoediae. ed. II. 64, 
189. — Demosthenis Orationes. ed. 
II. correctior. C4j 193. 

Dindorfy Ludw. : Xenophontis expeditio 
Cyri. ed. III. emendatior. 64, ISO. 

— Xenophontis historiaGraeca. ed. II. 

64, 190. 227. — Xenophontis insti- 
tutio Cyri. ed. III. 64^ 190. — Xeno- 
phontis Commentarii. ed. II. 64, lÖQ. 
— Xenophontis scripta minora. ed. IL 

64^ um. 

Ditges: Quae insint in Iliade mitiora. 

65, 422. 

Döderlein: Schuirede über den Werth 
des äussern Auslands. 65, 94» — 
Eröffnungsrede in der Philologenver- 
sammlung zu Erlangen 'über die 
Philologie und ihr Verhältnis zur 
Zeit." 65, Ö4. — üeber Horat. Carm. 

28, 91. — Gratulationsschrift 
an Thiersch. 65, ELL M3. 422, 66, 
322/ '— Interpretatio Thyonichi Theo- 
critei. 66i 8L. — Index vocabulorum 
quorundam teutonicomm cum graecis 
latinisque congruentium. 66^ 190. 

Dressier: Phaedri Aug. lib. fabulae 
Aesopiae. 64, 209. 



E. 

Eckstein: Beiträge zur Geschichte der 
Halleschen Schulen. 2s Stück. 64. 
430. 

Eichert: Eutropii breviarium historiae 
Romanae. Mit Hinweisung auf Put- 
sches und Zumpts Grammatiken nebst 
Wörterbuch. 66, 405. 

Eiselen : Die Reformation und die Ent- 
wickelung der polit. Freiheit. 64^ 440. 

Elze : Englischer Liederschatz. 65, 170. 

Emmrich : lieber den evangelischeu 
Religionsunterricht an Gymnasien. 

65, 325. 

Emmrich und Anding : Kleiner evang. 
Liederschatz. 6^ 326. 

Engelmann : Bibliotheca philotogica, 
oder alphabetisches Verzeichniss 
der Grammatiken , Wörterbücher, 
Chrestomalliien , Lesebücher der 
griech. und lat. Sprache seit 1750 
bis 1852. 3. Autt. 66, 397. 

Englisciie Sprache: s. Elze, Fölsingy 
8. auch den Art. Grammatik. 

Ennius: s. Petermann, 

Epistolarum scriptores Graeci : s. We- 
stermann. 

Etymologie, griech. u. latein.: s. Dö- 
derlevu 

Euripides: s. Bartsch, Mayer ^ Schoil. 
Eutropius: s. Dietsch^ Eichert. 

F. 

Feldbansch : Zur Erklärung des Horaz. 
64, 34. — Lateinische Schulgram- 
matik. 4. Aufl. 60, 26Ö* — Latei- 
nisches Uebungsbucb. 4. Aufl. 66. 
268. 

Feldbausch und Söpfle: Griechische 

Chrestoraaihie. 64, 212x 
Feldmann: Grammatik der französ. 

Sprache. 66, 389. 
Finck: De Themistoclis aetate, vita, 

ingenio rebusque gestis. 65, 265. 
Finckh : Nachträge und Berichtigungen 

KU W. Pape's Handwörterbuch der 

griechischen Sprache. ÜO^ 192. 
Fimhaber: Materialien zum Uebersetzen 

aus dem Deutschen ins Lateinische. 

66, 312. 

Fischer: Bellerophon. Eine mytholog. 

Abhandlung, 65, 179. 
Fleckeisen : T. Macci Plauti Comoediae 

ex recognit. Tom. 1 et II. 64, 

27* 
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Fleischer (iu Grimma): Ueber die Fo- 
calcurven. 64^ 430. 

Fleischer (in Cleve): Historische Apo- 
logieen. 65^ 286. 

Florus: s. Nachtrag. 

Fölsiog: Lehrbuch für den wissen- 
schaftlichen Unterricht in der eng- 
lischen Sprache. 64^ 2fi2. — Lehr- 
buch der englischen Sprache. LTheil. 
Auflage. 66, lül. 

Foss: Q. Curtii Ruft de gestis Alexan- 
dri Magni, regis Maced. libri qui 
Supers, recogn. 64^ 210. 66, 24. — 
Quaestiones Curtianae. Altenburg. 
1852. 66^ 51. 

Franke (in Meissen): Aeschinis Ora- 
tiones edidit. 64, 104. 

Franke (in Berlin): De praefectura 
urbis capita duo. 65, 152* 

Französische Sprache : s. de Castres, 
Ciauder und den Axt. Grammatik, 

Freund: P. Virgilii Maronis Carmina 
mit deutschen Anmerkungen. L Lief. 
(Aeneide 1— VI.) 60. 404. 

Friebe: De derivatione , signiftcatione 
cet. praepositionum apud Plautum 
et Terentlum. Part. L 66i lil5. 

Friedrich: Herodoti de Alheniensium 
et Lacedaemoniorum ingenio quae 
sententia fucrit. 65^ 307. 

Frühe: Die politische Ansicht des 
rom. Geschichtsschreibers Titus Li- 
viüs. 65, IM. 

Fuchs: Nachweise über die Besitzun- 
gen des deutschet! Ordens In Mit- 
telfranken. 64, 316. 

Füldner: Grundtüge der mathemati- 
schen Geographie. 64^ 335. 

Fütterer: De licentia triumphali mili- 

- tum Romanorum commentariolum. 
64, 43L 

Funkhanel: Abschiedsrede an die Abi- 
turienten. 65^ 221. 
Furius Bibaculus: s. v. Jan. 



G. 



Gailhabaud und Lohde : Denkmäler der 
Baukunst. 4 Bde. 66, 377. 

Galli, T. , Commentar. in Virgil.: s. 
Müller. 

Gaiidentii Commentar. in Virgil. : s. 
Mmier. 

Geier: Arriani de expeditione Alexan- 
dri libri VII edidit. 64, 103. 

Geographie, und zwar alte: s. Barth, 
DelamarCf v. Humboldt y LaesatdXf 



Ravoisiiy Rein; Atlasse derselben: 
8. Menke und de Spruner j neue: 
B. Brückner y Daniel^ Landau y Rich- 
ter und Schulze; mathematische: s. 
Füldner, 

Geologie der Griechen und Römer: 'b. 
Lassaulx. 

Gerlach: Die Censoren in ihrem Ver- 
hältnisse zur Verfassung. 65, 153« 
— Die Verfassung des Scrvius Tul- 
lius. 65, 167. — . Die neuesten Un- 
tersnchungen über die Servianische 
Verfassung. 65, m 

Geschichte, und zwar Uoiv^ersalge- 
scbichte: s. Leo; alte, und zwar 
griechische: s. Finch, Grote, Kraz, 
Krüger y Vischer^ VÖmel; römische: 
8, Bamberger, Becker, Bender, Bier- 
regaard, Breda, Bröcker, Czamecki^ 
Gregorovius, Hennebert, Hock, Hoff"- 
mann, Kraynicki , Krüger, Mar- 
quardt, Niemeyer y Peter, Pfeffer- 
korn , V. Raumer , Ritter , Schiäze^ 
Zinzow, Zumpt; mittlere: s. Fuchs; 
neuere: s. Eiselen, Melmrich, Mat- 
thaei. 

Gesenius und Rudiger: Hebräische 
Grammatik. Ifi. Auflage. 66, 162. 

Gesenias und Heiligstedt: Hebräisches 
Lesebuch. 8* Auflage. 66^ 165. 

Gessner: De servis Romanis publicis. 
65, 162. 

Giraud: De la genUlitö Romaine. 65> 

laa. 

Göbel: Griechische Schnlgrammatik de» 
altischen Dialekts in zwei getreunien 
CncBen. 66, 348. 

Goethe: s. Mayer. 

Göttling: De duabus Horatii Odis com- 
mentatio. 64, 32. — Nova editio 
legis de scribis etc. 65, I62> 

Graeci comlci: s. Toppel, 

Graeci epistolarum scriptores: s. We- 
stermann. 

Grammatik und Sprachwissenschaft, 

griechische : s.Aken, GöheL Haarke, 
Merleker, Michaelis, Principes, Vo- 
gel, Wunder; lateinische: s. Feld- 
hausch, Friebe, Merleker, Midden- 
dorf, Principes; deutsche: s. Prin- 
cipes ; französische: s. de Castres, 
Ciauder, Feldmann, Principes, Si- 
mon; englische: s. Fölsing; hebräi- 
sche : s. Gesenius. Vgl. auch noch 
die Artt. : Etymologie , Lesebücher 
und Leankographie. 
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Gregorovius: Geschichte des Kaisers 

Hadrianus. 65^ 132. 
Grimm: Erinnerung an Lachmaan. 

65j, LLL 

Grimm (Wilh.): Die Geschichte des 
Reims. 66^ 408. 

Gronovs Briefe: s. Müller, K, JV, 

Grote : History of Greece. 65i 25L 

Grüter: s. Middendorf. 

Grundlinien der christlichen Jugendbil- 
dung. 64^ 322. 

H. 

Haacke : Der Gebrauch der Genera, des 
griech. Verbums. 66, 348. — Die 
Flexion des griechischen Verbums 
in der attischen und gemeinen Prosa. 
66^ 82^ 

Haase : M. Vellei Paterculi ex . histo- 
riae Romanae ad M. Vinicium cos. li- 
brisll quae supersunt, recens. 64,2LL 

Haeckermann: Jun. Jnvenalis Satira- 
rum libri V. Mi 200. — De legis- 
latione decemvirali. 65, 160. 

Halm: Cicero's Ausgewählte Reden. 
3, u. 5. Bdchn. 64, 3Ö5* 65, 33. — 

- Griechisches Lesebuch. 4. Auflage. 
66. USL — Analecta TuUiana. Fa- 
sciculus L 66, 2ÖS^ — C. Cornelii 
Taciti opera quae supersunt, recogn. 
64i 2IL 

Hansing: Erster Chorgesang aus So- 
phokles Aias. 65^ 415. 

Härtung: Nachdichtungen Horacischer 
Gedichte. 66, 

Hauptlehranstalt, paedagoglsche, eu Pe- 
tersburg. 64i 21iL 

Hebräische Sprache : s. die Artt. Gram- 
matik waA Zresebächer, 

Heiland: Rede beim Antritt des Direc- 
torats am Gymnasium zu Oels. 

65, ßS. 

Heindorf und Wüstemann : Des Q. Ho- 
ralius Flaccus Satiren. 66, 128. 

Held: Bruchslücke aus einem Brief- 
wechsel zwischen dem Vater eines 
Schülers und dem Rector eines Gym- 
nasiums. 65, 8(L 

Helmrich : Geschichte des Grossherzog- 
thums Sachsen - Weimar - Eisenach. 

66, 289, 

Hennebert: Histoire de la lutte entre 
les patriciens et les pl^b^iens ä 
Rome etc. 65, 138, 66, 135. 

Hermann: Piatonis dialogi sccundum 
Thrasylli tctralogias. 64^ 1^2. 



Herodotus : 8. Dietsck, FriedricJi, Hup- 
feldy Rubino. 

Hesiodus: s. SchÖmann, 

Himpel: Geschichtliche Entwickelungs- 
formen, Ursprung und Bedeutung 
der Seyfritssagc. 64, 427. 

Hock: Römische Geschichte vom Ver- 
fall der Republik bis zur Vollen- 
dung der Monarchie unter Constan- 
tin. 65^ 132. 

Hölscher: Ueber Lessings Emilia Ga- 
lotti. 64, 43L 

Hofmann : De aedilibus Romanis. 65« 

mL 

Homenis : s. AkrenSj Capellmann, Cauer, 
Dindarf, KÖchly, Lauer y Nägelshack^ 
Osann, Rhode. 

Horalius Flaccus. Lipsiae apud Weid- 
mannos. 1851. 64. 204. 246. S.auib 
über Horatius die Artikel Döderlein, 
Feldbausch, GöttUng, Härtung, Hein- 
dorf ^ Horkely Krüger, OrelU und 
Baitery PaldamuSy Schmd, Strödt- 
mann , Tromphelter, 

Horkel: Analecta Horatiana. 66, 128. 

Horrmann: Leitfaden zur Geschichte 
der griech. Literatur. G4^ 251. 

Hüppe: Geschichte der deutschen Na- 
tionalliteratur. 66, 7hx 

V. Humboldt: Kritische Untersuchungen 
über die historische Entwicklung der 
geographischen Kenntnisse von der 
alten Welt. Aus dem Fran/ös. von 
J. L. Ideler. 64. 305. 

Hnpfeld : Exercitationum Herodolearum 
Speeimen III. 64, m 

L 

Jahn: Virgilii Maronis opera omnia. ' 
Ex recens. J. Editio IV. 64, 204. 

V. Jan: Zur Ehrenrettung des M. Fu- 
rius Bibaculus (mündl. Vortrag in 
der Philol. -Versammlung). 65, 91L 

Inscriptiones : s. Boeckh. 

Isocrates : s. Benseier, 

Junilii Flagrii Commentar. in Virgilii 
Eclog. et Georg. : s. Müller» 

Junker: Ueber den Nutzen des Latein- 
lernens. 64, 06, 

Jurisprudenz und Staatsverfassung, rö- 
mische: s. Becker, Bender, Bieling, 
Czameckiy Franke, Gerlach , Gest- 
ner, Giraudy Göttling , Haeckerman, 
Hennebert, Hoffmann, Kolster, Kray- 
nicki, Marquardt, Menn, Mommsen, 
Ortotan^ Peter, Qttinon, Rabanis, 
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V, Räumer f Ritter ^ Römei-, Rubino, 
Rudorff, V. Savigny, Schiermanns , 
Terpstra, Urlichs ^ Wagner, Zwnpt. 
Juvenaiis: s. Haeckerman. 

K. 

Kallenbach : Ueber das Princip der Ein- 
heit u. derManuichfaltigkeil im Gym- 
nasialanterrichte überhaupt u. im 
latein. Unterricht insbesondere. 65.69» 

Kapp : Eiu Wort über öffentliche Schul- 
prüfungen. 05, I&. 

Keil : Sext. Propertii elegiae^ ed. K. 
64, 

Keller: Ueber die Erziehung der Ju- 
gend unter dem Einflüsse des gegen- 
wärtigen Zeitgeistes. 65, 65, 

Klot» : M. Tullii Ciceronls scripta quae 
mansenint omnia , recogn. 64^ 211. 

Koch: M. T. Cioeronis Laeltus de Ami- 
citia, mit deutsch. Anmerk. 66, 403. 

Köchly: De Iliadis B, 1—483. dispu- 
tatio. 64^ 3. 

Kolster: Ueber die parlamentarischen 
Formen im rora. Senat. 05^ 164. 

Koppe: Die Planimetrie u. Stereo- 
metrie. 3. Aufl. 64, iß2, — An- 
fangsgründe der Physik. 64, 181 . 

Krahner: M. Terentii Varronis Curio 
de cultu Deorum. 64, 422. 

Kraner! Observationes in aliquot Cae- 
saris locos de interpolatione suspe- 
ctos. 662 302 ' 

Kraynicki: De populi Rom. in tribns 
curias et ccnnirias dtvisi suffragio- 
rum ferendorum ratione in comitiis. 
65i 168. 

Kraz: Ueber die Brücken des Xerxes. 

65j am. 

Krüger, K.W.: Historisch-philologische 

Studien. 65, 264. 
Krüger, G. T. A. : Horazens dritte 

Satire des 2- Bachs. 66, 202, 



L. 



Laboulaye : Essai sur les lois criminel- 
les des Romains concemant la re- 
sponsabilite des magistrats. 65, 163. 

Landau: Beschreibung des Kurfürsten- 
thums Hessen. 66, 287. 

Lange : 

buhr. 65^ 432. 

Lassaulx: Die Geologie der Griechen 
und Romer. 65, IM» 

Lauer: Quaestiones Homericae. L De 



undecimt Odysseae libri forma ger- 

mana et patria. 64, LL5v 
Leeser : Hebräisclies Lehr- u. Uebung»- 

buch für Schüler. 65^ ISO. 
Leges Romanae: s. Göttling ^ Ritscht, 

Rudorffy V. Savigny u. 65, 140. 
Leo : Lehrbuch der Universalgeschichte. 

64, 412. 

Leopold: Uebersetzung des L Buchs 

der Elegien des Tibull. 66, 2Ö5. 
Lese- und üebungsbücher, griechische: 
s. Ahrens, Feldbausch , Süpfle u. 
J/alm; lateinische: s. Feldbausch u. 
Fimhaber: französische : s. Plötz : 
englische: s. Elze u. Fölsing; hebräi- 
sche: s. Geseniusy Leeser u. Se/fer. 
Lessing, der Dichter: s. Uölscher. 
Leunis : Analytischer I^itfaden für den 
ersten wissenschaftl. Unterricht in 
der Naturgeschichte. L Heft. 60,269. 
Lexikographie, griechische: s. Finckh 

u. Fasson. 
Libellus aurarius : s. Massmann, 
Literaturgescliichie , griechische : s. 
Herrmann, Münk; deutsche: s. 
Hölscher y Huppe, Fasson^ Wilhebni. 
Litzinger: De Tbaleta poeta 66, 85. 
Livius: fl. Frühe, Rothert, Weissen- 

bomy Weiler, Welz. 
Lohde u. Gailhabaud/ Denkmäler der 

Baukunst. 66, 311. 
Lorentz: Die Gefangenen des Plautua 
in den Versmaassen des Originals 
überseUt. 66, IM. 
Lncianus: s. Remacly. 
Lübker: Zergliederung u. vergleichende 
Würdigung der Elektra des Sopho- 
kles. 64i 424- 41L — Schul- 
reden. 64» 424. — Sophokleischc 
Theologie und Ethik. 65, 4il± 
Lysias: s. Scheibe* 



Erinnerungen an B. G. Nie- 



M. 

Magersledt: Die Bienenzucht der Völ- 
ker des Alterthums, insbesondere 
der Römer. 64, 63. 

Marquardt: Verfassung des römischen 
Reichs unter den Kaisern der er- 
sten drei Jahrhunderte. 65, 132. — 
Historiae equitum Rom. libri IV. 
65, m 

Massmann : Libellus aurarius s. tabu- 

lae ceratae etc. 65, 149f 
Matthaei: Kurzer Abriss der Geschichte 

von Mecklenburg. 64i 422* 
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Mathematik: s. Arndt, Fieischerf 
Äoppe, Schlömilch, Wilde und Wun- 
der, 

Mayer: Euripides, Racine und Goethe. 

2^ Abtheilung. 65, 419. 
Meissner: Rede, gehalten bei Einfiih- 

ning des Rectors Rieck in Zwickau. 

65, TL 

Menke; Orbis Antiqni descriptio (XVII. 
tabulae). 64^ ML 

Menn : De iure Romano magistratuum 
accusandorum. 65^ 163. 

Merkel: P. Ovidius Naso» ex reoens. 
R. M. 64, 208. 

Merleker : Praktische vergleichende 
Sehulgrammatik der griech. u. latein. 
Spracbe. 66, 361. 

Methodik: s. Paedagogik. 

Metrik u. Verskunsi: s. Bippart, 
Grimm, Schuck. 

Michaelis: Ueber die Lehre vom Opta- 
tiv der griech. Sprache. 64 , 444. 

Middendorf und Grüter: Lateinische 
Schulgrammatik. 64, TL 

Mommsen : Die röm. Tribns in admi- 
nistrativer Beziehung. 65_, 135. — 
De collegiis et soduliciis Romanis. 
65, 146. — Ad legem de scribis et 
viatoribns. 65, 162. — De appari- 
toribus magistratuum Romanorum. 
65, 162. ~- Die röm* Tribns u. s. w. 

65, lül. 
Moschus: s. Akrent. 
Moser: Symbolarum crilicarum ad Gi- 

ceronem specimen VlII. 66, 296. 

Möller, D. (in Göttingen): Ueber 
den Zeus Lykaios. 64i 416. 

Müller, IL W. (in Magdeburg): Vier 
Vorträge zur Geburtstagsfeier des 
Königs von Prenssen, 1 auf den 
verstorb. Prof. Immermann). 64, 

Muller, K. W. (in Rudolstadt) : Zwei- 
ter Beitrag zu Stadlers schweizer. 
Idiotikon oder Bemerkungen über die 
deutsche Sprache, besond. im Kan- 
ton Bern. US. — Ueber die 
von J. C. Orelli in der Baseler Univ.- 
Bibl. aufgefundene Sammlung von 
Briefen J. F. Gronov's. ibid. — Com- 
mentaria lunilii Flagrii, T. Galli et 
Gaudentii in Virgil ii Eclogas et 
Georgicorum libros. Part. L et II. 

66, 2aL 

Müller (in Wiesbaden) : Betrachtungen 
über das Tetraeder mit seinen Be- 



rührungspuncten. 65, 22iL r— De- 
duction der Kreisfunctionen. 65^ 22iL 
Mullacli : Coniectaneonim Byzantiuo- 

rum librl duo. 65, 253—257. 
Münk: Geschichte der griechischen 

Litteratur. 64i 4Ü4. 
Mythologie: s. Fischer, Müller, Schö- 
mann. Schwalbe, Wehrmann, Zinzow, 

N. 

Nachtrag über die Namensform Dio- 
nysidoius u. eine Stelle des Florus. 

66, 

Nägelsbach : Ueber den Ausgangspimct 
der Fabel in der Aesdiyleischen 
Orestie (mündl. Vortrag in der 
Philol.-Versammlung). 65, ML — 
Anmerkungen zur Ilias. 65, 345. 
Naturgeschichte: s. Leunis, Rühle u. 
Schödler, 

Nekrolog für das Jahr 1851. 64i 417. 
Nepos: s. Cornelius Nepos. 
Niemeyer: De equitibus Romanis com- 

meiitatio historica. 65^ 144» 
Nonnus: s. Rigler, 

0. 

Gehler: C. Jul. Gaesaris Commentarii, 
cum suppl. A. Hirtii et aliorum, 
recogn. 64, 209. 
Oratores Attici: s. Boiler u. Sauppe. 
Orelli und Baiter : Q. Horatius Flaccus. 

Ed. tertia. Vol. U. 66, 116. 
Ortolan: Des gentiles chez les Romains. 
65, 133. 

Osann: Annotalionum criticarum in 
Quinctiiiani Institut. Orat. libr. X. 
partic. IV. 64, 420. — Quaestionum 
Homericarum particula L 65i 121. — 
Anecdotum Romanum. 66, 3^ 
Overbeck: Gallerie heroischer Bild- 
werke der alten Kunst. L Heft. 65j 
55.-2. Heft. 66, 261. 
Ovidius: s. Adler, Merkel, 
Oxö: De Sophoclis Trachiniis. 65^ aiiL 

P. 

Paedagogik und Methodik: Englische 
Erziehung: s. Wiese; Princip des 
Gymnaisialunterrichts : s. Kallenbach. 
Reform der Gelehrtenschulen : s. 
Buchert; Einfluss des Zeitgeistes 
auf dieselben : s. Keller; Einrich- 
tung der Colleges in Amerika: s. 
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Colleges; Baierns Gelehrtcnschulen : 
9. Bayern; chrisllirlie Jiigendbildnng: 
8. Grundlinien; Religionsunterricht: 
s. Emnvich , Weidemann; philoso- 
phischer Unterricht auf Miltel-Schu- 
len: s. Deimling; Methode des la- 
teinisdien u. deutschen Unterrichts: 
s. Schmalfeld u. Principet; des letz- 
tem allein : 8. Riepel; Methode des 
franr.ös. Unierrich's: s. Ciauder: 
des historischen Unterrichts: s. Hat- 
tig u. Schulze; des naturgeschiditl. 
Unterrichts: s. Rühle; Piivatsindium 
der Schüler: Seyffert; Ceosuren: 
s.Sinienit; Schulpräfnngen : s. Kapp; 
Werth des äussern Auslands: s. 2>o- 
derlein; Turnen: s. Spiess; Nutzen 
desLateinlemens: s. Junker ; Zweck- 
mässigkeit griech. Compositionen: 
8. Bäumlein; ob die Iliade oder 
Odyssee eher gelesen werden soll: 
8. Capelimann. 
Paldamns: De imitatione Horatiana. 

64, lOL 

PaldarouS) F.: Quaestionnm Sallnstia- 
uarum speclmen. öü, 304. 

Passow (Franz) : Handwörterbuch der 
griechischen Sprache. Qi, 207. 

Passow (W. A.): üeber D. C. von 
Lohenstein. 65, 327. 

Pauly: De quaestoribns Romanis, qua- 
les fuerint aniiquissimis rei publ. 
temporibus. 65^ 157. 

Peter : Die Epochen der Verfassungs- 
geschichte der römischen Republik. 

65, m 

Petermann : Ueber die Satire des En- 
nius. 66. m. 

Petersen: Speclmen commentarii novi 
in C. Caesfiiis de hello Galileo et 
de belle civili libros. 66i 303. 

Pfefferkorn: Der Kampf des Sertorins 
und der Spanier gegen Rom. 64, 103. 

Phaedrus: s. Dressler. 

Philologen- u. Schulmänner-Versamm- 
lung: 8. Bericht, Döderlein. 

Philosophie u. Methode de» Unterrichts 
in derselben: s. Deimling. 

Physik: s. Schoedler. 

Pindar: s. Schneidewin. 

Plato: s. Cron, Hermann y Schirlitz 
Schnanitz, JVehrmann, 

Plaiitus ; 8. Fleckeisen, Friebey Lorentz, 

Plötz: Französisches Elementarbuch. 
L u. 2. Cursus. 66i 3M. 

Plutarchus: van de Caar , Schiller, 
Sintenis, 



Prantl: Ueber die dianoetischen Tu- 
genden der Nikomacliiscben Ethik 
des Aristoteles. 65, 342. 
Principes g^n^raux d'analyse gramraa- 
ticale et d'analyse logique , pour 
Tenseignement da fran^is, de l'al- 
lemand, du latin et du grec. 65^ 226. 
Propertius : s. Keü. 
Pnttnch u. Geyser : Denkmale der Bau- 
kunst des Mittelalters in Sachsen. 

66, an. 

Dieselben u. Zestermann: Systematische 
Darstellung der Entwickelung der 
Baukunst in den obersächs. Län- 
dern. 60^ 317. i 

Q. . .. 

Queck : Ferd. Gotth. Hand nach seinem 

Leben und Wirken. 05, 402. 
Quinctilianns: s. Osann. 
Quinon: Dissertation sur la gens et 
le droit de gentilile chez les Ro- 
mains. 65, l^L ' >— • i.^.-" 

Rabanis: Recherches sur les Dendro- 
phores et sur les corporations Rom. 
en general. 05, 148. 
Rabus: Dissertalio de ornamentls tri- 

umphalibus. 64t ^20, 
Racine: s. Mg^fer. 

Rättig: Ueber die Wahl des histori- 
schen Stoffs für den Gymnasialun- 
terricht. 04, 33ä. 
Rapp: Historisches Register zum Cae- 
sar. 65, m. 

V. Raumer : Disserlatio de Servii Tul- 

lii censu. 65, 166 — 167. 
Ravoisie: Exploration scientifiqne de 
rAlgerie. Beaux-arts, Architecturc 
et Sculpture. 66, 2LL 32iL 
Rein, A., t Gelduba, das heulige Gel- 
lep oder Gelb u. die nächsten Rhein- 
castelle der Römer. 64^ 105. 
Rein, W., : Quaestiones Tullianae etc. 
u. De iudiciis populi Rom. provo- 
catione non interposita habitis. 65« 

Remacly : Observationum in T^uciani 

Herraotimum speclmen. 05, 317. 
Renier: Rapports adresses ä Mr. le 
Ministre de l'Instruction publique et 
des cultes. 66, 211. 322. 
Rliode: Untersuchungen über dasXVlL 
Buch der Odyssee. 04, 120- 
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Richter : Beschreibung des Königreichs Sdiiller: De rerum scriptoribus, qul- 

Sachsen. C6^ 28ä< bus Plutarchus io Themistociis vita 

Rieck: Rede beim Antritt seines Am- perscribenda usus est, diss, 65^ 3X1. 

tes am Gymnasium zu Zwickau. 65, ß&. Schirlitz: Annotationum in Piatonis 
Rieder: Abhandlung über den Sopho- Phaedonem fasciculus. 65^ i^l7. 

kleischen Phiioktet. 66^ 86 — 88. Schliemann u. Lübker: Reden bei der 
Riepl: Ueber die Yertheilung des deut- Einführung des neuen Directors am 

sehen Lehrstoffs auf Gymnasien. Gymnasium zu Parchim gehalten. 

65, 85. 04^ 424L 

Rigler: Meletemata Nonniana, 66^ 8(L Schiümilch: Mathematische Abhand- 
Ritschl: Legis Rubriae pars super- lungen. 64^ 289. 

stes, ad fldem aeris Parmensis ex- Schnialfeld: Lehrgang des latein. u. 

press. 64^ IM. * deutschen Sprachunterriclits in Sexta. 

Ritter: Die Verbindung der röm. Cen- 65^ 82- 

turien mit den Tribus. 65j lfi!L Schmid: Q. Horati» Flacci opera omnia, 
Röder: Drei Schuireden. 64^ ]iLL — ex recens. J. Jahn. 64^ 2M» 

Kritisch - exegetische A ehrenlese zu Schmidt ( in "Wittenberg ) : Seclis Re- 

Tacitns Agricola. ebend. den, gehalten am Gymnasium zu 

Römer: De defensoribus plebis etc. Wittenberg. 64^ 424. 

65. IM. Schmidt, W. A.,: Ueber den Verfall 

Roth: Erinnerung an drei verdiente der Volksrechte unter den Römern. 

Gymnasiallehrer, Joh. Andreas Wer- 65j 132* — Ueber die Umbildung 

ner, Christoph Friedr. Roth u. Friedr. der römischen Republik in die Mo- 

Ferd. Drück. 65^ 8L 82^ narchie. 65, 132. 

Roihert: Der kleine Livius. 64^ 69. Schmidt (in Berlin): Commentationis 
Rothroann : Das Theatergebäude zu de vita Niciae Atheniensis Pars L 

Athen. 65^ 319. 65, 2Ö3. 

Rouard: Bas-reliefs gaulois trony^ ä Schneidewin: Sophokles. 2. u. 3. Bänd- 

Entremont. 64, 415. ' chen. 65, IL 4. Bändchen. 65, 233. 

Roulez: Melanges II. Nr. 4. 65£J49. — Pindari carmina cum deperdito- 
Rubino: De mortis Herodotr tempore rum fragmentis seleclis, relegit etc. 

dispntatio. 65^ 2^ — Ueber das 64^ 195. 

Verhältniss der sex suffragia zur rö- Schoedler: Das Buch d^r Natur oder 
mischen Ritterschaft. 65^ 141. — die Lehre der Ph^sik^ »Astronomie, 
Untersuchungen über dre römische Chemie, Mineralogie, (ieologie, Phy- 
Verfassung und Geschic)ite. 65, 129. Biologie, Botanik n. Zoologie. 66^ 
Rudorff: Ueber die lex de magistris 281. 

aquanim. §5, 14^. Scholl : Der Cyklop. Ein Satyrspiel von 

Rühle: Ueber die Noihwendigkeit eines Euripides. 66^ 69. 

ausgedehntem Unterrichts in den Na- Schömann : De Hecate Heslodea. 6-1, 
turwissenschaften auf gelehrten Schu- 107. — De appendice Theogoniae 
len, 65, 445. Hesiodeae. 64^ 107. — De Cupidine 

cosmogenico. 65t ^^22. 
S. Schuch: De poesis Latinae rhytbmis 

' ' et rimis, praecipue monachorum. 65i 

Sallustius: s. Dietsch u. Paldamus. 197. 

Sauppe : Beitrag zur Geschichte des Schüermanns : Histoire de la lutte entre 
Gymnasiums zu Torgau. 65, 81. — les patrlciens et les pleb^iens ä Rome 
Rede zur Erinnerung an Friedrich depuis l'abolition de la royaute etc. 
Müller. 65, 8L 65, 138. 

V. Savigny: Entstehung der Latinilät. Schulgeschichte: s. Bayern, Colleges^ 
65, 139. — Ueber die Tafel von He- Crain; Eckstein, Hauptlehranstalt, 
raclea. 65, 139. ^ Renier, Sauppe, f^etter, Zober, 

Scheibe: Emendationum Lysiacarum Schulrcden: s. Axt, Döderlein, Funk- 
fasciculus. 65j 31ö. Mnel, Heüand , Meissner, Müller, 

Scherm: Ueber Sophokles Antigone Rieck, Rödern Sauppe, Schliemann, ' 
Vs. 904 — 913. 65, 196. Schmidt, 
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Schulze: Beiträge cur Methodik des Ge- 
Bchichtsnnterrichts. 65^ 91. 

Schulze: Heimathskunde für die Be- 
wohner des Herzogthums Gotha. 6Ö, 
288. 

Schuster: Vindiciae M. Tiillii Cicero- 
nis orationis Philippicae quartae. 
Spec. L et II. 6Ö, 202. 
i Schwalbe: Ueber die Bedeutung des 
/ Paean als Gesang im Apollonischen 
1 Cultus. 64i 43ä, 
' Schwaniti : Die Mythen des Plato. 66, 
112, 

Schwenk: Die Sinnbilder der allen 
Völker. 64, m 

Scnlptur: s. Ravoisü, 

Seffer: Elementarbuch der hebrSischen 
Sprache. 64, aiiL 

Seiler: Alciphrunis rhetoris epistolae^ 
recens. cum adnott. 66i 401. 

Seyflert : Palaestra Ciceroniana. 2^ Auf- 
lage. 65, 41L — Das Privatstudium 
in seiner paedagogischen Bedeutung. 
66j 175, 

Siebeiis: Tirodnium poeticum. 05, 408. 

Simon : Die franiös^ Grammatik in 
Beispielen. L u. 2. Curaus. 66, 304. 

Sintenis : Programm, die Censuren der 
Schüler betreffend. 65* 8Ö. — Man- 
tissa observalionum criticanim ad 
Plutarchi ritas. 65, ai3. 

Sohl: Demosthenes als Staatsmann u. 
Redner. 65^ 44. 

Sophokles: s. Dindorf, ffanting^ Lüb- 
kePf 0x6, Hieder, Scherm, Schneide- 
nin, Weismann^ Winckelmann. 

Spengel : Specimen emendationum in 
Com. Tacitum. 65, 342. 

Spiess: Turnbuch für Schulen. L u. 
2. Thl. 64, 39L 

V. Sprnner: Atlas Antiquus. 64j 301. 

van Stegeren ! De Graecorum festis 
diebus. 65^ 114. 

Stiftung, Lorrey'sche, «u Rastatt. 64. 224. 

Strodtmann : Qu. Horatius Fiaccus ly- 
rische Gedichte. 66^ 241. 

T. 

* Tabulae ceratae: s. Massmann. 

Tacitus! s. Halm, Röder, Spengel, 

Terentius: s. Friehe. 

Terentius Varro: s. Krakner. 

Terpstrat Quaestio litteraria de populo, 
de senatu, de rege, de interregibus 
nntiquissimis rei publ. Rom. tem- 
poribus. 65, 131. 

Th alelas: s. Lilzinger. 



Theocritus: s. Ahrens, ßöderlein, 
Weissgerber, Zetzsche. 

Thucydides: s. Böhme, JVex. 

Tibullus : s. Leopold. 

Timaeus, als Historiker: s. Amoldt. 

Toppel: De fragmentiscomicorum Grae- 
corum quaestiones criticae. 64, 42ä. 

Trompheller: Ueber Deutung und Zeil- 
bestimmung von Horazens 14. Ode 
des L Buchs. 64, 21. — Betrach- 
tungen über die sechs ersten Lieder 
im ^ Buche der Horazischen Oden. 10. 

Turnkunst: s. Spiess. 

Tzetzes: s. Bachmann. ■' •"- 



Urlichs: Ueber das Verfahren bei den 
Abstimmungen des römischen Volks 
in den Septa. 65, 167. 

V. 

Varro: s. Krahner. 

Vellejus Paterculus: s. Haast, 

Versammlung, Bericht über die r.wölfle, 
der deutschen Philologen und Schul- 
männer. 65^ 94. 

Vetter: Alphabetisches Verzeichniss der 
aus Prima in Luckau abgegangeneu 
Schüler. 66^ 103. 

Vierordt: De Junctamm in precando 
manuum origino indo-germanica. 65. 

Virgilius: 8. Biemirth, Freund, Jahn. 
Müller. 

Vischer: Kimon. 65j 279. — Unter- 
suchungen über die Verfassung von 
Athen in den letzten Jahren des pe- 
loponnesischen Krieges. 65, 302. — 
Aikibiades und Lysandros. 65^ 304. 
— Ueber die Benutzung der alten 
Komödie als geschichtlicher Quelle. 
65, 3DÖ. 

Vitruvius: s. Zur Berichtigung, 

Vömel: Zweite Probe einer Bibelüber- 
Setzung. 64, 427. — Quo tempore- 
bellum Pcloponnesiacum flnitum sit. 
65, 311. — Demosthenis oratio de 
Symmoriis. 65, 316. 

Vogel: Abriss der griechischen For- 
menlehre. 66, 88—92. 

Vorwort. 65, 3. 

w. 

Wächter: Cliristian Lorenz Sommer, 
nach seinem Leben und Charakter 
gezeichnet. 65, 8L 

"Wagner: De quaestoribus populi Rom. 
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usque ad leges Licinias Sextias. 65. 

Wahl: Clavis iibrorum veteris testa- 
menli apocryphorum plülologica. 66. 

Weber: Dissertationis de Latine scri- 
ptis, quaeGraeci veteres in lingiiam 
suam transtulerunt, part. IV. 66^ 86. 

Wehrmann: Das Wesen u. Wirken des 
Hermes. 64, 4.^S. — Piatonis desummo 
bono doctrina. 64, 4.SQ. 

Weidemann: Ueber den inductiven Re- 
ligionsuntericht. 65^ 325. 

Weismann: Ueber Sophokles Aias. 65. 

m 

Weissenborn: Tili Li vi ab urbe con- 
dita libri recogn. ParsL—IV. 64.210. 
Weissgerber : Gurae Theocriteae. Partie. 

n. 65^ m. 

Weiler: Exponitur de libro pro Cor- 
nelio Nepote in schoiis legendo. 65. 
326. Lateinisches Lesebuch aus 
Livius. 66^ 25L 

Welz: Commentationes eriticaede qui- 
busdam locis Livianis. 66^ 306* 

Westermann : De epislolarura scripto- 
ribus Graecis. 66, 85* — Ausge- 
wählte Reden des Demosthenes. Drit- 
tes Bändchen. 66^ 105, 

Wex: Thucydidea. 64,420* 65, 309. 

Wilde : Ueber die Nolhwendlgkeit, die 
Begriffe der Zahl und Grösse in der 
Mathematik zu trennen. 64, 103* 

Wiese : Deutsche Briefe über englische 
Erziehung. 65, 62. 93. 

Wilhelmi: Die Lyrik der Deutschen. 
66, 107. 

Winckelmann z Beiträge zor Kritik und 
Erklärung der Anligone des Sopho- 
kles. 65^ 320, 

Wocher: Die Aufgabe der PhoDoIo^ 



gie (mfindl. Vortrag in der Philol.- 
Versammlung). 65, 05. 
Wunder (in Grimma): Die schwierig- 
sten Lehren der griech. Sprache. 

64, 444. — De modis graecae lln- 
guae. ibid. u. 60, 340. 

Wunder (in Meissen): Die Kegel- 
schnitte als perspectivische Projectio- 
nen des Kreises. 65^ 116. 

X. 

Xenophon : s. Bischop, Dindorf (Ludw.). 

z. 

Zell : Dissertatio de mixto rerum publi- 
carura genere Graecorum et Roma- 
norum scriptorum sententüs illustrato. 

65, m 

Zetzsche: Quaestionnm Theocriteanim 
part. lU. 06, 83, 

Zinzow: De Pelasgicis Romanorum 
sacris. 66, 307. 

Zober : Zur Geschichte des Stralsunder 
Gymnasiums. 5. Beitrag. 64, 104. 

Zumpt: Ueber die persönliche Freiheit 
des römischen Bürgers und die ge- 
setzlichen Garantieen derselben. 65, 
138, — Ueber die römischen Ritter 
und den Ritterstand in Rom. 65, 140. 

— De Augustalibus et Seviris Au- 
gust, comm. epigr. 65, 148. — Uo- 
norum gradus sub iraperatoribus 
Hadriane et Antonino etc. 65, iOL 

— Gommentationum epigrapbicarum 
Volumen. 65, l6i. 

Zumpt, A. W. : De Caroli Timolhei 
Zumptii vita et studiis narratio. 65. 
ITL 

Zur Berichtigung. (Den Vitruvius be- 
treff.) 65j, 446. 447. 
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A. 

Ahegg, Pfarrvicar, 64, Qfi. 
Abele. 64i 
Ackermann. 64, 43 L 
Adam in Troppau. 66, 214* 



Adler in Cöslin u. Auclam. 64, 

65, 334. 330, 
Aken. 64, 423. OOi IM. 
Albrecht. 64, 112. 65, 34^ ' 
Albrecht in Wien. 65, 119, ' 
Aleck. 64, 



100. 



*) Die mit einem versehenen Namen bexeichnen Verstorbene. 
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AUoy. 65, 443. 

Alt. 65i 442. 

Aminoff. 66, 

Ammann. 65^ 215. 

Andiog. 64, 426, 05, 32fi. 

Anthes. 65^ 225. 

Anton. 65j 117. 

•j- Aruesen. 04, 410. 

Arnetb. 04, 94. 

Arnold in Carlsruhe. 65, 214. 

Arnold L in Halle. 64^ 430. 

Arnold II. in Halle. 64, 430. 

Arnold in I^r, früher in Pforzheim. 

64,05. 91. 
Arnoldt. 65^ 222. 

Arndt in Neubrandenburg. 64, 423. 

Arndt in Stralsund. 64. 103, IMs 

Arndt in Torgau. 65, iüL 

Arxmann. 06^ 321. 

Astner. 66, 210. 

Austen. 65, 23Ö. 

Auth, C. 0. u. E. 65, 336. 

Axt. 65, 114. 

B. 

Babänek. 65, 330. 

V. Babo. 64, ai4. 

Bachraann. 64, 425. 

Backes. 65, 223. 

Bahr. 64^ ILL M. 96. 312, 314. 

Bahr in Grät^. 65, 337. 

Bahr in Neubrandenburg. 64j 424. 

Bahrdt, Prof. u. Mathematicus. 65. 220. 

Candidat. ibid. 
Balck. 64^ 425. 
Banse. 64, 434. 
Bansen. 06i 32(L 
Barbieux. 65, 228, 
Barth. 65^ ILL 
Bartsch. 65, 415. 
Basse. 65, 222, 
Bauer in Annweiler. 64, 316. 
Bauer in Bamberg. 64, 334. 
Bauer in Mannheim. 65, 21fi. 
Bauer in Zwickau. 65, 12Ü. öß^ 215. 
Baueimeister in Luckan. 68, IQ2. 
Bauermeister, Prof. in Rostock. 64,418. 
Baumann in Gratz. 65, 337. 
Baumaun zu Mannheim. 64,427, 05.216. 
Baumgarten in Coblenz. 65, 438. 00, :V25. 
Baumgarten in Freiburg L B. 65. 215. 
Baumgarten in Kremsmünster. 65, 224. 
Baumgarlen in Innspruck. 60, 102. 
Baurittel. 04, 00. 
Bayer in Erlangen. 66, lüL 
Bech. 65, 34L 



Bechlin. 04, lül. 
Becker, Staatsraih. 64, 216. 217. 
Becker in Donaueschingen. 65^ 215. 
Becker in Durlach. 64, OfL ' 
Becker in Hadamar. Q5. 228. 
Becker in Mainz. 64, 112. 65. 342. 
66, 105. 

Becker in Neustrelitz. 64, 330. 05, 229. 
Becker in Weilburg. 05^ 110. 
Becker in Wiesbaden. 05, 22iL v 
Beerhalter. 04, 427. 
Behaghel. 64, 94. 65, 215. 
t Bell. 64i 42Ö. 

Benecke. 65^ 23Ö. 7 - - • 

Bcnguerel. 00, 101. 

Benn. 65, 224. - 

Berghaus. 65, 223. - '. 

Bergk. 65, 342. ' * . 

Berglein, 65, UiL ' . 

Bergmann. 66, 1Ü2. 

Bergmeister. 65, 430. i- 

Berkhan. 65, 432. • , 

Berod. 65, 442. ' 

Bernhardt. 65, 228. ^» ... 

Bertelsmann. 66^ 200. 

Berthold. 65, 438. • ' 

Bessds. 64, 94, • ... 

Bessler. 65, 231. • - 

Beyer in Kremsmünster. 65, 224. 

Beyer in Neustetlin. 64, IÜL : . • . 

Beyschlag, 00, 325. - - 1 • . 

Bezdeka. 65, 335. > .. 

Bezzenberger. 00, 104. . 

Bieling. 05^ 439. 

Bierwirth. 00. 2iKL 

Biese. 64, 1Ö3. 

Bigge. 66, 325. 

Bjlek. 65, 330.. 

Bilharz. 64^ 224, 

Bill in Hadamar. 65, 228. 

Bill in Wien. 65, 119. 

Bippart. 65, 114. 

BischofT, Lehrer in Freiburg L B. 65, 215. 
Bischoff, Prof. iu Heidelberg. OL 314. 
Bischoff, Musiklehrer in Stargard. 64, 
103. 

Bissinger. 66, 324. 

Blaas. 65, 335. 

Blatz. 64, öiL 

Bloch. 64, 98. 

Blochmann. 66, lOL 

Blum in Heidelberg. 64^ 3J 3. 

Blum in Krenznach. 65, 1 14. 

Blume. 66, 214, 

Blumhardt. 65, Ufi. 

Bock. 64, 43L 

V. Bock. 64, 32L • 
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Bockemüller. GL 330. 
Boczek. 65, aäü. 
Bockel, Vicar. 64i ^ 
Bögekamp. 60, 
Böger. 65^ 

Böhm in Innsbruck. 65, 332* 

Böhm in Kreuznach. 65^ 114. 

Böhm in Prag. 65^ 441. 

Böhme 64, 430. 

Böld. 647322. 

Böltger. 65, LLL 

Bogier. 65, 22S. 

t V. Bogusiawski. 64j 420. 

Bohnstedt. 04, 431. 

Bole. 65i 330. 

Boll. 64^ 423. 

Bomhard. 31fi- 

Bollmann. 66, 4Q&. 

Bonitz. 65^ 335. 

Borchard. 65j 437. 

Berel. 65^ TIS. 

t Boreil. 64, 42L 

Borghesi. 65^ LLL 

Bourel. 65, 223. 

Bournot. 65, 441. 

Boy mann. 60, 32Ü. 

Boidech. 66, 2LL 

V. Bracht. 65^ 22S* 

Brandauer. 65, IIK. 

Brander. 64, 21iL 

Brandes in Braunschweig. 65, 218. 

Brandes in Rostock. 64^ 425. 

Brandes in Wolfenbüttel. 65, 443. 

Brandl in Görz. 65, 331. 

Brand in Stralsund. 64> 1M_. 

Branzl. 65, 442. 

Bratelj. 05. 437. 

Braun in Bayreuth. 65, 112. 

Braun in Wien. 65, 442, 

Bredow, 65, LLL 

Brehmer. 64, 103. 65, 441. 

Breidenbach. 65^ 336. 

Breiler in Essen. 65, 221. 

Breiter in Hamm. 65^ 337. 

f V. Breslau. 64, 41Ä. 

Breun. 65, 221. 

Breyer, 65, LUL 

Breysig. 65, 230. 

Brix. 65, 223. von Brieg nach Hirsch- 
berg versetzt. 65, 335. 
Bronn. 64, 313. 
f Brückner, Director. 64^ 421. 
Brüggemann, 64, 104. 
t Brugnalelli. 06^ 408. 
Brüss. 65j 230. 
Brummerstädt. 64, 425. 
Brun, Staatsrath. 64, 21^ 218, 



Brunner. 65, 215. 
Buchbinder. 05, 113. 
Buchenau. 65, 222. 
Buchert. 64, 334. 
Buchheistcr. 65, 443. 
Budde, p, 
Buddensieg. 65, 441. 
Büchler. 65. 216. 
Büchner. 64, 42(L 
Büng. 66, 326. 
Büttner. 64, 431. 
f Bundschue. 64» 
Burghardt. 64, 103. 
Burmeister. 65, 438. ■ 
+ Boumouf. 65, 344. 
Busch. 64, 425. 
Buttel 65, 22a. 

c. 

Cadenbach. 64^ 91, 04. von Essen nach 

Heidelberg versetzt 65, 221. 
Caignet. 66, 213. 
Cahn. 05^ 342. 
Callet. 65, 226. 
Cals, 65, 44L 
Campe. 66, 103. 
Cantzler. 64, lüL 
Capelimann in Wien. 65, 119. - 
f Carovö, 65, 120. 
Casselmann. 65, 228. 
t Castr^n. 65^ 344. 
Catenazzi. 65, 340. 
Cattini. 65, 441. 
Cauer, 65, Hü* 
Ceschiotti. 66, 321. - • 

Chalybaeus. 66. 325. 
Chambeau. 00, 210. 
Christ in Pressburg. 66.^ 213. 
Christ in Wiesbaden. 65, 22S. 
Chrzeschinski. 66. 211. 
f Cioni, Gaetano, Buchdrucker. 64.420, 
Clasen. 64, 425. 
Ciauder. 65, 228. 
Clausen. 66, 320. 
Clauss. 65, 120. 
Cless. 65, 118. 
t Clinton. 66, 408. 
Cludius. 66^ 2LL 
f Collette 04, 421. 
Colombel. 65, 228. 
Colonnetti. 65, 340. 
Columb. 65, 224. 
ColumbusToS, 115. 
Comaschi. 65, 340. 
Concina, 65, 340. 
Conzin. 65, 3^5. 
Cosinna. 65, 115. 
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Crain. 64^ 12(L 
Gramer in CötheD. 65^ 219. 
Gramer in Stralsund, 64^ 104. 
Craiolara. 60^ 210» 
Grome. 65^ 113^ 
Cron. 66^ IIIL 
Ctibor. Ö5, 230. 
f Cuningham. 64, 418* 
Gimtz. 05, 228. 
GuDze. 65, 443. 
Gurth. 64, 423. 
Gyrus. 65^ 44L 
t Czelakovsky. 65, 446. 
+ Gzermak, Univ.-Prof. in Wien. 64, 
419. 

Gzermak, Supplent in Wien. 65, 44a. 

D. 

Damm. 64, ^ 
Daniel. 65, 113. 
Dankowsky. 66, 213. 
Danner. 65, 224. 
DanU. 64, 4lL 
Daum. 65, 114^ 

Daumiller. 64, 334. von Bamberg nach 

Kempten versetzt. 66, 209. 
Davjdow. 64, 219. 
Decker. 65, 335. 

f Deimling, Geheim-Rath. 65, 214. 
Deimling, Lyceumslehrer in Manoheim. 

65, 215, 
De Laspde. 65, 228, . 
Delbrück. 64, IM. 
Delffs. 64, 31iL 
Dellmann. 65. 114. 
Deramler. 65^ 118. 66, 213. 
f Dengel. 64. 421. 
Dcnnig. 64, 98. 
Deqwour. 64^ 218. 
Derfflinger, Frau v., 05^ 443. ^ 
DethlofF. 64^ 112. 420. 
Deutschmann. 65, 228. 
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